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JNicht  ich  hatte  ursprünglich  dies  vorwort  schreiben  sollen. 
Eine  gewandtere  feder,  ein  meister  der  heutigen  Sprachwissen- 
schaft, dessen  name  weit  über  die  grenzen  unseres  reiches 
hinaus  und  tiberall,  wo  romanische  zungen  reden,  mit  achtung 
und  bewunderung  genannt  wird,  professor  dr.  W.  Fo erster, 
wollte  dem  werkchen,  dessen  gegenwärtige  ab fassung  nur  sein 
ermunternder  mahnruf  veranlasst,  und  dessen  gedeihen  er  so 
wohlwollend  bis  auf  wenige  schlussbogen  mit  eigener  kraft 
gefördert,  vor  seinem  eintritt  in  die  wissenschaftliche  weit 
auch  ein  geleit-  und  empfehlungsschreiben  mitgeben.  Eine 
nun  bereits  mehrere  wochen  andauernde  nicht  unbedenkliche 
erkrankung  hat  ihn  an  der  Zuwendung  dieser  neuen  gunst 
gehindert,  und  die  längst  angekündigte,  so  lange  schon  ver- 
zögerte ausgäbe  des  vorliegenden  bandes  gestattete  leider 
keinen  weiteren  aufschub! 

Ein  Vierteljahr  hundert  ist  es  her,  seitdem  sich  das  Inter- 
esse der  gelehrten  und  gebildeten  mit  immer  wachsendem 
eifer  der  feststellung  ^und  Wiedereinführung  der  wahrhaften 
ausspräche  des  classischen  idioms  des  alten  Latiums  zugewandt 
hat.  In  England ,  das  fruchtbringenden  ideen  schon  so  oft 
auch  materielle  hülfe  und  mittel  entgegengebracht  hat,  ist  für 
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diesen  zweck  bereits  eigens  eine  gesellsehaft  zusammenge- 
treten:  ihre  ziele  gehen  auf  die  directe  einführung  und 
Verwertung  gewonnener  resultate  für  den  kreis  der  schule, 
und  dieselben  werden  durch  diese  auch  in  die  allgemeine  pra- 
xis  der  gebildeten  fortgepflanzt  werden.  Das  streben  ist  ein 
völlig  neues.  Es  gründet  sich  auf  die  gewaltigen  fortschritte, 
welche  die  historische  Sprachforschung  während  der  letzten 
Jahrzehnte  und  die  allgemeine  lautlehre  grade  noch  in  der 
jüngsten  Vergangenheit  gemacht  hat;  es  findet  seine  Unter- 
stützung in  dem  bewusstsein,  dass,  wenn  irgend  ein  der  ge- 
schichte  angehöriges  idiom,  so  das  lateinische  mit  seiner  un- 
unterbrochenen zweijahrtausend  alten  tradition  und  den  reichen 
hülfsquellen ,  die  uns  das  pietätvolle  mittelalter  vererbt  hat^ 
neuer  lebenskraft  fähig  und  gleichen  ansehens,  wie  die  neuern 
sprachen,  auch  als  gelehrtes  communicationsmittel  immer  noch 
würdig  sei.  Unser  berühmter  Vorgänger  Corssen  hat  die 
neue  aera  eingeleitet.  Aus  frühern  Jahrhunderten  sind  für  die- 
selben forschungen  kaum  mehr  als  ausätze  zu  verzeichnen. 
Im  gegensatz  zu  den  orthographischen  fragen ,  auf  die  man 
allen  fleiss  und  Spürsinn  concentrierte ,  sind  es  eigentlich  nur 
die  arbeiten  zweier  männer,  die  der  aufmerksamkeit  und  de& 
gedächtnisses  wert  sind.     Vor  uns  liegt: 

I.LIPSl  DE  RECTA  PRONVNCIATIONE  LATIN^  LINGVJE  DIA- 
LOGVS.  EDITIO  VLTIMA.  ANTVERPI^,  EX  OFFICINA  PLAN- 
TINIANA,    APVD   lOANNEM  MORETVM,    1589.     Gr.  4*^.     66  pp.^ 

nebst  APPENDIX.     Sodann 
Gasparis  Scioppii  de  orthoepeia  seu  recta  literarum  la- 

TINARUM  PRONUNCIATIONE  in  Seiner  GRAMMATICA  PHILO- 
SOPHICA.  EDITIO  NOVA  BENEFICIO  V.  A.  PETRI  SCAVERH  .  . 
RECOGNITA   &   EMENDATA.       AMSTELODAMI,    APVD  JUDOCUM 

PLUYMER,   1664.     Kl.  8«  p.   166—217. 

Corssen's  werk  selber,  das  vor  nun  mehr  denn  25  jähren  von 
der  kgl.  preuss.  akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  preis- 
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gekrönt  erschien  und  längere  zeit  ungeteilten  beifall  und  be- 
wunderung  erntete,  beginnt  im  bucbhandel  bereits  selten  zu 
werden.  Es  hat  überdies  den  neuen  bahnen,  die  es  selber  er- 
öffnete oder  doch  andeutete,  nicht  zu  folgen  vermocht,  und  die 
vielen  persönlichen  fehden,  in  die  sich  der  autor  in  seinen 
nachfolgenden  Schriften  einliess,  haben  nur  dazu  beigetragen 
es  schneller  der  missachtung  verfallen  zu  lassen.  'The  evil 
that  men  do  lives  after  them,  the  good  is  oft  interred  with 
their  bones':  dieses  wort  des  englischen  dichterfürsten  gilt 
nicht  nur  für  Caesaren  und  politiker,  es  kennzeichnet  auch 
das  loos  so  mancher  verdienter  forscher.  Das  gute  in  dem 
werke  ist  ja  auch  längst  gemeingut  der  tätigen  mitweit  ge- 
worden, und  nicht  immer  widerstehen  mittelmässige  geister 
der  Versuchung,  nachdem  sie  bei  frischen  kräften  und  in  choro 
dem  aufgestellten  ziele  um  einige  schritte  näher  rücken  durf- 
ten ,  auf  ihren  .  seitherigen  führer  mit  vornehmer  miene 
herabzublicken  und  ihm  alle   um-  und  Irrwege  vorzuhalten. 

Dem  immer  reger  werdenden  Interesse  und  den  bedürf- 
nissen  der  gegenwart  suchten  zu  der  zeit,  wo  die  vorarbeiten 
auch  zu  diesem  bände  bereits  ihrem  ende  zueilten,  fast  auf 
einmal  schon  die  arbeiten  zweier  französischer  philologen  zu 
entsprechen.  Wenn  die  eine  von  M.  Schweisthal,  Essai  sur 
la  valeur  pJionetique  de  Valphahet  latin  principalement  (T apres  les 
grammairiens  de  Vepoqiie  ijnperiale ,  auch  nicht  irgendwie  er- 
heblich neues  gebracht  hat,  so  ist  ihr  bei  der  kleinheit  des 
umfangs  (etwa  HO  pp.)  doch  eine  gewisse  praktische  bedeutung 
nicht  abzusprechen;  die  zahlreichen  recensionen  aber,  die  sie 
in  allen  ländern  mit  classischer  bildung  fand,  zeigten  zur  ge- 
nüge, mit  welcher  Spannung  man  der  lösung  der  aufgäbe 
entgegensah.  Über  das  schön  ausgestattete  buch  des  andern, 
G.  Edon,  Ecriture  et  pronojiciation  du  latin  savant  ^^  du  latin 
populaire,  ein  wort  zu  verlieren,  hiesse  allen  fachgenossen  den 
stillen  Vorwurf  machen,  dass  ihr  schweigen  ein  unberechtigtes 
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gewesen.  Was  sprachgeschiclitliche  speculation  oder  gar  laut- 
theorie  betrifft,  strebt  das  werk  zurück  nach  dem  bescheidenen 
Standpunkte  Priscians:  das  beste  an  ihm  ist  das  mit  muster- 
hafter Sorgfalt  angefertigte  verzeichniss  citierter  Schriften,  der 
alphabetische  index  und  —  der  pomphafte  völlig  irreführende 
titel! 

In  dem  vorliegenden  werke  hat  sich  der  Verfasser  die 
aufgäbe  gestellt  material  und  Schlussfolgerungen,  sicheres  und 
hypothetisches  nach  möglichkeit   zu  scheiden.     Er  suchte  sei- 
nen lesern  die  quellen  selber  in  entsprechender  rein- 
heit  vorzuführen,  das  wesentliche  ihnen  direct  zur  Verfügung 
zu  stellen,  ferner  abliegendes  durch  zahlreiche  bibliographische 
hinweise  näher  zu  rücken.      Trockene  citatanhäufungen ,    die 
nur  unkundige  zu  blenden  geeignet  sind  und  dem  leser  das 
Studium  oft  gar  nicht  für  ihn  erreichbarer  Schriften  zur  pflicht 
machen,  deren  ausbeutung  zum  besten  seiner  mitforscher  der 
autor  selber  hätte  auf  sich  nehmen  sollen,   waren  nicht  beab- 
sichtigt.    Bei    dem  bestreben  nur  das  zuverlässigste  zu  bie- 
ten und  bei  der  reichhaltigkeit ,  in  der  gegenwärtig  die  epi- 
graphischen quellen  fliessen,  sodass  ihre  völlige  erschöpfung 
zeit  und  kraft  eines  einzigen  menschenalters  weit  übersteigen 
würde,  haben  handschriftliche  formen  nur  ausnahmsweise  be- 
rücksichtigung  erfahren.   Bei  allem  eigenen  sammelfleiss  würde 
es  uns  jedoch  mit   dem   zu   geböte   stehenden   inschriftlichen 
stoife  nicht  immer  möglich  gewesen  sein ,  dem  leser  ein  eini- 
germassen  vollständiges  bild  des  sprachlichen  lebens  zu  skiz- 
zieren.   Um  einseitigen  Schlüssen  vorzubeugen,  haben  wir  hier 
auf  ältere  vorarbeiten  zurückgreifen  müssen.     Abgesehen  von 
W.  Schmitz's  beitragen  ist  es  fast  durchgängig  das  phaeno- 
menale  werk  H.  Schuchardt's  gewesen,   dessen  schätze  im 
Interesse  der  sache  auszubeuten  wir  keinen  anstand  nehmen 
zu  dürfen  glaubten.     In  der  oft  erdrückenden  fülle  des  mate- 
rials  ist  allerdings  auch  diesem  namhaftesten  aller  moderneu 
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Sammler  hin  und  wieder  eine  form  unangemerkt  entschlüpft, 
wie  wir  es  z.  b.  bezüglich  der  benutzung  der  trefflichen  gal- 
lischen inschriften  von  Le  Blant  verfolgen  koppten.  Aber 
wie  romanisten  und  latinisten,  betroffen  über  die  ihrer  zeit  weit 
vorauseilenden  sprachspeculationen,  in  dem  werke  des  genialen 
gelehrten  forschen  werden,  so  wird  es  der  prüfende  nachar- 
beiter bei  aller  reichhaltigkeit  des  Stoffes  als  ein  muster  pein- 
licher genauigkeit  und  epigraphisch-bibliographischer  Sorgfalt 
zu  schätzen  lernen.  Während  Corssen's  werk  von  ungenauig- 
keiten  und  druckfehlern  aller  art  strotzt,  haben  wir  bei 
Schuchardt  nur  selten  gelegenheit  gehabt  Verbesserungen 
anzubringen.  Dagegen  konnten  wir  auch  bei  ihm  nach 
den  jetzt  so  geläuterten  quellen  werken  manche  von  den  alten 
autoritäten  verlesene  form  richtig  stellen,  zweifei  beseiti- 
gen, das  brauchbare  in  den  handlicheren  modernen  und  bes- 
ser zugänglichen  epigraphischen  werken  nachweisen.  Der 
aufmerksame  nachprüfende  kritiker  wird  hier  am  leichtesten 
die  unendliche  mühe  zu  würdigen  wissen ,  die  mit  der  über- 
nähme fremden  materials  verbunden  ist;  im  übrigen  möge  die 
mitteilung  genügen,  dass  allein  die  mechanische  revision  des 
unvermerkt  verschmolzenen  eigenen  und  fremden  inschriftli- 
chen Stoffes  dem  Verfasser  mehr  als  ein  jähr  arbeit  gekostet 
hat.  Wenn  bei  allem  guten  willen  unter  den  tausenden  bei- 
gebrachter belege  in  folge  zeitweisen  mangels  älterer  werke 
auch  jetzt  noch  eine  anzahl  der  nachbesserung  bedürftig  ge- 
blieben sein  sollte,  so  möge  man  das  freundlich  den  umstän- 
den zu  gute  halten.  Das  material  zu  erschöpfen  konnte  über- 
dies nicht  in  unserer  absieht  liegen:  es  zu  vermehren  steht  jedem 
frei,  der  unsern  nachweisen  speciell  bei  Schuchardt  nachgeht 
und  die  täglich  anwachsenden  epigraphischen  hülfsmittel  ver- 
wertet. Dem  leser  auch  ein  anschauliches  bild  der  einzelnen 
buchstaben  zu  geben,  ihm  alle  die  verschiedenen  formen  des 
A  E  L  M  p  s  u.  s.  w. ,  etwaige  ligaturen  und  lücken  im  ori- 
ginal vorzuzeichnen ,   ist  uns  leider  bei  den  bestehenden  ver- 
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hältnissen  nicht  vergönnt  gewesen.     So  haben  wir  uns  denn 
auf  das  unumgänglichste  beschränkt. 

Ein  wesentlicher  fortschritt  dieses  werkes  in  stofflicher 
hinsieht  knüpft  sich  an  die  weitgehendste  ausbeutung  des  rei- 
chen Schatzes,  den  die  alten  grammatiker  und  Schriftstel- 
ler in  ihren  Schriften  niedergelegt  haben.  Das  Sammelwerk 
lateinischer  grammatiker,  das,  wenn  auch  noch  nicht  in  voll- 
kommener form,  so  doch  gerechten  ansprüchen  genügend  in 
Keirs  sauberer  ausgäbe  allgemein  zugänglich  vorliegt,  ist  eine 
wahre  fundgrube  für  suchende  latinisten,  romanisten  und 
Indogermanisten.  Es  ist  um  so  bedauerlicher,  dass  an  eine 
methodische  hebung  der  niedergelegten  schätze  nur  erst  ganz 
vereinzelt  gedacht  ist.  Selbst  Schweisthal  hat  es,  wie  der  ver- 
gleich mit  der  hier  vorliegenden  arbeit  dartun  wird,  bei  einer 
recht  spärlichen  flüchtigen  ausbeute  bewenden  lassen,  und  über- 
dies finden  sich  die  wichtigsten  seiner  Zeugnisse  schon  über- 
sichtlich in  dem  appendix  zu  dem  alten  werke  des  Lipsius 
zusammengestellt.  Ganz  neu  ist  unser  versuch  alle  wesent- 
lichen angaben  der  alten  fachgemäss  aber  doch  möglichst  ge- 
treu zu  übertragen.  Nur  der,  welcher  es  selber  vielleicht  ein- 
mal unternommen  hat  die  hochwichtigen  angaben  des  Teren- 
tianus  Maurus,  des  einzigen  römischen  phonetikers  von  fach, 
angemessen  zu  verdeutschen  oder  zu  interpretieren,  wird  von 
der  Schwierigkeit  des  Unternehmens  sich  eine  Vorstellung 
machen  können. 

Ein  anderer  punkt,  der  das  werk  von  allen  frühern  über 
den  gleichen  Stoff  wesentlich  unterscheidet,  ist  die  methodische 
nutzbarmachung  wenigstens  der  hauptresultate  der  neuern 
romanischen  Sprachforschung.  Der  Verfasser  hat  selber 
romanistischen  Specialstudien  mit  besonderem  Interesse  obge- 
legen und  stand  im  begriff  grade  die  resultate  einer  reihe 
diesbezüglicher  Untersuchungen  den  fachgenossen  zu  unterbrei- 
ten, als  der  energische  mahnruf  seines  hochverehrten  lehrers 
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ihn  anheischig  machte  erst  diese  ihnen  zu  gründe  liegenden 
lateinischen  der  öffentlichkeit  zu  übergeben.  Bei  dem  weiten 
gebiete  ist  es  dem  einzelnen  selbst  als  fachmann  leider  nicht 
mehr  möglich  den  wegen  der  Specialforschung  überall  nachzu- 
gehen. Hier  hat  der  wissenschaftsdrang  und  fleiss  vereinigter 
kräfte  vorläufig  ein  reiches  feld  der  tätigkeit:  ein  feld,  dass 
die  hohe  bedeutung  der  romanischen  philologie  und  ihre 
unzertrennbarkeit  von  der  lateinischen  in  hellem  lichte 
erscheinen  lassen  wird ! 

Ein  letzter  punkt  schliesslich,  der  unserem  werke  einen 
ganz  eigenartigen  Stempel  aufdrückt,  ist  die  engste  anlehnung 
desselben  an  die  grund lehren  der  phonetik.  Auch  hier 
konnten  wir  seit  langen  jähren  die  eingehendsten  special- 
studien  machen.  Ein  uns  von  früher  Jugend  innewohnendes 
interesse  für  idiomatische  eigentümlichkeiten  fand  namentlich 
in  den  letztverflossenen  jähren  reichliche  nahrung  in  dem 
verkehre  mit  ausländem  aller  art.  Die  knapp  gehaltenen 
physiologischen  Vorbemerkungen  entstammen  denn  auch  einem 
von  uns  selbst  begonnenen  werke  über  phonetik  und  kein  an- 
fänger  wird  sie  zum  verständniss  der  darauf  gegründeten  histo- 
rischen Untersuchungen  entbehren  können,  eben  weil  sie  in 
ihrer  form  und  Systematik  völlig  unabhängig  von  den  ge- 
bräuchlichen phonetischen  handbüchern  sind,  sodann  in  dem 
Wirrwarr  der  verschiedenen  angewandten  terminologieen  ihren 
eigenen  weg  gehen.  Das  neue  und  von  den  bisher  vertre- 
tenen anschauungen  abweichende  unserer  eigenen  phonetischen 
beobachtungeu  aber  wird  der  aufmerksamkeit  der  fachgenos- 
sen schon  allein  nicht  entgehen. 

Möge  das  büchlein  dem  interesse,  dem  es  entsprungen, 
anderweitig  wieder  begegnen!  Möge  es  dasselbe  wohlwollen 
auch  in  weitern  kreisen  finden,  mit  dem  es  zwei  heerführer 
unserer  lateinisch-romanischen  philologie,  Wendel  in  Fo  er- 
st er  und  Franz  Buechelcr ,  bei  seiner  entstehunff  begleiteten: 
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männer,  zu  deren  füssen  als  schüler  gesessen  zu  haben  wir 
als  besonderes  g-lück  schätzen!  Möge  es  die  Vereinigung  latei- 
nisch-romanischer Streitkräfte,  die  der  weitsichtige  blick  der- 
selben führer  schon  längst  zum  besten  der  gemeinsamen  sache 
geplant  hat,  seines  teils  beschleunigen,  auf  dass  auch  auf  dem 
gebiete  der  Wissenschaft  die  taktik  anwendung  finde: 

»Getrennt  marschieren  —  vereint  schlagen!« 

Berlin,  SW.  Lichterfelderstr.  30, 
nov.  1884. 

Emil  Seelmann. 
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Sprache,  Schrift,  idiomatisch-dialectische  Sphären.  Verhält- 
niss  des  romanischen  zum  latein.  Hülfsmittel  zweifelhaf- 
ten wertes. 

ERSTER  HAUPTTEIL,    die  laute  als  teile  des 
WORTES :  IHR  gegenseitiges  verhältniss  bezüglich 

ENERGIE,  STIMMHÖHE,  DAUER  UND  SILBENZUGEHÖRIG- 
KEIT             15 151 
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I  Wesen  und  arten  des  accentes  15—22.  II  Wesen  der 
lat.  accentuation  22 — 30.  III  Schwankende  Stellung  und 
tendenzen  des  energischen  accentes  im  altlatein  3U — 34. 
IV  Stelle  des  (haupt-)  accentes  im  hochlatein  (jüngeres  accent- 
gesetz)  35 — 43.  Accentformen  (acutus,  circumflexus,  grauis) 
43 — 46.  V  Abweichungen  des  volkslatein  und  des  roma- 
nischen 47 — 58. —  VI  Volkslateinische  recomposition  58 — 64. 

Vocalquantität 65 — 108 

I  Physiologische  Vorbemerkungen  t>5 — 69.  II  Mittel  zur 
dauerbestimmung  lat.  vocale  69 — 71.  III  Entwicklungs- 
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klang  71 — 80.  (Spontane  quantitätsentwicklung72fF.,  Conne- 
xive  quantitätsentwicklung  76 ff.).  IV  Quantitätszustand  der 
tonvocale  in  beziehung  auf  geschlossen-  oder  Offenheit  der 
Silbe  80—84. 

[Zeugnisse,  nachweise  und  ausführungen  dazu  84 — 107. — 
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consonantengemination  109  — 111.  II  Bedeutung  der  lat. 
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benteilung  137 — 143.  VI  Schwanken  der  silbengrenze  bezw. 
ihrer  individuellen  abmessung  143 — 148.  VII  Verhältniss 
der  lat.  silbenteilung  zur  neuromanischen  148 — 151. 

ZWEITER  HAUPTTEIL,  die  einzellaute  bezüglich 

IHRER   ARTICULATIONSFORM    UND  AKUSTIK   (bILDUNGS- 

ART  UND  schall) 152 368 

Yocalismus " 152 — 241 

I  Physiologische  Vorbemerkungen  152 — 15S.  II  Eigentüm- 
lichkeiten des  altlat.  vocalismus  15*^ — 168.  III  Vocalismus 
der  röm.  kaiserzeit  169 — 241. 

EINFACHE  VOCALE :  A  169— 175.  E  175— 191.  1191—208. 
o  208—214.     V  215—218.     Y  218—221. 

DIPHTHONGE:  AV  222— 223.  AE  224— 226.  OE  226— 228. 
EV  228—229. 

MITLAUTENDES  HALBVOCALISCHES  I  UND  V  229 — 241. 

Consonantismus 242 — 368 

I  Physiologische  Vorbemerkungen  242  —  250.  II  Bereich 
des  Stimmtons  in  der  lat.  articulation  242 — 250..  III  Aspi- 
rationsverhältnisse im  latein:  1.  Consonantisehe  aspiration 
252 — 254.  2.  Vocalische  aspiration  254 — 256.  —  Zeugnisse, 
nachweise  und  ausführungen  zu  1 :  256 — 261,  zu2:  262 — 268. 
IV.  Mittel-  und  geräuschlaute  268—368. 

NASALE:  M  N  268  —  292. 

BI-  UND   DENTILABIALE :    B   P   F   292—300. 

DOKSODENTALE    beZW.   -DENTIGINGIVALE :     D   T    S   Z    L   R 

301—331. 

DORSOPALATALE      (fälschl.     GUTTURALE)  :     C     G    K    Q    X 
331—353. 

EIGENTÜMLICHKEITEN    DER   CONSONANTEN    IM   AUSLAUT 

353—368. 

SCHLUSS 369—378 

Kurzer  rückblick  und  Übersicht  über  die  hauptergebnisse  des 
Werkes,  soweit  dieselben  für  die  praktische  Vervollkomm- 
nung der  lat.  ausspräche  in  betracht  kommen.  Lat.  text- 
proben in  phonetischer  transscription. 


TITEL  ABGEKÜRZT  CITIERTER  WERKE 379 385 

ALPHABETISCHER  INDEX 386 390 

NACHTRAGE 391 398 


ZUR  PHONETISCHEN  TRANSSCRIPTION. 


a  in  d.  hast 

a 

in 

d.  gäbe 

ä    -    port.  \ä 

ä 

- 

Sachs,  sagte 

cß  -   hv.  erde 

0) 

- 

thür.  Vater 

6    -    d.  bett 

O 

- 

d.  ob 

e    -    d.  See 

0 

- 

d.  ohne 

1     -    d,  bm 

0 

1< 

- 

d.  mwtter 

^    -    d.  sie 

U 

■* 

d.  SMchen 

n  zwischenlaut 

von  mlii 

Ö 

sp 

ir.  d  in  tho. 

70  zwischenlaut 

von  m  lü 

s 

d. 

seh 

71  zwischenlaut 

von 

nig 

in 

frz.  Jamais 

i  zwischenlaut 

von 

Uli 

X 

- 

d.  wuc/it 

■fr  spirantisches 

h 

r 

- 

d.  la^e 

p  spir.  t  in  enj 

^1.  ^Äing 

P' 

t^ 

k^  aspiriertes  p  tk 

ü  in  nord.  hus  :  ein  zwi- 
schenlaut von  u/ü 
6  zwischenlaut  von  o/ö 
9  in  d.  ebbe 
u  zwischenlaut  von  w/w 

i         -  -    »// 


t  d  l  n  r  s  praepalatal 
gebildetes  t  d  l  n  r  s 

^  nj  ^  t)  dy  sj  mouillier- 
tes l  71  7^  bezw.  iota- 
eiertes  t  d  s. 


1)  Gehauchte  vocale  werden  durch  das  zeichen  des  spiritus  lenis  1 
als  schwach  aspirierte,  durch  das  des  asper  -  als  stark  aspirierte  gekenn- 
zeichnet. 

2)  Nasal  vocale  erhalten  über  ihr  zeichen  ein  =". 

3)  Die  über  die  vocale  gesetzten  striche  LI-  gehen  7iur  auf  die  ihnen 
eigene  exspiratorische  accentform.  Wo  es  nur  darauf  ankommt  die 
tonsilbe  als  solche  zu  kennzeichnen  ist  indifferent  -  verwandt. 

4)  Ein  halbkreis  -  unter  den  lauten  deutet  eine  gleitlautartige  Ver- 
schmelzung, kleinere  schriftgattung  mehr  oder  weniger  schwache  reducierte 
laute  an. 

Bei  der  phonetischen  transscription  lat.  textproben  am  schluss  des 
Werkes  etwa  sonst  noch  bemerkenswerte  eigentümlichkeiten  sind  ebenda 
erläutert. 
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JNoch  immer  hallen  die  worte  wieder,  in  denen  vor  fast 
zweitausend  jähren  die  bürger  der  ewigen  Stadt  zu  einander 
plauderten.  Aber  obgleich  die  reden  eines  Cicero,  die  lieder 
eines  CatuU  und  Horaz  zu  keiner  zeit  verklungen,  weder  im 
mittelalter,  wo  unsere  vorfahren  heftige  redekämpfe  in  latein, 
der  damaligen  'spräche  der  weit'  ausfochten,  noch  auch  jetzt, 
wo  hunderttausende  von  schillern  dem  geböte  der  bildung  ge- 
mäss eine  kenntniss  der  *^sprache  der  gelehrten^  anstreben,  ist 
man  dahin  gekommen,  mit  dem  gebrauche  der  classischen 
spräche  eine  classische  ausspräche  zu  verbinden.  Der  Deutsche 
pflegt  zu  lächeln,  wenn  er  zum  ersten  male  hört,  dass  das, 
was  Caesar  mit  dem  imperatorstabe  in  der  band  den  römischen 
legionen  zugerufen,  sein  englischer  vetter  pathetisch  mit  echt 
englischen  lauten  nachspricht,  dass  Cicero  schon  die  charak- 
teristischen nasaltöne  verwandt  haben  sollte,  die  er  von  seinem 
französischen  nachbar  vernimmt,  er  pflegt  die  stille  Überzeugung 
in  sich  zu  tragen,  dass  sein  latein  die  classischen  wortformen  im 
grossen  und  ganzen  noch  in  edler  reinheit  zeige ,  und  am  ende 
sind  es  —  thüringische,  sächsische,  pommersche  oder  ober- 
bayersche  laute,  die  er  an  die  stelle  der  antiken  setzt. 

Es  mag  reiz  haben,  todten  buchstabenformen,  die  längst 
vergangenen  zeiten  angehören,  neuen  lebensodem  einhauchen 
zu  können  und  nicht  nur  zu  verstehen,  was  ein  Cicero  zu 
seinen  mitbürgern  gesprochen,  Catull  seiner  geliebten  zugelis- 
pelt, sondern  auch,  wie  es  ihrem  munde  entströmte.  Es  mag 
auch  allen  Verehrern  classischer  diction  ein  entzückender  ge- 
danke  sein,  das  latein  könne  zu  neuem  leben  erwachen,  und 
fortan  werde  man  sich  in  ihm  international  verständigen  kön- 
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nen,  gleichwie  im  französischen:  es  ist  noch  ein  besonderes 
philologisch-linguistisches  interesse,  das  eine  kenntniss  der  latei- 
nischen ausspräche  herausfordert.  Die  aus  spräche  eines  idioms 
ist  ein  wesentliches  document,  die  ungetrübteste  äusserung  der 
jedesmaligen  spirache  und  ihres  zeitweiligen  Stadiums.  Eine 
feststellung  derselben  steht  in  engster  beziehung  zur  histori^ 
sehen  lautlehre.  Was  ein  laut  zu  irgend  einer  sprachepoche 
grade  ist,  kann  man  unter  umständen  nur  bestimmen  aus  dem, 
was  er  gewesen  und  dem,  wozu  er  geworden  ist.  Wir  erkennen 
sein  wesen  dann  aus  seiner  entwicklung.  Andererseits  sind  wir 
oft  und  zumal  im  latein  in  der  glücklichen  läge,  den  frag- 
lichen laut  aus  directen  beschreibungen  und  angaben  der  alten 
ohne  weiteres  zu  ermitteln.  Dann  hat  umgekehrt  die  histo- 
rische Sprachforschung  einen  festen  punkt,  von  dem  sie  aus- 
gehn  kann,  eine  sichere  operationsbasis ,  auf  der  sie  oft  recht 
grobe  irrtümer  und  gewagte  hypothesen  vermeidet.  In  dieser 
beziehung  erhält  die  erforschung  und  kenntniss  der  lateinischen 
laute  ein  weiteres  interesse  für  die  indogermanistik  einerseits, 
für  die  romanistik  andererseits.  Speciell  die  letztere  kann  der- 
selben gar  nicht  entbehren :  sie  hat  unter  allen  umständen  von 
dem  lateinischen  lautzustande  als  dem  angelpunkte  aller  ro- 
manischen forschung  auszugehen,  mag  er  nun  durch  geschickte 
combinationen  des  romanischen  materials  selber  erst  künstlich 
erschlossen,  oder  direct  dem  forscher  an  die  band  gegeben  sein. 
Dass  mit  derselben  feststellung  zugleich  eine  wissenschaftliche 
grundlage  für  die  endgültige  regelung  der  lat.  Orthographie  ge- 
schaffen ist,  bedarf  weiter  keiner  erläuterung.  Aber  auch  für 
die  richtige  beurteilung  der  antiken  metrik  wird  eine  phono- 
logische  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sein.  Noch  immer  harrt 
das  problem,  in  welchem  verhältniss  vershebung  und  -Senkung 
im  latein  zum  musicalischen  und  exspiratorischen  accente  ge- 
standen habe,  der  lösung;  noch  immer  verwechselt  man  bei 
der  Charakterisierung  der  antiken  vocale  das  moment  der  dauer 
und  des  klanges.  Man  überträgt  die  Verhältnisse  der  lebenden 
Umgangssprache  auf  die  von  den  dichtem  und  theoretikern  ge- 
schaffene todte  kunst-  und  litteratursprache  und  erhält  so  ein 
schiefes  bild  von  dem,  was  als  traditionell  -  mechanisch ,  fort- 
schritt,  rückschritt,  einfluss  der  lebenden  spräche  oder  einfach 
als  Willkür  des  einzelnen  aufzufassen  sei.    Ein  rein  technisches 
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Interesse  gewinntf  die  feststellung  des  wertes  der  lateinischen 
buchstaben  in  neuester  zeit  schliesslich  noch  für  die  phone- 
tische graphik.  Wie  die  gemeinsamen  Wechselbeziehungen  und 
inter  essen  des  band  eis  und  Verkehrs  schon  längst  zu  einem  ge- 
meingültigen,  von  allen  nationen  anerkannten  masse  führten, 
so  kann  die  Wissenschaft  und  späterhin  selbst  die  praxis  eines 
internationalen  phonetischen  alphabetes  nicht  mehr  entraten. 
Schon  regen  sich  in  Deutschland,  Schweden  und  England  fach- 
männer,  um  an  seiner  herstellung  zu  arbeiten.  Man  ist  nach 
vielen  versuchen  immer  wieder  auf  die  grundtypen  des  allge- 
mein gebräuchlichen  lateinischen  musteralphabetes  zurückge- 
kommen. Von  ihm  wird  ausgegangen:  der  einfache  unver- 
änderte buchstabe  wird  einen  normallaut,  gewisse  Variationen 
desselben  seine  verschiedenen  (theoretischen  und  bereits  als  na- 
tionale Sonderheiten  erkannten)  abarten  kennzeichnen.  Welchen 
wert  man  nun  dem  lateinischen  buchstaben  als  normal  beizu- 
legen habe,  das  zu  beantworten  wird  man  in  erster  Knie  wie- 
derum auf  den  historischen,  echt  lateinischen  originalwert  rück- 
sicht  nehmen  müssen. 

Bei  allen  diesen  ausführungen  liegt  die  frage  nahe :  ist  es 
denn  überhaupt  möglich,  die  phonetischen  Untersuchungen  auch 
nur  annähernd  so  fein  zu  führen,  dass  ihre  resultate  für  die 
vielen  genannten  zwecke  massgebend  und  verwendbar  sein  kön- 
nen? Wo  haben  wir  eine  gewähr,  dass  die  von  uns  gefundenen 
ergebnisse  zutreffen,  da  doch  jegliche  controlle,  wie  sie  bei  le- 
benden sprachen  möglich  ist,  ausgeschlossen  bleibt?  Wir  sind 
grade  bei  dem  latein  in  der  glücklichen  läge  über  eine  zahl 
von  hülfsmitteln  zu  verfügen,  die  uns  über  die  letztere  mög- 
lichkeit  beruhigt  hinwegsehen  lassen  darf.  Da  sind  vor  allem 
zahlreiche  einzelangaben  der  alten  über  die  natur  der  von  ihnen 
gesprochenen  laute;  in  unzähligen  volkstümlichen  inschriften 
haben  wir  an  der  verschiedenen  art,  denselben  laut  graphisch 
zu  kennzeichnen,  einen  anhaltepunkt ;  in  den  hochlateinischen 
inschriften  erleichtert  uns  die  anwendung  gewisser  zeichen,  wie 
des  apex,  des  sicilicus,  die  vocaldoppelung ,  der  gebrauch  der 
I  longa  und  der  drei  von  kaiser  Claudius  neuerfundenen  buch- 
staben unsere  arbeit;  es  stehen  uns  die  tatsachen  der  lateini- 
schen lautlehre,  die  rückschlüsse  aus  der  vergleichenden  indo- 
germanischen grammatik  und  vor  allem  seitens  der  romanischen 
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Forschung  zu  geböte,  die  behandlung  der  worte  und  lautgruppen 
in  der  metrik  gibt  manchen  aufschluss:  kurz  alle  diese  mo- 
mente  ergänzen  und  controUieren  sich  gegenseitig  von  selber. 
Freilich  muss  zu  diesen  historischen  hülfsmitteln  eines  hinzu- 
kommen: die  bekanntschaft  mit  den  erfahrungen  und  lehren 
der  lautphysiologie.  Auch  die  von  einem  laien  versuchte  ge- 
naueste beschreibung  eines  lautes  wird  nicht  genügen,  uns 
über  sein  wesen  aufschluss  zu  geben;  er  ist  nicht  nur  subjec- 
tiven  beobachtungsfehlern  unterworfen  und  betont  leicht  neben- 
sächliche momente  gegenüber  den  wesentlichen,  auf  ihn  wirken 
auch  traditionell  vererbte  Vorstellungen  und  das  ihm  von  Jugend 
auf  mechanisch  eingeprägte  orthographische  Schriftbild.  Alle 
jene  historischen  hülfsmittel  sollen  uns  nicht  erst 
die  bekanntschaft  der  fraglichen  laute  verschaffen, 
sondern  nur  zu  einer  Wiedererkennung  derselben 
anleiten!  Die  kenntniss  der  laute  selber  muss  uns  durch  die 
lautphysiologie  von  vornherein  gegeben  sein.  Wir  müssen  die 
haupttypen  derselben,  ihre  möglichen  abarten  und  die  wege, 
die  ihre  Weiterentwicklung  einschlagen  könnte,  bereits  inne  ha- 
ben. Oft  genügt  dann  ein  einziges  wesentliches  merkmal,  das 
uns  unsere  historischen  hülfsmittel  an  die  band  geben,  um  die 
ganze  Sphäre  eines  lautes,  seine  abarten,  seine  entwicklung, 
seine  Vorläufer  durchschauen  zu  lassen,  und  die  andern  argu- 
mente  treten  nur  bekräftigend,  vervollständigend  oder  als  stützen 
hinzu.  Die  gröbsten  missverständnisse,  welche  die  angaben  der 
alten  noch  in  allerletzter  zeit  erfuhren,  entstanden  dadurch, 
dass  man  es  unterliess,  dem  wesen  der  laute  selber  und  ihren 
Wechselbeziehungen  zu  einander  nachzugehen,  dass  man  in  die- 
sem beschränkten  gesichtskreis  nur  die  laute  einiger  nachbar- 
sprachen, gewöhnlich  des  deutschen,  französischen  und  engli- 
schen, heranzog  und  die  vorgefundenen  beschreibungen  der 
antiken  einfach  irgend  welchen  modernen  anpasste.  Dass  sich 
die  ersteren  überhaupt  nicht  unter  den  letztern  wiederzufinden 
brauchten,  dass  ebenso  viel  alte  laute  aussterben  konnten,  wie 
neue  herangebildet  sind,  Hess  man  um  so  eher  ausser  acht,  als 
die  Untersuchungen  in  folge  mangels  einer  physiologischen  Vor- 
bildung überhaupt  wenig  präcise  und  peinlich  geführt  wurden. 
Die  Zeiten  sind  vorüber,  wo  man  es  unangefochten  wagen  durfte, 
über  die  laute  todter  idiome  abzuurteilen,  während  man  nicht 
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einmal  eine  eingehendere  kenntniss  der  lautsysteme  leben- 
der sprachen  besass,  ja  selbst  nicht  ein  bewusstsein  der 
eignen  gesprochenen  laute,  geschweige  denn  einen  einblick 
in  den  mechanismus  der  lautbildung  überhaupt  sich  erworben 
hatte.  Und  doch  werden  wir  nur  unter  Verknüpfung  des  histo- 
rischen materials  mit  einer  wissenschaftlich  ausgebildeten  laut- 
theorie,  d.  h.  nur  unter  anwendung  der  historisch-physio- 
logischen methode  den  eigentümlichen  fremdartigen  sprach- 
charakter  und  zumal  jene  verschollenen,  in  keiner  neuern 
bekannten  spräche  wieder  aufzufindenden  laute  genügend  fest- 
stellen und  zu  neuem  leben  zurückrufen  können. 

Was  den  wert  und  die  benutzung  der  uns  zu  geböte  ste- 
henden historischen  hülfsmittel  im  einzelnen  betrifft,  so  machen 
die  Zeugnisse  der  alten  grammatiker  einige  bemerkungen  nötig. 
Systematisch  ausgearbeitete  orthoepieen,  wie  sie  für  die  neueren 
sprachen  existieren,  kennt  das  altertum  nicht:  die  orthoepischen 
fragen  sind  fast  immer  den  orthographischen  untergeordnet.    So- 
weit nun   die   angaben  der  alten  in  beiläufigen,    selbständigen 
beobachtungen  und  notizen  bestehen,  soweit  sie  einfach  auf  den 
wirklichen  lautzustand,  ev.  auf  gewisse  Vulgarismen  hinweisen, 
dürfen  wir  dieselben  mit  rücksicht  auf  die  zeit,    den  wohnort 
und  den  volkskreis,  dem  der  autor  angehört,  ohne  weiteres  ac- 
ceptieren.     In   einzelnen   fällen   wiederholen   sie    einfach,    was 
schon  Vorgänger  aufgefunden  oder  formuliert  haben.    Nur  sel- 
ten geschieht  es,   dass  sie  (in  mehr  theoretischen  auseinander- 
setzungen)  von  einander  abweichen,  oder  einseitig  gewisse  mo- 
mente  auf  kosten  der  übrigen  hervorheben.    Vom  Standpunkte 
des  Specialphilologen  aus  würde  man  es  nun  leicht  als  nächste 
und  wichtigste  aufgäbe  ansehen  können,   die  vorgefundenen  an- 
gaben  auf  ihre    erste   quelle  zurückzuführen,    um  je  nach  der 
person   ex  auctoritate  auf  ihre   glaubwürdigkeit  und  gültigkeit 
zu  schliessen.    Für  den  linguisten  und  speciell  für  unsere  ziele 
ist  diese  aufgäbe  von  höchst  untergeordneter  bedeutung.     Wir 
sind  unabhängig  von  der  auctorität  eines  Varro,  Verrius  Flac- 
cus,  Remmius  Palaemon  und  wie  alle  die  heissen  mögen,    die 
auf  die  anschauungen  der  spätem  einwirkten.    Was  glaubwür- 
diges an  den  Zeugnissen  ist,  für  welche  epochen  sie  gültigkeit 
haben,   erfahren  wir  viel  leichter  und  direct  aus  den  tatsachen 
der  lateinischen  lautlehre,   der  romanischen   entwicklung   und 
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speciell  aus  der  prüfung  gleichzeitiger  volkstümlicher  inschrif- 
ten:  es  ist  diese  kritik  und  controUe  der  traditionellen  Zeug- 
nisse weit  sicherer  und  objectiver  als  selbst  die  geistreichste 
auffindung  von  conjuncturen,  die  uns  im  günstigsten  falle  nur 
wahrscheinlich  machen  kann,  was  ein  Varro,  Verrius  Flac- 
cus,  Palaemon  über  ihre  spräche  gedacht,  nicht  was  an 
ihren  ansichten  vielleicht  zutreffendes  und  für  uns  brauch- 
bares ist!  Überdies  haben  die  verschiedenen  grammatiker  für 
rein  phonetische  Untersuchungen  meist  einen  ganz  entgegen- 
gesetzten wert,  wie  für  andere  philologische  fragen.  Für  uns 
sind  es  gewöhnlich  grade  die  'schlechten^,  deren  aussagen  mass- 
gebend sein  werden.  Die  sog.  'guten^  grammatiker  theoreti- 
sieren  viel.  Sie  schildern  selten  die  spräche,  wie  sie  ist,  als 
vielmehr,  wie  sie  nach  ihren  für  uns  ganz  unmassgeblichen 
ansichten  hätte  sein  können  und  sollen.  Ihr  urteil  ist  ab- 
hängig von  der  grade  herrschenden  oder  älteren  Orthographie, 
von  flexions-  und  (z.  t.  falschen)  wortbildungsanalogieen ,  oft 
selbst  von  einer  ganz  flüchtigen  ähnlichkeit  mit  griechischen 
gebilden,  wie  sie  denn  ihre  principien  und  grundanschauungen 
der  theorie  und  technik  griechischer  grammatiker  entlehnt 
haben.  Die  *^schlechten^  grammatiker,  d.  h.  die,  welche  mit  dem 
ihnen  überlieferten  historischen  Sprachmaterial  nichts  anzufangen 
wissen  und  infolge  einer  wenig  ausgedehnten  bildung  zugleich 
die  gefährlichkeiten  griechischen  einflusses  vermeiden,  beschrän- 
ken sich  dagegen  meist  auf  einen  hinweis  und  die  darstellung 
der  ihnen  grade  geläufigen  sprachform.  Wir  erhalten  so  in 
ihren  angaben  ein  getreues  bild  (wenigstens  ihrer  individuellen 
ungetrübten  auffassung)  der  laute  selber.  Der  name  des  Ve- 
lins Longus,  Flauius  Caper,  Terentianus  Maurus,  Marius  Victo- 
rinus,  Consentius,  Pompeius  wird  daher,  so  kurz  ihre  tractate 
sind,  weit  häufiger  in  unserer  arbeit  wiederkehren,  als  selbst 
der  des  Priscian,  obgleich  seine  ''institutiones  grammaticae  ^  das 
hauptwerk  lateinischer  grammatik  aus  dem  altertume  sind  und 
zwei  dicke  bände  füllen.  Überhaupt  hat  Priscian,  wie  wir  bei- 
läufig bemerken  wollen,  für  unsere  zwecke  lediglich  nur  inso- 
fern bedeutung,  als  er  ältere  werke  und  Originalschriften,  die 
uns  verloren  gegangen  sind,  excerpiert  und  compiliert.  Im 
übrigen  ist  er  der  mann  des  buchstabens,  des  systematischen 
Schematismus.     Man   merkt  es  seiner  darstellung  an,    dass  das 
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latein  als  ein  todtes,  historisch  abgeschlossenes  ganze  vor  ihm 
liegt.  An  den  wenigen  stellen,  wo  er  sich  gar  unterfangt,  die 
aufstellungen  früherer  nach  seiner  eignen  Sprachgewohnheit  an- 
zurütteln  und  zu  corrigieren,  verrät  er,  dass  er  nicht  allein  zu 
später  zeit  und  fern  von  Rom  geboren,  sondern  auch  noch  hin- 
terher die  Spracheigentümlichkeiten  seiner  nachmaligen  grie- 
chischen Umgebung  auf  sich  hat  wirken  lassen. 

Wir  werden  gleichwohl  in  unserer  arbeit  sämmtliche  Zeug- 
nisse, ob  sie  nun  primären  oder  secundären  quellen  entflossen 
sein  mögen,  neben  einander  anzuführen  suchen.  Sie  ergänzen 
sich  nicht  nur  und  weisen  nach,  wie  weit  eine  sprachliche  er- 
scheinung  schon  oder  noch  in  den  gesichtskreis  des  einzelnen 
getreten,  sie  dienen  zugleich  gegenseitig  als  ein  trefflicher  com- 
mentar,  dessen  paraphrasierungen  uns  vor  vielen  möglichen 
missverständnissen  bewahren. 

Zur  richtigen  Würdigung  der  aus  den  verschiedenartigsten 
inschriften  gezogenen  argumente,  sodann  aber  zur  anweisung 
der  stelle,  welche  das  romanische  mit  seinen  schätzbaren  fol- 
gerungen  in  dem  rahmen  unserer  Untersuchung  einnimmt,  wer- 
den folgende  erwägungen  nicht  unangebracht  sein.  Die  spräche 
ist  ein  fortwährendes  fluidum,  gleichsam  ein  see  mit  abzugs- 
canal,  in  dem  verschiedene  Strömungen  wahrnehmbar  hervor- 
treten. Sie  ist  nicht  nur  temporell  und  local,  d.  h.  nach  ihren 
verschiedenen  perioden  und  den  territorien,  die  sie  umfasst, 
verschieden,  auch  innerhalb  der  verschiedenen  Volksschichten 
und  gesellschaftskreise  nimmt  sie  idiomatische  eigentümlich- 
keiten  an.  Der  litterat  und  redner  spricht  anders  als  der  ein- 
fache bürgersmann,  der  Städter  anders  als  der  landmann,  der 
einheimische  anders,  als  der  zugewanderte  fremde  oder  flüch- 
tiges gesindel.  Selbst  die  gleichen  individuen  bedienen  sich 
zu  verschiedenen  zeiten,  bei  andern  gemütsstimmungen,  in  an- 
dern gesellschaftskreisen  eines  verschiedenartigen  redetones,  der 
sich  auch  auf  die  articulation  der  laute  erstreckt  (!)  Nehmen 
wir  hinzu,  was  an  anderer  stelle  noch  näher  auszuführen  sein 
wird,  dass  jeder  einzelne  sprachlaut  eine  art  Spielraum,  eine 
gewisse  breite  der  ausdehnung  hat,  innerhalb  deren  er  sich 
ohne  schaden  für  die  momentane  apperception  bewegen  darf, 
so  finden  wir,  dass  es  keinen  auch  nur  augenblicklich  ein- 
heitlichen, festen  zustand  der  spräche  gibt,  dass  ihr  bild,  wie 
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das  des  bewegten  wassers  ewig  schwankt  und  die  einzelnen  etwa 
hervortretenden  züge  unvermerkt  in  einander  übergehen  lässt. 
Man  kann  und  hat  in  den  einzelnen  Sprachgebieten  vor  allem 
drei  grössere  kreise,  drei  Sphären  idiomatischer  eigentümlich- 
keiten  zu  scheiden:  die  der  reinen  kunst-  oder  Schriftsprache, 
die  der  Umgangs-  oder  allgemeinen  Volkssprache,  schliess- 
lich die  der  vulgär-  oder  p ob elsp räche.  Wir  machen  hier 
ausdrücklich  noch  einmal  auf  die  Scheidung  grade  der  letzten 
beiden  Sphären  aufmerksam:  vielfach  nennt  man  alles,  was  eine 
verkünstelte  Orthographie  irgend  welcher  litteratursprache  nicht 
wiederzugeben  vermag,  ohne  unterschied  einfach  *^  vulgär \  Über- 
haupt ist  es  mit  der  Stellung  der  Orthographie  zur  lebenden 
spräche  ein  eigenes  ding.  Von  der  kunst-  oder  Schriftsprache 
kann  man  fast  ausnahmslos  behaupten,  dass  sie  nie  selbst  von 
ganz  mechanisch  sich  abrichtenden  individuen  rein  gesprochen, 
von  der  vulgärsprache ,  dass  sie  nie  rein  geschrieben  auftritt. 
Die  erstere  ist  eben  ein  todtes  kunstgebilde,  das  unter  zusam- 
menwirkung verschiedener  factoren  immer  erst  relativ  spät  zu 
Stande  kommt,  das  unerreichte  aber  stets  erstrebte  ideal  theo- 
retisierender  Sprachfanatiker,  Sie  wird  denn  auch  vornehmlich 
durch  die  traditionen  und  Vorschriften  der  letzteren  als  ein 
schätz  von  generation  zu  generation  zu  vererben  gesucht,  ohne 
dass  es  ihr  dabei  gelänge,  ihre  physiognomie  zu  wahren.  Un- 
merklich, nur  immer  einige  Jahrhunderte  dem  laufe  der  leben- 
den spräche  nachfolgend  verändert  sich  auch  ihr  äusseres,  nur 
dass  es  etymologische,  formal-analogische  und  andere  bunte 
flicken  sind,  aus  denen  ihr  altfränkisch-pseudohistorisches  ge- 
wand  zusammengesetzt  ist.  Der  breite  mittelstrom,  der  jedes- 
mal die  einzelnen  sprachseeen  durcheilt,  dessen  lauf  sich  schritt- 
weise verfolgen  lässt,  ist  die  allgemeine  Volkssprache.  Sie  wallt 
ebenso  selbständig  und  in  ihrem  laufe  unbeirrt  an  der  künst- 
lich abgedämmten,  stagnierenden  litteratursprache  vorüber,  wie 
über  die  zahllosen,  ohne  ziel  überall  aus  dem  tiefuntersten 
gründe  des  sprachsees  hervorsprudelnden  quellen  der  vulgär- 
sprache hin.  Hat  die  allgemeine  landes-  oder  Volkssprache 
etwa  in  unseren  mittel-  und  hauptstädten  Norddeutschlands 
immerhin  im  wesentlichen  dasselbe  gepräge,  der  Jargon  des  Ber- 
liners, Magdeburgers,  Kölners,  Hamburgers  u.  s.  w.  ist  desto 
unterschiedlicher  ausgeprägt  und  lässt  sich  nicht  mit  dem  jedes- 
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maligen  landschaftsdialecte  identificieren.  Die  isoliertheit,  der 
bunte  Wechsel  der  vulgären  Strömungen,  dazu  die  nähe  und 
die  rivalität  der  mächtigen  Volkssprache  lassen  auch  die  pöbel- 
sprache  nur  selten  einen  festen,  ungehinderten,  einheitlichen 
gang  der  entwicklung  nehmen.  Natürlich  kann  zu  jeder  zeit 
eine  partielle  mischung,  ein  ausgleich  verschiedener  parallel- 
strömungen  stattfinden:  die  Volkssprache  kann  demente  sowohl 
aus  der  Schriftsprache,  wie  aus  der  vulgärsprache  in  sich  auf- 
nehmen, sie  kann  sich  im  munde  einzelner  gesellschaftskreise 
oder  individuen  mehr  der  ersteren  oder  auch  mehr  der  letztern 
zuneigen.  Es  gibt  auch  hier  vermittelungen,  graduelle  abstände : 
Wesens  verschieden  sind  die  verschiedenen  Sphären  desselben 
Sprachbezirkes  wohl  überhaupt  nie.  Um  auch  den  feinern  Schat- 
tierungen der  gemeinen  landes-  und  Volkssprache  gerecht  zu 
werden,  haben  wir  in  unsern  Untersuchungen,  wo  es  nötig 
schien,  die  edlere,  das  historische  sprachgut  länger  conser- 
vierende  Volkssprache  von  der  nie  der  n,  dem  vulgären  idiome 
näher  tretenden  zu  scheiden  gesucht. 

Sehen  wir  von  dem  eingenommenen  Standpunkte  aus  das 
lat.  litterarische  sprachgut  und  besonders  die  mannigfach  va- 
riierenden inschriften  an,  so  vermögen  wir  die  drei  sprachlichen 
Sphären  noch  gar  wohl  wiederzuerkennen.  Das  hochlatein,  wer- 
den wir  sehen,  repräsentiert  überall  nur  die  litteratur-  und 
Schriftsprache.  Es  ist  ein  irrtum  zu  meinen,  die  classische  Or- 
thographie sei  der  ausdruck  der  spräche  der  gebildeten.  Moch- 
ten immerhin  einige  zeloten  des  I.  und  II.  Jahrhunderts  des 
röm.  kaiserreiches  das  verkünstelte  Schriftbild  zur  richtschnur 
ihrer  Sprechweise  machen,  die  übrigen  gebildeten,  voran  die 
grammatiker  und  orthoepisten,  ändern  ihre  ausspräche  von 
Jahrhundert  zu  Jahrhundert  —  nur  eben  die  classische 
Orthographie  sucht  man  beizubehalten!  Die,  welche  bisher 
diese  tatsache  weniger  bewusst  in  ihren  phonetischen  arbeiten 
haben  hervortreten  lassen  oder  gar  das  gegenteil  wähnten,  wer- 
den vielleicht  ebenso  wenig  in  ihrer  eignen  muttersprache  den 
immer  wachsenden  contrast  zwischen  schrift  und  ausspräche 
herausgefühlt  haben.  Wir  schreiben  z.  B.  ahmen  bitten  or- 
dentlich tage  und  sprechen  ganz  allgemein  ä-m  b'itn  orntVi^ 
tayd^  wobei  es  denn  fast  ebenso  regelrecht  vorkommt,  dass  der 
um  seine  ausspräche  gefragte  hartnäckig  versichert  *^er  spreche, 
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wie  er  schreibe \  und  die  angegebene  sprechform  als  Vulgär', 
*^dialectisch/*,  "^nachlässig'  verdammt.  Es  ist  hier  nicht  der 
ort,  diese  den  physiologen  und  orthoepisten  unserer  tage  wohl 
bekannte  und  von  ihnen  oft  angemerkte  tatsache  umständlicher 
zu  erörtern  ;  wir  beschränken  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  eine 
spräche  sprechen  und  sich  der  gesprochenen  lau tgebilde  klar 
bewusst  zu  sein  zwei  ganz  heterogene  dinge  sind.  Selbstver- 
ständlich hat  es  unsere  schrift  mit  der  feststellung  grade  der 
bei  den  Römern  landesüblichen  volks ausspräche  zu  tun:  nur 
insofern  dieselbe  durch  die  schrift-  oder  vulgärsprache  beein- 
flusst  ist,  oder  die  eigentümlichkeiten  der  letzteren  ihr  ein  re- 
lief  verleihen  und  eine  klarere  erkenntniss  vermitteln,  werden 
wir  dieselben  in  gleicher  ausfiihrlichkeit  zur  anschauung  zu 
bringen  suchen. 

Was  die  Stellung  des  romanischen  zum  latein  betrifft,  so 
ist  es  längst  ein  Schlagwort  geworden:  '^die  romanischen  sprachen 
staynmen  vom  vulgärlatei7i!^  Die  männer,  die  zum  ersten 
male  diese  erkenntniss  aussprachen,  sahen  vor  allem  auf  den 
contrast  des  romanischen  mit  den  formen  des  hochlateins.  Sie 
fanden  gewisse  der  classischen  Schriftsprache  verpönte  worte, 
wie  caballus  *^pferd'  colapare  *^ schlagen'  manducare  *^ kauen',  in 
den  modernen  idiomen  wieder,  sie  stellten  den  im  alt-  und 
Vulgärlatein  stattgehabten  übertritt  des  au  und  ai  zu  o  resp.  e 
zusammen  mit  den  analogen  erscheinungen  des  romanischen. 
Gleichwohl  ist  der  satz  in  seiner  form,  wenn  nicht 
gradezu  falsch,  so  doch  vollständig  irreführend  und 
zur   bildung  falscher  anschauungen  geeignet!  i)     Wir 


1)  Das  folgende  strebt  lediglich  eine  allgemein  durchzuführende  Schei- 
dung der  von  uns  begrifflich  als  volks-  und  Vulgärlatein  getrennten 
Sprachsphären  an.  Der  bisher  im  weitesten  sinne  und  namentlich  von 
Schuchardt's  vocal.  her  gebräuchliche  ausdruck  'Vulgärlatein'  ist  we- 
nig geeignet,  das  verhältniss  des  roman.  zum  lat.  scharf  und  klar  auffassen 
zu  lassen.  So  wenig  wir  jedoch  in  begriff  und  ausdruck  mit  dem  genialen 
forscher  übereinstimmen,  um  so  vollständiger  glauben  wir  mit  ihm  in  der 
anschauung  der  Sachlage  zusammenzutreffen.  Schon  in  seinem  vocal.  I 
p.  92  finden  wir  den  einheitlichen  sprachcharakter  des  romanischen, 
wie  ihn  die  geschichtliche  lautlehre  der  neuern  idiome  voraussetzt,  betont, 
und  wenn  er  sagt  '  Dieses  [rustike  Latein]  erscheint  . .  auf  deti  Denkmälern 
aller  Gegenden  eigentlich  immer  als  ein  und  dasselbe^  oder  von  ^ allen 
Dialekten   gemeinsamen  Abweichungen   von   der  Klassizität  spricht,    so 
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wollen  nicht  betonen,  dass  Cicero  in  seinen  briefen  worte  ge- 
braucht, die  wir  vergeblich  in  seinen  reden  suchen,  dass  aber 
nur  die  ersteren,  nicht  die  letztern,  für  seine  Umgangs-  und 
conversationssprache  verantwortlich  gemacht  werden  können, 
wir  wollen  keine  folgerungen  daraus  ziehen,  dass  nach  Suetons 
angaben  selbst  Augustus  trotz  seiner  kaiserlichen  majestät  mit 
Vorliebe  ausdrücke  verwandte,  wie  sie  in  den  romanischen  spra- 
chen vorkommen,  schon  das  unbewusst  vertretene  princip  ''was 
nicht  schriftgemäss  ist,  ist  vulgär^  muss  abgewiesen  werden. 
Auch  im  deutschen  gesprächstone  kehren  worte  wie  '^kriegen'*  = 
"erhalten  .  *^ gucken^  =  ^ hlicken\  *^ machen'  =^'' eine  reise  ma- 
chen ,  "^durchbläuen"  =  "prügeln  ,  '^abkanzeln'*  =  "hart  an- 
reden \  '^anglotzen'*  =^" verwundert  anschauen  und  hundert  ähn- 
liche jeden  augenblick  und  unter  allen  gesellschaftsschichten  wie- 
der, während  man  sie  in  der  reservierten  Schriftsprache  nur  in 
ausnahmefällen  und  dann  noch  mit  bewusster  absieht  angewandt 
finden  Avird.  Was  aber  die  lautlichen  verwandtschaftsbeziehun- 
gen  des  latein  und  des  romanischen  betrifft,  so  werden  wir 
grade  hierin  den  beweis  führen,  dass  die  romanischen  sprachen 
nicht  von  dem  Vulgärlatein  stammen  können,  dass  sie  direct 
an  den  sprachzustand  anknüpfen,  auf  den  die  angaben  und 
Schilderungen  der  alten  grammatiker  gehen,  und  den  sie  als 
den  ihres  eignen  idiomes  charakterisieren,  d.  h.  sie  sind  wirk- 
lich das,  was  bereits  August  Fuchs  1849  —  seinen  ausdruck 
in  unserem  sinne  fassend  —  behauptet  hat:  die  directe  fortent- 
wicklung  der  allgemeinen  landesüblichen  römischen  (vielleicht 
mehr  niederen)  Volkssprache!  Die  romanischen  sprachen 
weisen,  um  nur  einige  argumente  aus  der  nachfolgenden  Un- 
tersuchung herauszugreifen,  auf  einen  wesentlich  gleichen 
älteren  sprachzustand.  Ein  einheitliches  Vulgärlatein 
gibt   es  nicht!     Die  vulgärsp räche  setzt  für  ai  ebenso  häu- 


meint  er  mit  ^Klassizität'  augenscheinlich,  was  wir  'hochlatein',  mit  'ru- 
stikem'  latein,  was  wir  'volkslatein'  i.  e.  s.  nennen.  Die  Unbestimmtheit 
des  ausdrucks  * vw/^aVlatein '  hat  denn  wirklich  noch  neuerdings  Sittl, 
lok,  verschiedenh.  d.  lat.  p.  44,  zu  falscher  auffassung  des  Sachverhaltes 
und  groben  ausfällen  gegen  obige  worte  verleitet :  seine  angeblichen  dia- 
lectismen  sind  oft  nichts  als  Vulgarismen,  die  als  solche  einen  entschei- 
denden einfluss  auf  die  gesammtbewegung  romanischer  Sprachentwicklung 
nicht  gehabt  haben. 
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fig  e  wie  e,  resp.  e  oder  ^  ein :  die  romanischen  sprachen  ken- 
nen nur  den  Übergang  zu  ^ !  Schon  in  ältester  zeit  wechselt 
lat.  au  mit  o  oder  w,  in  der  spätem  pöbelsprache  zugleich 
auch  mit  a  oder  o  resp.  v.  das  romanische  hat  getreu  die 
hochlateinischen  formen  mit  au  übernommen,  und  erst  dann 
gieng  dasselbe  und  zwar  nur  auf  gewissen  territorien  in  o  über. 
Nicht  einmal  coda  clostrum  sepes  f(?num  und  einige  andere  for- 
men, die  vereinzelt  (geschlossenes)  e  oder  o  ins  romanische  tru- 
gen, sind  spec.  Vulgarismen.  Die  endconsonanten  s  t  [d]  fallen 
im  Vulgärlatein  beliebig  ab :  das  altfranzösische  bewahrt  noch  bis 
zu  unserem  Jahrtausend  den  volkslateinischen  zustand!  Die 
laute  i  y  u  wechseln  unter  gewissen  bedingungen  auf  vulgären 
inschriften  unaufhörlich :  die  romanischen  sprachen  kennen  da 
den  mischlaut  y  überhaupt  nicht  und  entwickeln  den  jedesmali- 
gen laut  meist,  wie  er  in  alt-  oder  hochlat.  Orthographie  er- 
scheint, d.  h.  wie  ein  echtes  ungetrübtes  i  oder  u !  Nur  wenn 
man  als  specialforscher  die  romanischen  patois  durchmustert, 
dann  wird  man  wirkliche  Vulgarismen  fortentwickelt  finden, 
aber  hier  liegen  sporadische,  isolierte  gebilde  vor,  Überreste  aus 
dem  üppig  wuchernden  dickicht  der  lat.  pöbelsprache,  die  zu 
einander  in  keinem  nähern  connex  stehen,  und  über  welche 
die  herrlichen  romanischen  sprachstämme  triumphierend  empor- 
gewachsen sind. 

Wir  schliessen  unsere  einleitenden  bemerkungen  mit  einer 
erwähnung  von  hülfsmitteln ,  welche  von  der  neuern  Sprach- 
forschung für  phonetische  Untersuchungen  verwertbar  zu  machen 
gesucht  sind:  es  sind  Schlüsse  auf  die  jeweilige  beschaffenheit 
eines  lautes  aus  der  etymologie,  aus  der  analogie^  aus  der  art 
der  griechischen  tr ausser iption.  Im  ausdrücklichen  gegensatz 
speciell  zu  Corssen  und  Ritschli)  können  wir  diesen  hülfs- 
mitteln keinen  ausschlag  gebenden  wert  beilegen.  Die  laute  eines 
Wortes  sind  nur  die  mehr  hervortretenden  momente  einer  un- 
unterbrochen forteilenden  articulationskette.  Es  lässt  sich  kein 
glied  daraus  ablösen,  ohne  der  Umgebung  eine  veränderte  läge 
zu  geben,  wie  etwa  die  hölzchen  eines  baukastens  ohne  scha- 
den oft    eine  auslösung  gestatten.     Je    nach  den  wechselnden 


1)   Cf,  Opusc,  philol.   t.  IV    p.  770    ('  Unsere  heutige  Aussprache   des 
Latein ') . 
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Verhältnissen,  je  nach  der  verschiedenen  natur  der  neuen  laut- 
umgebung  wird  also  auch  derselbe  etymologisch  gleiche  laut 
der  gefahr  der  metamorphose  ausgesetzt  sein:  wir  werden  diese 
modiiicationen  als  Wirkungen  des  connexiven^)  lautwandels  noch 
oft  genug  zu  constatieren  gelegenheit  haben.  Ähnliches  gilt 
von  der  analogie.  Es  heisst  z.  b.  lit-tera  cüp-pa  trotz  li-tera 
cü-pa^  föns  trotz  fontis.  Was  aber  den  wert  griechischer  trans- 
scription  betrifft,  so  bedarf  in  den  meisten  fällen  der  zur  auf- 
hellung  eines  lateinischen  lautes  herangezogene  stellvertretende 
griechische  buchstabe  erst  selber  der  auf  klärung  und  fixierung. 
Ja  selbst,  wenn  sein  wert  absolut  festgestellt  sein  sollte,  so 
wirken  doch  bei  der  reproduction  des  originallautes  seitens  des 
fremden  Sprachangehörigen  soviele  psychische  demente  mit, 
dass  der  wert  der  vergleichung  durchaus  illusorisch  ist.  Es  ist 
zu  bedenken,  dass  sich  im  fremdsprachlichen  lautsystem  oft 
nicht  einmal  ein  verwandter  stellvertretender  laut  zu  finden 
braucht ,  dass  dialect ,  orthographischer  brauch ,  sprachepoche 
demselben  laut  ein  verschiedenartiges  buchstabengewand  ver- 
leihen. Wenn,  wie  es  in  dem  hauptwerke  über  lat.  ausspräche 
geschehen  ist,  aus  der  ein  einzig  mal  nachgewiesenen  inschrift- 
lichen Schreibung  MHZH^  mit  C  für  menses  (auch  als  mensses 
messes  verschiedentlich  auftretend)  gegenüber  schwerwiegenden 
andern  argumenten  auf  stimmhaftigkeit  des  (intervocalischen)  s 
und  auf  die  existenz  eines  allgemeinen  Sprachgesetzes  geschlossen 


1)  Wir  scheiden  im  folgenden  durehgehends  drei  arten  der  entwick- 
lung  eines  lautes.  Ist  sie  unabhängig  von  allen  nebenlauten,  so  nennen 
wir  sie  spontan,  ist  sie  abhängig  oder  beeinflusst  vom  nächst  folgenden 
oder  vorausgehenden  (bezw.  von  beiden),  so  bezeichnen  wir  sie  als  con- 
nexiv,  rührt  die  den  laut  berührende  Wirkung  von  einem  ferner  abste- 
henden andern  laute  her,  so  gebrauchen  wir  dafür  den  ausdruck  comhina- 
forisch.  Spontan  ist  z.  b.  der  übertritt  des  betonten  lat.  a  zu  franz.  e,  etwa 
in  clauem:  clef,  natus :  we,  patrem:  pere.  Connexive  entwicklungen  liegen 
vor  in  den  sog.  assimilations-  oder  dissimilationsersch einungen,  in  Ver- 
schmelzungen u.  dergl.,  wie  bei  lat.  clauum:  *clauH:  afrz.  clou,  clou  — 
—  lat.  plaga:  *pläyä:  afrz.  plä%e ,  plaie  —  hochlat.  ouum:  spätvolkslat. 
*  Ouum.  Combinatorisch  einflussreich  zeigen  sich  von  consonanten  nament- 
lich l  und  r,  von  vocalen  i  und  u.  —  Sievers'  Phonetik  p.  199  unter- 
scheidet nur  unabhängigen  oder  'spontanen'  von  abhängigem  oder  ' com- 
binatorisch em'  lautwandel.  Der  ausdruck  'combinatorisch'  wird  also  im 
weiteren  sinne,  als  bei  uns,  gebraucht  und  umfasst  jene  lautentwicklung, 
die  wir  als  'connexiv'  ausschieden,  mit. 
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ist,  so  heisst  das,  aus  der  sächsischen  form  "^schandarm^  für 
franz.  ge^idm^me  die  gewichtige  folgerung  ziehen  zu  dürfen : 
'französisches^  (vor  6  und  ^)  lautet  wie  deutsches  8ch\^ 
Nur  zur  illustration  oder  zur  stütze  anderweitig  gesicherter  er- 
gebnisse  wird  man  die  genannten  hülfsmittel  heranziehen  dürfen, 
und  in  dieser  absieht  ist  es  denn  auch  in  unserem  werke  bis- 
weilen geschehen  —  andernfalls  stellt  man  das  relativ  sicherste 
auf  gleiche  stufe  mit  dem,  was  kaum  einen  ansatz  von  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  und  zerstört  sich  so  selber  die  illusion  und 
freude,  welche  die  auffindung  des  wahren  und  factischen  zu 
begleiten  pflegt. 


ERSTER  HAUPTTEIL. 

DIE  LAUTE  ALS  TEILE  DES  WORTES :  IHR 

GEGENSEITIGES  VERHÄLTNISS  BEZÜGLICH  ENERGIE 

STIMMHÖHE  DAUER  UND  SILBENZUGEHÖRIGKEIT. 


Accent  und  recomposition. 

I  Unter  'accent'  im  gewöhnlichen  sinne  fasst  man  alle  be- 
tonungs Verhältnisse  einer  spräche  kurz  zusammen.  Die  einzelnen 
Sprachstämme  und.  dialecte  bedienen  sich  zum  teil  verschiedener 
mittel,  gewisse  partieen  der  rede  hervorzuheben.  Um  eine  vor- 
urteilsfreie anschauung  der  lateinischen  accentuationsweise  zu 
gewinnen,  speciell  um  die  berechtigung  einer  modernen  these, 
das  latein  habe  einen  'wesentlich  musicalischen  accent'  gehabt, 
prüfen  zu  können ,  müssen  wir  auf  begriff  und  sache  näher  ein- 
gehen. 

1.  Wesen  des  accentes.  Das  wesen  des  accentes  lässt  sich  sehr  gut 
an  einem  bilde  veranschaulichen.  Man  kann  sich  die  redegebilde  als  einen 
gipfelreichen  bergzug  vorstellen,  dessen  höhenlinie  am  horizonte  beständig 
auf-  und  absteigt.  Der  ganze  bergzug  versinnbildlicht  den  jedesmal  im  zu- 
sammenhange ausgesprochenen  vollen  satz,  die  einzelnen  von  der  Umgebung 
sich  abhebenden  berge  die  vielen  worte  desselben.  Die  gipfel  können  an 
und  für  sich  betrachtet  verschieden  hoch  und  geformt  sein :  es  genügt,  dass 
sie  immer  relativ  höher  sind  als  ihre  Seitentäler.  Der  accent  ist  nun  nichts 
anderes  als  der  jedesmal  höchste  oder  höhere  p unkt  einer  redeerhebung :  je 
nachdem  man  den  hauptgipfel  der  ganzen  höhenkette  oder  die  gipfel  der 
einzelnen  berge  gesondert  ins  äuge  fasst,  spricht  man  von  einem  'satz- 
accent'  oder  einem  'wortaccent'.  Da  man  den  grad  der  erhöhung  bei 
und  innerhalb  der  rede  in  der  gewalt  hat  und  ihn  je  nach  dem  aflfecte,  dem 
Standpunkte  des  hörers  abwechseln  lässt,  so  sehen  wir,  dass  der  accent 
etwas  ganz  relatives,  den  einzellaut  als  solchen  gar  nicht  berührendes  ist. 
Der  hauptgipfel  oder  satzaccent  hat  überdies  keine  feste  stelle :  er  wechselt 
je  nach  der  intellectu eilen  rolle,  die  der  sprechende  dem  fraglichen  rede- 
teile  zuweist.    Dagegen  ist  das  accentuelle  verhältniss  der  einzelnen  silben 
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innerhalb  der  einzelnen  worte  meist  schon  durch  den  gang  sprachlicher 
entwicklung  von  vornherein  geregelt  und  bestimmt.  Nur  mit  diesem,  dem 
Worte  wesentlich  anhaftenden,  'organischen'  accent  hat  es  denn  auch  eine 
Specialuntersuchung  in  erster  linie  zu  tun. 

2.  Accentarten.  Von  sprachlichen  mittein,  gewisse  teile  der  rede  oder 
des  einzelnen  Wortes  über  das  durchschnittsniveau  der  andern  zu  erheben, 
gibt  es  drei.  Überragt  eine  silbe  die  andern  in  folge  des  grösseren  nach- 
drucks  seitens  der  lunge,  d.  h.  durch  eine  grössere  energie  mit  der  der  ex- 
spirationsstrom  von  den  lungen-  [und  bauchmuskeln  herausgestossen  wird, 
so  reden  wir  von  einem  exspiratorisch-energischen  accent *);  erhebt 
oder  senkt  sich  bei  einem  teile  der  rede  die  stimme  von  der  gewöhnlichen 
mittleren  tonlage,  so  reden  wir  yon  emeiva.mu sie ali sehen  accent^);  zeich- 
nen sich  gewisse  glieder  des  wortkörpers  durch  eine  grössere  dauer  aus, 
so  kann  man  mit  einem  gewissen  rechte  auch  von  einem  quantitativen 
accent  sprechen^).  Ausser  energie,  stimmhöhe  und  dauer  gibt  es  keine 
eigenschaften  an  einem  selbständig  auftretenden  laut,  die  der  beliebigen 
Steigerung  und  herabminderung  fähig  wären,  ohne  sein  innerstes  eigenwesen 
zu  verändern :  auf  sie  muss  sich  die  zahl  der  accente  notwendig  beschränken. 

3.  Accentstufen.  Wir  sahen,  dass  das,  was  wir  accentuiert  nennen,  nur 
eine  höchste  oder  höhere  stufe,  eine  extremität  irgendwelcher  steigerungs- 
fähigen lauteigenschaft  darstellt.  Man  kann  aber  zwischen  dem  höch- 
sten und  niedrigsten  grade  dieser  eigenschaft  noch  mehrere  mittelgrade  an- 
setzen, und  einem  notwendigen  bedürfnisse  entgegenkommend  hat  man 
wenigstens  einen  angenommen.  So  unterscheidet  man  als  höchsten  grad 
des  exspiratorisch-energischen  accentes  den  hauptictus  von  dem  zweiten  oder 
mittelgrade,  diera.nehenictus.  Der  letztere  kennzeichnet  gleichsam  die  weni- 
ger hervorragenden  nebengipfel  einer  grössern  bergeinheit.  Deutsch  könnte 
man  beide  arten  accentuierter  laute  auch  als  '  hauptdrucktöne '  und  '  neben- 
drucktöne'  bezeichnen.  Die  dritte  tiefste  stufe  der  energie  heisst  dem- 
gegenüber 'unbetont',   d.  h.  hier  nachdruckslos. 

Bei  dem  musicalischen  accente  hat  man,  wie  es  in  den  sprachen,  denen 
er  anhaftet,  wirklich  geschieht,  von  der  mittleren  stufe  als  der  normalen 
'accentlosen'  auszugehen:  sie  repräsentiert  den  ungekünstelten  gewöhnlichen 
sprechton,  den  mittelton.  Dem  gegenüber  haben  silben  und  laute,  die  mit 
höherer  Stimmlage  gesprochen  werden,  den  hochton,  solche,  die  mit  tiefer 
stimme  hervorgebracht  werden,  den  tiefton^).  —  Die  quantitativen  lautver- 
hältnisse  haben  für  unsere  specialfragen  hier  kein  interesse. 

4.  Accentformen.   Wie  die  form  eines  berggipfels  eine  verschiedene  sein 

1)  Sievers  154.  163.  178.  181 :  exspiratorischer  accent;  Techmer,  Phon. 
I,  69  :  respiratorischer  accent.  2)  Sievers  154.  169.  186  :  musicalischer  oder 
tonischer  accent;  Techmer  I,  69:  melodischer  accent;  Verner  in  Kuhn's 
Ztschr.  XXIII,  115:  chromatischer  accent.  3)  Die  alten  f assten  den  be- 
griff accent  in  noch  weiterem  sinne  und  rechneten  darunter  nicht  nur  quan- 
titäts-  sondern  auch  aspirationsverhältnisse  mit  auf;  man  vergl.  dazu  das 
unter  II,  1  gesagte.  4)  Fälschlich  wird  oft  die  mittlere  gewöhnliche 
Stimmlage  als  nebenaccent,  die  tiefste  als  'accentlos'  angesehen;  es  ist  das 
eine  confusion  der  exspiratorischen  und  der  rein  musicalischen  accentsphäre 
(vergl.  Sievers  182,   3). 
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kann,  so  die  der  jedesmaligen  wort-  oder  silbenaccente.  Man  pflegt  die  an- 
genommenen hauptformen  sowohl  des  exspiratorisehen,  wie  des  musicalischen 
accentes  vielfach  mit  denselben  technischen  ausdrücken«  acut  gravis  cir- 
cumflex  zu  benennen.  Sachlich  haben  die  parallelisierten  accentformen 
wenig  gemein. 

Den  energischen  accent  nennen  wir  acut,  wenn  die  den  einzelnen 
Silben  zugemessene  energie  mit  einem  hauptstoss  intensiv  und  explosions- 
artig ausbricht,  gravis,  wenn  sie  sanfter  und  nachhaltiger  sich  äussert, 
[anti-)  circumflex,  wenn  sie  in  zwei  kurz  auf  einander  folgenden  mehr 
oder  weniger  vermittelten  stössen  sich  fühlbar  macht.  Der  erste  stoss  hat 
gewöhnlich  etwas  acutes,  der  zweite  etwas  gravisartiges :  es  ist  das  der  ener- 
gische circumflex  im  engern  sinne.  Ist  umgekehrt  der  erste  stoss  der 
schwächere,  der  folgende  der  hauptstoss,  so  unterscheidet  man  ihn  vom 
vorigen  meist  als  anticircumflex.  Da  die  exspirationsverhältnisse  vielfach 
durch  die  natur  der  folgenden  laute  bedingt  oder  geregelt  sind,  so  spricht 
man^)  statt  von  acut  auch  von  vocalen  mit  ^energisch  (durch  den  folgen- 
den laut  ab-)  geschnittenem '  accent,  statt  von  gravis  von  vocalen  mit  '  schwach 
geschnittenem'  accent.  Für  circumflectiert  spricht  man  viel  deutlicher  bei 
vocalen  oder  silben  von  ^zweigipfliger  beto?iung' :  die  exspiratorische  kraft 
setzt  zweimal  an  und  zeigt  demgemäss  zwei  gipfelpunkte.  Nebenbei  be- 
merkt besteht  zwischen  einheitlichen  silben  mit  zweigipflicher  betonung  und 
zwei  selbständig  betonten  silben  keine  absolute  grenze.  Es  gibt  hier,  wie 
zwischen  acut  und  gravis  mittelzustände.  Dem  wesen  des  accentes  wider- 
streitet es  nicht,  wenn  auch  sog.  accentlose,  d.  h.  solche  silben,  welche  den 
niedrigsten  energie gr ad  zeigen,  noch  eine  accent-,  d.h.  energieform,  unter- 
scheiden lassen.  Wir  haben  also  auf  jeder  der  drei  angenommenen  accent- 
stufen  in  gleicher  weise  einen  acut  gravis  circumflex  anzusetzen.  Bezeichnet 
man  den  rang  des  hauptictus  oder  der  ersten  accentstufe  als  primär,  den 
des  nebenictus  oder  der  zweiten  stufe  als  secundär,  den  der  '  accentlosen ' 
oder  dritten  stufe  als  tertiär,  so  kann  man  kurz  von  einem  primären  acut, 
von  einem  secundären  circumflex,  von  einem  tertiären  gravis  sprechen.  In 
der  regel  ist  jedoch  schon  mit  der  feststellung  der  accentform  ^er  zweiten 
stufe  in  der  praxis  das  möglichste  geleistet. 

Analog  wie  beim  energischen  accent  hat  man  theoretisch  die  formen 
des  musicalischen  accentes  in  jeder  der  drei  Stimmlagen,  d.  h.  sowohl 
bei  hoch-  wie  bei  mittel-  und  tieftonigen  silben  anzusetzen.  Der  stimmton 
kann  hier  jedesmal  während  der  dauer  der  silbe  oder  des  vocales  in  einer 
der  drei  Stimmlagen  verharren:  er  heisst  dann  eben.  Steigt  er  im  verlauf 
der  silbe  von  seinem  niveau  aufwärts,  so  nennt  man  ihn  steigend  oder  st  ei  ge- 
tan (musicalischer  acut]  ,  fällt  er  von  seinem  niveau  herab,  so  führt  er  die 
hezeicYmung  fallend  oder  fall  ton  (music.  gravis).  Steigt  und  fällt  er  inner- 
halb derselben  silbe,  so  haben  wir  einen  steigend-fallenden  ton  resp.  steig e- 
f  all  ton  (music.  circumflex)  vor  uns,  fällt  und  steigt  er  dagegen,  so  tritt  er 
2\s,  fallend-steigend  resy.  fallsteigeton-)  (music.  anticircumflex)  auf.  Von 
complicierteren  formen  sehen  wir  hier  ab. 


1)  Sievers   (Kudelka)  164—167.       2)  Cf.  Sievers  169  und  170.    Zur 
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5.  Accentstelle.  Hat  die  spräche  irgend  einer  accentart  in  den  einzel- 
nen Worten  einen  bestimmten  sitz  dauernd  angewiesen,  so  sprechen  wir  von 
einem  organischen  oder  festen  accent.  Ist  die  spräche  noch  nicht  in  dieses 
Stadium  getreten  oder  handelt  es  sich  um  die  willkürliche  Verwendung  einer 
zweiten  accentart  neben  der  ersten,  so  reden  wir  von  einem /mew  accent. 
Manchmal  lässt  die  spräche  parallelformen  mit  verschiedener  accentstelle 
zu,  in  der  weise,  dass  entsprechend  der  Verschiedenheit  der  accentstelle 
auch  eine  Verschiedenheit  der  Wortbedeutung  vorliegt :  in  diesem  falle  nen- 
nen wir  den  accent  einen  ^festen  intellectuell  bedingten'.  Schliesslich  neh- 
men wir  uns  die  freiheit  den  festen  accent  in  besonderen  fällen  zu  igno- 
rieren, wenn  es  sich  nämlich  darum  handelt  ein  für  das  verständniss  wich- 
tiges redestück  hervorzuheben  z.  b.  sobald  wir  unterscheiden  'vergehen 
und  vorgehen'  oder  fragen  'eiwer  oder  eiwe?'  Der  psychologisch  wichtige 
accent  lässt  sich  am  besten  als  'drastischer'  bezeichnen,  auch  unter  dem 
namen  'rhetorischer'  resp.  ' oratorischer  accent'  wird  er  vielfach  berührt. 

6.  Verhältniss  des  festen  und  freien  accentes  zu  einander,  accentcombi- 
nationen.  Es  gibt  vielleicht  kein  idiom,  bei  dessen  sprachteilen  energie, 
dauer  oder  stimmhöhe  stets  den  gleichen  grad  innehielten:  insofern  finden 
sich  wenigstens  im  keime  in  jeder  spräche  alle  drei  accentarten  vor.  Die 
sprachliche  entwicklung  pflegt  indessen  gewisse  Verhältnisse  definitiv  zu 
regeln,  so  die  quantitätsverhältnisse.  Würden  daneben  die  energie-  und 
Stimmhöhenverhältnisse  in  das  belieben  des  sprechenden  gestellt  bleiben, 
so  würden  wir  eine  spräche  mit  'wesentlich  quantitativem  accent'  vor  uns 
haben.  Die  idiome,  die  man  bisher  beobachtet  hat,  pflegen  indessen  auch 
auf  die  gestaltung  fester  energie  oder  Stimmhöhenverhältnisse  eingewirkt 
zu  haben.  Gewöhnlich  tritt  aber  nur  ein  moment  für  die  auffassung  des 
lautbildes  und  für  den  gang  sprachlicher  entwicklung  als  entscheidend  und 


illustration  möge  auf  die  (wesentlich  musicalischen)  accentverhältnisse  der 
siamesischen  spräche  verwiesen  werden.  Ewald  gibt  in  seiner  grammatik 
p.  16  darüber  an:  "es  werden  fünf  Arten  der  Betonung  der  Sylben  unter- 
schieden: 1.  der  gleiche  oder  natürliche  Ton,  tonus  rectus.  2.  der  höhere 
steigende  Ton,  toniis  altus;  3.  der  niedere  steigende  Ton,  tonus  gravis; 
4.  der  höhere  fallende  Ton,  tonus  circumßexus ;  5.  der  niedere  fallende  Ton, 
tonus  demissus.  Die  Betonungsarten  lassen  sich  wie  von  Pallegoix  (Gramm., 
p.  36)  geschehen,  in  musikalischer  Ausdrucksweise  durch  Noten  andeuten. 
Bei  dem  tonus  rectus  wird  die  Sylbe  einfach  ohne  Modulation  der  Stimme 
ausgesprochen ;  bei  dem  totius  altus  schreitet  der  Ton  um  eine  Quart  auf- 
wärts, bei  dem  tonus  gravis  um  eine  Terz;  bei  dem  totius  circunvfiexus  fin- 
det eine  dem  Doppelschlag  in  der  Musik  ähnliche  schwache  Hebung  und 
dann  Senkung  um  den  Grundton  statt,  bei  dem  tonus  demissus  ein  Herab- 
schreiten des  Tones  um  eine  Quinte ".  Die  terminologie  ist  wie  immer 
eine  wenig  constante  und  verständliche.  Man  findet  übrigens  das  meiste 
von  Philologen  und  linguisten  über  musicalische  accentuation  zusammen- 
getragene material  vereinigt  und  besprochen  in  der  abhandlung  von  Leonh. 
Masing:  Die  Hauptformen  des  serbisch-cJwrwatischen  Accents.  Nebst  ein- 
leitenden Bemerkungen  zur  Accentlehre  insbesondere  des  Griechischen  und 
des  Sanskrit.  (Leipziger  Dissert.  abgedruckt  in  den  'Memoires  de  l'acad. 
imp.  des  sciences  de  St.  Petersbourg'  VH.  serie  t.  XXIH  no.  5.  St.  Pe- 
tersbourg  1876  gr.  4«). 


Accent  und  recomposition.  19 

wesentlich  in  den  Vordergrund:  es  ist  das  *der  accent'  -/ax'  ic,oyr\^.  Wir 
werden  daher,  trotzdem  an  einem  accentuierten  vocale  alle  drei  accentarten 
(ev.  in  verschiedener  stufe)  auftreten  mögen,  immerhin  der  spräche 

1)  einen  'wesentlich  exspiratorischen  accent'  zuschreiben  dürfen,  sobald 
das  exspiratorische  dement  siegreich  die  quantitäts-  und  stimmhöhen- 
verhältnisse  sich  unterordnet. 

2)  einen  ^wesentlich  musicalischen  accent',  wenn  die  Stimmlage  für  die 
erfassung  der  worte  und  die  sprachgeschichtliche  entwicklung  aus- 
schlaggebend ist;  ev.  auch 

3)  einen  '  wesentlich  exspiratorisch-musicalischen  accent'  sofern  etwa  beide 
momente  sich  als  gleich  wichtig,  mächtig  und  selbständig  in  den  ein- 
zelnen Worten  einer  spräche  erweisen  sollten. 

Wesentlich  exspiratorisch  ist  der  accent  aller  neueren  germanischen 
und  romanischen  sprachen.  Überall  hat  er  eine  feste  stelle  im  wortkörper 
erlangt ,  während  sich  mit  ihm  wohl  irgend  ein  grad  oder  eine  bestimmte 
läge  der  stimmhöhe  verbinden  kann  aber  nicht  braucht.  Wir  müssen  hier 
ausdrücklich  vor  der  identificierung  der  begriffe  'hauptictus'  und  'hoch- 
ton' warnen.  Es  ist  ein  folgenschwerer  irrtum  anzunehmen,  dass  es  irgend- 
wie 'naturnotwendig'  oder  auch  nur  das  bei  weitem  häufigere  sei,  alle 
kräftiger  betonten  silben  mit  höherer,  die  andern  mit  tieferer  stimme  zu 
sprechen.  Das  verhältniss  ist  je  nach  dem  dialect  und  der  intellectu eilen 
Seite  des  ausgesprochenen  Satzes  oft  ein  umgekehrtes.  Grade  'die  hd. 
mundarten  haben  im  allgemeinen  die  neigung  die  starken 
silben  tief  und  die  schwachen  hoch  zu  sprechen,  während  die 
niederdeutschen  umgekehrt  verfahren '.  i)  Nur  weil  der  grad  der  stimm- 
höhendifferenz  in  der  ausspräche  der  einzelnen  silben  etwa  seitens  der 
schwedischen  dialecte  ein  viel  grösserer  und  deshalb  mehr  in  die  obren 
fallend  und  fassbarer  ist,  kann  man  diesen  dialecten  im  gegensatz  zu  der 
uns  geläufigen  monotonen  ausspräche  einen  besondern  'musicalischen 
accent'  beilegen  wollen.  Wie  die  stelle  und  der  grad  des  musicalischen 
accentelementes  je  nach  den  umständen  wechseln  kann,  lässt  sich  übrigens 
an  unserer  eigenen  spräche  beobachten.  Sprechen  wir  schlicht  und  mecha- 
nisch wie  eine  vocabel  das  wort  'wirklich',  so  ist  der  stimmton  des  ersten 
i  unmerklich  tiefer,  als  bei  dem  zweiten.  Fragen  wir  staunend  'wirk/^cA?' 
so  steigt  der  stimmton  bei  dem  letzteren  i  so  bedeutend  in  die  höhe,  dass 
wir  diesen  grad  als  selbständigen  musicalischen  accent  empfinden.  Wäh- 
rend also  der  feste  exspiratorische  accent  auf  der  ersten  silbe  verharrt,  tritt 
neben  ihn  auf  die  zweite  der  hochton.  Versichern  wir  dagegen  abwehrend 
einem  ungläubigen  'nein,  tvirklichl'  so  tritt  der  hochton  unwillkürlich  zum 
hauptictus  und  wir  haben  eine  Verbindung  von  accentgraden,  wie  sie  irrig 


1)  Cf.  Kräuter  bei  Techmerl,  181.  Über  die  verschiedenen  combinationen 
des  energischen  und  musicalischen  accentes  im  französ.  cf.  Storm,  Engl.  Phil. 
I,  79.  Das  schwedische  verbindet,  wie  das  hochdeutsche,  mit  dem  energischen 
accent  tiefere  Stimmlage,  mit  den  schwächer  exspirierten  silben  hochton, 
nur  ist  die  Stimmhöhendifferenz  weit  bedeutender  und  auffälliger  wie  im 
deutschen;  cf.  auch  Verner  in  Kuhn's  Ztschr.  XXII  p.  115  und  116  anm. 
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als  ausschliesslich  naturgemäss  angesehen  worden  ist.  Es  besteht  also  eine 
vollständige  parallelität ,  eine  art  dualismus  zwischen  energie  und  stimm- 
höhengrad.  Von  vornherein  können  wir  bei  einer  spräche  nie  bestimmen,  ob 
und  wie  sie  etwa  das  gegenseitige   verhältniss  beider   geregelt  haben  mag. 

Wesentlich  musicalischer  art  ist  im  gegensatz  zu  der  uns  ge- 
läufigen betonungsart  nach  den  bestehenden  angaben  der  accent  der  iso- 
lierenden sprachen  (chinesisch,  siamesisch,  burmanisch  i)).  Alle  diese  spra- 
chen lassen  drei  verschiedene  Stimmlagen,  drei  betonungs stufen  zu.  Die 
mittlere,  d.  h.  der  gewöhnliche  redeton ,  ist  die  normale  :  von  ihr  aus  wer- 
den accentstufen  und  -formen  betrachtet.  Die  einsilbigen  lose  zusammen- 
gefügten wortteile  unterscheiden  sich  accentuell  nur  durch  das  verschiedene 
musicalische  verhältniss,  von  einer  bestimmten  folge  und  anordnung  der 
exspirationsenergie  wissen  die  berichte  nichts :  sie  ist  also  freigegeben  oder 
tritt  wenigstens  für  die  auffassung  in  den  hintergrund.  Je  nach  dem  ver- 
schiedenen musicalischen  accente  können  organisch  gleiche  wortteile  ev. 
ganz  verschiedene  bedeutungen  annehmen.  —  Über  das  vorkommen  eines 
als  'wesentlich  exspiratorisch-musicalisch '  zu  bezeichnenden  accentes  sind 
uns  bestimmte  nachrichten  nicht  bekannt. 

7.  Sprachgeschichtliche  einflüsse  und  erkennungszeichen  der  jedesmal 
wesentlichen  accentari.  Um  über  den  accent  einer  spräche  aufschluss  zu 
erhalten,  genügt  es  nicht,  die  ansichten  einiger  theoretiker  über  diesen 
punkt  zusammen  zu  stellen.  Was  in  Wirklichkeit  combiniert  auftritt,  wird 
oft  von  dem  einzelnen  einseitig  aufgefasst,  beurteilt  und  beschrieben. 
Bei  einer  todten  spräche,  bei  der  eine  directe  controlle  der  Zeugnisse  un- 
möglich ist,  bleibt  nur  ein  mittel  das  wesen  der  hauptaccentart  festzu- 
stellen: eine  betrachtung  der  Wirkungen,  die  er  auf  den  gang  der  ent- 
wicklung  ausgeübt  haben  könnte. 

Äusserungen  des  exspiratorischen  accentes.  Es  ist  in  dem  we- 
sen unseres  körpers  begründet,  dass  uns  der  erste  kraftverbrauch  immer  leich- 
ter von  statten  geht  als  die  folgenden,  oder  dass  wir  es  bei  frischen  kräf- 
ten  vermögen,  einen  energischeren  druck  auszuüben,  als  späterhin.  Bei 
irgendwelchen  Schwankungen  der  exspirationsenergie  innerhalb  der  einzelnen 
sprachtacte  wird  also  physiologisch  das  übergewicht,  d.  h,  der  exspirato- 
rische  accent,  immer  nach  der  ersten  hälfte  zuneigen.  Wo  wir  also  in  einer 
spräche  den  accent  die  tendenz  verfolgen  sehen,  von  der  endsilbe  möglichst 
weit  zurückzutreten  und  seine  accentstelle  nach  dem  anfange  hin  zu  ver- 
legen, können  wir,  sofern  nicht  psychische  (intellectuelle  oder  analogie-; 
einflüsse  als  wirkend  nachzuweisen  sind,  mit  voller  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein eines  hochgradig  entwickelten  exspiratorisch-energischen  accents 
zurückschliessen.  Ein  gleicher  ursachlicher  factor  muss  vorausgesetzt  wer- 
den, wenn  der  accent  nachgewiesenermassen  auf  die  quantitäts Verhältnisse 
des  Wortes  resp.  der  spräche  einfluss  übt.  Quantität  ist  nichts  als  exspira- 
tionsextensität,  der    fragliche    accent    exspirationsintensität.      Beides    steht 


1)   Cf.  Ewald,  siames.  gramm.  p.  16;  Lepsius,  Ellis  etc.  bei  Tech- 
mer  I,  181  ff.  (Sievers  170). 
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notwendig  im  umgekehrten  Verhältnisse.  Es  ist  klar,  dass  wenn  die  energie 
mehrerer  silben  sich  auf  eine  hin  concentriert ,  die  energielosen  an  dauer 
und  halt  zusetzen.  Die  schwäche  und  reduction  wird  notwendig  den  wort- 
auslaut  am  ersten  und  nachhaltigsten  treffen.  Also  auch  die  Verstümmlung 
und  abschleifung  der  endconsonanten  eines  Wortes  deutet  auf  den  einfluss 
eines  exspiratorisch-energischen  accentes. 

Sind  bei  dem  exspiratorischen  accente  rein  mechanische  Ursachen  und 
Wechselbeziehungen  tätig,  so  liegt  die  sache  für  den  musicalischen 
accent  anders.  Die  höhe  der  Stimmlage  steht  in  keinem  nennenswerten 
Verwandschaftsgrade  und  verkehr  weder  mit  der  exspirationsenergie  noch 
mit  der  quantität.  Ein  wirksamer  einfluss  derselben  auf  die  letztern  ist 
also  nicht  wahrzunehmen.  Dagegen  kann  fman  an  vermittelnde  psycholo- 
gische einflüsse  denken,  die  den  regungen  des  musicalischen  accents  zu 
hilfe  kommen  und  sprachwandelungen  veranlassen  könnten.  Man  hat  dem- 
selben z.  b.  die  macht  der  tone rhöhung  zugeschrieben.  Zum  verständniss 
des  vorausgesetzten  Vorganges  ist  an  folgendes  zu  erinnern.  Jeder  vocal 
lässt  sich  an  und  für  sich  in  jeder  stimmhöhe  sprechen,  auf  jeder  note 
singen.  Die  hohen  discanttöne  eines  kindes  klingen  dabei  viel  heller,  als 
die  dunkeln  basstöne  des  mannes.  Jeder  einzelne  vocal  hat  aber  ausser- 
dem noch  seinen  eigenton,  ein  besonderes  timbre,  einen  eigenartigen  hall, 
der  besonders  charakteristisch  hervortritt,  wenn  man  ihn  flüstert.  Der  dann 
auftretende  mundhall,  d.  h.  grade  der  eigenton,  hat  nun  je  nach  seinem 
vocal  eine  verschiedene  höhe.  Messungen,  wie  sie  in  letzter  zeit  prof. 
Trautmann  ^)  vorgenommen,  zeigen  z.  b.  in  bezug  auf  diese  eigentonhöhe 
oder  'specifische'  tonhöhe  folgende  vocalscala 

i  e  ce  a  oi  0  u 
Die  reihe  beginnt  mit  dem  vocal  i  als  dem,  der  die  höchste  specifische  ton- 
höhe hat,  sie  geht  weiter  und  schliesst  mit  u,  das  den  tiefsten  eigenton 
zeigt.  Die  oben  angeführte  hypothese  besagt  also,  irgend  ein  vocal  z.  b. 
u,  könne  durch  die  macht  des  musicalischen  accentes  zu  o  w  resp.  a  erhöht 
werden,  a  zu  ce  e  resp.  i  u.  s.  w.  Sie  geht  dabei  notwendig  von  dem  auf- 
treten und  der  Wirksamkeit  einer  psychischen  täuschung  aus.  Da  nämlich 
ein  u  oder  a  auf  hoher  oder  höchster  Stimmlage  in  folge  der  damit  ver- 
bundenen grösseren  helligkeit  des  lautes  eine  entfernte  ähnlichkeit  mit  deni 
auf  tiefer  oder  tiefster  Stimmlage  gesprochenen  und  deshalb  dunkleren 
o  resp.  öS  hat,  so  meint  man ,  dieses  letztere  sei  nachmals  einfach  für  das 
erstere  substituiert,  und  eine  confusion  zwischen  stimmhöhe  und  eigenton- 
höhe ist  der  eigentliche  anlass.  Die  these  beruht,  wie  uns  dünkt,  auf  einer 
schiefen  auffassung  der  Sachlage.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  der  stimm- 
höhenunterschied  in  den  isolierenden  sprachen  kaum  solche  weite  haben 
mag,  die  zu  einer  klangverwechselung  führen  könnte,  und  jeder  bei  einem 
anzustellenden  experimente  auch  im  höchst  gesprochenen  a  des  mannes 
noch  kein  gewöhnliches  oß  oder  e  heraushören  wird,  kann  eine  psycholo- 
logische    täuschung    einfach    unter  dem   einflüsse  des  hochtons ,    d.  h.  des 


1)  Anglia  IV,  Anzeiger  p.  60. 
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sog.  musieal.  aeeentes,  nur  schwer  gedacht  werden.  Mag  auch  der  durch 
a  bezeichnete  laut  unter  dem  hochton  an  ce  anklingen,  zur  selben  zeit  wird 
jener  durch  oe-  bezeichnete  laut  unter  demselben  hochtone  an  e  anklingen, 
ein  e  an  früheres  i,  das  i  an  ein  relativ  höheres  —  eine  combination  und 
und  Verwechslung  dieses  ursprünglichen  a  mit  ursprünglichem  ce  etc.  ist 
also  gar  nicht  möglich,  oder  wenigstens  ebenso  fern  liegend  wie  die  eines 
jeden  normalen  a  mit  ce:  verhältniss  und  kluft  beider  laute  bleiben  eben 
in  jedem  falle  dieselben.  Wie  die  isolierenden  sprachen  zeigen,  könnte  ein 
einfluss  des  musicalischen  aeeentes  auch  dazu  führen,  dieselben  worte  je 
nach  der  Stimmlage  und  accentform  in  verschiedener  bedeutung  zu  fixieren, 
er  könnte  seinen  einfluss  schliesslich  darin  äussern,  dass  die  dunklern 
laute,  weil  weniger  deutlich  erfassbar,  leichter  schwänden,  als  hellere 
intensiver  unsere  gehörnerven  treffende.  In  erster  linie  würden  natür- 
lich stimmlose  geräuschlaute,  dann  die  stimmhaften  dem  verfalle  ausge- 
setzt sein,  und  zwar  gleichgültig,  ob  im  an-  in-  oder  auslaute  der 
Wörter!  Die  sprachen  mit  wesentlich  musicalischem  accent  liegen  leider  so 
fern,  und  ihr  bau  ist  allzu  heterogener  art,  als  dass  bisher  schon  an  ihnen 
selber  genügende  erfahrungen  hätten  gesammelt  werden  können.  —  Übrigens 
lassen  sich  sprachgeschichtliche  erscheinungen ,  die  äusserlich  einem  musi- 
calisch-physiologischen einflusse  ihre  entstehung  schulden,  bei  näherer  Un- 
tersuchung vielfach  auf  rein  mechanische  Verschiebungen  oder  Wechselwir- 
kungen von  exspirationsenergie ,  quantität  und  articulationsform  (klang) 
zurückführen. 

II  Wesen  der  lat.  accentuation.  Wir  finden,  soweit  die 
nachrichten  der  alten  zurückgehen  und  der  gang  sprachlicher 
entwicklung  einen  rückschluss  gestattet,  worte  wie  rösäs  mihi 
fäciles,  abgesehen  in  metrischer  Verwendung,  nie  accentuell  mit 
einem  übergewicht  auf  letzter  silhe,  obgleich  dieselbe  quantitativ 
die  übrigen  überragt.  Daher  kann  von  einem  wesentlich  '  quan- 
titativen' accent,  von  einem  sprechen  lediglich  nach  der  quanti- 
tät selbst  seitens  der  alten  Lateiner  keine  rede  sein.  Von  den 
grammatikern,  die  auf  das  wesen  der  lat.  betonung  zu  sprechen 
kommen,  heben  die  einen  und  grade  die,  denen  griechische 
technik  und  theorieen  geläufig  sind,  verschiedentlich  hervor,  dass 
die  tonsilben  mit  höherer  stimme  gesprochen  würden,  als  die 
unbetonten.  Eine  dreifache  Stimmlage,  wie  sie  den  isolierenden 
sprachen  mit  musicalischem  accente  eigen  ist,  ist  ihnen  jedoch 
vollständig  unbekannt.  Die  andern  grammatiker,  die  mehr  der 
Volkssphäre  angehören,  finden  die  superiorität  der  tonsilbe  aus- 
schliesslich in  einem  exspiratorisch-energischem  über- 
gewicht, wobei  sie  des  musicalischen  (parallel-)  Verhältnisses  nicht 
einmal  erwähnung  tun.    Die  Zeugnisse  lassen,  unbefangen  be- 
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trachtet,  zunächst  ersehen,  dass  'der'  accent  des  lateins  in  einer 
festen,  sprachlich  heranentwickelten  combinierung  des  haupt- 
ictus  und  hochtones  beruhte,  dass  also  in  musicalischer  wie  in 
exspiratorischer  beziehung  betonte  und  unbetonte  silben  sich 
schieden.  Sie  lassen  es  dagegen  unentschieden,  welches  moment 
das  wesentliche,  welches  accessorisch  sich  demselben  äusserlich 
anschloss.  Prüfen  wir  gewisse  sprachliche  tatsachen.  Von  der 
Urzeit  an  zeigt  der  lat.  accent  die  tendenz  von  der  schlusssilbe  auf 
den  anfang  der  worte  zurück  zu  weichen:  das  latein  kennt,  wie 
das  aeolische  griechisch  keine  (primären)  formen  mit  hauptton 
auf  der  letzten .  Die  tonhöhe  der  einzelnen  vocale  hat  auf  seine 
Stellung  keinen  einfluss ,  ebenso  wie  das  Schicksal  der  einzelnen 
laute  von  ihren  stimm-  und  toneigenschaften  unabhängig  bleibt. 
Laute ,  die  örtlich  am  meisten  von  der  accentstelle  abliegen ,  be- 
sonders aber  die  im  unbetonten  auslaute,  sind  dem  Schwunde  oder 
der  reduction  am  meisten  ausgesetzt.  Der  accent  ordnet  sich 
vor  allem  die  quantität  in  der  weise  unter,  dass  betonte  sil- 
ben durch  ihn  gelängert,  tonlose  gekürzt  werden  können.  Ande- 
rerseits übt  wenigstens  in  litterarischer  epoche  die  quantität 
eine  Wechselwirkung  aus,  insofern  durch  die  dauerverhältnisse 
der  vorletzten  silbe  die  bewegungsfreiheit  des  accentes  beschränkt, 
seine  specielle  form  bestimmt  wird.  In  den  sämmtlichen  roma- 
nischen sprachen  ist  die  accentstelle  des  latein  im  wesentlichen 
gewahrt,  der  accent  selber  ist  wesentlich  und  in  jedem  falle  ex- 
spiratorisch  energischer  art:  es  kann  sich  mit  ihm  der  hochton 
verbinden,  und  es  ist  das  das  gewöhnlichere:  ein  sprachlicher 
zwang  liegt  indessen  nicht  vor. 

Der  gang  sprachlicher  entwicklung,  besonders  die  rein 
mechanischen  Wechselbeziehungen  zwischen  accent 
undquantität  weisen,  zusammengehalten  mit  den  directen  Zeug- 
nissen, mit  überzeugender  gewissheit  darauf,  dass  derlat.  accent 
von  anfang  an  wesentlich  exspiratorisch-energisch  war, 
dass  zwar  das  musicalische  dement  in  der  spräche  zu  fühlbaren 
gegensätzen  ausgebildet  und  accentuell  geregelt  war,  aber  immer- 
hin nur  unwesentlich  dem  exspiratorischen  sich  anschloss. 

Gleichwohl  steht  das  latein  accentuell  auch  abgesehen  von 
der  musicalischen  seite  unserem  gewohnten  idiom  nicht  gleich. 
Im  englischen  und  deutschen  hat  der  accentgipfel  im  gegensatz 
zu  den  sog.  accentlosen  silben  eine  höhe  erreicht,  die  den  sämmt- 
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liehen  romanischen  sprachen  fremd  ist.  Mit  diesem  contrast  be- 
tonter und  unbetonter  silben  ist  es  verbunden,  wenn  grade  bei 
uns  die  quantitätsverhältnisse  betonter  und  unbetonter  vocale 
gar  nicht  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  sind :  die  dauerverhältnisse 
speciell  nachtoniger  silben  sind  fast  gar  nicht  mehr  gegensätzlich 
zu  scheiden.  Der  noch  heut  zu  tage  relativ  geringe  energieunter- 
schied betonter  und  unbetonter  vocale  im  romanischen,  vor 
allem  die  tatsache,  dass  accentlosigkeit  erst  in  nach  classischer 
periode  die  quantitätsunterschiede  allgemein  verwischt  hat,  füh- 
ren darauf,  dass  der  energiedifFerenzgrad  der  fraglichen  silben  in 
classischer  periode  noch  etwas  geringer  gewesen.  Es  ergibt 
sich  aus  allem  für  uns  Deutsche  die  ausspracheregel :  betonte 
silben  des  latein  sind  mit  höherer  stimme  und  nach- 
drucksvoller zu  sprechen  als  unbetonte  —  die  betonten 
jedochweniger  energisch  als  im  deutschen,  die  unbetonten 
mehr:  energie  stimmhöhe  und  dauer  müssen  ziemlich  gleich- 
massig  in  der  ausspräche  sich  abheben. 

1.  Die  lat.  grammatiker  verstehen  unter  'aecentus'  im  weiteren  sinne 
alles  einzelne,  was  einem  vocal  in  mustergültiger  ausspräche  irgendwie 
eigentümlich  ist.  'Mit  accent  sprechen'  heisst  daher  im  gegensatz  zu  un- 
serem brauche  'correct  sprechen';  cf.  Maxim.  Victor  in.  K.  VI,  188,  15 
—  IC  und  wörtlich  Audac.  exe.  K.  VII,  322,  12 — 13:  accentus  quid  est? 
unius  cuiusque  syllahae  in  sono  pronuntiandi  qualitas.  Dositheus  K.  VII, 
377,  6 — 7  :  accentus  est  wiius  cuiusque  syllabae  proprius  sonus,  quem  Graeci 
TiQOGcoMay  dicunt.  [Serg.]  expl.  in  Don.  K.  IV,  528,  28 — 29:  accentus pro- 
prie  qualitas  syllaharum  est,  lioc  est  indicimn  temporis  syllaharum  natu- 
ram  positionemque  signißcans.  Cassiodor.  exe.  K.  VII,  215,  8:  accentus 
est  uitio  carens  artißciosa  pronuntiatio. 

Von  den  accentuellen  vocaleigentümlichkeiten  heben  sie  hervor  die 
altitudo,  wobei  sie  stimmhöhe  und  energiegipfel  nicht  besonders  scheiden, 
weil  eben  beide  momente  in  Wirklichkeit  immer  verbunden  auftraten  und 
als  unzertrennlich  und  einheitlich  empfunden  werden  mochten.  Ferner  die 
latitudo  (Priscian  de  acc.  I,  2)  oder  crassitudo  (Serg.  K.  IV,  526,  l)  Spiri- 
tus, worunter  sie  das  aspirationsverhältniss  oder  die  jedesmalige  exspira- 
tionsbreite  eines  vocales  verstehen.  Die  longitudo  geht  auf  das  dauerver- 
hältniss.  Sie  sprechen  daher  bald  von  einem  accentus  acutus  grauis 
circumflexus,  bald  von  einem  accentus  correptus  pro ductus  (Ser- 
uius  de  final.  K.  IV,  451,  13 — 26  und  wörtlich  ebenso  Beda  de  med.  syll. 
K.  VII,  236,  16 — 21),  resp.  acce?itus  longus  breuis  (Seruius  ibid.,  Dosi- 
theus E..  VII,  377,  8  und  Excerpta  K.  VI,  274—275),  bald  selbst  von  einem 
accentus  lenis  und  aspiratus  (Excerpta  ibid.).  Schliesslich  übertrug 
man  den  ausdruck  'accentus'  auch  auf  orthographische  hülfszeichen,  die 
diese  Verhältnisse  ausdrückten.     Je  nachdem  die   griechischen  aspirations- 
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zeichen,  die  dem  Latein  fremd  waren,  mitgerechnet  sind,  werden  8  oder 
10  (Priscian  de  acc.  II,  6  und  7)  aufgezählt.  Es  sind"  [acutus),  ~  [grauis], 
-  [circumßexus],  "  [longa  linea)  ,  ^  [hreuis  litiea),  ~^~  [hyplien  '  Verbindungs- 
zeichen'j  -,  [diastole  Trennungszeichen'),  -'  [apostrophus  'ausfallzeichen'); 
der  Spiritus  asper  verrät  sich  durch  ein  übergesetztes  h  [dasia],  der  lenis 
durch  H  [psyle)  ;  cf.  Donat  K.  IV,  371  und  372  ;  Excerpta  K.  VI,  275  ;  Ser- 
gius  de  acc.  K.  IV,  482;  Priscian  de  acc.  II,  6  und  7.  Doch  erken- 
nen als  accent  im  engern  sinne  fast  alle  nur  den  acutus  grauis  und  cir- 
cumflexus  an.  Der  ausdruck  'accent us'  wechselt  mit  tonus  sonus 
lenor  fastigium  cacumen\  cf.  Martianus  Capella  c.  III  ed.  Eyss. 
p.  68,  13  ;  Diomedes  K.  I,  431,  l  ff.;  Seruius  in  Don.  K.  IV,  426,  9  u.  s.  w. 
Nach  Qnintilian  I,  5,  22  ist  die  alte  form  für  tenores  to7iores.  Als  eigen- 
heit  des  Nigidius  führt  Gellius  XIII,  26,  3  H.  für  accent  den  terminus 
'uoculatio'  an. 

2.  Mehrsilbige  worte  mit  hauptaccent  auf  der  letzten  silbe  sind  im 
latein  regelrecht  durch  abfall  des  Wortlautes  aus  alten  barytonierten  formen 
entstanden.  Fälle  der  art  sind  besonders  die  mit  der  partikel  -ce  zusam- 
mengesetzten pronomina,  wie  istwc  illwc  aus  istuce  illuce,  sodann  contra- 
hierte  nominal-  oder  verbalformen  wie  Arpinas  fumat  aud^'t  etc.  für  Arpi- 
natis  fumauit  audiuit  etc.  Doch  sträubte  sich  bisweilen  auch  hier  das  ge- 
fühl  gegen  die  Schlussbetonung,  und  einzelne  grammatiker  empfehlen  direct 
barytone  ausspräche,  cf.  Pompeius,  comm.  K.  V,  205,  7 — lO:  inuenimus 
apud  plerosque  artigraphos  produci  horum  pronominum  ultimas  syllahas,  cuids 
nosträs.  sed  legistis  in  accentihus  quoniam  latina  lingua  in  ultimis  syllabis 
accentu7n  non  habet  idcirco  non  dehemus  hos  sequi,  sed  dehemus  dicere  cüias 
et  cuiätis  uitandae  calufuniae  causa,  Pompeius  rät  also  entweder  das  kür- 
zere cüias  mit  Verlegung  des  accentes  von  der  etymologisch  berechtigten 
stelle  auf  die  vorletzte  silbe  oder  'um  allen  anstoss  zu  vermeiden'  die 
uncontrahierte  form  cuiatis  zu  gebrauchen.  Auch  p.  248,  2  —  6  kommt  er 
auf  seine  regel  zurück:  sed  uide  ne producas  ultimam  syllabam  et  dicas  illö, 
quia  Latini  in  ultima  syllaba  accentum  non  habejit.  sed  ne  forte  dicas, 
Square  ergo  dicimus  istttc?''  sed  illud  per  apocopen  dicimus.  maiores  ejiim 
nostri  plenas  hahehant  elocutiones :  sie  est  istuc  quasi  istuce,  sie  est  fac  quasi 
face.  Auch  Seruius  [Sergius?]  sträubt  sich  in  seinem  comm.  in  Donat, 
K.  IV,  436,  1 — 4  gegen  schlussaccent :  plerique  accentum  in  ultifiia  syllaba 
ponunt,  quando  dicimus  cuias;  sed  praue.  natn  nulla  pars  orationis  est  la- 
tina absque praedictis,  quae potest  in  ultima  accentum  tenere.  Reichliche  belege 
für  die  beharrlichkeit  des  accentes  einerseits,  für  die  damit  verbundene  ein- 
führung  von  oxytonen  resp.  perispomenen  andererseits  gibt  Priscian;  z.  b. 
XII,  17:  duo  tamen  inueniuntur  cotnmunia,  nosträs  et  uestrds :  quorum  ])erfecta 
nostratis  erant,  et  uestratis.  unde  quia  ti  syllabae  syncopa  facta  est,  mansit  in 
a  accentus  perfecti,  quomodo  et  in  aliis  multis.  Arpinds  pro  Ar^jinatis,  fu- 
mat pro  fumauit,  cupit  pro  cupiuit,  illic  pro  illice.  An  anderer  stelle  VI,  22 
fügt  Priscian,  nachdem  er  für  die  vollen  formen  noch  bei  Cato,  Titinnius  etc. 
belege  beigebracht,  ausdrücklich  hinzu ,  dass  diese  secundären  schlusston- 
worte  überall  anerkannt  würden  '  idque  omnibus  placet  artium  scriptoribus,  qui 
de  accentibus  scripseruntJ   Man  vergl.  auch  Priscian  VII,  18  und  de  acc.  c.  III 
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§  26 ;  c.  VII  §  46—47.  Es  ist  die  Zulassung  von  oxytonen  resp.  perispomenen 
in  der  späten  Volkssprache  ein  beweis  von  der  aehtung  und  der  macht  des 
historischen  accentes.  Das  romanische  zeigt  bekanntlich  dasselbe  verhalten, 
und  ist  die  lat.  accentstelle  wesentlich  für  die  ganze  spätere  wort- 
entwicklung  geworden. 

3.  Auf  das  musicalische  moment  des  accentes  namentlich  der  altindo- 
germanischen sprachzweige  zuerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  ist  das 
verdienst  Benloew's^).  In  einem  specialwerke  'Theorie  generale  de  l'ac- 
centuation  latine...  par  Henri  "Weil  et  Louis  Benloew.  Berlin,  Dümmler  et 
.Cie  —  Paris,  A.  Durand,  1855'  wird  dann  eine  eigenartige  theorie  der  lat. 
.accentuation  aufgestellt  und  ausführlich  zu  begründen  gesucht.  Sie  gip- 
felt in  dem  satze  (p.  9)  ^Vaccent  latin  etait  essetitiellement  musical,  con- 
sistait  en  des  notes  plus  aigues  et  plus  graves'.  Die  theorie  ist  gleich  an- 
fangs von  P.  Langen  angegriffen,  aber  seit  auch  Scherer,  Z.  Gesch.  d. 
dtsch.  Spr.2  p.  77  und  631,  sowie  Corssen,  Ausspr.  11^  797  ihr  beige- 
treten sind,  hat  selbst  die  jüngste  abweisung,  die  ihr  Scholl  in  seiner 
sorgsamen  abhandlung  'De  acceiitu  linguae  latinae^  zu  teil  werden  Hess, 
nicht  hingereicht,  um  sie  aus  den  gewöhnlichen  hand-  und  lehrbüchern  zu 
verbannen  2).   In  den  bisher  angestellten  Untersuchungen  tritt  vor  allem  ein 


1)  De  l'accentuation  dans  les  langues  indo-europeennes  tant  anciennes 
que  modernes.     Paris,  L.  Hachette  et  Cie,   1847. 

2)  Erst  neuerdings  hat  die  Weil-Benloewsche  theorie  wiederum  einen 
hartnäckigen  Vertreter  gefunden.  Ein  sonst  nicht  unverdienter  gelehrter 
glaubt  uns  (Paul  und  Braune,  Beitr.  VII,  494  f.)  noch  einmal  versichern  zu 
müssen,  dass  die  Zeugnisse,  die  er  aus  Scholl  kennt,  für  jeden  'der  nicht, 
wie  Scholl  selbst,  sich  überhaupt  nichts  atideres  denken  kann  als  die  mo- 
notonie  und  den  exspirationsictus  des  gegenwärtigen  nhd.\  beweisend  seien. 
Dem  Verfasser  scheint  es  vergnügen  gemacht  zu  haben  mit  seinem  treffen- 
dem verständniss  für  die  worte  der  alten  beschämungen  zu  bereiten.  So 
macht  er  kurz  nach  der  Zurechtweisung  Schöll's  auch  Kräuter  darauf  auf- 
merksam, dass  den  rühm  die  3  eigenschaften  eines  sprachlautes :  '  dauer,  höhe 
und  stärke'  (quantität,  stimmhöhe,  energie)  entdeckt  zu  haben,  längst  vor 
ihm  Varro  geerntet.  Zur  nachdrücklicheren  Wirkung  ist  die  stelle  abge- 
druckt '  scire  autem  oportet  uoceni  sicut  otmie  corpus  tres  habere  distantias, 
longitudinem  altitudinem  crassitudinem  ..  altitudinem  discernit  accentus,  cum 
pars  uerbi  aut  in  graue  deprimitur  aut  sublimatur  in  acutum,  crassitudo 
in  spiritu  est:  omnes  uoces  aut  aspirando  facimus  pinguiores  aut, 
sine  aspiratu  pronuiitiando ,  tenuiores\  Der  Verfasser  bezieht  cras- 
situdo auf  die  'stärke'.  Würde  er  die  lat.  grammatiker  'tvie  Scholl 
selbst'  gekannt  haben,  so  hätte  ihm  nicht  entgehen  dürfen,  dass  die  crassi- 
tudo mit  der  'stärke',  d.  h.  mit  der  exspiratorischen  energie  und  intensität, 
nicht  das  geringste  zu  schaffen  hat.  Der  ausdruck  wechselt,  wie 
oben  von  uns  zur  spräche  gebracht  ist,  mit  latitudo  sc.  spiritus  und 
bezeichnet  das  verhältniss  des  lautes  zur  aspiration,  zum  spiritus  asper 
oder  lenis.  So  konnte  Scholl  den  vom  Verfasser  hinter  'crassitudo  in  spi- 
7'itu  est'  eigenmächtig  fortgelassenen  handschriftlichen  zusatz  'unde  etiam 
Graeci  adspirationem  appellanV  nach  Keils  Vorschlag  vollständig  sicher 
durch  '  daaelccu  et  xpiXrjy'  ergänzen.  Grade  der  umstand,  dass  auch  in 
dieser  stelle  nicht  einmal  theoretisch  stimmhöhen-  und  energiegipfel  geschie- 
den werden,  sondern  dafür  einfach  der  indifferente  ausdruck  '  altitudo '  einge- 
setzt ist,  hätte  darauf  führen  können,  dass  in  Wirklichkeit  beide  momente  und 
zwar  immer  verbunden  auftraten.  Eine  identificierung  oder  confusion  bei- 
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empfindlicher  mangel  irgend  welcher  physiologischen  grundsätze,  speciell 
einer  Verständigung  über  die  begriffe  'aceent'  und  'wesentlich'  zu  tage. 
Den  Verfechtern  der  these,  die  sich  auf  Zeugnisse  etwa  des  Nigidius  Fi. 
gulus,  Varro,  Gellius,  Sergius,  Priscian  beriefen,  konnten  ebenso  einseitige 
Zeugnisse  seitens  des  Diomedes,  Seruius  Honoratus ,  Cledonius,  Pompeius 
entgegengestellt  werden.  Was  die  sache  selbst  anlangt,  so  kann  uns  die 
anschauung  von  männern  von  vornherein  nicht  ausschlag  gebend  sein,  die 
notorisch  unter  griechischem  einfluss,  unter  der  macht  einer  theorie  stan- 
den, die  es  dem  anscheine  nach  mit  z.  t,  wesensverschiedenen 
ton  Verhältnissen  zu  tun  hatte.  So  hoch  auch  bezüglich  seiner  gelehr- 
samkeit  und  intellectuell  uns  speciell  Varro  stehen  mag,  in  diesem  punkte 
wird  man  der  einfachen,  rein  durch  die  eignen  Spracherfahrungen  geleiteten 
autorität  eines  Seruius  Honoratus  viel  mehr  trauen  dürfen.  Die  einseitig- 
keit  der  auffassung  geht  soweit,  dass  man  für  den  'wesentlich  musicali- 
schen' aceent  wohl  auch  auf  jene  bei  Cicero,  de  oratore  III,  60,  225 
überlieferte  anekdote  verweist,  wonach  sich  Gracchus  bei  einer  öffentlichen 
rede  von  einem  besondern  sklaven  den  jedesmal  angemessenen  —  hohen 
oder  niedrigen  —  ton  vorblasen  Hess,  Man  hat  dabei  ganz  ausser  acht  ge- 
lassen, dass  der  kunstregeln  gebende  rhetor  (cf.  ibid.  und  orator  17,  56) 
gar  nicht  von  dem  festen  musicalischen  t^or^accent,  sondern  immer  nur  von 
dem  rhetorischen  kunstvoll  abwechselnden,  subjectiv  zu  wählenden  satz- 
accent  spricht;  man  übersieht,  dass  er  das  energie-  und  exspirationsver- 
hältniss  in  der  rede  ebenso  eingehend  und  nachdrücklich  hervorhebt  (cf.  de 
oratore  III,  57,  216  und  orator  17,  56 — 59).  Einen  naiven  Standpunkt  ver- 
rät es,  sich  in  derselben  frage  gar  auf  die  etymologische  bedeutung  der 
von  den  Lateinern  gebrauchten  termini  zu  beziehen.  'Accentus'  kommt 
allerdings  von  canere,  'quasi  adcatitus',  wenn  es  aber  irgend  einen  schluss 
auf  die  sache  gestattet,  so  kann  das  nur  für  das  griechische  gelten,  da  es 
einfach  und  mechanisch  das  griechische  nQoa(p&iau  (cf.  Pompeius  K.  V, 
126,  1  und  Seruius  de  acc.  K  IV,  426,  7 — 9)  umschreibt.  Dass  die  römi- 
schen theoretiker,  genau  wieder  wie  ihre  Vorbilder,  selbst  die  nichts  weni- 
ger als  musicalischen  eigenschaften  der  vocale  in  bezug  auf  quantität,  aspi- 
ration  etc.  ' accentus'  resp.  ' nqoaio&la^'  nennen,  ward  schon  oben  unter  1. 
angedeutet.  Wir  haben,  wie  wir  immer  wieder  hervorheben,  nur  an  ge- 
wissen sprachgeschichtlichen  regungen  und  Veränderungen,  die  ein  aceent 
veranlasst,  ein  sicheres  merkmal,  welcher  natur  er  sei.  Es  lässt  sich  bei 
den  Urhebern  wie  bei  den  hauptvertretern  der  musicalischen  theorie  beobach- 


der  begrifi'e  wird  man  bei  den  alten  aber  ebensowenig  beanstanden,  wie  in 
jüngster  zeit  nach  fast  2  tausend  jähren  noch  bei  Corssen.  Wenn  aber  den 
Verfasser  das  urindogermanische  unwillkürlich  zu  einer  musicalischen  auf- 
fassung  des  lat.  accentes  verleitet  hat,  so  dürfte  er  nicht  mehr  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  in  anspruch  nehmen,  wie  der  romanist,  der  vom  modernen 
sprachzustande  aus  den  lat.  aceent  für  exspiratorisch  erklärt.  Es  handelte 
sich  übrigens  gar  nicht  darum  zu  wissen,  ob  die  lat.  silbenvocale  eine 
irgendwie  verschiedene,  accentuell  geregelte  stimmhöhendifierenz  charakte- 
risierte, sondern  ob  diese  eigenschaft  irgendwie  als  grundwesentlich 
aufzufassen  sei. 
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ten,  wie  bei  der  Beurteilung  dieser  sprachlichen  Symptome  die  beiden 
Bestandteile  des  lat.  accentes  unwillkürlich  zusammengeworfen  werden. 
Nachdem  Weil  und  Benloew  das  musicalische  element  zuvor  als  durchaus 
wesentlich  (wofür?)  hingestellt  haben,  teilen  sie  in  ihrer  ganzen  übrigen 
arbeit  dem  einflusse  desselben  Wirkungen  zu,  die  ausschliesslich 
bei  dem  energischen  accente  erklärlich  sind.  Sie  sprechen  dabei 
p.  176  von  einer  Hnjiuence  energique  et  souvent  deUtere',  ja  p.  177  gradezu 
von  Tenergie  de  Vaccent  latin.  Dieselbe  confusion  der  accentuellen  de- 
mente begegnet  uns  bei  Corssen.  Er  identificiert  Ausspr.  112  ggg  stark  und 
hoch  betont,  tief-  und  schwachtonig,  indem  er  von  dem  gewöhnlichen  Vor- 
urteil ausgeht,  die  höheren  töne  der  musik  wären  eo  ipso  die  stärkeren, 
cf.  Ausspr.  112  895.  Wenn  er  immerhin  entsprechend  seiner  musicalischen 
auffassung  des  accentes  den  hauptwortton  consequent  als  ^ hochton'  bezeich- 
net, so  sieht  er  im  übrigen  wieder  vollständig  von  der  musicalischen  natur 
desselben  ab  und  spricht  von  einer  ^Schwächung  des  hochtones^  (ib.  112  33 
und  anderswo) ,  wo  von  seinem  Standpunkte  aus  nur  eine  stimm-  resp.  ton- 
höhenminderung  hätte  in  frage  kommen  können.  Wiederum  an  andern  stellen, 
z,  b.  Ausspr.  112  33  ff.  und  ib.  682  sucht  er  gar  selber  nachzuweisen,  dass 
in  letzter  instanz  beim  vocalwandel  doch  wohl  die  energie,  nicht  die  stimm- 
höhe wesentlich  gewesen.  Es  ist  zu  verwundern,  dass  eine  eben  so  einseitig 
gestützte,  wie  confus  entwickelte  theorie,  die  jeglicher  physiologisch-histo- 
rischen basis  entbehrt,  überhaupt  auch  nur  zeitweilig  den  beifall  sachver- 
ständiger finden  konnte. 

Wir  führen  jetzt  zur  ergänzung  die  wichtigsten  directen  Zeugnisse  der 
grammatiker  an,  soweit  sie  das  wesen  des  accentes  berühren.  Anlehnend 
an  die  verschiedenen  termini  scheint  uns  Cledonius  K.  V,  32,  5 — 6  am 
glücklichsten  die  hauptelemente  des  lat.  accentes  charakterisiert  zu  haben: 
tria  habet  cognomenta  accentus ;  aut  tont  sunt  aut  tenores  aut  accentus ;  toni  a 
sono,  accentus  ab  accitiendo^),  tenores  ab  intentione.  Im  übrigen  können 
wir  2  gruppen  scheiden,  die  wahrscheinlich  auch  2  hauptquellen  entsprechen. 
Die  erstere  hebt  fast  ausschliesslich  das  exspiratorische  element  hervor, 
die  zweite  das  musicalische.  Zur  erstem  gruppe  gehören  Diomedes  K.  I, 
430,  29 — 30:  accentus  est  acutus  uel  grauis  uel  inßexa  elatio  orationis  uocis- 
ue  intentio  uel  inclinatio  acuto  aut  inßexo  sono  regens  uerba.  Seruius 
Honorat.  in  Don.  K.  IV,  426,  10 — 20:  acutus  dicitur  accentus,  quotiens 
cursitn  syllabam  proferrimus,  ut  arma;  circumßexus  uero,  quotiens  tra- 
ctim,  ut  musa.  ...accentus  in  ea  syllaba  est,  quae  plus  sonat .  quam  rem  de- 
prehendimus,  si  ßngamus  nos  aliquem  longe  positum  clat?iare  .  inuenimus  enini 
naturali  ratione  illam  syllabam  plus  sonare,  quae  retinet  accentum,  atque 
usque  eodem  nisum  uocis  ascendere.  Cledonius  K.  V,  31 — 32:  quid  igi- 
tur  accentus  dicuntur?  et  toni  dicuntur  et  tenores.  acutus  qui  cursim  pro- 
fertur,  ut  drma,  excusso  enim  sono  dicendum  est;  circumßexus  qui  tra- 
ctim,  ut  Roma;  grauis  qui  pressa  uoce  habet  accentum.  Die  ausdrücke 
'cursim  profertur'  'excusso  sono  dicendum  est'  passen  ganz  vortrefflich  zu 


1)   Nach  H.  Hagen   statt  des  von   Keil  in   den  text    aufgenommenen 
hdschrftl.  acuendo. 
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der  eigenart  des  exspiratorischen  acutes,  bei  dessen  beschreibung  wir  ganz 
ähnlich  sagten,  dass  der  luftstrom  explosionsartig  ausbräche,  während  der 
circumflex  im  antiken  sinne  dem  modernen  (exspirat.)  gravis  durch  den  ausdruck 
'tractim'  sich  als  identisch  erweist.  Die  worte  der  beiden  vorhergehenden 
Donatcommentatoren  über  den  lat.  accent  kehren  wieder  in  der  breit- 
schichtigen ausführung  des  Pompeius  K.  V,  126 — 127:  ergo  illa  syllaba, 
quae  accentum  habet,  plus  sonat,  quasi  ipsa  habet  maiorem  potesta- 
tem  ...  sunt  plerique  qui  naturaliter  non  habent  acutas  aures  ad  capiendos 
hos  accentus  et  indicitur  hac  arte,  ßnge  tibi  quasi  uocem  clamantis  ad  longe 
aliquem  positum.  ut  puta  ßnge  tibi  aliquem  illo  loco  contra  stare  et  clama 
ad  ipsum.  currt,  coeperis  clamare,  naturalis  ratio  exigit  ut  unam  syllabam 
plus  dicas  a  reliquis  illius  uerbi;  et  quam  uideris  plus  sonare  a  ceteris, 
ipsa  habet  accentum.  optimus ,  quae  plus  sonat?  illa  quae  prior  est.  num- 
quid  hie  sonat  ti  et  mus,  quem  ad  modum  op?  ergo  necesse  est,  ut  illa  syl- 
laba habeat  accentum,  quae  plus  sonat  a  reliquis,  quando  clamorem  fingimus 
....  malesänus  ..  sä  plus  sonat.  ideo  dictae  sunt  illae  habere  grauem,  ac- 
centum, quod  et  pigrum  et  minus  sonent.  In  allen  genannten  fällen  kann 
'plus  sonat'  nur  bedeuten  'schallt  energischer',  überdies  lässt  der  aus- 
druck 'pigrum',  d.  h.  'lässig'  'schlaff',  der  von  dem  accentzustande  ton- 
loser Silben  gebraucht  wird,  den  gegensatz  'energisch'  von  den  accentuierten 
silben  gar  nicht  vermissen. 

Unter  den  angaben,  die  sich  auf  die  Stimmhöhendifferenz  betonter  und 
tonloser  silben  beziehen,  ist  eine,  die  auf  Nigidius  zurückgeht,  wegen  ihrer 
deutlichen,  nicht  missverständlichen  beziehungen  zur  musicalischen  tonlei- 
ter  besonders  interessant.  Gellius  berichtet  nämlich  XIII,  26,  i — 3  H.  als 
Worte  des  genannten:  ^deinde,  inquit,  uoculatio  qui  poterit  seruari,  si  non 
sciemus  in  nominibus,  ut  Valeri,  utrum  interrogandi  sint  an  uocandi?  nam 
interrogandi  secunda  syllaba  superiore  tonost  quam  prima,  deitide  nouis- 
sima  deicitur ;  at  in  casu  uocandi  summo  to?iost  prima ,  deinde  grada- 
tim  descen9lunt\  Er  fährt  fort  sie  quidem  Nigidius  dici  praecipit.  sed  si 
quis  nunc,  Valerium  appellans,  in  casu  uocandi  secundum  id  praeceptum  Ni- 
gidii  acuerit  primam,  non  aberit,  quin  rideatur.  'summum'  autem  Ho- 
num''  nQoa(pdlay  acutam  dicit  et  quem  ^accentum'  nos  dicimus  ^uoculatio- 
nem'  appellat  et  'casum  interrogandi'  eum  dicit,  quem  nunc  nos  'genetiuu7n' 
dicimus.  Der  terminus  'acuere'  resp.  'acutus'  wird  von  Gellius  also  rein 
von  dem  acte  der  Stimmerhöhung  gebraucht;  Nigidius  selber  setzt  analog 
unserm  deutschen  ausdruck  'hochton'  'summus  tonus'  dafür  ein.  Wie 
hier,  so  kommt  auch  in  Audac.  exe-  K.  VII,  357,  14 — 358  nur  das  musi- 
calische dement  des  accentes  zur  spräche:  accentus  quid  estf  certa  lex  et 
regula  ad  leuandam  syllabam  uel  premendam  ...  accentus  ..  humilita- 
tem  uel  altitudinem  syllabarum  ostendunt  ...  acutus  ..  dicitur  ..  quod  acuat 
et  erigat  syllabam  .  grauis  ..  quod  deprirnat  et  deponat:  iste  contrarius 
est  acuta  ..  circumßexus  ..  duplex  est:  nam  ex  acuto  et  graui  constat.  inci- 
piens  enim  ab  acuto  in  grauem  desinit:  ita,  dum  ascetidit  et  descendit 
circumßexus  efßcitur.  Dieselbe  quelle  verraten  die  angaben  desPriscian 
de  acc.  II,  5:  accentus  itaque  est  certa  lex  et  regula  ad  eleuandam  et  de- 
primendam  syllabam  uniuscuiusque  particulae  orationis  ...  accentus  acutus. 
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huod  acuat  siue  eleuat  syllaham.  grauis  ideo,  quod  deprimat  aut  deponat. 
circamßexus  ideo  quod  dep^'imat  et  acuat.  Der  einfluss  fremder  bildung 
und  gelehr samkeit,  der  uns  in  diesen  Zeugnissen  über  den  lat.  aecent  mehr 
verdeckt  entgegentritt,  leuchtet  in  grellster  weise  aus  den  angaben  hervor, 
die  man  dem  Sergius  zuschreibt,  und  in  denen  man  eine  darstellung 
varronianischer  ansichten  wiederzufinden  glaubt.  Die  accenttheorie, 
die  sich  K.  IV,  524 — 532  findet,  ist  vollständig  den  Griechen  entnommen. 
Nach  einer  nur  kurzen  berücksichtigung  des  latein  (p.  524 — 526,  3)  geht 
sie  sofort  auf  griechische  wortformen  über,  nennt  und  entwickelt  die  an- 
sichten griechischer  theoretiker  und  gibt  auseinandersetzungen,  die  auf 
das  latein  überhaupt  unanwendbar  sind.  Diese  quelle  ist  darum  für  die 
kenntniss  des  specifisch  lateinischen  accentes  nicht  nur  völlig  wertlos, 
sondern  noch  in  hohem  grade  gefährlich.  Man  fragt  sich  erstaunt,  wozu 
denn  eigentlich  der  autor  weitschweifig  und  kritiklos  alle  die  gelehrten 
theorieen  eines  fremden  idioms  nebst  den  damit  verknüpften  ansichten  eines 
Varro  auskramt,  wenn  er  nicht  einmal  den  versuch  macht  sie  für  seine 
muttersprache  auszunutzen.  Die  existenz  wesensverschiedener  accentuations- 
bedingungen  zwischen  griechisch  und  latein  scheint  ihm  überhaupt  nicht 
zum  bewusstsein  gekommen  zu  sein;  Übrigens  haben  meist  grade  aus  sei- 
nen Worten  "Weil  und  Benloew  ihre  beweise  für  den  'wesentlich  musica- 
lischen  aecent  des  latein'  entnehmen  zu  können  geglaubt. 

Wenden  wir  uns  nach  feststellung  der  für  das  latein  und 
seine  entwicklung  wesentlichen  aecent  art,  einer  Untersuchung 
der  jedesmaligen  festen  accents teile  im  wortinnern  zu.  Wir 
werden  dabei  das  alt-  hoch-  und  volkslatein  sowie  gewisse  Vul- 
garismen besonders  zu  betrachten  haben. 

III  Schwankende  Stellung  und  tendenzen  des  energischen 
accentes  im  aitlatein.  Sehen  wir  von  vereinzelten  spuren  einer 
festen  accentuation  ab ,  die  das  latein  mit  den  übrigen  indogerm. 
sprachen  aus  der  gemeinsamen  Ursprache  rettete  und  speciell  in 
der  flexion  fortzupflanzen  suchte,  so  ergibt  ein  rückschluss  aus 
der  accentverschiedenheit  des  spätem  hoch-  volks-  und  Vulgär- 
lateins, in  erster  linie  aber  das  auftreten  gewisser  parallelformen 
desselben  etymons  als  unzweifelhaft,  dass  die  älteste  lat.  periode 
eine  zeit  des  kampfes  zwischen  dem  energischen  aecent  (exspira- 
tionsintensität)  und  der  quantität  (exspirationsextensität)  gewe- 
sen. Der  energische  aecent  (hauptictus)  hat  noch  keinen  festen 
platz,  aber  die  tendenz  unbeanstandet  von  der  quantität  möglichst 
weit  vom  wortende  zurückzuweichen.  Seine  teilweise  supe- 
riorität  über  die  letztere  zeigt  er,  indem  die  dauer  der  letzten 
silbe  für  seine  stelle  überhaupt  nie ,  die  der  vorletzten  nicht  von 
vornherein  von  einfluss  ist :  er  kann,  auch  wenn  dieselbe  lang  ist, 
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auf  die  dritt-  und  viertletzte  silbe  des  Wortes  zurücktreten.  Ab- 
gesehen von  einigen  wenigen  directen  Zeugnissen  verrät  sich  die- 
ses zurücktreten  durch  quantitativ  -  qualitative  Veränderungen 
oder  durch  völligen  Schwund  grade  solcher  laute  oder  wortteile, 
die  nach  hochlateinischer  weise  durch  ihren  accent  am  wider- 
standsfähigsten gemacht  wären.  Ist  die  accentstelle  von  mehr 
psychologischen  momenten  abhängig,  z.  b.  bei  dem  festhalten  des 
accentes  in  Weiterbildungen  desselben  grundwortes,  bei  accentuel- 
1er  angleichung  quantitativ  verschiedener  casus-  oder  personen- 
formen,  bei  der  hervorhebung  der  stamm-  praefix-  oder  suffix- 
silbe  je  nach  der  intellectuellen  ursprünglichen  rolle  des  wort- 
teils,  so  zeigt  der  accent  darin  seine  superiorität  über  das  moment 
der  quantität,  dass  ev.  kurze  vocale  unter  seinem  einflusse  für 
die  Zukunft  gelängert  werden. 

1.  Ein  zurücktreten  des  accentes  ohne  definitive  organische  Umgestal- 
tung des  wortkörpers  lässt  sich  nur  bei  einigen  eigennamen,  die  ja  von 
natur  conservativer  sind  und  traditionell  von  spätem  generationen  festge- 
halten sein  mögen,  beobachten.  So  überliefert  Audax  exe.  K.  VII,  362,  17 
Metellus  als  barbarismus  für  hochlat.  Metellus.  Quintilian  I,  5,  2  3  rügt  Cä- 
millus  Cethegus  für  CamiUus  Cethegus.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  der 
von  Nigidius  bei  Gellius  XIII,  26,  1  H.  angeführte  und  bespöttelte  vocativ 
Vdleri  statt  Valeri.  Anderer  art  sind  dagegen  betonungen,  wie  Euandri 
tyranni,  welche  Sergius  explan,  in  Don.  K.  IV,  528,  3 — 5  als  individuelle 
fehlerhafte  ausspräche  angibt,  oder  Atrei,  was  noch  Quintilian  (I,  5,  27) 
in  seiner  Jugend  zu  sprechen  angewiesen  ward.  Sicher  hat  in  den  genann- 
ten fällen  die  accentstelle  des  griechischen  nominativs  zu  irrtum  und  Un- 
regelmässigkeit geführt. 

2.  Der  Schwund  von  vocalen,  die  nach  hochlateinischen  accentregeln 
den  ton  tragen  würden,  weist  in  vielen  formen  darauf,  dass  der  ictus  wei- 
ter vorn  auf  dem  worte  ruhte.  So  erklärt  sich  hochlat.  optimus  neben  der 
altern,  z.  b.  inschriftlich  vielfach  beglaubigten  form  opitumus,  wenn  man 
altlat.  *  opitumus  betont  denkt,  prugnum  bei  Paulus  Diac.  resp.  Festus  M. 
p.  226  neben  priuignum  lässt  sich  auf  altlat.  * priuigenum  zurückführen, 
festra  neben  fenestra  auf  eine  parallelform  *fenestra.  Besonders  sind  pa- 
rallelformen von  eigennamen^)  bemerkenswert:  Eppius  und  Epidius,  Licnia 
und  Licinia,  Manlius  und  Manilius  etc.  setzen  im  altlatein  als  parallelfor- 
men *  Epidius  *  Licinia*  31  dyiilius  neben  denen  mit  hochlat.  gewahrtem  accent 
voraus.  —  Bekannt  sind  die  hochlateinischen  pronominalen  genitive  illTus 
istius  alterius  und  analoga  mit  ton  auf  der  vorletzten  silbe  neben  den  un- 
gleich seltneren  proparoxytonierten  formen  illius  istius  alterms  u.  s.  w. 
Auch  sie  lassen  entgegen   den   hochlat.  principien   ein   altlateinisches  zeit- 


1)  Cf.  Corssen,  Ausspr.  II 2  898. 
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weiliges  *  ülius  *istius  *  alterius  vermuten.  In  grösster  fülle  treten  uns  aus 
späterer  zeit  parallelformen,  die  auf  verschieden  aceentuierte  etymologisch 
gleiche  grundformen  zurückgehen,  bei  den  verben  entgegen.  So  erklärt 
ein  altlat.  *  dixisti  sowohl  späteres   dixfsti  wie   dixti    (Plaut.  Terent.  Cic), 

*  düxisti:  duxisti  und  düxti  (Varro  bei  Non.  p.  G9,  28  3,  CatuU.  Prop.  — 
als  compos.  bei  Plaut.  Terent.).  Analoge,  vom  hochlateinischen  Standpunkte 
aus  unregelmässige  betonungen  des  altlatein  erschliessen  formen  wie  cir- 
cumspexti  prospexti  amisti  commisti  exclusti  proscripsti 
sensti  bei  Terenz ;  aduexti  instruxti  depinxti  deuinxti  erexti 
scripsti  immersti  discesti  bei  Plautus ;  direxti  exstinxti  in  Vir- 
gils  Aeneis;  luxsti  misti  sujarepsti  abstersti  bei  CatuU;  euasti 
percusti  in  Horaz  Serm.  —  uixet  (für  uixisset)  traxe  (für  traxisset) 
ebenfalls  in  Vergils  Aeneis;  scripstis  (für  scripsistis)  bei  Ennius  und 
ähnliche  mehri).  Yon  den  späteren  grammatikern  werden  solche  secundär- 
formen  als  dem  dichter  freistehende  metaplasmen  bezeichnet,  im  gewöhn- 
lichen volksidiome  werden  sie  als  barbarismen  hingestellt,  cf.  Seruius  in 
Don.  K.  IV,  444,  24  über  uixe  für  uixisse;  Pompeius  K.  V,  285,  29  über 
uixet  für  uixisset.  Dagegen  sind  parallelformen  wie  curasti  neben  cu- 
raue'sti,  putastis  neben  putau^stis,  iurasset  neben  iurauisset,  uitasse 
neben  uitauesse,  nosse  neben  nouesse  etc.  stets  auch  im  hochlatein  als  zu- 
lässig anerkannt  und  allseitig  verwandt. 

3.  Mit  der  definitiven  accentfixierung  trat  für  die  spätere  zeit,  speciell 
für  das  hochlatein,  stets  eine  quantitäsregelung  in  der  weise  ein,  dass  die 
vorletzte  unbetonte  silbe  nie  eine  länge,  als  tontragende  nie  eine  kürze 
zeigen  darf.  In  den  einzelnen  fällen  ist  man  nicht  immer  sicher,  welches 
der  Urzustand  der  betreffenden  silbe  gewesen.  Den  erschlossenen  Urfor- 
men *  dedlmus  *uemmus  *  scripsimus  * prohäulmus  und  analogen  entspricht 
späterhin  nur  immer  eine  form  mit  kurzer  paenultima,  also  dedimus  ueni- 
mus  scripsimus  probauimus.  Formen  wie  steterunt  dederunt  haben  als 
proparoxytona  nur  immer  eine  kurze  vorletzte  silbe,  also  nur  ein  steterunt 
dederunt  zur  seite,  wie  es  bei  dichtem  ganz  gewöhnlich  sich  findet,  im 
übrigen  von  den  grammatikern  (cf.  Seruius  in  Don.  K.  IV,  444,  25 — 26; 
Mar,  Plot.  K.  VI,  451,  6)  als  barbarismus  angesehen  wird.  Die  ansichten 
sind  dabei  verschieden,  ob  man  als  parallelform  von  einem   altlateinischen 

*  steterunt  oder  *  steterunt  auszugehen  habe.  Dehnung  unter  dem  einflusse 
des  accentes  ist  angenommen  in  imperfectformen  wie  legebam  aus  *  legeham. 
Zahlreich  sind  die  fälle,  wo  eine  vom  hochlateinischen  abweichende  accen- 
tuation  der  praefixsilbe  qualitativ-quantitative  oder  rein  qualitative  Störun- 
gen erklärt.  So  wird  der  offenste  vocal  a  unter  den  folgen  der  energie- 
losigkeit  zum  geschlosseneren  e-  oder  relativ  geschlossensten  i,  je  nach- 
dem er  vor  mehreren  und  deshalb  mehr  energie  an  sich  fesselnden  oder 
vor  einem  einzelnen,  ein  minimum  von  energie  beanspruchenden  consonanten 
zu  stehen  kommt.   Das  indifferente  e  bleibt  vor  mehrfacher  consonanz,  vor 


1)  Sammlungen  mit  genauer  Stellenangabe  bei  Corssen,  Ausspr.  II 2 
553  ff.  und  899,  Westphal,  Verbal-Flexion  p.  147  und  148;  Martini,  accen- 
tuaz.  lat.  in  Riv.  di  Filol.  VII,  fasc.  di  Settembre-Ottobre  1878  p,  12 ff. 
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*  incäpio :      altlat. 

*  incipio 

*mcäptus: 

*infäcio : 

*  inficio 

*  inf actus : 

*iRamicus: 

*  inimicus 

*  marmis : 

*adcäno: 

dccino 

*ädcantus : 

*  ässedeo : 

*  ässideo 

*ässessus 

*abdedi: 

dbdtdi 

*c6mpremo: 

comprimo 

*c6mpressus: 

*explaudo: 

*  explodo 

(*  obaudio : 

*  obcaido : 

*  öccido 

einfacher  sinkt  es  gleichfalls  zu  i.  Der  vollste  diphthong  au  schrumpft 
regelrecht  zu  o  (im  einzelfalle  durch  einfluss  eines  folgenden  i  zu  oe)  zu- 
sammen, ai  zu  i  u.  s.  w.  Dass  die  diesen  altlat.  buchstaben  entsprechen- 
den laute  nicht  ganz  mit  den  spätlateinischen  lauten  übereinstimmen,  ist 
hier  nicht  der  ort  weiter  auszuführen.  Die  sprachliche  entwicklung  lässt 
z.  b.  als  entwicklungs Stationen  annehmen  i) 

altlat.  *  inceptus 

*  infectus 

*  inermis 

*  dccentus 

*  ässessus 

*  compressus 

*  oboedio) 

Der  umstand,  dass  der  accent  nur  erst  wenig  über  das  durchschnittsniveau 
der  energie  seine  silbe  erhob,  erklärt  es,  wie  eine  Zeitlang  accent  und  quan- 
tität  gleichsam  indifferent  neben  einander  währen  konnten,  und  erst  das 
hochlateinische  eine  definitive  regelung  herbeiführte.  Gleichwohl  ist  selbst 
da ,  wo  der  vocal  qualitative  einbusse  erlitt ,  mit  derselben  accentwirkung 
zugleich  noch  eine  quantitative  einbusse  im  altlatein  bisweilen  verbunden. 
So  wurden  * deiouro  *perwuro  * eiouro  zu  deiero  peiero  eiero.  Neben 
nötum  ignötum  ist  als  urform  *c6gnötum  *  ägnötum  anzunehmen,  dem  qua- 
litativ-quantitativ später  ein.  cognitum  agnitum  entspricht;  astitum  präe- 
stitum  (neben  astätum  praestätum)  führt  Priscian  IX,  .3  8  als  alt  an  :  auch  für 
sie  muss  eine  ältere  form  *  astätum  *  praestätum  angesetzt  werden,  Dass 
alle  diese  hypothetischen  formen  specifisch  altlateinisch  sind,  nicht  aber  der 
gemeinsamen  altern  italischen  Ursprache  angehört  haben  können,  geht  dar- 
aus hervor,  dass  der  vocalische  umlaut  dem  oskischen  und  umbrischen 
überhaupt  fremd  ist. 

Bemerkenswerte  Sonderentwicklungen  sind  *dehäbeo:  *d^hibeo:  debeo 
*sedignis:  segnis;  *pöt(is  oder  -e)  ualeo :  pölleo.  Vorauszunehmen  aus 
spätem  Untersuchungen  ist,  dass  dehibeo  deiüro  eiüro  commando 
consäcro  und  gewisse  andere  formen  nicht  sowohl  als  organisch  conser- 
vierte  reste  des  höchsten  altertums  als  vielmehr  als  ältere  recompositionen 
und  ev.  als  analogische  Umbildungen  zu  betrachten  sind.  Spätlateinisch 
entstandene  composita  lassen  ihren  stammvocal  überhaupt  nicht  mehr  um- 
lauten, eben  weil  hier  die  Innern  veranlassungen  fehlen  und  die  accent- 
und  quantitätsverhältnisse  ganz  andere  geworden  sind. 

4.  Abgesehen  von  der  allgemeinen  tendenz  des  altlatein  den  accent  vom 
wortende  nach  dem  anfange  zu  zu  verschieben,  vermöge  deren  das  vor- 
kommen mehrsilbiger  oxytona  überhaupt  ausgeschlossen  ist,  lassen  sich  für 
die  art  der  accentsetzung  gewisse  psychologische  anlasse  und  normen  auf- 
finden.    Man  betont  die  silben  je  nach  der  intellectu eilen  Wichtigkeit,    die 


1)  Die  deutung  stammt  schon  von   A.  Dietrich,    Zur  Geschichte  des 
Accents  im  Latein  (Kuhn's  Ztschr.  I  p.  543  ff'.). 
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man  ihnen  beimisst.  Bei  eigennamen,  die  überhaupt  nicht  mehr  irgend 
welche  Wortbedeutung  empfinden  lassen,  ist  es  naturgemäss  die  stamm-  oder 
grundsilbe  oder  der  als  solche  vom  individuellen  sprachbewusstsein  gefühlte 
wortteil.  Im  ersten  und  zweiten  der  vorigen  abschnitte  sind  bereits  viele 
solcher  formen  zur  spräche  gebracht;  wir  werden  denselben  sprachzug  noch 
im  spätesten  volkslatein  und  romanischen  wieder  antreffen.  Bei  allen  an- 
dern einfachen,  d.  h.  als  simplicia  oder  grundworten  vom  sprachbewusst- 
sein fortgetragenen  formen  wird  begreiflicher  weise  gleichfalls  die  Stamm- 
silbe als  träger  der  bedeutung,  als  intellectuelle  seele  durch  den  accent  zur 
geltung  zu  kommen  suchen.  Bei  compositen  sind  zwei  gruppen  zu  schei- 
den. In  dem  einen  falle  bringt  der  compositionsteil  für  die  auffassung  des 
begrifi'es  als  solchen  kein  wesensverschiedenes  moment  herbei:  er  wirkt  be- 
schreibend oder  ergänzend:  auch  hier  bleibt  der  accent  auf  dem  materiell 
wichtigsten  wortteil.  Zu  folge  solcher  betonung  ward  aus  *nauifragos: 
näufragus,  aus  *n6mencapo:  nüncupo ,  *mensitruos:  menstruus ,  aus 
*bälineum  {ßaliyElov) :  bdlneum,  aus  *uigilias:  uiglias  u.  s.  w.^j. 
Allen  diesen  fällen,  wo  eine  den  grundbegriff  repräsentierende  und  deshalb 
materiell  wichtige  silbe  den  accent  auf  sich  zieht,  stehen  andere  gegenüber, 
wo  diesem  grundbegrifFe  eine  wesentliche  beziehung  beigelegt  wird,  die  für 
den  prüfenden  urteilenden  verstand  entscheidend  wirken  soll.  Solche  in- 
tellectuelle bedeutung  hat  im  altlatein  das  einen  gemeinbegriff  specialisi- 
rende  praefix  accentuell  zugewiesen  bekommen.  Abgesehen  von  den  wenig 
gebräuchlichen  höhern  Ordinalzahlen  (*duicentitumus,  *trieentitu- 
mus  *quadracentitumus  etc. :  uicesimus,  tricesimus,  quadragesimus) 
haben  numeralpraefixe  regelrecht  den  ton  an  sich  gezogen.  Auf  *dui- 
centiens  *tricentiens  *quadragentiens  u.  s.  w.  iiihrt  uictens  triciens 
quadrdgiens;  wie  wir  sehen  werden,  verwendet  das  volkslatein  und  roma- 
manische analog  betontes  uiginti  triginta.  Wie  es  scheint,  sind  dies 
noch  altlateinische  Überreste.  Ferner  gab  *septemassis  *decemassis: 
*sSptussis  * decussis ,  hochlat.  septüssis  decüssis:  *semilibra:  *seUbra, 
hochlat.  selibra  u.  s.  w.  Innerhalb  der  verbalflexion  ist  es  anmerkens- 
wert, dass  die  entwicklung  gewöhnlich  den  wortteil  als  betont  voraussetzt, 
der  das  tempusverhältniss  charakterisiert:  es  ist  im  imperfect  und  perfect 
der  jedesmalige  suffixvocal:  -ubam  -eham  -ibmn\  -äui  -eui  -üui  resp.  -üi^). 
Bei  den  reduplicierten  verben  ist  es  die  reduplicationssilbe,  cf.  pello :  pe- 
puli,  tango:  tetigi  püngo :  püpugi;  sto:  steti,  do:  dedi;  caedo : 
*cecidi,  hochlat.  cecidi. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  ursprünglich  sich  einstellenden  normen 
sofort  unterbrochen  wurden,  sobald  das  mechanische  moment  der  quantität, 
das  psychische  der  analogie  oder  irgend  ein  anderes  sprachliches  entwick- 
lungsmoment  sich  geltend  machte.  Dass  dies  zum  teil  schon  im  frühen 
altlatein  eintrat,  zeigen  unzählige  einzelfälle,  die  wir  nach  den  oben  auf- 
gestellten grundsätzen  nicht  mehr  accentuell  zu  begründen  vermögen. 


1)  Cf.  Corssen,  Ausspr.  II 2  902 — 3.  2)   Zur  ursprünglichen  quan- 

tität und   accentuation   dieses  u  vergl.  man  das  unter  V,  4  vom  volkslatei- 
nisch-romanischen und  das  im  capitel  über  quantität  unter  III,  2  b  gesagte. 
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IV  stelle  des  (haupt-)  accentes  im  hochlatein  (jüngeres  accent- 
gesetz).  Nach  dem  für  das  hochlateinisclie  geltenden,  jungem 
accentgesetz  ist  der  hauptictiis  jedesmal  an  eine  der  drei  letzten 
silben  eines  wertes  gebunden,  und  zwar  wird  die  quantität 
der  vorletzten  silbe  für  seine  Stellung  entscheidend. 
Ist  die  vorletzte  silbe  mehrsilbiger  Wörter  durch  ihren  vocal  lang, 
ist  sie  consonantisch  geschlossen,  oder  folget  ihr  im  anlaute  der 
letzten  silbe  eine  schwere  consonantengruppe ,  so  erhält  sie  den 
ton,  andernfalls  rückt  der  accent  auf  eine  vorhandene  drittletzte. 
Von  den  im  lateinischen  inlaute  vorkommenden  consonanten- 
gruppen  gelten  Verbindungen  von  einer  explosiva  mit  einem 
mittellaut  nicht  als  schwere.  Secundäre  oxytona  werden  gewahrt ; 
einzelne  worte  haben  je  nach  ihrer  function  einen  verschiedenen 
ipsychologisch  bedingten)  accent.  Griechische  fremdwörter  be- 
halten bei  eigner  iiexion  den  accent  auf  ursprünglicher  stelle  bei, 
latinisiert  und  eingebürgert  unterwerfen  sie  sich  dem  obigen  ge- 
setze!  (Belege  und  Zeugnisse  für  die  stelle  des  hochlat.  accentes 
siehe  unter  'Accentformen'). 

1.  War  die  stelle  des  altlateinisehen  accentes  z.  t.  psychologisch  bedingt, 
und  blieb  der  einfluss  der  quantität  dem  ictus  gegenüber  noch  latent,  so 
ist  der  hochlateinische  accent  durch  ein  rein  mechanisches  übergewicht  der 
quantität  gebunden.  Der  ictus  fällt  auf  die  wortsilbe,  die  von  natur  ein 
grösseres  energiequantum  erheischt:  es  findet  also  eine  harmonische  aus- 
gleichung  zwischen  exspirationsintensität  (ictus)  und  exspirationsextensität 
(quantität),  eine  ökonomische  Vereinbarung  zwischen  kraftdruck  und  kraft- 
dauer  im  worte  statt.  Die  gegenwirkung,  die  die  quantität  auf  die  accent- 
stelle  zu  äussern  vermag,  ist  zugleich  der  beste  beweis,  dass  sie  bis  dahin 
noch  unverwischt  existiert  hat,  dass  man  zur  zeit  der  republik  wirklich  bei 
der  ausspräche  die  quantitätsunterschiede  deutlicher  beachtete,  als  es  bei 
unserm  lesen  lateinischer  worte  der  fall  zu  sein  pflegt.  Immerhin  beweist 
die  tatsache,  dass  die  quantität  der  schlusssilbe  zwar  für  die  accentform, 
nie  aber  für  die  accentstelle  entscheidend  werden  kann,  dass  deren  dauer- 
zustände,  wenn  auch  noch  gegensätzlich  vorhanden,  absolut  gemessen  doch 
nicht  mehr  auf  gleicher  stufe  wie  die  der  vorhergehenden  silben  standen. 
Wir  werden  in  einem  besondern  capitel  denn  auch  noch  sehen,  dass  grade 
sie  in  quantitativer  hinsieht  dem  ruin  zuerst  verfallen  ist.  Im  übrigen  ist 
das  hochlat.  accentgesetz  für  die  übliche  lateinische  quantitierende  metrik 
wie  geschaffen,  da  beide  auf  denselben  rein  mechanisch-materiellen  eigen- 
schaften  der  wortkörper  fussen. 

2.  Bei  der  vorletzten  silbe  ist  es  nicht  einfach  die  jedesmalige  silben- 
länge,  welche  den  ictus  an  sich  .zieht.  Allerdings  kann  man  einen  kurzen 
vocal  mit  einem  dazu  gehörigen  mitlauter  mit  gewissem  rechte  quantitativ 
einem  langen  vocale  gleichstellen,  also  den  ton  in  occf-do  applau-do  eben- 

3* 
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so  rechtfertigen,  wie  den  in  erii+m-po  confu+n-do  depi^+ngo  deue+r-to. 
Aber  in  diesen  fällen  gehört  der  mitlauter  aber  auch  wirklich  zur  selben 
silbe  wie  der  kurze  vocal.  Für  eine  grosse  anzahl  analog  betonter  for- 
men kommt  dagegen  ihre  vom  deutschen  völlig  abweichende  silbenteilung 
in  erwägung,  und  hier  steht  der  fragliche,  die  quantität  ergänzende  conso- 
nant  im  anlaut  der  folgenden  silbe.  Es  heisst  z.  b.  lani-s^a  deuä-s^o 
fene-Ä^ra  addi-c^us  corre-p^us  conde-mwo.  Die  Verlegenheit  mag  auf  den 
ersten  augenblick  noch  wachsen,  wenn  wir  bei  andern  gleichfalls  zu  einer 
gruppe  im  anlaute  der  schlusssilbe  vereinigten  consonanten  keinen  analo- 
gen einfluss  auf  die  anziehung  des  accentes  wahrnehmen,  z.  b.  in  formen 
wie  hochlat.  late-5rae  fnte-^rum  ala-crem  cönse-g'wor.  "Wie  man  sehen  kann, 
kommt  es  überall  nicht  einfach  auf  die  zweizahl  der  consonanten,  auch 
nicht  auf  die  Silbenzugehörigkeit  derselben,  als  vielmehr  auf  ein  gewisses 
energiegewicht,  das  den  ictus  abzulenken  schwer  genug  ist,  an.  Die  sprach- 
liche entwicklung  teilt  (im  hochlatein)  gewissen  consonantenverbindungen 
kein  genügendes  mass  von  energie  zu ,  nämlich  den  Verbindungen  einer 
exploswa  +  mittellaut  (wobei  nur  r  in  frage  kommt).  Damit  harmoniert,  dass 
in  solchen  Verbindungen  an  stelle  einer  ursprünglichen  explosiven  fortis 
im  laufe  der  zeit  verschiedentlich  eine  (stimmhafte)  lenis  eingetreten  ist, 
d.  h.  es  trat  eine  weitere  reduction  der  energie  ein;  -fr-  ward  z.  b.  zu  -dr- 
in quac?raginta  qua6?ragesimus  quac/ratus  etc.  verglichen  mit  qua^^uor.  Die 
lateinischen  grammatiker  sagen  für  ^  explosiva+r'  allgemein  und  unbestimmt 
^ muta  cum  liquida^;  auf  das  moment  des  energiegewichtes  zweier  conso- 
nanten beziehen  sie  sich  dunkel,  wenn  sie  sagen,  die  vorletzte  silbe  er- 
halte auch  dann  den  ton,  wenn  sie  ^positione  lang^  sei. 

3.  Die  lat.  grammatiker  schreiben  einer  ganzen  reihe  von  sonst  glei- 
chen wortformen  einen  verschiedenen  accent  zu,  je  nach  der  bedeutung  und 
function,  die  sie  grade  im  satze  annehmen.  So  zahlreich  und  meist  über- 
einstimmend ihre  angaben  über  diesen  punkt  lauten ,  selten  hat  man  sie 
von  vornherein  mit  solcher  entschiedenheit,  einmütigkeit  und  Überzeugungs- 
sicherheit als  willkürliche  tifteleien  hingestellt,  wie  grade  in  unsern  tagen^) . 
Man  geht  stillschweigend  von  dem  axiom  aus  'jede  einheitliche  form 
kann,  darf  immer  nur  einen  einzigen  gleichen  accent  haben*. 
So  unzweifelhaft  es  nun  ist,  dass  grade  bei  abschätzung  accentueller  eigen- 
tümlichkeiten  das  gefühl  des  einzeln  irregeführt  und  zu  willkürlichen  auf- 
fassungen  verleitet  wird  2),  so  erklärlich  es  danach  sein  wird,  dass  auch  der 
einzelne  Römer  in  Sonderfällen  das  richtige  nicht,  oder  doch  nur  zum  teil 
traf,  der  obige  satz  ist  enschieden  falsch!  Wir  müssen  daran  er- 
innern, dass  der  accent  etwas  relatives,  etwas  steigerungsfähiges  ist,  dass 
nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  und  in  der  isoliert  gesprochenen  einzel- 
form  das   energieverhältniss  geregelt  ist,    dass    in   fortlaufender   rede   der 

1)  Cf.  Corssen  Ausspr.  112  809 ;  Scholl,  de  acc.  lat.  57  ff.;  Küh- 
ner, lat.  Gram.  I,  148,  3;  B  outerwek-Tegge,  altsprachl.  Örthoep. 
20 — 21  u.  s.  w.  Es  wird  hier  nicht  accent^rat?  und  accents^e//e,  einzelaus- 
sprache  und  verhalten  des  fraglichen  Wortes  in  zusammenhängender  rede 
bei  der  interpretation  der  von  den  grammatikern  als  'verschieden'  accen- 
tuiert  hingestellten  formen  auseinander  gehalten;  cf.  das  vmterhalb  gesagte. 
2)  Interessante  beispiele  bei  Storm,  Engl.  Phil.  I,   77 — 82  und  434  zu  S.  81. 
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accent  psychologischen  momenten  untergeordnet  bleibt.  Psychologische 
Wichtigkeit,  der  grad  des  affectes  einerseits  und  der  grad  der  Steigerung, 
d.  h.  des  accentes,  andererseits  stehen  hier  in  gleichem  Verhältnisse.  Zu 
den  "Worten,  die  psychologisch  ihre  rolle  am  leichtesten  wechseln,  gehören 
vor  allem  die  pronomina,  in  zweiter  linie  alle  beziehungswörter.  Es  liegt 
hier  überall  irgend  ein  hinweis  vor:  je  nachdem  er  direct  oder  indirect, 
stark  oder  schwach,  wesentlich  oder  unwesentlich  sain  soll,  accentuiert  der 
sprechende  anders.  Wir  unterscheiden  gar  wohl  auf  grund  der  accentua- 
tion,  was  das  pronomen  anzeigen  soll,  etwa  wenn  wir  sagen:  ^  ich  habe  es^ 
—  ^ich  habe  es']  ^iver  lügt,  der  stiehlV — ^w er  hat  gelogen^' ]  ^ unser  Vater- 
land' —  ^  uns  er  Vaterland';  wir  betonen  je  nach  dem  sinne  verschieden 
sodass  hierbei  damit  wiewohl  jedenfalls  trotzdem  ivieviel  darauf  und  so  dass 
hierbei  damit  wie  wohl  jedenfalls  trotz  dem  wie  viel  darauf  Dass  im  letz- 
tern falle  orthographisch  oft  die  worte  isoliert  geschrieben  werden,  ist  für 
die  ununterbrochen  fliessende  rede  unmassgebend.  Ebenso  ist  ein  accen- 
tueller  unterschied  derselben  äusserlich  gleichen  wortform  vorhanden  in 
'kraft  des  gesetzes'  und  'die  kraft  des  gesetzes',  in  '  hinter  dem  btisch'  und 
'er  ist  hinter  gegangen',  in  'wahrend  dem'  und  'ein  krieg,  so  lange  schon 
während,  musste...' \  und  so  lassen  sich  an  der  eigenen  spräche  die  ver- 
schiedenartigsten Wendungen  des  accentes  nachweisen.  Entsprechend  der 
verschiedenen  function  des  pronomens  im  satze  scheidet  auch  das  grie- 
chische nolog  nöoog  von  noiSs  noaög,  rig  xivEg  von  zig  Tiuig  u.  s.  w.  Von 
den  romanischen  fürwörtern  ist  zu  bemerken,  dass  ziemlich  vollständige 
parallelreihen  existieren,  von  denen  die  einen  ausschliesslich  als  'betonte 
'absolute'  'alleinstehende'  'substantivische',  die  andern  nur  als  'unbe- 
tonte' 'verbundene'  [frz.  pronoms  absolus  und  conjoitits)  auftreten.  Diese 
auch  in  der  ge  st  alt  abweichenden  pronominalformen  gehen  regelrecht  auf 
je  eine  gleiche  lat.  grundform  zurück:  ihre  verschiedene  entwicklung 
lässt  sich  nur  aus  einer  verschiedenen  accentuation  des  ety- 
mons  erklären.  Ist  also  eine  bedingte  betonung  je  nach  der  psychologischen 
Wichtigkeit  oder  intellectu eilen  rolle  der  worte  infolge  des  dienstlichen  Ver- 
hältnisses des  accentes  nicht  nur  begreiflich,  sondern  liefern  uns  unsere 
und  fremde  sprachen  genug  beispiele,  um  analoge  erscheinungen  auch  für 
das  latein  schon  a  priori  anzunehmen,  so  haben  wir  in  der  gemeinromani- 
schen entwicklung  für  gewisse  formen  einen  directen  beweis  dafür,  dass 
sie  im  latein  einer  verschiedenen  betonung  fähig  waren.  Um  so  ungerecht- 
fertigter und  allem  wahren  Sachverhalt  hohnsprechend  wird  es  uns  erschei- 
nen, wenn  in  dem  hauptwerke  über  lat.  ausspräche  II 2  809  nicht  nur  alle 
angaben  der  alten  von  vornherein  als  hirngespinnste  zurückgewiesen,  son- 
dern überhaupt  auch  die  möglichkeit  accentueller  Verschiedenheit  organisch 
gleicher  wortformen  als  ' iveder  im  Wesen  des  Accentes,  noch  in  den  That- 
sachen  der  Sprache  begründet '  kurz  abgewiesen  wird. 

Sieht  man  die  angaben  der  alten  näher  an ,  so  findet  man ,  dass  sie 
sich  grade  auf  die  verschiedene  accentuation  von  pronominal-  und  praepo- 
sitionalformen  beziehen.  Nicht  immer  heben  sie  freilich  hervor,  ob  sie  die 
besprochene  form  in  isolierter  ausspräche  oder  im  zusammenhange  der 
rede  accentuell  charakterisieren  wollen.   Es  ist  das  ein  anlass  ,  dass  sie  oft  zu 
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disharmonieren  oder  willkürlich  zu  theoretisieren  seheinen.  Darüber  sind 
sie  sich  alle  einig,  dass  dieselben  worte  als  selbständige  begrijSliche  ein- 
heiten  gemäss  den  allgemeinen  accentgesetzen  jedesmal  einen  hauptton 
tragen,  dieselben  worte  als  untergeordnete  partieen  eines  grösseren  rede- 
teiles  dagegen  schwach  betont,  d.  h.  unter  dem  grauis  ständen.  Stark,  resp. 
hochbetont  sind  nach  ihren  aussagen  die  pronomina  als  interrogatiua 
also  quis  qualis  quantus  quot  quotus  qualiter  quOtiens  quo  quando  ubi 
unde  quorsum,  schwach  betont  dieselben  formen  als  relatiua  oder  in- 
finit a;  cf.  Priscian  II,  30;  XV,  29  und  30;  XVII,  39  und  50:  Priscian. 
partit.  IX,  174;  Porphyrio  ad  Horat.  od.  I,  24,  8;  Festus,  M.  p.  258; 
Alcuin  P.  2124;  Diomedes  K.  I  453,  29  ^).  Die  form  quando  steht  unbetont 
dann  in  der  bedeutung  von  quoniam  'da  ja  einmal'.  Formen  die  als  prae- 
positionen  fungieren  und  direct  neben  dem  nomen  stehen ,  ordnen  sich  die- 
sem accentuell  unter,  stehen  sie  getrennt  oder  fungieren  sie  als  adverbien, 
so  behalten  sie  ihren  eignen  hauptton.  Es  heisst  also  ante  urbem  post 
muros  mecum  noblscum  etc.,  aber  ante  gleich  'vorher'  pOst  'nach- 
her' cum  'als'  clam  'heimlich'  u.  s.  w.,  cf.  Donat  K.  IV,  391,  11;  Ma- 
rius  Victorinus  K.  VI,  203,  23  —  204;  Probus  K.  IV,  149,  27;  Martianus 
Capella  III  ed.  Eyss.  67,  21;  Priscian  XIV,  6.  Dass  die  nominalfor- 
men sine  'lass''  pone  'setze'  circum  'kreis'  und  analoga  als  selbstän- 
dige begriffe  gegenüber  den  gleichlautenden  accentuell  untergeordneten 
praepositionen  eine  höhere  accentstufe  einnehmen,  bedarf  nach  den  erfah- 
rungen  in  unserer  eigenen  spräche  keiner  ausdrücklichen  bestätigung,  cf. 
Priscian  XIV,  41 :  Censorinus  ibid.  XIV,  49 ;  Diomedes  K.  I,  433,  5.  Über- 
haupt ist  das,  was  die  grammatiker  von  den  Worten  in  fliessender  rede 
sagen,  nur  als  bestätigung  allgemein  durch  anschauung  der  rolle  des  accen- 
tes  gewonnener  grundsätze  wichtig ,  in  der  praxis  regelt  die  spräche  dem 
sinne  und  affecte  angemessen  schon  selber  das  accentuelle  niveau.  In  ein- 
zelfällen  hat  der  sprechende  oft  die  freiheit  ganz  eigenmächtig  den  ton  zu 
wählen.  Wie  wir  gewöhnlich  schwanken,  ob  darauf  oder  darauf  zu  beto- 
nen sei,  und  in  der  factischen  ausspräche  ebenso  oft  die  eine  oder  die  an- 
dere form  in  denselben  fällen  Verwendung  findet,  oft  auch  beide  silben 
gleichmässig  betont  resp.  accentlos  auftreten,  so  gab  es  auch  im  latein  eine 
reihe  indifferenter  Verbindungen,  wo  die  einen  sich  anders  äussern  als  die 
andern.  Es  hängt  nach  unserer  meinung  völlig  von  einzelumständen  ab, 
ob  man  mit  Priscian  V,  67  slquis  slqua  nequis  sl  quando  sl  qui- 
dem  num  quis  zu  betonen  für  besser  befinde,  oder  si  quls  nequa 
u.  s.  w.  Sehr  bezeichnend  sind  die  worte  des  Donat  in  Terent.  Eunuch. 
III,  1,  47  sein  siquando  illa  mentionem  Phaedriae]  siquando  et 
prima  syllaha  acui  potest  et  media;  tameti  uariat  sententiatn  (!).  In 
fliessender  rede,  und  von  der  haben  wir  hier  ausschliesslich  auszuge- 
hen, wird  man  gewöhnlich  beiden  wortteilen  als  gleich  wesentlich  oder  un- 
wesentlich den  gleichen  accent  geben  und  gegeben  haben.  Die  schrift  wird 
natürlich  immer  nur  der  factischen  ausspräche  nach  die  worte  zum  compo- 
situm zusammenzufügen  oder  getrennt  zu  lassen  haben. 


1)  Die  stellen  sind  hier  grossenteils  aus  Scholl  ausgewählt. 
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Geben  bis  hierhin  die  aussagen  der  grammatiker  zu  irgend  welchen 
zweifeln  keinen  anlass,  so  müssen  wir  sie  in  einem  andern  punkte  vorläu- 
fig unentschieden  lassen.  Sie  behaupten  nämlich  hin  und  wieder  jene  oben 
als  grauis  tragende  formen  bezeichneten  worte  würden  ausserhalb  des 
flusses  der  rede,  also  in  der  einzelaussprache,  oder  am  ende  eines  rede- 
absatzes,  und  sofern  sie  mehrsilbig  sind,  mit  einem  hauptaccent  auf  der 
letzten  silbe  versehen.  Man  lese  z.  b.  Priscian  partit.  IX,  174  (K.  II, 
501,  14  ff.):  ...qualis  quod  paeiiultimam  circmnßectit,  quando  interrogati- 
uuin  est,  quando  uero  infiyiituin  est  uel  relatiuum,  acuitur  ultima,  quae  tarnen 
in  lectione  sopitur...  quantus  signißcat  interrogationem,  quando  paenultima 
acuitur;  quando  uero  ultima,  infinitum  uel  relatiuum  est,  quod  similiter  in 
lectione  sopitur.  Ebenso  Priscian  XVII,  39:  et  quem  admodum  nomina 
interrogatiua  gener alem  accentuum  legem  seruant,  relatiua  uero  in ßne  acuun- 
tur,  sed  in  contextu  orationis  praeposita  ipsum  quoque  acutu7n  in  grauem 
conuertunt,  ut  qui  cuius  cui  qualis  quantus,  sie  aduerhia  qualiter 
quotiens  ...  ?ioc  idem  localia  et  temporalia  seruant  aduerbia  ..  ut  quo  .. 
ubi  ..  unde  ..  qua  .  haec  enim  quoque  relatiua  quidem  grauantur  per 
omnes  (!)  syllahas,  quando  praeponuntur  aliis  dictionibus.  Zu  quando  vergl. 
auTjh  Charisius  K.  I,  111  und  112  —  zu  pone  Diomedes  K.  I,  433,  6 ;  Donat 
K.  IV,  371,  29;  Seruius  [Sergius]  K.  IV,  439,  29;  Sergius  K.  IV,  484,  8; 
Pompeius  K.  V,  131,  2;  Priscian  de  acc.  II,  8 — zu  ergo  'wegen'  gegen- 
über dem  stark  deiktischen  ergo  '  folglich'  Velius  Longus  K.  VII,  53,  3 ; 
Donat  K.  IV,  371,  30;  Sergius  K.  IV,  484,  9;  [Sergii]  explan,  in  Don.  K. 
IV,  525,  12;  Pompeius  K.  V,  131,  6;  Priscian  de  acc.  II,  8  —  zu  circum 
Velius  Longus  K.  VII,  53,  2.  Liegt  hier  der  accent  auf  der  schlusssilbe, 
oder  haben  wir  es,  wie  allgemein  angenommen  wird,  wirklich  mit  der  me- 
chanischen Übertragung  griechischer  theorieen  zu  tun?  Mit  der  stelle  des 
Quintilian  I,  5,  25,  die  so  häufig  gegen  die  alten  grammatiker  ausge- 
beutet ist,  hat  es  eine  eigne  bewandtniss.  Wir  lesen:  ceterum  scio  iam 
quosdam  eruditos  nonnullos  etiam  grammaticos  sie  docere  ac  loqui,  ut  propter 
quaedam  uocum  disc7'imina  uerbum  interim  acuto  sono  finiant,   ut  in  Ulis 

quae  circum  litora,  circum 
piscosos  sc opulos 
ne,  si  grauem  posuerint  secundam,  ' circus'  dici  uideatur ,  non  ^ circuitus': 
itemque  cum  ^ quale^  iyiterrogantes  graui,  comparantes  acuto  tenore  coticlu- 
dunt,  quod  tarnen  in  aduerbiis  fere  solis  ac  iwonominibus  uindicant,  in  cete- 
ris  ueterem  legem  secuntur.  mihi  uidetur  condicionem  9nutare,  quod  his  locis 
uerba  coniungimus,  nam  cum  dico  'circum  litora^  ta^nquam  U)ium{\)e?iutitio  dis- 
simulata  distiiictione,  itaque  tamquam  in  una  uoce  una  est  acuta.  Quintilian 
verwirft  hier  allerdings  oxytoniertes  circum,  aber  er  spricht  von  der  prae- 
position,  die  in  ununterbrochen  fiiessender  rede  auftritt.  Er  leugnet,  dass 
hier  der  accentuelle  unterschied  des  Substantivs  circum  und  der  praeposition 
circum  in  der  tonstelle  bestehe,  behauptet  aber  nicht,  dass  sie  accentuell 
überhaupt  zusammenfielen.  Wenn  er  sagt  circum  litora  bilde  zusammen 
eine  einheit  mit  einem  accent,  und  zwar  auf  li-,  so  liegt  ja  darin  einge- 
schlossen, dass  er  beide  silben,  also  auch  die  vorletzte  der  praeposition  für 
tonlos  ansieht.   Dass  er  das  Substantiv  circum  für  gleicherweise  accentuiert, 
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d.  h.  tonlos  gehalten  hätte,  ist  aber  und  wird  sieher  von  keinem  behauptet 
werden.  Quintilian  findet  sieh  also  in  vollster  Übereinstimmung  mit  den 
von  uns  angeführten  angaben  der  grammatiker.  Da  er  von  der  praeposition 
eireum  grade  im  redeflusse  spricht,  so  kann  sein  zeugniss  nicht  einmal  zur 
entscheidung  der  frage  massgebend  sein,  ob  circum  nicht  vielleicht  in  der 
einzelaussprache,  zumal  in  spätlateinischer  zeit  oxytoniert  zulässig  oder 
gar  üblich  war. 

Wenige  Sonderfälle  machen  noch  kurze  erörterungen  nötig. 

a)  Worte,  an  die  der  sprechende  die  partikel  -que  -ue  -ne  -ce  hängt, 
erhalten  nach  den  aussagen  der  grammatiker  stets  den  hauptictus  auf  der 
dieser  enclitischen  partikel  vorausgehenden  silbe,  auch  wenn  sie  kurz  ist. 
Man  betont  also  musaque  illene  huiüsce,  cf.  Seruius  ad  Aen.  I,  116; 
liminaque  laurüsque  Hyrcanüsue  Arabisue  calathisue  ho- 
minesneferaene,  cf.  Diomedes  K.  I,  433,  19  ff. ;  musäne  musauemu- 
sace  etc.  auch  Pompeius  K.  V,  131,  16  ff.  Abgesehen  von  den  genannten 
stellen  findet  das  gesetz  erwähnung  oder  bestätigung  bei  Martianus  Ca- 
pella  (Varro)  c.  III  ed.  Eyss.  p.  67,  25;  Seruius  in  Donat.  K.  IV,  427,  6  ff. 
Der  deutlichkeit  wegen  führen  wir  nur  desselben  Seruius  worte  zur  Aen. 
X,  668  an:  minores  particulae,  ut  que  ue  ne  ce,  quotiens  iunguntur  aliis 
partihus  ante  se  accentum  faciunt,  qualislihet  sit  syllaha,  quae  praeeedit  siue 
hreuis  siue  longa;  ut  musaque  huiüsue  illücee  tantöne  ...  Bei  der 
partikel  que  sind  jedoch  nur  zunächst  die  formen  ins  äuge  gefasst,  wo  sie 
echt  copulative  bedeutung  hat,  im  übrigen  heisst  es  zwar  auch  plerüs- 
que  pleräque  plerümque  uterque  utraque  utrümque  cuiusque 
etc.,  aber  schon  Priscian  XIV,  3  glaubt  hier  andere  gründe  annehmen  zu 
müssen  und  verweist  auf  ündique  ütique,  an  anderer  stelle  (Priscian. 
partit.  VI,  126)  auf  ündique  denique  itaque.  An  wieder  anderer  stelle 
(Priscian  V,  63.  64j  wird  itaque  ütique  ^ differentiae  causa'  itaque 
utique  gegenüber  gestellt.  Dass  das  stark  deiktische  itaque  'und  so' 
'daher'  accentuell  verschieden  ausgeprägt  werden  mochte  von  itaque  res-p. 
Uäque  'daher',  je  nach  dem  sinne  der  rede,  ist  so  unwahrscheinlich  nicht, 
wie  man  es  hingestellt  hat.  Auch  Donat.  ad  Terent.  Ad.  II,  3,  5  und  Hec. 
II,  1,  10,  sowie  Seruius  in  Don.  K,  IV,  427,  13  ff",  kommen  auf  den  unter- 
schied zu  sprechen.  Im  übrigen  ist  noch  auf  Priscian.  partit.  VI,  125 
aufmerksam  zu  machen,  wonach  die  praepositionen  vor  den  oben  genann- 
ten Partikeln  keine  accentverrückung  erleiden  und  man  z.  b.  pröpter- 
que  illum  interne  homines  zu  betonen  hat.  Trifft  die  behauptung  zu, 
so  folgt  hier  die  praeposition  jenem  allgemeinen  gesetze,  zufolge  dem  sie 
getrennt  von  ihrem  nomen  den  stammhaften  eignen  accent  bewahrt.  Wenn 
Probus  K.  IV,  145,  16  im  verse  täntane  erwähnt,  um  an  dem  beispiele  die 
verschiedene  accentuelle  geltung  dieses  -ne  und  der  conjunction  ne  zu  er- 
läutern, so  kann  hier  der  einzelne  versictus  nur  andeuten,  dass  die  dichter 
sich  der  üblichen  spräche  gegenüber  freiheiten  gestatteten ,  nicht  aber  die 
sämmtlich  übereinstimmenden  sonstigen  angaben  über  accentstelle  der  worte 
mit  -que  -ue  -ce  -ne  illusorisch  erscheinen  lassen.  Auf  gleicher  stufe,  wie 
-que  etc.  steht  nach  Priscian  de  acc.  VII,  46  -met:  egomet  fecix  met 
namque    syllahica    adiectio    est    in    ego,    ut    in    aliis    ne    ce,    ut  illiccine 
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huiüsce.     Auch     ibidem    üb  in  am    heisst    es    nach    Seruius    ad    Aen. 
I,  116. 

b)  Bei  den  compositen  von  in  de  scheint  schwanken  geherrscht  zuha- 
ben. Seruius  in  Don.  K.  IV,  444,  26  sagt  allerdings  deutlich  [barharismus 
ßt  per  detractionem]  accentus,  quando  dicimus  deinde;  mediam  enim  habere 
debuit  acutam,  quia  positione  longa  est.  Auch  aus  Diomedes  K.  I,  405,  3  5fF.; 
DonatK.  IV,  387,  13;  Pompeius  K.  V,  255,  21  fF.  und  Cledonius  K.  V,  69, 
31  ff.  geht  hervor,  dass  sie  dei'nde  exfnde  betonten:  sie  verlangen  nur,  dass 
die  wortteile  eine  accentuelle  einheit  bilden,  und  stellen  ihnen  als  analoga 
desursum  de  subito  abusque  dehinc  zur  seite.  Andererseits  liegen  von  Ser- 
uius und  Priscian  Zeugnisse  vor,  wo  nicht  missverständlich  der  ton  auf  der 
drittletzten  silbe  verlangt  wird.    Cf.  Seruius  ad  Aen.  VI,  743:  exinde  una 

pars  oratio7iis  est  et  in  tertia  a  ßne  accentum  habet ,  licet  'paenultima  longa 
sit ;  quod  ideo  factum  est,  ut  ostenderetur  una  pars  esse  orationis ,  7ie  prae- 
positio  iungeretur  aduerbio,  quod  uitiosum  esse  non  dubium  est.  Priscian 
XV,  9  (10):  composita  deinde  sübinde  perinde  exinde  pröinde  ..  omnia  ante- 
paenultimum  habent  acutum.  Priscian  stellt  als  erklärungsgrund  unter  an- 
dern den  auf,  dass  man  auch  exin  dein  betone  und  -de  gleichsam  ange- 
hängt sei. 

c)  Manche  worte  wurden  unter  einem  accent  zusammengeschlossen.  Ge- 
schah dies  schon  in  alter  zeit,  so  erweist  sich  die  spätere  form  auch  schon 
organisch  als  eine  Verschmelzung  zweier  ursprünglich  getrennter  teile.  So 
ward  de  nouo:  denuo,  in  loco:  illico,  ähnlich  wuchs  zusammen  ani- 
maduerto  magnopere.  GelliusVI,  7  berichtet  vom  dichter  Annianus, 
dass  er  nicht  nur  äffatim  adfabre  admodum  sondern  auch  exa  du  er- 
sum  gesprochen  wissen  wollte:  'secundam  syllabam  debere  acui  existimabat, 
quoniam  una,  non  duae  essent  partes  oratiotiis.  Im  übrigen  bieten  sich  grade 
hier  bei  der  accentuellen  Untersuchung  viele  Schwierigkeiten.  Wenn  die 
grammatiker  z.  b.  von  formen,  wie  quam  ob  rem  quomodo  obuiam 
adeo  sprechen,  so  heben  sie  wohl  sämmtlich  hervor,  dass  sie  unter  einem 
accente  hervorgebracht  würden:  'gleichwie  composita',  aber  daraus  allein 
folgt  nicht  mit  Sicherheit,  was  allgemein  geschlossen  ist,  dass  solche  for- 
men auch  diesem  einen  accente  dieselbe  stelle  wie  in  einem  compositum 
einräumten.  Vielleicht  herrschte  auch  hier  schwanken ,  zumal  da  ja  auch 
die  allgemeine  tendenz  der  spätlateinischen  zeit  dahin  gieng  die  worte 
zu  recomponieren  und  bei  der  recomposition  der  accent  gesetzmässig  der 
Stammsilbe  verblieb,  selbst  wenn  dies  eine  kurze  paenultima  war.  Wäh- 
rend es  nach  Cledonias  K,  V,  33,  23  interea  oder,  wie  hier  wahrscheinlich 
zu  lesen  ist,  interedloci  mit  accent  auf  der  drittletzten  heisst,  bemerkt 
Priscian  V,  66 — 67  zu  andern  compositionen :  inuenimus  per  omnes  fere 
casus  composita,  ut  iurisperitus,  legislator,  praefectusurbis  et 
praefectusurbi,  tribunusplebis  et  tribunusplebi  ..  mente- 
captus.  et  sitigularia  cum  pluralibus  compotmntur,  ut  orbisterrae  et  or- 
histerrarum,  paterfamilias  et  paterfamiliarum,  armijjotens, 
armorumpotens ,  tnagistermilitum,  asecretis,  acalculis,  are- 
sponsis,  ab  actis,  possunt  tamen  haec  eadem  etiatn  separata  esse,  si 
diuer so s  [l]  accentus  his  dederis  uel  interponas  coniunctiones,  ut  resque 


42  Erster  hauptteil:    gegenseitiges  verhältniss  der  laute. 

publica ,  p  opulusqu e  r  omanus ,  trihunus que  plehis.  Über  einen 
speeialfall  gibt  Priscian  VI,  13  auskunft:  de  huiuscemodi  istiusmodi 
illiusmo  di  et  aliis  talihus  multi  duhitauerunt,  utrumque  composita  sint  an 
non ;  sed  ea  composita  esse  ipse  accentus  docet,  qui  ^V^  ßne  praecedentis 
dictionis  poni  non  posset,  iiisi  essent  composita. 

d)  Die  beharrliehkeit  des  historisch  fixierten  accentes,  die  wir  schon 
unter  1.  bei  besprechung  des  Vorkommens  von  oxytonen  und  perispomenen 
im  latein  hervorgehoben  haben,  lässt  gleichfalls  ausnahmen  von  den  gemei- 
nen accentregeln  eintreten.  Dass  es  illic  istic  hüc  illüc  istüc  illi'nc 
istinc  istac  heisst,  weil  die  vollen  formen  illice  istice  etc.  betont  waren, 
geht  aus  Priscian  XV,  17 — 18  hervor  und  ist  bereits  oben  berührt,  ebenso 
entspricht  nach  Priscian  IV,  22,  dem  imperativ  produce  das  kürzere  pro- 
düc,  nach  Priscian  partit.  VI,  125  dem  volleren  Pyrrine  tantöne  das  apo- 
copierte  Pyrrintanton,  Seruius  spricht  in  der  stelle  zur  Aen.  X,  668 
bei  gelegenheit  des  letztern  Wortes  ausdrücklich  das  gesetz  der  beharrlieh- 
keit des  alten  accentes  aus:  'tantön'  pro  tantöne;  et  constat  7nutilatas 
partes  orationis  accentwn  in  eodem  loco  habere  in  quo  etiani  integrae  habue- 
runt.  In  folge  dessen  wird  auch  beim  vocativ  betont  Mercuri  Domiti 
Ouidi  nach  )Seruius  ad  Aen.  I,  451;  Virgili  Sallüsti  Pompei  nach 
Priscian  VII,  18  u.  s.  w.  Auf  die  nominative  Arpinas  primas  nosträs 
optimäs  Capenas  Rauennas  und  analoge  sind  wir  oben  schon  kurz 
eingegangen,  ausser  der  genannten  stelle  finden  sie  eine  ausführliche  be- 
handlung  bei  Priscian  (Caper)   IV,  21 — 22;  ibid.  XII,  17  und  anderswo. 

4.  Die  aus  dem  griechischen  herübergenommenen  Wörter  haben  auch 
accentuell  im  altlatein,  hochlatein  und  volkslatein  ein  verschiedenes  Schick- 
sal. Das  altlatein  respectiert  den  fremden  accent  überhaupt  nicht.  Später 
von  den  hochlateinern  entlehnte  worte  werden  entweder  gleichfalls  den 
grade  für  sie  geltenden  accentgesetzen  angepasst,  oder  man  lässt  sie  als 
echte  fremdwörter  unangetastet  und  respectiert  dann  mit  dem  fremden 
accente  zugleich  die  fremde  declination.  Daher  die  Vorschrift  bei  D  i  o  m  e - 
medes  K.  I,  433,  4:  sane  graeca  uerba  graecis  accentibus  efferimus,  si  is- 
dem  litteris  pronuntiauerimus ;  Sergius  K.  IV,  483,  33:  graeca  autem  suis 
accentibus  pro7iuntianda  esse  noscamus;  ausführlicher  [Sergius]  explan,  in 
Don.  K.  IV.  526,  24 — 31:  quae  omnia  ut  a  graeca  declinatione  mutata  non 
sunt,  ita  a  graeco  tono  corrumpi  non  debent.quare  Acarnän  Mantüs 
Orphi  ßexa  ultima  legenda  sunt,  Pallas  autem  et  Alle  et  6  eadetn  ultima 
acuta,  quorum  ?ieutrum  in  latinis  ßeri  solet  iiominibus  ..  item  Cissea  aera.. 
Epytiden,  quamuis  cotitra  regulam  latinam,  tarnen  quia  graeca  su7it,  paen- 
ultima  acuta  pronuntiare  debemus.  Analog  wird  in  den  Fragm.  Bobiens. 
K.  VII,  540,  1 — 6:  Cochlis  Dryäs  Thyäs  als  oxytoniert  vorgeschrie- 
ben. Von  den  dichtem  werden  latinisierte  und  griechische  originalformen 
promiscue  verwandt,  so  gibt  KuxXwTia?  sowohl  Cyclöp äs  wie  Cyclopes, 
cf.  Seruius  ad  Aen,  III,  569. 

Aus  der  sprachlichen  entwicklung  heben  wir  hervor :  ^iiech..  fxva:  mma 
(Plaut);  (^Qax/birj:  dracuma  (Plaut.  Ennius) ;  "Odvacficc,  aeol.  'Ykvaaia: 
Ulixem;  Iniaxolr]'.  epistola  später  epfstula  (Plaut.  Cato) ;  ^HQaxXTjs:  Herdes, 
Hercules;  ^Xi'^av^^iog :  Alexänter,  Alexander;  xvnccgiaffog:  cupressus   (En- 
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nius  Varro) ;  nXccxeia:  platea  platea  (Plaut.);  noqcpvqa:  pürpura;  naXa^r]'. 
palma;  cpaQixQa:  pharetra  (Liuius  Andron.  Plaut.);  jaXarioy:  talentum 
(Plaut.);  y.Qoxo&siXo^ :  crocodilus  (Varro);  aycccpoQcc:  ampora,  amphora 
(Plaut.  Cato  Naeuius);  ayxvQa:  ancora  (Naeuius  Afran.)  ;  fxrjxfxt^f]:  macina 
machina  (Plaut.  Pacuuius) ;  xa/uaQa :  camera  (Cicero) ;  xccfz7]kos^ :  camelus  (Varro) ; 
laxoQia  (pi'koao(pia  avakoyia :  historia,  philosophia  analogia.  —  Das  Schick- 
sal der  griech.  worte  im  spätem  volkslatein  wird  unter  V,  5  besonders  be- 
rücksichtigt werden. 

Accentformen  (acutus^  circumflexus,  grauis).  Analog  den  Grie- 
chen unterscheiden  die  lat.  theoretiker  in  ihrer  spräche  drei  (resp. 
zwei)  accentformen:  acutus  circumflexus  und  grauis. 

Wir  müssen  auch  hier  bei  der  feststellung  der  accentfor- 
men die  jedesmalige  energieform  und  die  sich  ihr  anschliessende 
Stimmlage,  d.  h.  also  das  exspiratorische  und  das  musicalische 
dement  besonders  ins  äuge  fassen.  Vor  allem  ist  festzuhalten: 
acutus  und  circumflexus  gehen  im  antiken  sinne  nur  immer  auf 
denhauptton  des  wortes.  Alle  andern  silben  des  Wortes,  die 
man  in  der  neuern  physiologie  noch  als  nebentonig  und  schwach- 
tonig  zu  scheiden  sucht,  werden  im  altertum  einfach  als  ^unbe- 
tont' zusammengefasst :  ihr  accentzeichen  ist  der  grauis.  Der  gra- 
uis der  alten  hat  also  zu  dem,  was  wir  jetzt  technisch  darunter 
verstehen,  fast  gar  keine  beziehung. 

Die  genannten  antiken  ausdrücke  gehen  zunächst  auf  die 
(von  uns  als  unwesentlich-parallelgehend  festgestellte)  musica- 
lische Seite  des  accentes.  Es  steht  vor  allem  fest,  dass  der  acu- 
tus mit  höherer  Stimmlage  verbunden  ist,  aber  ob  wir  einen  höher 
steigenden  oder  hoch  ebenen  stimmton  anzunehmen  haben, 
ist  ohne  weiteres  weniger  klar.  Der  ausdruck  ^acutus  .  .  acuat 
et  erigat  syllaham^  in  Audacis  exe.  K.  VII,  357,  14 — 358  und 
anderswo  ist  zweideutig :  die  worte  des  Nigidius  bei  Gellius  XIII, 
26:  ^secunda  syllaba  [seil,  in  casu  interrogandi  nominis  Valeri] 
superiore  tonost  quam priina^  deinde  nouissima  deicitur 
.  .  in  casu  uocandi [Valeri]  summo  tonost prima^  deinde  grada- 
tim  descendunf  sprechen  jedoch  entschieden  gegen  das  auf- 
steigen des  accentes  und  lassen  als  wahrscheinlich  annehmen, 
dass  der  acutus  bezüglich  seiner  musicalischen  seite 
Seite  ein  hochebener  stimmton  war.  Bei  dem  circum- 
flexus, der  als  Verbindung  resp.  als  Übergang  vom  acutus  zum 
grauis  hingestellt  wird,  ist  analog  zu  vermuten,  dass  die 
stimme  aus  einer  anfangs  höhern  läge  unvermerkt 
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in  eine  tiefere  (mittlere)  sank.  Von  acutus  und  circum- 
ilexus  sagt  Audax  K.  VII,  358,  2 — 4  im  gegensatz  zum  grauis  :  acu- 
tus autem  et  circumflexus  similes  sunt^  nam  uterque  leuat  (!)  syllabam. 
grauis  contrarius  uidetur  amhohus :  nam  semper  deprimit  syllahas, 
cum  Uli  leuent ;  und  ebenderselbe  K.  VII,  358,  5 — 9:  omnis  pars 
orationis  unam  de  pluribus  erigit  syllabam  . .  in  liac  erectione ,  id 
est  fastigio^  aut  circumflexus  ponitur  aut  acutus  .  .  cum  aliae  sint 
grauatae.  Es  scheint  danach,  als  ob  die  Senkung  der  stimme  im 
letzten  teile  eines  circumflectierten  vocales  nur  schwach  gewe- 
sen und  noch  nicht  das  niveau  der  gewöhnlichen  unbetonten, 
'grauis'  tragenden  silben  erreicht  habe.  Der  ausdruck  ^gradatim 
descendunV  des  Nigidius  zeigt  ausserdem,  dass  das  senken  der 
stimme  graduell  erfolgte,  der  grauis  auf  einander  folgenden 
silben  also  je  nach  der  entfernung  von  dem  stimmgipfel  eine 
verschiedene  höhe  resp.  tiefe  einnahm. 

Bezüglich  der  exspiratorischen  seite  der  fraglichen 
accentformen  harmoniert  nach  den  angaben,  wonach  der  acutus 
^excusso  sono'  oder  ^  cursim^  sich  äussert,  derselbe  mit  dem 
von  der  modernen  physiologie  gleichbenannten  ac- 
cente  vollständig.  Bei  dem  circumflexus  scheint  zwar  die 
analogie  des  musicalischen  accentes  dafür  zu  sprechen ,  dass 
einem  stärkeren  kraftausdruck  ein  zweiter  schwächerer  unmittel- 
bar gefolgt  sei,  doch  weisen  die  verschiedentlich  wiederholten 
Worte  'circumflexus  diciiur  accentus  quotiens  tr a  ctim  syllabampro- 
ferimus'  darauf,  dass  wir  es  bei  ihm  nur  mit  einem  sich  wesent- 
lich gleichbleibenden,  nur  langhingezogenen  kraftausdruck  zu  tun 
haben:  exspira torisch  ist  deshalb  der  lateinische  circum- 
flexus identisch  mit  dem  modern  so  genannten  gravis. 

Zusammenfassend  können  wir  uns  also  dahin  aussprechen: 
der  lat.  acutus  war  ein  hochebener  [exspirat.)  acut^  der  lat. 
circumflexus  ein  in  seiner  ersten  hälfte  hochebener ^  nach  dem 
ende  zu  ein  weni^^  fallender  (exspirat.)  gravi s\ 

Was  die  Verwendung  der  beiden  accentformen  betrifft,  so 
ist  dieselbe  einerseits  von  der  quantität  des  tonvocales,  anderer- 
seits von  der  folgender  silben  abhängig.  Der  circumflexus  oder 
gravis  in  unserm  sinne  setzt  einen  langsamen,  ungestörten,  mehr 
oder  weniger  vollständigen  kraftverbrauch  voraus.  Er  hat  also 
dort  seinen  platz,  wo  ein  langer  vocal  vorliegt,  und  die  brüst  zu- 
gleich nicht  zu  einem  neuen  kraftstoss  auszuholen   gezwungen 
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ist.  Das  letztere  geschieht,  wenn  einem  langen  vocale  der  paen- 
ultima  eine  lange  und  deshalb  eine  gewisse  kraft  absorbierende 
Schlusssilbe  oder  einer  drittletzten  silbe  zwei  (beliebig  lange) 
Schlusssilben  folgen.  Auf  kurzen  vocalen  oder  auf  solchen  län- 
gern, die  vor  den  gekennzeichneten  silben  stehen,  werden  wir 
den  acut,  den  '  scharf  kurzen '  ton  erwarten.  Aus  den  ausfiih- 
rungen  im  quantitätscapitel  wird  ausserdem  hervorgehen,  dass 
auch  die  quantität  solcher  acuttragenden  sog.  fangen'  vocale, 
verglichen  mit  der  langer  vocale  in  einsilbigen  Wörtern,  höchstens 
halblang  zu  nennen  ist.  Directe  Schilderungen  in  Audacis  ex- 
cerpten  bestätigen  überdies  das  von  der  berechtigung  des  acutus 
und  circumflexus  gesagte.  Entsprechend  den  theoretischen  er- 
örterungen  finden  wir  von  den  lat.  grammatikern  folgende  regeln 
aufgestellt.  Der  acutus  steht 'auf  allen  kurzen  tonvoca- 
len,  ebenso  immer  auf  der  drittletzten  silbe  mit  langem  vo- 
cal.  Auf  dem  langen  vocal  der  vorletzten  steht  er  nur  dann, 
wenn  dieser  eine  lange  schlusssilbe  folgt.  In  allen  andern  fäl- 
len, also  auf  langen  vocalen  einsilbiger  wörter  oder  auf  solchen 
der  paenultima,  der  eine  kurze  schlusssilbe  folgt,  steht  der  cir- 
cumflexus!  Es  heisst  demnach  ueterem  bene  niix  —  Clau- 
dius deleo  reges  —  regina  Romänüs  —  lex  istic  u.  s.  w. 

1.  Die  stellen  der  grammatiker ,  welche  sich  auf  die  Schilderung  des 
accentus  acutus  circumßexus  und  grauis  beziehen,  sind  meist  schon  bei  der 
Untersuchung  über  das  wesen  der  lat.  betonung  berührt.  Der  acut  wird 
beschrieben  bei  [Sergius]  de  acc.  K.  IV,  531,  23:  acuta  (sc.  prosodia) 
exilior  et  breuior  et  omni  modo  minor  est  quam  grauis ;  Priscian  de  acc. 
5:  acutus  ..  accentus  ideo  inuentus  est  quod  acuat  siue  eleuet  syllabam., 
Cledonius  K.  V,  31,  ;}0:  acutus  qui  cursim  profertur,  ut  drma,  excusso 
enim  sono  dicendum  est;  ebenso  Seruius  in  Don.  K.  IV,  426,  10 — 1 1 ;  Pom- 
peius  K.  V,  126,  6 — 8.  Über  den  circumflex  lassen  sich  aus  Audacis  ex- 
cerpta  K.  VII,  357 — 358:  quid  circumßexus'?  duplex  est:  nam  ex  acuto  et 
graui  constat.  itrcipiens  enim  ah  acuto  in  grauem  desinit:  ita,  dum  ascendit 
et  descendit  circwnßexus  efßcitur.  Priscian  de  acc.  5 :  circumßexus  ideo 
[inuentus  est],  quod  deprimat  et  acuat.  Seruius  in  Don.  K.  IV,  426, 
11 — 12:  circumßexus  [dicitur  accetitus] ,  quotiens  tractim  [syllaham  proferi- 
7nus],  ut  müsa;  ebenso  Cledonius  K.  V,  32,  i;  Pompeius  K.  V,  126,  8 — li. 
Vom  grauis  sagt  Priscian  de  acc.  5:  grauis  uero  [accetitus  itiuetitus  est] 
eo,  quod  deprimat  aut  deponat;  Cledonius  K.  V,  32,  i — 2:  grauis  . .  erit 
...  uhi  72on  est  nee  acutus  72ec  circumßexus,  in  reliquis  syllahis  ipsius  ser- 
monis. 

2.  Von  den  vielen  sich  überall  wiederholenden  angaben  über  die  zu- 
lässigkeit  und  stelle  des  acutus  und  circumflexus  führen  wir  nur  folgende 
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an.  Donat  K.  IV,  371,  8  ff.:  monosyllaha,  quae  correptam  uocalem  hahe- 
bunt,  acuto  accentu  pronuntiahimus ,  ut  fax  ptx  ntcx:  quae  productam  uoca- 
lem habebunt,  circmnßexo  accentu  pronuntiabimus ,  ut  res  dös  spes.  in  disyl- 
labis,  quae  prioretn  productam  habuerint  et  posteriorem  correptam,  prioretn 
syllabarn  circumßecteynus,  ut  meta  Greta:  ubi  posterior  syllaba  producta  fue- 
rit  acuemus  priorem,  siue  illa  correpta  fuerit  siue  producta,  ut  nepos  leges; 
ubi  a?nbae  breues  fuerint,  acuemus  priorem  ut  bonus  malus,  in  trisyllabis  et 
tetrasyllabis  et  deinceps,  si  paenultima  correpta  fuerit,  acuemus  antepaenulti- 
mam,  ut  Tüllius  Hostilius:  si  paenultima  positione  longa  fuerit,  ipsa  acuetur 
et  antepaenultima  graui  accentu  pronuntiabitur,  ut  Catullus  Metellus,  ita  ta- 
men,  si  positione  longa  non  ex  muta  et  liquida  fuerit :  nam  tnutabit  accentum, 
ut  Idtebrae  tenebrae:  si  ultima  breuis  fuerit ,  paenultima  uero  natura  longa, 
paenultima  circumßectetur,  ut  Cethegus  perösus :  si  ultima  quoque  natura 
longa  fuerit,  paenultima  acuetur,  ut  Athenae  Mycenae.  Diomedes  K..  I, 
431 — 432  gibt  an:  sunt  uero  tres  [accentus],  acutus  grauis  et  qui  ex  duobus 
constat  cireumßexus,  ex  his  acutus  in  correptis  semper,  interdum  productis 
syllabis  uersatur,  inßexus  in  his  quae  producuntur ;  grauis  autem,  per  se  num- 
quam  consistere  in  ullo  uerbo  potest,  sed  in  his  in  quibus  ifißexus  est  aut 
acutus  ceteras  syllabas  obtinet.  Er  notiert  dann  zu  den  einzelfällen  folgende 
beispiele:  ab  mel  fei  drs  pars  pix  nix  fax  —  lux  spes  ßös  sÖl  tnöns  mos 
föns  lis  —  Mnä  Roma  —  deus  citus  datier  drat  —  söllers  pöntus  cöhors  — 
Romdnus  Cethegus  marinus  Crisp)inus  amicus  Sabinus  Quirinus  lectica  — 
Metellus  Catullus  Marcellus  —  Idtebrae  tetiebrae  —  Fidenae  Athenae  The- 
bae  Cymae  —  tabellae  fenestrae  —  Sergius  Mdllius  dscia  füscina  Julius 
Cldudius  —  Romdni  legdti  praetöres  praedönes  —  ipsius  Uhus  neben  ipsius 
illtus.  In  gleicher  breite  handeln  über  die  aecentregeln  Cledon.  K.  V,  32 ; 
Pompeiiis  K.  V,  128,  22—129,  36;  [Sergius]  de  ace.  K.  IV,  482  und  483; 
Priscian  de  ace.  II,  li — 13.  Die  bemerkenswerten  worte  in  Audaeis  ex- 
cerpta  K.  VII,  358,  23 — 26,_die  sich  auf  die  kraft-  und  Zeitverhältnisse  bei 
der  accentuation  beziehen,  lauten :  cireumßexus  ergo  sie  ßet,  si  prior  [syl- 
laba] naturaliter  longa  sit,  posterior  breuis.  nam  si  ambae  longae  sunt,  dum 
ad  posteriorem  longam  pronuntiandam  festinamus ,  priorem 
citius  relinqua7nus.  ita  Uli  prior  naturaliter  longa  nihil  prodest ;  ferner 
K.  VII,  359,  IG — 18:  tertia  semper  acuetur,  siue  longa  sit  siue  breuis.  ne- 
que  enim  natura  longa  ei  proderit,  quia  sequentibus  duabu's  syllabis  impe- 
ditur.  citius  enim  relinquitur ,  duin  ad  illas  pronuntiandas  fe- 
stinamus. 

3.  Wenn  die  lateinischen  theoretiker  nur  zwei  accentformen  in  der 
tonsilbe  unterschieden,  so  sind  eben  nur  die  gröbsten  umrisse  fixiert:  si- 
cher haben  Übergänge  und  accentuelle  Variationen  in  der  lebenden  spräche 
nicht  gefehlt.  Die  verschiedenartigkeit  des  damit  verknüpften  silbenein- 
druckes  lässt  den  Varro  bei  Diomedes  K.  I,  4-28,  22  ff.  folgende  bezeich- 
nungen  anwenden :  syllabae,  ut  ait  Varro,  aliae  sunt  asperae,  aliae  leues,  aliae 
procerae,  aliae  retorridae,  aliae  barbarae,  aliae  graeculae,  aliae  durae,  aliae 
molles.  asperae  sunt,  ut  trux  crux  trans;  leues  ut  lana  luna;  procerae  sunt 
quae  uocalem  longam  extremam  habent  aut  paenultimam,  ut  facilitas:  retorri- 
dae sunt  quae  mutam  habent  extremam,  ut  hie  hoc,  barbarae  sunt,   ut  gaza; 
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graeculae,  ut  hymnos  Zenon;  durae,  ut  ignotus ;  moUes,  ut  aedes.   Auch  Q-uin- 
tilian  XI,  3,    17  spielt  auf  accentuelle  mittelstufen  resp.  -formen  an. 

V  Abweichungen  des  volkslatein  und  des  romanischen.  Nicht 
so  vollständig  wie  im  hochlatein  hat  die  mechanische  beschafFen- 
heit  der  silben  den  sieg  über  das  psychische  moment  im  volks- 
latein davongetragen.  Wenn  es  gleichwohl  im  grossen  und  gan- 
zen in  der  accentuation  mit  dem  ersteren  übereinstimmt,  so  liegt 
darin  ein  beweis,  dass  es  bei  seinem  ersten  selbständigen  auf- 
treten noch  gar  wohl  quantitative  unterschiede  neben  den  später 
allein  massgebenden  qualitativen  kannte,  um  ihnen  bei  seinem 
accents)^stem  rechnung  zu  tragen.  In  manchen  punkten  steht  es 
dem  altlatein  näher,  wie  dem  hochlatein.  Den  fremden  aceent 
später  von  ihm  direct  übernommener  lehnwörter  respectiert  es 
regelrecht,  sofern  dieselben  nicht  mehrsilbig  und  auf  letzter  silbe 
betont  waren.  Der  analogie  ist  im  volkslatein  auf  die  Stellung 
des  accentes  ein  grosser  einfluss  gestattet.  Die  hauptsächlichsten 
abweichungen  vom  hochlatein,  die  als  volkstümlich  und  gesetz- 
mässig  durch  die  harmonierende  entwicklung  in  den  romani- 
schen sprachen  erwiesen  werden,  lassen  sich  etwa  in  folgende 
punkte  zusammenfassen : 

1 .  Worte,  die  im  hochlatein  auf  -ietem  -iolum  oder  -eolum 
ausgehen,  haben  im  volkslatein  den  acut  auf  der  vorletzten  silbe, 
ebenso  mulierem.  Man  betont  also  par ietem  (daraus  später 
*paretem)filiolusmulierem. 

2.  Worte,  deren  letzte  silbe  mit  explosiva  -f-  liquida  [r]  an- 
lautet, haben,  auch  wenn  das  hochlatein  in  folge  kurzer  paenul- 
tima  den  aceent  weiter  zurückzieht,  den  acut  gewöhnlich  auf  der 
vorletzten  silbe:  tenebrae  integrum  penetro. 

3.  Vereinzelt  ist  gegen  die  hochlateinische  regel  der  aceent 
zurückgezogen.  So  betont  man  nach  altlateinischem  brauch  das 
praefix  in  *trifolium  *uiginti  triginta  und  hat  die  formen 
*quadräginta  *quinquaginta  u.  s.  w.  den  entsprechenden 
paroxytonierten  vorgezogen.  Vom  romanischen  wird  ausserdem 
auf  *ficatum  *secale  zurückgeschlossen. 

4.  In  der  flexion  verändert  die  macht  der  analogie  oft  die 
alte  accentstelle.  Freilich  mögen  die  meisten  der  hierher  gehöri- 
gen fälle  erst  der  eigentlich  romanischen  sprachperiode  angehö- 
ren. Analog  der  betonung  der  praesensformen  -amus  -atis,  -emus 
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-etis,  -imus  -itis  der  I  II  und  lY  conjugation  verschiebt  sich 
auch  der  accent  der  übrig  bleibenden  III  conjugation  von  der 
drittletzten  auf  die  vorletzte  silbe  :  es  heisst  -imus  -  Uis.  Einem 
laudamus  laudc^tis,  delemus  deletis  pun^mus  punt- 
tis  reihet  sich  also  ein  *cred^mus  *credltis  an.  Ferner 
wird  im  perfect  der  I  II  und  IV  conjugation  stets  der  charakte- 
ristische ableitungsvocal  betont  und  den  contrahierten  formen 
der  Vorzug  gegeben.  Gewöhnlich  fällt  nur  %  oft  jedoch  zugleich  i : 
die  romanischen  sprachen  gehen  in  diesem  punkte  auseinander. 
Danach  betont  man  lauda(u)i  *lauda(ui)sti  lauda(ui)mus 
*lauda(ui)stis  lauda(ue)runt  -  *dele(ui)sti  *dele(iii)- 
stis  *puni(ui)sti  u.  s.  w.  Das  latein  auf  französ.  boden  betont, 
ähnlich  wie  das  altlatein ,  auch  bei  den  perfecten  auf  -ui  (-uui) 
den  ableitungsvocal,  also  *debu(u)i  *debu(ui)sti  *de- 
bu(u)it  u.  s.  w. 

Andere  fälle ,  wie  bättuit :  hättuit :  bätt(u)ere,  cölligo : 
* cöl[i)go  :  *cölgere,  wo  lautliche  Veränderungen  den  ersten  an- 
stoss  zur  accentverrückung  gaben,  oder  dedi:  perdedi  und  ana- 
loga,  wo  eine  formangieichung  stattfand,  schliesslich  worte  mit 
ähnlichen  suffixen  [-Inus  und  -inus ,  -eus  und  -eus) ,  bei  denen 
eine  suffixvertauschung  zugleich  einen  Wechsel  der  accentstelle 
bedingte,  gehören  besser  in  eine  darstellung  der  historischen  lat. 
grammatik. 

5.  Griechische  und  andere  fremde  worte,  die  vom  volke  di- 
rect  gehört  und  aufgenommen  wurden ,  haben  im  gegensatz  zum 
alt-  und  hochlatein  den  energischen  accent  auf  der  von  haus  aus 
betonten  silbe,    sofern   dies  nicht  die  letzte  ist.    Accentuierte, 
nach   hochlateinischer   anschauungsweise    als    kurz   behandelte 
fremde  vocale    erhalten   im  volksmunde   denselben  klang,   den 
hochlateinisch  lange  erhalten  würden ,  accentlose  lange  nehmen 
den  klang  der  hochlateinisch  kurzen  vocale  an.    Der  accent  oder 
die  energie  bestimmt  also  im  volkslatein  fortan  die  quantitativen 
und  qualitativen  parallelverhältnisse  des  lautes  (dauer  und  klang). 
Nach  diesem  gesetze  wird  griech.  ßovxvQOv  behandelt  wie  hoch- 
lat.  bdtirum  (s.  die  zusätze!),  (peQezQov  als  fertrum,  elöcolov 
idölum,  ßlaacprjfiog:  blasfemus,  %äqigiia:  cärisma,  q)Lälrj 
fiäla,    GTtaofiog:    spasmus,  TaTtsirog:  tapinus,  Ttagaßolrj 
paräbula.    Besonders  zeigen  die  massenhaft  in  das  volkslatein 
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eindringenden,  mit  -tcc  gebildeten  worte  ein  dem  hochlat.  l  glei- 
ches geschlossenes  ^,  z.  b.  oocpta:  sofia. 

Es  ist  indessen  wohl  zu  beachten,  dass  das  volk  auch  viele 
Wörter  durch  altlateinische,  hochlateinische  oder  classisch  gebil- 
dete (volks)  Schriftsteller  überkam.  Aus  dem  altlatein  erbte  es 
Worte,  wie  talentum  (ralarTov),  histöria  (loToqia).  Von  gebil- 
deten kirchenschriftstellern  erhielt  esecclesia  (exxl^^tj/«),  biblia 
(ßißUa)]  abissus  (aßvoGog);  presbiter  [TtQeoßvzeQog].  Noch 
andere  wurden  ihm  von  hochlateinern  zugeführt,  als  sich  deren 
spräche  in  der  zur  herrschaft  kommenden  sog.  vulgären  auflöste. 
Das  sind  besonders  die  der  Wissenschaft,  kunst  und  technik  an- 
gehörenden ausdrücke,  wie  etwa  xoXeqa:  cölera,  GaTQaTtrjg: 
sätrapa.  Manche  solcher  worte  fanden  schon  volkstümliche 
parallelformen  oder  doch  analogieen  davon  vor.  Jenen  altern 
proparoxy tonen  philosöphia  analögia  traten  die  neuern 
zahlreichen  paroxytona  wie  sofia  Vrania  gegenüber:  es  ent- 
steht ein  kämpf,  und  besonders  was  seltnere  worte  betrifft,  wie 
eigennamen  und  geographische  worte ,  hat  derselbe  in  einer 
verschiedenartigen  romanischen  parallelentwicklung  einen  nach- 
hall  gefunden.  Fremde  eigennamen,  bei  denen  von  popula- 
rität  überhaupt  selten  die  rede  sein  kann,  lassen  ein  princip  der 
accentuation  uns  nicht  immer  gleich  erkennen.  Oft  sind  sie  erst 
im  mittelalter  von  einer  romanischen  spräche  in  die  andere  ge- 
drungen, und  können  somit  rückschlüsse  auf  den  lateinischen  zu- 
stand nicht  gemacht  werden.  Städtenamen,  sowie  populäre  hei- 
ligennamen  verlegen  ihren  accent  gegen  das  hochlat.  accentgesetz 
auf  die  dritt-  oder  viertletzte  silbe.  Nicht  nur  auf  die  bereits  von 
Georges'  Wörterbuch  angegebenen  betonungen  Lingones  Nän- 
tones  Santo n es  führt  das  romanische,  sondern  auch  auf  Pa- 
tauium  Pisaurum  Mogüntiacum  und  dergleichen  mehr. 
Die  Wahrung  der  altheimischen  (keltischen)  accentstelle  hat  man 
auch  inTricasses  (mit.  Treces)  für  späteres  Troyes  angenommen. 

0.  Wie  schon  im  hochlatein,  so  haben  sich  noch  viel  mehr 
im  Volkslatein  etymologisch  gleiche  worte  je  nach  ihrer  function 
im  satze  accentuell  geschieden.  xAbgesehen  von  der  accent  stufe 
oder  dem  grade  der  energie ,  der  naturgemäss  bei  direct  hinwei- 
senden oder  fragenden  fürwörtern  grösser  ist,  als  bei  unbestimm- 
ten oder  indirect  fragenden  und  relativen,  so  hat  die  spätere 
Volkssprache  speciell  bei  iste  ipse  ille  auch  einen  unterschied  der 
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accentstelle  eintreten  lassen.  Das  stark  deiktische  iste  ipse 
ille  behält  den  angestammten  accent,  das  einfach  andeutende 
oder  gar  nur  den  modernen  artikel  vertretende  fürwort  schiebt 
ihn  auf  die  letzte  silbe:  ist  e  ipse  ille.  Es  ist  hier  also  das  ein- 
getreten, was  wir  für  die  fälle  des  hochlatein  zweifelhaft  Hessen, 
und  was  von  andern  direct  als  willkür  oder  sprachwidrig  abge- 
wiesen worden  ist.  Gewisse  grammatikerzeugnisse  und  die  ro- 
manische entwicklung  ergänzen  und  bestätigen  sich.  Die  paral- 
lelreihen der  pronomina  in  den  einzelnen  romanischen  sprachen, 
ihre  verschiedene  form  und  Scheidung  in  absolute  und  conjunc- 
tive,  die  bildung  und  das  erwachsen  des  romanischen  artikels, 
alles  das  beruht  auf  der  Verschiedenheit  der  accentstelle  des  sonst 
gleichen  etymons! 

Zu  1 .  In  den  genannten  endungen  -ietem  -iereni  -iolum  -eolum  u.  s.  w. 
ist  das  hochlateinisch  betonte  i  oder  e  unter  dem  einflusse  des  direct  fol- 
genden vocals  zuerst  reduciert,  indem  die  organe,  abgesehen  von  der 
zunge,  schon  bei  seiner  articulation  die  für  die  bildung  des  folgenden  vo- 
cals erforderliche  Stellung  einnehmen.  Aus  dem  i  oder  e  wird  dadurch  ein 
halbvocalischer  laut,  den  wir  durch  i  bezeichnen,  und  der  dem  klänge  nach 
zwischen  I  e  und  j  steht.  Der  accent  oder  relativ  höchste  grad  exspirato- 
rischer  energie,  der  sich  immer  noch  diesem  i  zuteilen  lässt,  tritt  für  das 
ehr  wesentlich  erst  bei  dem  volltönenden  reinvocalischen  nebenlaute  auf, 
und  dieser  umstand  mag  die  accentverrückung  endgültig  herbeigeführt 
haben.  Wir  finden  auch  in  der  Sonderentwicklung  spätester  zeit  im  roma- 
nischen grade  beim  i  oder  e  resp.  i  den  hang  vertreten,  den  accent  abzu- 
schütteln. So  entspricht  dem  lat  ego  wohl  noch  im  italienischen  ein 
(durch  die  mittelstufe  * eo  erklärliches)  io,  spanisch  jedoch  bereits  yo, 
afrz.  iö  jo  je.  Ahnlich  erklärt  sich  aus  deus  odt-^r  de?is  durch  *dzüs,  wo- 
für man  die  interessante  Schreibung  DiEO  CIL.  VIII,  9181  heranziehen 
kann,  das  spanische  diös,  mitd^,  ferner  aus  regfna  duich.  * re^inä  *retnk 
span.  reina,  franz.  reine.  Auch  aus  lat.  magistrum  lassen  sich  durch 
urgemeines  *mä^lstre  mit  ton  auf  dem  I  und  *7nätstre  sowohl  die  afrz.  form 
maistrCy  wie  die  prov.  parallelformen  mayestre  und  maystre  ableiten. 
In  jedem  fall  sehen  wir,  dass  hier  rein  physiologische  factoren  bei  der 
Sprachentwicklung  anlass  gebend  waren^),  und  nichts  ist  verkehrter,  als 
wenn  man,  sich  lediglich  an  eine  erklärung  der  obigen  nominalendungen 
-iolum  etc.  haltend,  zu  der  hypothese  griff,  die  accentverschiebung  sei  das 
primäre,  sie  sei  eingetreten  'um  das  suffix  vor  Zerstörung  zu  schützen',  der 
wandel  von  ^  zu  j    (d.  h.  i)    sei  erst  eine  folge.     Die  nahe  Verwandtschaft 


1)  Nachträglich  finden  wir  denselben  interessanten  physiol.  Vorgang 
von  Sievers  bereits  für  das  englische  nachgewiesen.  Nach  Phonetik  125 
atim.  6  kann  man  den  sprachzug  im  Süden  Englands  noch  heute  in  seinem 
fortgange  beobachten. 
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des  i  und  e  hat  nachmals  eine  Verschmelzung  beider  zu  geschlossenem  e 
herbeigeführt.  Man  vergleiche  zur  feststellung  der  volkslateinischen  accent- 
stelle  und  der  nachmaligen  entwicklung  lat.  parietem:  *paretem  (cf.  PA- 
KETES CIL,  VI,  3714::  it.  parete,  span.  pared,  port.  parede,  prov.  paret, 
franz.  paroi  —  abietem:  *ahetem:  it.  span.  port.  abete  —  filiölum: 
*ßi{olumTes^.ßUül2i:  it.  figliuolo,  span.  hijuelo,  prov.  filhol,  franz.  filleul. 
Analog  linteolum:  it.  lenzuölo,  span.  lenzuelo,  port.  lancol,  prov.  lensol, 
franz.  Iinc6ul  —  *lusciniölus  (für  hochlat.  lusciniola):  it.  rosignuölo, 
altspan.  rosenol,  neuspan.  ruisenör,  prov,  rossinhöl,  afrz.  louseignol  oder  wie 
noch  neufrz.  rossignöl  —  capreolum:  it,  capriuolo,  altspan,  ca5reo7o,  prov, 
cabirol,  walachisch  capriör,  franz,  chevreuil, —  aviolum:  span,  abuelo,  port, 
avo,  prov,  aviol,  frz,  aYeul  —  gladiolum:  it.  gladiölo,  prov.  glaviöl,  frz. 
glaieul  —  mulierem  (cf.  Grimm,  Lat.  Ged.  p,  XX  mulieris]  :  span.  mu- 
jer,  port,  mulher,  altfrz.  moillier. 

Für  die  betonung  -iolum  hat  P,  Langen^)  und  wiederholend  W. 
Schmitz  2)  auch  einen  inschriftlichen  beleg  aus  echt  lateinischer  zeit  bei- 
gebracht. Es  findet  sich  nämlich  pvteolIs  IRN.  2532  (und,  wie  wir  jetzt 
hinzufügen  können,  pvteolanvs  CIL.  X,  8370)  mit  apex  auf  dem  o.  Der- 
selbe ist  hier  als  längezeichen  von  romanisten  allerdings  mehrfach  ange- 
fochten. Da  ein  langes  ö  nämlich  zugleich  einen  geschlossenen  klang 
hatte,  das  kurze  einen  offenen  (phonet,  ü],  und  die  romanische  entwick- 
lung in  jedem  falle  an  den  letzteren  anknüpft,  so  musste  die  moderne  form 
desselben  städtenamens  auf  geschlossenes  o  zurückgehen.  Die  übliche  ital. 
form  Pozzuöli  setzt  aber  grade  ein  offenes  ü,  entsprechend  hochlat.  o  vor- 
aus. Indessen  haben  phonologische  Untersuchungen  Morosi's^y,  auf  die 
uns  persönlich  erst  prof.  W.  Foerster  aufmerksam  gemacht  hat;  darge- 
tan, dass  die  süditalien.  dialecte  von  der  gemeinroman.  entwicklung  inso- 
fern abweichen,  als  sie  grade  das  o  unseres  Suffixes  als  geschlossenes  vor- 
aussetzen, das  nun  seinerseits  völlig  zum  apicierten  d  passt.  In  diesen 
dialecten  lautet  denn  auch  der  städtename  Puzzüli.  Es  scheint  danach,  als 
ob  wir  in  obiger  inschrift  eine  der  ältesten  spuren  und  Vorläufer  jenes  spä- 
tem süditalien.  dialectismus  vor  uns  haben.  Übrigens  mag  der  apex  auf 
volkstümlichen  inschriften  immerhin  zunächst  nur  auf  den  einem  langen 
vocale  anhaftenden  klang  hindeuten.  Eine  Verwechslung  von  dauer  und  klang 
bei  den  Römern  wird  im  folgenden  noch  anderwärts  berührt  werden  ;  hier  sei 
nur  auf  die  ähnliche  fehlerhafte  Schreibung  Idvi  IRN.  2594  hingewiesen. 
Was  die  quantität  selber  betrifft,  so  ist  für  jene  zeit  des  volkslateins  bereits 
die  auflösung  der  alten  Verhältnisse  anzunehmen :  als  betonter  vocal  hatte  das 
o  neben  dem  verharrenden  altern  offenen  C-klange  wahrscheinlich  mittlere 
dauer.  Darauf  weist  auch  die  parallelität  der  transscription  TTOTIOAOI^  und 
nOTIQAOI^  derselben  griechischen  inschrift  CIG.  III,  58532;.  —  Auch  spät- 
lat,  dichter  bestätigen  das  volkstümliche  gesetz  der  accentverrückung, 
wenn  sie,  wie  etwa  Sidonius  ApoUinaris  XV,  147,  araneola  als  Adonius 
messen.  1, 


1)  Fleckeisen' s  Jahrbb.  bd,  79,  p.  68,         2;  Beiträge  p.  43. 
3)   Cf.  As  coli,  Archivio  glottol.  IV,  p.  131  (§  38  und  anmerk. 
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Zu  2.  Bekannt  ist,  das s  auch  im  verse  worte  wie  tenebrae  uolucres 
pharetra  den  ictus  auf  der  paenultima  haben;  ef.  Quintilian  I,  5,  28;  [Ser- 
gius]  de  aec.  K.  IV,  484,  4;  Quaest.  gram.  cod.  Bern.  83  K.  Spl.  183,  22 — 23  ; 
Comm.  Einsidl.  ibid.  229,  2 — 3.  Es  ist  anzunehmen,  dass  hier,  wie  in  an- 
dern fällen  [steterunt  etc.)  die  dichter  volkstümliche  formen  aufgriffen. 
Die  romanische  entwicklung  zeigt  jedoch  neben  den  formen,  die  auf  par_ 
oxytona  zurückgehen,  vereinzelt  auch  solche,  die  den  hochlateinischen 
accent  auf  der  drittletzten  silbe  gewahrt  haben.  Es  kommt  z.  b.  vor,  dass 
dasselbe  wort  in  der  einen  spräche  als  proparoxytonon ,  in  der  andern  als 
paroxytonon  fortentwickelt  ist,  ja  es  gibt  solche  parallelformen  desselben 
Wortes  sogar  in  derselben  einzelsprache.  Wie  weit  hier  hochlateinischer 
einfluss,  spätere  entlehnung  oder  äussere  analogie  im  spiele  ist,  muss  da- 
hin gestellt  bleiben.  Beispiele  für  die  regel  sind:  lat.  integrum  (mit 
offnem ,  dem  hochlat.  e  klanglich  entsprechenden  tonvocal) :  it.  intero, 
span.  entero,  port.  enteiro,  franz.  entier  —  aläcrem,  im  spätromanischen: 
*(hjalegrü  1)  :  it.  allegro,  span.  alegre,  altfrz.  haliegre  mit  offnem  tonvocal 
—  colübrum  resp.  *colübram:  it.  colübro,  span.  culebro,  gewöhnl.  cu- 
lebra,  prov.  colobre,  franz.  couleuvre  (fem.)  —  palpebra  resp.  palpetra 
(die  nebenform  an  sich  wird  von  Varro  bei  Charisius  K.  I,  105,  14  und  Caper 
K.  VII,  110,  19  genannt;:  it.  palpebra,  franz.  paupiere.  Die  dem  hochla- 
teinischen betonungsprincip  folgende  form  palpebra  finden  wir  wieder  im 
span.  palpebra,  altfrz.  iplur.)  palpres  im  Oxforder  Psalter  X,  5  —  tenebras, 
span.  tinieblas,  franz.  tenebres;  auf  tenebrae  geht  zurück  it.  tenebre  —  ce- 
rebrum:  span.  celebro ;  für  cerebrum  tritt  wiederum  it.  celebro  ein.  Das 
wort  cätedra  kommt  in  ziemlich  unveränderter  form  vielleicht  in  allen  mo- 
dernen romanischen  sprachen  vor;  ältere  volkstümliche  fortleitungsformen 
desselben  etymons,  wie  span.  cadera  'hüfte',  port.  cadeira,  afrz.  chaiere  (mit 
offnem  e) ,  nfrz.  chaire  und  chaise  gehen  jedoch  auf  das  in  der  Volks- 
sprache allein  annehmbare  catedra  zurück:  cätedra  ist  hochlateinische 
entlehnung ! 

Zu  3.  Bei  den  zehnem  von  40  an  stehen  sich  in  der  entwicklung  das 
spanisch-portugiesische  und  die  andern  roman.  sprachen  gegenüber.  Nur 
das  erstere  hat,  wie  auch  sonst  (z.  b.  in  perfectformen ,  vjiq  fech'unt  ha- 
bueruntj,  den  hochlateinischen  accent  beibehalten,  die  andern  setzen  dage- 
gen eine  betonung  der  drittletzten  silbe  voraus.  Bei  der  zahl  für  20  und 
30  scheint  die  gemeinroman.  entwicklung  auf  praefixbetonte  formen  zu  deu- 
ten. Lat.  *uiginti:  it.  venti,  span.  veinte,  port.  vinte,  prov.  vint,  franz. 
vingt.  triginta:  it.  prov.  trenta.  span.  treinta,  port.  trinta,  franz.  trente. 
*quadra[gi]nta:  it.  prov.  quaranta,  franz.  quarante  —  span.  cuarenta,  port. 
quarenta.  *quinqua[gi]nta,  später  *cinqua[gi]nta:  it.  prov.  cinquanta, 
franz.  cinquante  —  span.  cincuenta,  port.  cincoenta.  Von  60  an  liegen  den 
Zehnern  die  analog  den  einem  neugebildeten  formen  *sex..  *sept..  *oct.. 
*nov+anta,  resp.  für  das  spanisch-portugiesische  +enta  zu  gründe.  Auf  eine 
im  volksmunde  vorkommende  form  triginta  deuten   die  worte  des  Con- 


1)  Cf.   W.   Foerster's    anmerkung    in   Boehmer ,    Roman.    Stud.   IV, 
53—54. 
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sentius  K.  V,  392,  4 — 5:  [harharismus  ßt]  accentus ^  ut  siquis  dicens  tri- 
ginta  priorem  syllaham  acuat  et  sequentetn  grauiter  eymntiet, 

Lat,  ficatum  wird  erschlossen  durch  it.  fegato,  span,  higado,  port. 
figado.  Eine  andere  grundform  *fidicum  nimmt  man  für  prov,  fetge, 
franz.  foie  an.  Eine  parallelform  ^ca^wm  bestätigen  sardisch  figäu,  venez. 
figa,  walach.  ficat.  Lat.  trifolium  setzen  voraus  span.  trebol  (analog 
*aquifolium:  span.  acebo],  port.  trevo,  franz.  trefle,  dagegen  gehen  auf 
(vielleicht  recomponiertes)  trifolium  zurück  it.  triföglio ,  walach.  triföiu, 
prov.  trefueil  und  altfranz.  vereinzelt  trefeul.  Lat.  secale,  ein  wort,  das 
sich  bei  Plinius  findet,  ist  proparoxytonon  gemäss  it.  segale,  segola,  cata- 
lan.  segol,  prov.  seguel,  franz.  seigle.  Nur  walach,  secare  lässt  das  Vor- 
handensein einer  parallelform  secale  vermuten. 

Zu  4.  Die  romanischen  verbalformen  der  1  und  2  p.  plur.  praes.  zei- 
gen in  ihrer  modernen  gestalt  den  einfluss  der  analogie  nicht  nur  in  der 
verrückung.  des  lat.  accentes  nach  der  vorletzten  silbe,  sondern  auch  im 
Wechsel  des  ableitungsvocals.  Es  hängt  das  mit  dem  verfall  der  lat.  III 
conjugation  und  dem  damit  verbundenen  übertritt  der  verba  in  die  II  oder 
IV  conjugation  zusammen.  Es  muss  indessen  eine  zeit  der  confusion  der 
einzelnen  conjugationsarten  gegeben  haben,  und  wenn  hier  -emus  nicht  nur 
mit  der  Schreibung  -imus,  sondern  auch  -immus  -ymmus  wechselt,  so  ergibt 
sich  daraus,  dass  man  zeitweise  -ttnus  betonte.  Man  findet  der  art  iubim- 
mus  iobemmus  iobymmus  bei  Schuchardt,  voc.  I,  260 fi".  nachgewiesen. 
Ausnahmsweise  deutet  die  altfranz.  parallelform  faimes  für  faisöns  noch 
auf  ein  zeitweiliges  fortbestehen  der  alten  proparoxytonierten  iormfdcimus. 
Von  zweiten  personen  plur.  praes.  haben  sich  lat.  proparoxytonierte  formen 
nur  in  der  entwicklung  von  fdcitis  vind  dicitis  zu  it.  di'te  fate,  franz.  dftes 
faites  fortgepflanzt. 

Francolat.  *debüi  *debü(i)sti  *debüit  etc.  nebst  analogen  per fecten 
ist  gesichert  durch  die  altfranz.  entwicklung  zu  düi  dem  düt  deüme.s  deüstes 
dürent.  Nur  bei  den  wenigen  perfecten  habui  sapui  placui  taeui 
potui  sind  neben  den  regelrecht  aus  paroxytonen  entstandenen  altfranzö- 
sischen formen  dialectlich  solche  fortgepflanzt,  die  auf  proparoxytona,  also 
auf  die  hochlateinischen  formen  zurückgehen.  Die  andern  perfectformen  der 
III  conjugation,  die  nicht  auf -ui  ausgehen,  haben  gemeinromanisch  wenigstens 
den  accent  der  1.  plur.  regelrecht  dem  der  2,  person  angeglichen.  Es  ward  also 
z.  b.  fecimus  entsprechend  fecistis  :  *fecimus,  -wie  it.  facemmo ,  span.  hici- 
mos,  ]no\.  fezem,  altiranz.  fesimes  zeigen  i).  Die  analogieformen  auf  -üui 
neben  -utum,  wie  -aui  -eui  -lui  neben  -ätum  -etum  -itum,  sind  uns  im  latein 
aufgestossen  inschriftlich  bei  ISTITWIT  CIL.  VIII,  9975,  ISTITWEIIVNT  ibid. 
9984,  also  auf  africanischem  boden. 

Angleichung  von  gewissen  perfectformen  auf  -di  oder  -didi  an  das 
Simplex  dedi  begegnet  vielfach:  condedit  CIL.  V,  7570  und  Le  Blant, 
IG.  44  (Lyon  431  n.  Chr.);  REDDEDIT  CIL.  V,  ■{•  6464  ;2mal;  521  n.  Chr.) 
und  CIL.   VI,  37;   perdedit  CIL.  VII,    140;   tradedit  Le  Blant,    IG.   55 


1)    Cf.  Diez,    Gram. 5  494  [II 4  126]. 
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(Lyon)  1)  —  uidederant  in  der  Vulgata  Marc.  XVI,  14,  incendederit  Lex 
Salica  p.  502],  Die  meisten  der  formen  lassen  sieh  auch  als  recompositionen 
auffassen. 

Von  lautlichen  Veränderungen,  die  eine  accentverrückung  veranlassten, 
kommen  hauptsächlich  die  in  betracht,  wo  ein  ursprünglich  rein  vocalisches 
accentloses  i  oder  u  zu  halbvocalischem  i  resp.  u^  sinkt  oder  ganz  fällt.  Wir 
führen  an  er(i)go:  *ergo  *ergere:  it.  ergere  und  mit  conjugationsum- 
schlag  span.  erger  erguer  ercer,  port.  erguer.  Analog  cölligo :  *  colgo  *  col- 
gere:  it.  cögliere,  span.  coger,  prov.  colher,  franz.  cueillir  —  pörrigo : 
*pörgo  *p6rgere:  it.  porgere.  Fälle  mit  u:  u  sind  battuo :  *batt(u)o 
*batt(u)ere:  it  battere,  span.  batir,  prov.  batre,  franz.  battre.  Eine  be- 
sondere erwähnung  verdient  wegen  seiner  mannigfachen  Weiterentwicklung 
das  lat.  consuo.  Neben  volkstümlichem  *cönsuere  erstand  nämlich  con- 
suiere,  das  Caper  K.  VII,  109,  i  als  allein  mustergültig  vorschreibt,  consuere 
gab  consere:  cösere  mit  geschlossenem  o,  consueo  sank  ebenso  regelrecht 
zu  conseo :  consio  mit  demselben  ^",  das  sich  auch  in  der  IV.  conjugation 
etwa  bei  audio  einstellte.  So  schuf  die  macht  der  analogie  neben  dem  in- 
finitiv  cons(u)ere  ein  co(n)sire,  das  sich  in  den  sog.  Isidorischen  gios- 
sen  cusire  geschrieben  wiederfindet.  Auf  die  genannten  drei  grundformen 
des  infinitivs  gehen  alle  romanischen  formationen  zurück:  c6ns(u  ere  gab 
altfranz.  cösre,  neufrz.  coudre,  walach.  cöse  —  consere:  span.  prov.  coser, 
—  consire  stellte  dazu  die  parallelformen  span.  cusir,  prov.  cosir,  dazu  it. 
cucire  cuscire. 

Zu  5.  Das  verschiedene  lat.  verfahren  mit  den  lehnworten  ist  so  auf- 
fällig und  sonderbar  nicht,  wie  es  scheinen  könnte.  Die  hochlateiner,  die 
über  den  bau  ihrer  spräche  reflectierten  und  rationelle  regeln  aufzustellen 
suchten,  übertrugen  dieselben  bewusst  und  consequent  auch  auf  das  ent- 
lehnte gut;  das  altlatein,  das  selber  noch  keinen  festen  accent  hatte,  re- 
spectierte  einen  solchen  auch  nicht  an  dem  griechischen  import ;  das  volks- 
latein,  das  einen  festen  accent  hatte,  achtete  denselben  in  gleicher  weise 
^n  den  fremden  Worten,  nur  dass  es  im  übrigen  alle  fremdartigen  lautqua- 
litäten  durch  heimische  ersetzte.  Zudem  mochte  das  damalige  gemeine 
griechisch  nicht  einmal  mehr  die  quantitativen  Verhältnisse,  die  für  den 
sich  an  das  griechische  Schriftbild  haltenden  hochlateiner  massgebend  wa- 
ren, unterschiedlich  zeigen.  Die  macht  der  spätlateinischen  Volkssprache 
lässt  selbst  die  dichter  in  ihren  principien  schwanken^).  Prudentius  misst 
bläsphemus  idölum  eremus.  Lupus  von  Ferrieres  erklärt  bläsphe- 
mus  für  richtiger  als  bläsphemus,  wobei  er  sich  auf  die  spätere  griech.  aus- 
spräche stützt,  bütyrum  verwendet  Aemilius  Macer,  hutyrum  Sidonius. 
Beispiele  volkstümlicher  behandlung  von  lehnworten  sind:  bläsfemus: 
it.  biasimo,  altfranz.  blasme,  nfrz.  blame  —  idolum:  it.  span.  idolo  alt- 
franz. idle  (fremdwort  idöle)  —  fiäla:  it.  fiäla*)  —  Spasmus:  it.  spasimo  — 
tapinus:  it.  tapfno  —  para^la:  prov.  paraula,  it.  paröla,  span.  paläbra^ 


1)  Andere  belege  bei  Schuchardt,  voc.  II,  9.  2)    Cf.  Rönsch, 

Itala  und  Vulgata  p.  288.         3)  Cf.  Diez,  Gram.5  395  [14  505].         4)  Cf. 
Schuchardt,  voc.  I,  172. 


Accent  und  recomposition.  55 

port.  paiävra;  franz.  paröle  —  feretrum:  franz.  fiertre  —  eremus:  it.  ermo. 
Besonders  häufig  werden  griecb.  worte  auf  -tcc  zugelassen  und  das  suffix  so 
beliebt,  dass  es  im  romanischen  nicht  nur  die  Wortbildungsfähigkeit  des  latei- 
nischen ~ia  aufhob,  sondern  sogar  mit  den  altern  lat.  formen  dieses  Suffixes 
siegreich  concurrierte.  Lat.  Itälia  hat  beispielsweise  noch  im  altfranzösischen 
die  zu  erwartende  form  Itaile  (Dial.  Greg.)  oder  Itaire.  Das  im  neufran- 
zösischen allein  herrschende  Italic  geht  auf  *Italia  zurück.  Ein  ähn- 
liches verhältniss  besteht  zwischen  altfranz.  Sire  oder  Sirie  und  Syrie, 
Äise  und  Asie,  Antiöche  und  Antiochie,  Alexandre  nnd  Alexandrie , 
Nicomede  und  ^Nicomedie^}.  —  Das  vom  kirchenlatein  ausgegangene 
ecclesia  gab  mit  diesem  accent  it.  chiesa,  prov.  gleisa,  span.  iglesia, 
franz.  eglise.  Ebenso  biblia:  it.  bibbia,  franz.  bible.  Lat.  presbyter 
gab  altfranz.  prest^rje,  neufranz.  pretre,  span.  preste,  it.  prete,  doch  geht 
altfranz.  prevoire  auf  pres  biter  um  zurück. 

Eigennamen  ziehen  den  accent  gern  zurück,  eine  tendenz,  die  wir  schon 
für  das  altlatein  anmerkten.  Von  den  lateinischen  autoren  spielt  nur  einer 
gelegentlich  auf  diese  eigenheit  an.  Martianus  Capella  führt  nämlich  III 
ed.  Eyss.  p.  68,  15  Ärgiletum  als  beispiel  an,  worin  sich  ausnahms- 
weise alle  3  accente  (acutus  grauis  circumflexus)  wiederfänden.  Allgemein 
in  der  Umgangssprache  muss  *Iacobus  betont  sein,  wie  it.  Giacomo  oder 
lacopo,  span.  lago,  prov,  lacme,  catal.  layme,  franz.  läques  dartun.  Die 
bibelsprache  conservierte  natürlich  lacobus:  span,  lacöb.  Die  herleitung 
altfranzösischer  heiligennamen  erschliesst  uns  noch  andere  volkstümlich 
accentuierte  formen,  z.  b.  *Eutychium:  Eye  (unentwickelte  parallelform 
Eutike] ;  *Hesychium:  Hisque;  *Ilömadium:  Röme;  *Sinerium: 
Sendre;  *Venerium:  Vendre;  *Basilius:  Vele^).  Italienische  eigen- 
namen  mit  accent  auf  der  drittletzten  silbe,  also  der  grenze  für  die  mo- 
derne ausbreitungssphäre,  findet  man  bei  Diez,  gram. 5  396  und  397  [I* 
506 — 507],  Die  einzelsprachen  schwanken  indessen,  in  der  betonung  des- 
selben älteren  Wortes  vielfach.  Man  vergleiche  z,  b.  span.  Sequana  und  *S'e- 
qudna ;  it.  Brindisi  und  walach.  Brimdeise  (Brundisium) ;  span,  Cartagena 
gegenüber  lat.  Cartäginem;  it.  Epiro  ("HnEi^og)  und  span.  Epiro;  it.  Le- 
panto  {NccvnccxTog)  und  span.  Lepdnto;  it.  Täranto  [Taqag  TaQavxos)  und 
span.  Tardnto.  Die  oben  aufgeführte  betonung  *Pisaurum  folgt  aus  it. 
Pesaro,  *Patauium  aus  it.  Padova.  Wie  verschieden  die  Völker  grade 
bei  der  accentuation  der  eigennamen  verfahren,  sehen  wir  in  unserm  eignen 
lande,  wo  die  jedesmal  dort  ansässigen  z.  b.  Iserlohn,  Quedlinburg,  Sachsen- 
hdusen,  Rolandseck  zu  betonen  pflegen^). 

Einige  spätlateinische,  aus  alten  und  jüngsten  quellen  stammende  an- 
gaben über  accentuation  sind  besonders  für  das  gebahren  gegenüber  grie- 
chischen lehnworten  und  für  den  kämpf  des  alten  hochlateinischen  und 
des  volkstümlichen  princips  bezeichnend:  Qua  est.  gram.  cod.  Bern.  K. 
Spl.  173 — 174:  illa  nomina  graeca,  quae  sunt  fortia  uel  principalia  corri- 
piuntur   in  paenultima,  ut  'allegorta''   'ironia'    'Jiistoria.     similiter  et 

1)  Cf.  Paris,  acc.  95.  2)  Ibid.  39.  3)  Cf.  W.  Seelmann  im 

Korrespondenzblatt  d.  Ver.  f.  niederd.  Sprachf.  IV  (1879)  p,  20, 
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illa,  quae  licet  sint  composita,  non  sunt  tameii  a  masculmis  uenientia  et  in- 
super  unam  syllaham  in  duas  hreues  diuidentia,  ut  ^melodia'  ^pahnodia'' 
^prosodia\  quae  composita  esse patet  ah  ^oda\-  porro  illa  nomina,  quae  sunt 
a  tnasculinis  uenientia,  ut  ^sophus  sophi'  'sophia''  ut  illud 

^Sophia  nota  tuae  ineyiti  et  me?is  nota  sophiae^ 
^philosophus  philosophV  ^philosophia''  ^ acyrologia''  ^perissologia^ 
Hautologia^  'tlieologia''  'anologta''  ^ artigraphta'  'orthographta^ 
et  cetera  his  similia  producutitur  in  paenultima;  quia  enim  diriuatur  ab 
^urano''  ^Urania''  [cf.  Priscian  de  aec.  III,  14]  producitur  paenultima,  ut 
est  illud: 

'  Uratiia  poli  motus  scrutatur  et  astra'' 
sequitur 

'  Signat  cuncta  manu  loquiturque  Polymnia  gestu.' 
quia  igitur  ^Polymnia''  non  uenit  a  ^polymno'  sicut  '  Urania''  ab  ^urano\ 
corripitur  illa  producitur  ista  —  Ibid.  176 — 177:  'säfftrus''  ^  Särdius'' 
^B  äcchius''  ^  Epirus'  'bütyrum''  ^römphea''  ^  anäthema'  ^Ainale- 
chita''  naturaliter  habent  paenultiynam  longam,  sed  antepaenultima  habet 
accentum,  sicut  illud  Maro7iis  exponens  Seruius: 

hidia  mittit  ebur,  7nolles  sua  tua  Sahaei  — 
Castorea  Eliadum  palmas  Epirus  equarum 
ait:  ^ Epirus''  pi  longa  est,  sed  e  habet  accentum.  similiter  ^äbyssus^ 
'bdptis7na\  quorum paeyiultima positione  cogtioscitur  esse  loyiga,  sed  acuitur 
antepaenultima,  quia  propter  h  uel  y  aufertur  accentus  de  j)aenultima ,  nee 
mirum,  cum  apud  nos  quoque  ^locüp letis  locüp letes''  et  ^ locüpleto 
locüpletas''  et  ' asseuero  asseueras'  'perseuero perseueras'  ^erä- 
dlco  er ddtcas'  longa  sit  naturaliter  paenultima  et  tarnen  propter  eufo- 
niam  accentum  habet  antepaenultitna,  et  e  contrario  ^ calefacis''  ^ferue- 
fiicis''  ' arefacis''  ^tepefacis"*  ^labefacis'  ^madefacis'  accentum 
habet  paetiultima,  licet  sit  breuis,  et  rursus  ^ aliquando''  ^ nequando^ 
^ siquand o^  accentum  tenet  afitepaenultima ,  licet  longa  sit  paenultima. 
Ibid.  182:  sicut  ab  h  et  y  litteris,  ita  nihilominus  et  a  chi  et  a  gi  syllabis 
auferetur  accentus  in  omnibus  graecis,  ut  ^ Helenus''  ^Helena''  ^anä- 
thema''  ^r67nphea''  ^bütyrum^  'sdpp hirus''  ' Atnale chita""  Ario- 
pägita\  unde  et  illa  7wmitia  latina,  quae  sunt  a  graecis  nominihus  diriuata, 
corripiuntur  in  paenultitna  suntque  penes  nos  naturaliter  correpta  ^faginus"" 
^oleaginus""  cum  producuntur  e  contra^'io  diriuationis  eiusdem  cetera  pos- 
sessiua,  ut  'cedrtnus'  ^ cypressinus\  Ibid.  183,  ...  ^ sarcöfagum'' 
frequenter  in  antepaenultima  quidem  acuutit,  sed  suauius  est  paenultima 
acui.  Von  sarcofagus  [aaqxo(päyog)  stammt  altfranz.  sarqueu,  woraus 
mit  suffixvertausch  missverständlich  neufrz.  cercueil  erwuchs. 

Zu  6.  Im  Volkslatein  haben  die  pronomina  bald  den  energisch  hin- 
weisenden Charakter,  der  ihnen  im  hochlatein  eigen  ist,  bald  eine  nur 
schwach  andeutende  kraft.  Schon  im  Petron  werden  personalia  [ego  tu  etc.) 
und  possessiva  [meus  tuus  etc.)  in  einer  den  neuern  sprachen  verwandten 
weise  verwendet.  Das  vorkommen  von  unus  im  sinne  des  unbestimmten 
artikels  hat  bereits  A.Fuchs,  Verhältn.  d.  roman.  Spr.  z.  Lat.  p.  320  für 
das  alte  latein  nachgewiesen;    die  Vertretung  des  modernen  bestimmten  ar- 
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tikels  durch  ille  iste  ipse  seltener  is  ist  der  christlich -volkstümlichen 
litteratur  ganz  gewöhnlich  und  von  Rönsch  in  der  Vulgata  und  Itala 
(p.  419 — 425)  mannigfach  belegt.  Dass  mit  dieser  verschiedenen  function 
der  pronomina  eine  accentuelle  Verschiedenheit  verbunden  war,  dass  ein 
energisch  hinweisendes  fürwort  auch  in  der  ausspräche  einen  energischen 
ausdruck,  d.  h.  einen  selbständigen  hauptictus  erhielt,  im  andern  falle  sich 
einem  andern  worte  accentuell  anschloss  und  unterordnete  (als  artikel,  ad- 
jectiv-  oder  verbalpronomen),  haben  wir  schon  an  anderer  stelle  gebührend 
hervorgehoben.  Dass  dieses  aber  schon  im  volkslatein  eintrat,  dafür  spricht 
die  harmonierende  entwicklung  des  gemeinromanischen,  welche  dieselben 
pronominalen  grundwörter  einerseits  als  stark  und  stammbetont,  andererseits 
als  accentlos  resp,  endungsbetont  voraussetzt.  Speciell  ist  die  betonung  von 
iste  ille  ipse  (*ipsüs)  in  der  function  als  artikel  durch  die  spätere  ent- 
wicklungsrichtung  gesichert.  Den  meisten  sprachen  gaben  formen  des  pro- 
nomens  ille  (tonloses  ille  im  ital.  walach.  und  spanischen,  doch  gewöhnlich 
auch  da  parallel  oxytoniertes  ille  illüm  und  überall  ausschliesslich  oxyto- 
niertes  illä  illas  illos)  endgültig  ihren  artikel,  das  isolierte  logodurische 
und  das  einsame  mallorkesische  hielten  sich  an  *  ipsüs :  sos,  ipsüm :  su, 
ipsam:  sa  und  dasselbe  pronomen  ipse  unbetont  und  zu  is  fortentwickelt 
dient  auch  dem  dialecte  von  Cagliari  zu  gleichem  zwecke.  Gleich  als  sollte 
auch  dem  von  der  modernen  zeit  als  artikel  zurückgewiesenen  iste  in  sei- 
ner existenzberechtigung-  als  oxyton  gerechtigkeit  widerfahren,  kommt  uns 
ein  zeugniss  des  M.  Plotius  Sacerdos  entgegen,  der  es  als  barbarismus 
zu  verdammen  und  zu  corrigieren  sucht,  cf.  K.  VI,  451,  lO:  [harharismus 
ßt]  per  accentwn,  ac  si  dicas  iste  et  te  acuas ,  cum  is  deheas.  Von  romani- 
schen parallelformen,  die  gleichen  grundworten  nur  mit  verschiedener  accen- 
tuation  entsprechen,  heben  wir  hervor  lat.  illa  it.  span.  port.  ella,  prov.  elha, 
franz.  eile  als  selbständiges  accentuiertes  pronomen;  illa:  it.  span,  port.  prov. 
franz.  la  accentlos,  abhängig  vom  verbum  oder  als  artikel  verwandt  —  ille: 
als  absolutes  pronomen  selbständig  betont  it.  egli  (Dante  elli  el),  span.  el,  port. 
eile,  prov.  elh,  franz.  ^7;  ille  oder  accentloses  ille:  accentloser  artikel  it. 
il  oder  /',  span.  el,  franz.  le,  walach.  enklitisch  -le  oder  -l,  z.  b.  dominum 
illum :  domnul.  Ebenso  entspricht  absolutem  lat.  me:  span.  nii,  franz.  mo^, 
accentlosem  conjunctivem  lat.  me:  span.  franz.  accentloses  me;  betontem 
lat.  quem:  span.  quien,  tonlosem  quem:  franz.  que.  Absolutes  lat. 
meum  gab  franz.  meew,  accentloses  m(e)um:  franz.  mon  u.  s.  w.  Eine  Ver- 
mehrung der  beispiele  hat  nur  für  die  romanische  grammatik  und  den  spe- 
ciellen  romanisten  wert:  es  genügt,  die  bisher  von  anderer  seite  geleug- 
nete existenz  und  existenzmöglichkeit  gradueller  und  localer  accentver- 
schiedenheiten  gleicher  wortformen  im  latein  nachgewiesen  und  ihr  princip 
gemeinvervStändlich  gemacht  zu  haben. 

Noch  erwähnt  werden  müssen  gewisse  stellen  und  bemer- 
kungen  lateinischer  grammatiker,  wonach  man  im  volke  hin  und 
Avieder  die  accentformen  verwechselte.  So  stellt  Pompeius  K.  Y, 
285  Roma  statt  Roma,  ärma  statt  ärma  als  barbarismus  hin;  in 
dem  Comm.  Einsidl.  in  Don.   K.  Spl.  CXV  werden  meta  creta 
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für  meta  creta  als  beispiele  fehlerhafter  accentuation  augeführt. 
Indessen  ist  hier  überall  neben  der  accentuellen  Veränderung 
eine  quantitative  wesentlich,  und  wir  werden  solchen  formen 
bei  der  behandlung  der  lat.  vocaldauerverhaltnisse  wieder  begeg- 
nen. Eine  eigentümlichkeit  des  africanischen  Vulgärlatein  ist  es 
orator  resp.  örator  zu  betonen,  cf.  Consentius  K.  V,  392.  Die  in- 
terjection  papae  konnte  nach  dem  Comm.  Einsidl.  K.  Spl.  266 
auf  der  ersten  oder  letzten  silbe  betont  werden. 


VI  Volkslateinische  recomposition.  Wie  wir  gesehen  haben, 
hatte  die  accententziehung  im  altlatein  bei  compositen  meist 
einen  vocalwandel  (premo:  cömprimo;  pati:  perpeti,  perpetior) 
zur  folge.  Der  accent  wechselte  dann  nachmals  oft  seine  stelle 
und  rückte  dem  ende  zu,  um  dem  Jüngern  accentgesetze  zu  ge- 
nügen ^*cömmendo:  commendo).  Die  historisch  inzwischen  fest- 
gestellte qualität,  sein  secundäres  timbre  (a :  e  oder  i  u.  s.  w.)  ver- 
blieb dem  vocale  indessen,  auch  wenn  er  den  accent  wieder 
erhielt,  dessen  verlust  die  Wandlung  veranlasst  hatte.  Spätere 
compositionen  desselben  simplex  konnten  nun  vermöge  des  psy- 
chischen einflusses  der  analogie  den  vocal  des  grundw^ortes 
gleichfalls  und  entsprechend  umlauten  lassen  oder,  da  die  den 
ursprünglichen  timbrewechsel  veranlassenden  mechanischen  Vor- 
bedingungen nicht  mehr  bestanden,  dem  stammvocale  seine 
klangfarbe  lassen.  So  erklären  sich  formen  wie  demändo  neben 
commendo,  coniüro  neben  peiero,  compatior  compati  neben 
perpetior  perpeti.  Die  letztere  eventualität  ist  am  ehesten  zu  er- 
warten. Ist  es  doch  eine  beachtenswerte  tatsache,  dass  bei  erler- 
nung  und  Übernahme  einer  spräche  seitens  jüngerer  generationen 
besonders  in  den  kindern  der  trieb  zu  bilden  sich  regt,  wann 
dieselben  noch  gar  nicht  das  historisch  zusammengetragene  ma- 
terial  übersehen,  kennen  und  beherrschen.  So  lange  nun  formen 
wie  cömprimo  und  coynmendo  nicht  für  sie  existieren,  d.  h.  so 
lange  sie  dieselben  nicht  von  älteren,  einer  früheren  sprachstufe 
angehörenden  individuen  gelernt  haben,  werden  sie  trotz  der  his- 
torischen berechtigung  derselben  naturgemäss  ein  com  +  premo 
com  +  mändo  zusammenfügen.  Grade  die  plastischen,  in  der 
kindersprache  und  volksspracde  allein  benötigten  w^orte  concre- 
ter  bedeutung  werden  in  solchem  sprachstadium  erklärlicherweise 
componiert  oder  recomponiert  werden.    Man  wird  vielleicht  an 
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die  ähnliche  freiheit  der  bildimg  von  kaufte'  'geh'  für  'lief^ 
^gib'  in  der  deutschen  kindersprache  erinnern  dürfen  und  ihrem 
einflusse  den  schwund  der  starken  conjugation  zuschreiben.  Die 
formen  'buk'  'glomm'  'molk'  'schnob'  'troff  für  'backte' 
'glimmte'  'melkte'  'schnaubte'  'triefte'  sind  nur  noch 
den  grammatikern  geläufig,  im  volke  sind  sie  fast  überall  ausge- 
storben. Hat  sich  gar  die  ursprüngliche,  den  compositionsteilen 
entsprechende  bedeutung  des  älteren  historisch  berechtigten  com- 
positums  verwischt,  ist  der  begriff  verengert,  verflacht,  in  die 
geistige  Sphäre  getreten  oder  sonst  wie  modificiert  [^ er  pflegte 
ihn^  —  ^ pflog  raf  \  'er  s c hu f  Meisterwerke^  —  ^schaffte  geld 
zur  stelle^  \  lat.  commendo',  *zur  besorgung  anheimstellen:  an- 
empfehlen, loben),  so  hat  das  von  der  Jüngern  generation  ge- 
schaffene 'naturwüchsige'  compositum  [commändo  zur  be- 
sorgung anheimstellen,  befehlen)  nicht  aur  aussieht,  sondern  ein 
recht  neben  dem  historisch  erworbenen  fortzubestehen.  Zum 
verständniss  der  lateinischen  recomposition  und  grade  der  damit 
verbleibenden  altern  parallelformen  ist  diese  erkenntniss  durch- 
aus wesentlich.  Es  wirkt  nämlich  im  volkslatein  schon  früh  das 
gesetz  (1): 

Composita  werden  neu  gebildet.  Ein  zeitgemässes  praefix  (2) 
fügt  sich  mit  dem  lautlich  unveränderten  simplex  zusam- 
men, und  zwar  so,  dass  der  hauptaccent  dem  letzteren  als 
dem  hauptbegriffe  verbleibt,   das  praefix  einen  nebenaccent 
erhält.    Alte  composita  werden  verdrängt,  soweit  nicht  be- 
sondere  organische   Verschmelzungen   oder  wesentliche  be- 
deutungsdifferenzen  vorliegen  (3). 
Nach   diesem   gesetze  bildete  und  betonte  man  also   desüper, 
adsedeo,  adsedet,  adsatis,  demedius,  renego,  explico, 
consacro,    invio,    consequor,    insäpiens,    exrego,    im- 
päro  u.  s.  w.  gegenüber  oder  neben  hochlateinischem  desuper^ 
dssidet  consequor  etc.    Parallelformen,  die  schon  das  hochlatein 
selbst  aus  älterer  zeit  her  bekam  und  deshalb  duldete,  zahlreiche 
grammatikernotizen ,   volkstümliche  Schreibungen   auf  inschrif- 
ten,    vor  allem   die   spätere  harmonische  entwickelung   solcher 
werte  im  romanischen  weisen  vereint  auf  das  gesetz  hin. 

1 .  Dies  gesetz ,  das  namentlich  für  die  entwicldungsgesehiehte  der 
romanischen  sprachen  von  höchster  bedeutung  geworden  ist,  wirkt  schon 
im  altern  latein.     Ihm  schreiben   wir  auch   die   formen   periüro   d  ei  uro 
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eiüro  zu,  neben  denen  sich  die  alten  peiero  deiero  eiero  behauptet  haben. 
Ferner  macht  Priscian  IX,  38  auf  praestatum  astatum  nn^  praestitum 
astitum  als  alte  parallelformen  aufmerksam,  belegt  I,  51  exquaero  in  der 
Aulularia  des  Plautus,  überliefert  X,  38  occano  statt  occino  aus  Sallusts 
historien.  Bei  vielen  compositen  schwanken  auch  die  guten  handschriften : 
comperco  steht  neben  comparco,  comp  actus  wechselt  mit  compectus, 
detracto  mit  detrecto.  Analog  steht  eineni  perpeti  ein  compati,  dis- 
pliceo  einem  complaceo  zur  seite;  für  compartior,  das  mit  dispertior 
disharmoniert,  schreiben  die  glossen  des  Labbaeus  umgekehrt  conpercior. 
Andere  fälle  dieser  art  treten  bei  grammatikern  als  'barbarismen'  auf. 
Wie  früh  und  nachhaltig  das  gesetz  jedoch  vereinzelt  selbst  in  die  spräche 
der  gebildeten  eingriff,  zeigt  eine  stelle  des  VeliusLongus  K.  VII,  73,  l  o  f : 
et  qumnuis  commendo  dicamus,  tarnen  commando  iii  C07isuetudine  est. 
Aus  der  stelle  K.  VII,  76,  9  desselben  autors  scheint  hervorzugehen,  dass 
man  compremere  sprach:  comprimo  quoque  per  i  malo  scribi,  quamuis 
cotnp7'essus  dicatur.  Marius  Victor inusK,  VI,  10,  off.  bemerkt :  sacratum 
auteln  in  conipositiojie  consecratutn  facit  per  s  et  e,  non  per  s  et  a.  sie  et 
castus  facit  incestum  non  incastuni.  Er  rechtfertigt  also  consecratum 
mit  der  analogie  von  incestum,  wofür  man  ja  auch  nicht  incastum 
sage.  Caper  K.  VII,  108,  5  lehrt  assiduus  non  adsiduus^)  ab  assidendo 
und  derselbe  K.  VII,  110,  7f. :  insipiens  non  insapiens.  Dass  den  haupt- 
accent  das  simplex  hatte ,  folgt  aus  der  romanischen  entwicklung.  Auch 
die  stelle  des  Probus  K.  IV,  203,  29  wo  vor  einer  Verwechslung  von  obVi- 
tum  und  oblitum  gewarnt  wird,  ist  dann  am  leichtesten  verständlich ,  wenn 
man  annimmt,  dass  nach  obigem  gesetze  oblitum  gesprochen  ward.  Ent- 
sprechend den  Zeugnissen  findet  sich  namentlich  consacrare  auf  inschriften 
ziemlich  häufig,  besonders  auf  denen  Africas,  so  consaceavit  CIL.  V,  5227  ; 
ibid.  VI,  656  und  3716  (182  n.  Chr.);  ibid.  VIII,  8306.  9257:  COXSACra- 
VERVNT  CIL.  VIII,  8426;  consacratvs  CIL.  VIII,  5502;  consacratvm 
CIL.  VII,  80;  CONSACRATI  CIL.  VIII,  89.  5846.  Andere  beispiele  der  re- 
composition  sind  demediam  CIL.  VII,  140;  contenetvr  CIL.  VI,  14949; 
RETENETVRllossi211  (369n.Chr.);  abstenentlssimo  IRN.  4880 ;  svbstenendi 
ib.  6310,  206;  congnatae  CIL.  VI,  14931  ;  adsedve  für  assidue  Le  Blant 
IG.  17(601  n.Chr.);  presedente  CIL.  II,  2705.  Gleichwohl  sind  in  der  in- 
schriftlichen litteratur  die  beispiele  nicht  so  häufig ,  wie  man  aus  der  spätem 
entwicklung  schliessen  dürfte.  Aber  wie  die  kinder-  und  Volkssprache  schöpfe- 
risch vorgeht,  ohne  dass  der  graphisch  das  idiom  zur  darstellung  bringende, 
erfahrene,  alte  Schreiber  darüber  die  historischen,  Jahrhunderte  lang  vor- 
her geschriebenen  formen  aus  dem  äuge  verliert,  so  mochten  auch  von  den 
Steinmetzen  nur  die  siegreich  durchgedrungenen  neuen  parallelformen  auf 
dem  steine  eingegraben  werden.  In  der  christlichen  litteratur  treten  die 
die  neuen  formationen  schon  zahlreicher  auf,  oft  mit  dem  entsprechenden 
alten  zusammen.  Besonders  häufig  begegnet  uns  obaudire  obauditio 
inobaudientia   neben  obedibo  obeditio  oboeditio  inoboedientia  oder  inobe- 


1)  adsiduus  nach  dem  codex  Montepessulanus  306;    asseduus  nach  den 
codd.  Bern.  330  und  338:  das  richtige  scheint  nur  adseduus  zu  sein. 
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dientia,  detractator  neben  detrectator,  peiurare  deiurare  auch  hier 
neben  peierare  deierare  (cf.  Rönseh,  Itala  und  Vulg.  p.  56.  75.  290.  414. 
439.  466).  Neugebildet  oder  als  ersatz  alter  compositionen  finden  wir  p rae- 
dare  =  aw^e  dare  (ib.  206),  dem  altes /jrae<:7«Y?/.5  gegenübersteht;  eonte- 
nebit  hat  der  Psalt.  Veron.  (ib.  466);  eontractaueritis  Col.  II,  21 
(Fuld.);  zu  dispargam  dispargatur  dispargens  dispar git  u.  s.  w. 
vergl.  Rönseh  466.  Am  allerhäufigsten  ist  die  Zulassung  der  recomposita 
nach  Untergang  des  röm.  kaiserreichs  speciell  in  den  *  Leges  barbarorum' 
'Formulae'  und  glossensammlungen.  Bezeichnend  ist  es,  wenn  z.  b.  in  den 
Reichenauer  glossen  (bei  Diez,  aitrom.  glossare  p.  13,  208)  infringerent 
durch  nachgestelltes  infrangerent  verständlich  gemacht  wird.  Belege  für 
das  vorkommen  von  possedit  posseditur  possedire  resedirit 
resediremus  resedire  pertenit  pertenire  contenitur  conteni- 
bat  u.  s.  w.  finden  sich  bei  Schuchardt  I,  259 — 276. 

Der  recompositionstrieb  erstreckt  sich  nicht  nur  nicht  auf  alle  alten  com- 
posita,  sondern  ist  auch  in  den  einzelnen  romanischen  sprachen  verschieden 
stark  hervorgetreten.  Am  weitesten  und  radicalsten  hat  das  französische 
mit  den  alten  formationen  aufgeräumt.  Unter  den  neubildungen,  die  allen 
einzelsprachen  gemein  sind,  begegnen  uns  die  compositionen  der  conver- 
sationsgrundworte  tenere  uenire  sedere  placere.  So  schliesst  sich  an  volks- 
tümlich spätlateinisches  con-  resp.  retenere:  it.  [coti-]  ritenere,  span. 
[con-)  retener,  port.  [con-)  reter,  franz.  [con-]  retenir;  an  assedere:  it.  as- 
sedere,  franz.  asseoir;  an  convenit:  it.  und  span.  convime,  franz.  con- 
vient-,  an  dis placere:  it.  spiacere^  span.  desplacer,  franz.  depldire;  an 
complaceo:  span.  compläzco,  franz.  comphUs ,  an  elegere:  it.  eUggere, 
^pan.  elegir,  iranz.  elire.  Andere  gemeinsame  recomposita  sind  *insimui: 
altit.  insembra,  altspan.  und  altport.  ensemhra,  franz.  ensemhle\  *invio: 
it.  invio,  span.  endo,  franz.  env6ie\  * a s s a t i s  (ad+satis) :  it.  assdi,  span. 
asdz,  port.  assdz,  prov.  assatz,  franz.  assez.  Besonders  instructiv  ist  für 
uns  das  (alt-) französische,  weil  hier  die  charakteristische  entwicklung 
eines  vocals  unter  dem  ton  und  der  reim  leicht  die  accentstelle  verraten, 
cf.  lat.  *exph*co:  esploie,  ^deminat  (von  *mmare  für  minari) :  demeinet, 
*inamat:  endimet;  *renego:  renie,  *compäter:  compere  (span.  com- 
pddre) ,    infrängere:  enfrdindre. 

2.  Die  alten  praepositionen  konnten  natürlich  nur  in  der  gestalt  zur 
Verwendung  kommen,  in  der  sie  zu  späterer  zeit  das  volksbewusstsein  noch 
fest  hielt.  Viele  als  praefix  verwandte  worte  hatten  als  selbständig  fort- 
vegitierende  praepositionen  noch  ziemlich  volle  formen,  so  cum  =  volks- 
tüml.  com  oder  con,  ad  oder  at  u.  s.  w.  Das  erklärt  den  merkwürdigen 
umstand,  dass,  während  schon  in  ältester  zeit  sog.  assimilationen ,  d.  h. 
organische  Verschmelzungen  von  praepositionsauslaut  und  grundwortsanlaut 
eingetreten  und  vom  hochlatein  durchaus  anerkannt  sind,  etwa  in  assi- 
duus  arrideo  intelligo  occinere  illatus,  in  ^ev  Jüngern  zeit  in 
allen  schichten  der  bevölkerung  die  composita  mit  zeitgemässem  wwverän- 
dertem  praefix  Avieder  boden  gewinnen.  Bei  halbgebildeten  hochlateinern 
hat  der  etymologisierungstrieb  diesen  echt  volkstümlichen  sprachzug  sicher 
noch  gefördert.  Die  sprachliche  Unsicherheit  und  gährung  zeigt  sich,  wenn 
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Velius  Longus  K.  VII,  62,  l6fF.  alligere  neben  adluere  adloqui  adlabi  als 
gebräuchlich  hinstellt,  abbitere  p ellabor  pellicio  gegenüber  adhitere 
perlahor  perlicio  ib.  65,  1 1  ff.  nur  dem  Lucilius  und  andern  autoritäten  zu 
.liebe  als  eleganter  empfiehlt,  wenn  ferner  Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor 
K.  VII,  151,  16 — 17  adßuo  adfui  adfectus  neben  offui  offero  offendo 
und  Papirian  ibid.  162,  9 ff.  ebenso  adfert  adfuit  neben  ammonet  ammi- 
nueulum  vorschreibt.  Wie  wenig  hochlateinisch  der  recompositionszustand 
ist,  der  auch  in  neuern  lat.  texten  vielfach  als  'mustergültig'  von  herausge- 
ben! construiert  ist,  zeigen  directe  verweise  alter  grammatiker.  Terentius 
Scaurus  K.  VII,  25 — 26  stellt  das  verfahren  gradezu  als  einen  ausfluss  von 
ignoranz  hin:  quaesitum  est  et  de  mutatione  nouisshnae  Utterae praepositio7ium, 
quotiefis  in  compositionem  uenire^it,  quam  quidam  itnperite  setnper  custodiunt 
[ut]  adripit  dicentes  et  conripit  et  conludit ...  ^ pelligerent  oculis\  non 
*  perleg  er  enV...  effatus,  non  exfatus  nee  ecfatus,  ut  quidam  putaue- 
runt...  Ebenso  Priscianll,  7:  frequenter  tarnen  inueiiimus,  f  uel  n  uel 
l  uel  r  uel  s  sequentibus ,  d  scriptatn,  ut  adfatur  adludo  adrideo  ad- 
nitor  adsumo,  errore  tarnen  scriptorum  hoc  fieri  puto  quam  ratione. 
Probi  append.  K.  IV,  198,  14  schreibt  vor:  supellex  noti  superlex; 
auch  Alb  in.  K.  VII,  296,  10  und  Beda  ib.  263,  2 5  ff.  verwerfen  adspicio 
adspiro  adsuere  adsumere  adpropriat  adponit  adcurrit  adsidue  adsequor  u.  s.  w. 
Inschriftlich  finden  wir  der  art  adstante  CIL.  IV,  1190;  ATIVTOR  ib. 
VI,  8464;  ATFERENTE  ib.  VI,  2464;  ATSIDVVS  CIL.  VIII,  10523;  ATSIGNARE 
ib.  2728.  —  CONLA(PSAM)  neben  (c)ollapsam  CIL.  VI,  1474;  conlapsos  ib. 
II,  4886  (238  n.  Chr.)  und  4887;  conlegae  ib.  IV,  1852;  CONLOQViis  ib.  V, 
6464  (521  n.  Chr.);  CONLOCARI  ib.  VI,  1658;  CONLOCAYIT  ib.  II,  3711; 
CONLVSORES  ib.  3853;  —  INLATA  CIL.  II,  53;  INLYSTRIS  ib.  3738  (280  n.Chr.); 
INLVSTR(IS)  ib.  VI,  512  (390  n.  Chr.);  inlvstri  ib.  1658  (377  n.  Chr.); 
INMVNITATEM  ib.  1474  und  hunderte  ähnlicher  formen.  Der  organische  Zusam- 
menhang der  compositionsteile  ward  dadurch  natürlich  sehr  gelockert,  und  es 
ist  nicht  wunderbar,  wenn  wir  für  praeest,  das  auch  preest  praest  geschrieben 
ist,  auf  englischen  Inschriften  vereinzelt  PRAE  EST  (CIL.  VII,  373  515.  811) 
in  zwei  Worten  finden.  Ebenso  löste  sich  das  alte prodesse  proßcere  projleri  in 
prode  esse  prode  facere  pro  de  fieri  auf,  vgl.  Rönsch  p.  46S  und 
469.  Da  der  lat.  auslaut  meist  schwach  war  und  vielfach  abfiel,  so  wer- 
den in  folge  dessen  oft  lautlich  und  ihrer  bedeutung  nach  ähnliche  prae- 
fixe  vermischt.  Das  volk  vermochte  in  der  späten  kaiserzeit  speciell  di 
resp.  dis  und  de  nicht  mehr  zu  trennen,  cf.  degredi  X  digredi  bei  Marius 
Victorin.  K.  VI,  11,  3 — 4  ;  CaperK.  VII,  105,  13  :  dilihuit  non  delibuit;  de- 
mitte  X  dimitte  X  dismitte  ibid.  97,  7  ;  demitto  X  dimitto  Diff.  K.  Spl.  287,  1 7  ; 
ditnittere  X  demittere  auch  Beda  K.  VII,  270,  31;  diluculum  non  deluculum 
ib.  270,  23;  dilectio  diligo  X  delectatio  delector  ib.  270,  7 — S.  Solche  abge- 
griffenen präfixe  genügten  erklärlicherweise  dem  pach  deutlichkeit  streben- 
den manne  des  Volkes  wenig.  In  manchen  fällen  setzte  er  also  die  ihm 
etwa  anderweitig  im  bewusstsein  haftende  vollere  alte  praefixform  ein.  Ana- 
log distribuo  gebrauchte  er  dismitto  und  dies  ist  nach  Rönsch  p.  460  die 
constante  Schreibung  des  Cant. ,  ebenda  findet  sich  disrumpebat  dis- 
rupisset.    Andererseits   griff  er  zu  neuern  volkstümlichen  praepositionen 
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oder  adverbien,  wie  subtus  susum  foris  (ef.  Rönseh  p.  309],  oder  er 
deeomponierte.  Wenn  uns  unter  den  decompositionen  sogar  ein  concolle- 
git  (Rönseh  p.  207;  Ziegler,  Itala  p.  121)  begegnet,  so  zeigt  das,  wie  wenig 
das  alte  praefix  eine  organische  oder  intellectuelle  Selbständigkeit  zu  wahren 
verstanden  hatte.  Die  praeposition  ex  ist  zunächst  zu  es,  später  sogar  zu 
einfachem  s  reduciert.  Italienische  formen  bewahren  die  praeposition  in 
dieser  gestalt  bis  heute,  und  im  spätem  und  christlichen  latein  finden  wir 
z.  b.  spandere  spauescere  speriri  spendere  (cf.  Rönseh  p.  469)  für 
expandere  u.  s.  w.  Wie  man  indessen  das  abgeriebene  di-  durch  das  deut- 
liche dis-  ersetzte,  so  verwenden  die  meisten  romanischen  sprachen  für  ex 
resp.  es  s  die  aus  einer  Verschmelzung  von  de  +  ex  hervorgegangene  aus- 
drucksvolle praeposition  des. 

3.  Nach  dem,  was  wir  über  die  entstehung  und  gründe  der  recompo- 
sition  gesagt  haben,  werden  Sonderfälle,  wo  sich  alte  composita  erhielten,- 
keiner  eingehenden  erklärung  bedürfen.  Oft  hatte  das  latein  selber  kein 
Simplex  mehr ;  im  volksgefühle  nahm  dann  das  urcompositum  den  wert  eines 
solchen  an  und  wurde  wie  dieses  (de)componiert.  Dahin  gehören  aperio 
'öfi'ne',  operio  'bedecke'  'schliesse'.  Das  letztere  gab  z.  b.  cooperire: 
*coprire  (*cöprio  im  roman.  mit  ü):  it.  coprire,  span.  prov.  cuhrir,  franz.  cou- 
vrir,  davon  stammt  wiederum  decouvrir.  Dass  worte  wie  debeo  (de+habeo), 
cogito  (com+agito),  insula  (in  +  y' sal) ,  consul  (eon  -i-  y  säl)  der  auf- 
lösung  entgiengen,  ist  selbstverständlich.  Überall  da,  wo  das  gefühl  für 
die  Sondergeltung  des  praefixes  verloren  gegangen,  wo  die  phantasie  kein 
band  um  die  compositionsteile  zu  schlingen  veranlassung  fand,  wo  nicht 
eine  sinnlich -plastische  Vorstellung  dessen,  was  beide  besagten,  vorlag, 
überall  da  fanden  die  alten  composita  keine  concurrenten  oder  hatten  we- 
nigstens nichts  von  ihnen  zu  fürchten.  Das  praefix  con-  hatte  beispiels- 
weise neben  seiner  kraft  einen  gesellschaftlichen  zustand  anzudeuten  {con- 
ducere,  collega,  concertare) ,  bei  compositionen  vielfach  nur  verstärkende 
geltung  [cooperire,  consecro,  consequi).  Es  rückte  dann  von  der  sinnlichen 
Sphäre  in  die  intellectuelle.  Daher  die  aus  romanischer  zeit  stammende, 
vielleicht  an  die  angaben  eines  spätlateinischen  grammatikers  sich  anleh- 
nende regel  der  Quaest.  gram.  cod.  Bern.  83  K.  Spl.  174  und  75:  quando 
'con'  loquellaris  praepositio  per  compositionem  praeponitur  l  uel  r  sequenti- 
bus,  si  uerhum  ipsum  taleni  habet  sensum,  ut  indifferenter  nunc  unius  homi- 
nis, nunc  plurium  signißcet  actum,  dubio  procul  in  supra  dictas  litteras  n 
ipsum  conuertitur ,  ut  '' collocaV  ^ colligif  ' corripit'  ^corrumpif : 
nam  et  wius  homo  de  se  ait:  ^in  loco  pascuae  ihi  me  collocauiV  et  de  uno 
homine  dicitur :  '  collocet  eu7n  cum  principibus '  et  unus  homo  '  cum  aliis  col- 
ligiV  et  'se  uel  alium  corrumpiV  siue  'corrigit\  at  e  regione,  quando  uer- 
bum  ipsum  talem  habet  sensum,  ut  non  ad  unmn  solum,  sed  ad  duos  uel  ad 
plures  actio  uel  passio  transferatur,  procul  dubio  nullatenus  ipsa  praepositio 
corrumpitur,  sed  integra  regulariter  manere  dinoscitur  et  euidentissime  com- 
probatur,  ut  ' conlaetatur'  ' conlacrimaV  'conlab orat"  'eonlau- 
daf  'conlucef  'conlata'  '  cotilatio'  '  conrideV  '  conr  odit\  utillud: 
' conlabora  euangelio'  ...  sie  et  cetera  exemplis  non perpaucis facile  dinoscun- 
tur  *  conlibertus'  'conleuita'  '  Conlatitia  porta'  '  conloquium'  teste 
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Isidoro  (!).  Solche  worte,  in  denen  'cow'  der  Vorstellung  entwichen  ist, 
werden  begrifflich  oft  zu  simplicien  und  sind  mit  ursprünglichem  accent 
fortentwickelt.  Wir  führen  an  cömputo:  *cömpto  'rechne':  it.  cönte, 
span.  cuento,  port.  conto,  franz.  cömpte;  colligo:  *Cülgo  *c61gere  'sam- 
meln': it.  cögliere,  span.  coger ,  prov.  colher ,  altfranz.  coillir,  neufranz. 
cueillir  (fast  sämmtlich  mit  conjugationswechsel);  coUoco:  *c61co  'lege': 
it.  colco,  span.  cuelgo,  port.  cölgo,  franz.  c6uche\  cönsto:  cösto  'koste': 
it.  span.  costo,  port.  cüsto,  franz.  coilte  (ebenso  praesto  'leihe':  it.  span. 
-port. presto,  iranz.  prete);  cönsuo:  *consuere  etc.  'flicken'  ist  bereits  ab- 
gehandelt. Manchmal  behaupteten  sich  die  zu  verschiedenen  Zeiten  von 
demselben  urworte  gebildeten  composita  in  folge  ihrer  verschiedenen  be- 
deutung,  wie  commendo  ' lobe^  —  commando  ^befehle^;  it.  erriggere 
'(ein  denkmal)  errichten'  —  erreggere  'aufstellen'  'aufrichten'  u.  s.  w. 
Bemerkenswert  ist,  dass  die  composita  von  capere:  concipere  recipere 
decipere  etc.  im  romanischen  unangetastet  blieben:  vielleicht  weil  das 
Simplex  frühzeitig  verloren  gieng  und  die  bedeutung  der  worte  der  concre- 
ten  anschauungssphäre  entrückt  ward. 


Vocalquantität.  ^) 

I   Physiologische  Vorbemerkungen.    Das  capitel  der  quantität  ist 

eines  der  schwierigsten,  weil  wir  hier  grade  fast  nur  auf  die  traditionen  eines 
subjectiven  ermessens  angewiesen  sind,  die  wir  sprachgesehiehtlich  weit 
weniger  controllieren  können,  wie  etwa  die  frage  nach  der  accentstelle  und 
der  articulationsform  einzelner  laute.  So  werden  wir  denn  auch  im  laufe 
der  Untersuchung  auf  mancherlei  Widersprüche  stossen :  Widersprüche ,  die 
wir  nicht  immer  aufzulösen  im  stände  sind,  von  denen  wir  oft  nicht  ein- 
mal wissen,  ob  die  sprachliche  Untersuchung,  die  angaben  der  alten  oder 
unberechenbare  umstände  die  schuld  tragen.  Nur  soviel  steht  fest,  dass 
die  bestimmung  der  quantität  schon  bei  den  alten  eine  recht  plumpe,  den 
wahren  Sprachverhältnissen  wenig  entgegenkommende  war,  dass  sie  oft  von 
rein  etymologischen  oder  metrischen  gesichtspunkten  ausgieng,  ja  vielfach  auf 
nur  psychisch  erklärlichen  täuschungen  beruhte.  Es  kann  unter  solchen  um- 
ständen für  jetzt  noch  nicht  unser  ziel  sein,  nach  objectiv- physiologischen 
grundsätzen  ein  gebäude  lateinischer  vocalquantität  aufzurichten.  Wir  können 
aber  wenigstens  durch  hinweis  auf  einige  physiologische  grundsätze  vor 
der  annähme  und  mechanischen  tradition  gewisser  zweifelhafter  doctrinen 
warnen,  können  zur  auffindung  einer  methode  beitragen,  an  deren  hand 
man  von  noch  nicht  nutzbar  gemachten  tatsachen  aus  zur  bewältigung  auch 
dieses  problems  wird  gelangen  können,  um  im  übrigen  einfach  zu  verzeich- 
nen und  zu  besprechen,  was  von  alters  her  überliefert  oder  seither  aufge- 
funden ist. 

Bei  der  Schätzung  der  dauer  eines  vocales  sind  wir  ausschliesslich  von 
unserem  gehör  und  einem  mehr  oder  weniger  lebhaften  und  sichern  Zeit- 
gefühle abhängig.  Es  kommt  hinzu ,  dass  die  aufgenommenen  gehörein- 
drüeke  eines  lautes  ziemlich  complicierter  natur  sind.  Ausser  der  dauer 
wirkt  auf  uns  auch  noch  das  moment  der  tonfarbe  und  der  exspirations- 
intensität  (klang  und  accentform).  Von  vornherein  gilt  es  hier,  sich  von 
einem  irrtum  frei  zu  halten,  der  noch  immer  die  weitesten,  nicht  speciell 
linguistisch  gebildeten  kreise  umfangen  hält.    Sprechen  wir  z.  b.  worte  wie 


1)  Mit  benutzung  der  arbeiten  von  W.  Schmitz  (Wiggers,  Bünger), 
insonderheit  des  aufsatzes  von  W.  Fo erster  'Bestimmung  der  lat.  Quan- 
tität aus  dem  Romanischen'  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  1878  N.  F.  33  p.  291  tf. 
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'lähm'  'bahn'  'bat'  neben  'lamm'  'bann'  'bad',  'gehn'  'zehrt'  'ihn' 
'seh^ef'  'log'  'röte'  'swcht'  'flacht'  neben  'gen'  'zerrt'  'm'  'schaff'  'loch' 
'rotte'  'sMcht'  'fi?'^eht',  so  ist  der  unterschied  der  gegenübergestellten  worte 
keineswegs  ein  einfach  quantitativer,  sondern  betrifft  ebenso  wohl  die  accent- 
form  und  den  klang.  Die  verbalform  'swcht'  hat  z.  b.  einen  gravis,  das 
Substantiv  'swcht'  einen  acut,  das  u  des  ersteren  Wortes  ist  ein  ge- 
schlossenes, klingt  deshalb  sehr  intensiv  und  ausgeprägt,  das  u  des  Sub- 
stantivs 's^^cht'  ist  ein  offenes,  dessen  klang  dem  des  o  nahe  steht.  Es  ist 
nun  meist  die  dem  vocale  anhaftende  klangfarbe,  die  unser  urteil  von  der 
dauer  desselben  beeinflusst  oder  gar  irreführt.  Man  nehme  die  worte  'w^e' 
'so'  'da.'  In  der  einzelaussprache,  wo  sie  voll  accentuiert  werden,  sind  die 
betrefi'enden  vocale  entschieden;  lang.  In  compositen  z.  b.  in  'weewöhl' 
'sodass'  'damit'  sind  dieselben  vocale  entschieden  kurz.  Was  viele  verleitet 
auch  hier  länge  anzunehmen  ist  derselbe  klang,  den  die  vocale  beibehalten 
haben,  und  dessen  färbe  in  unserer  auffassung  greller  hervortreten  mag,  als 
das  feinere  moment  der  exspirationsintensität  und  exspirationsextensität 
(accent  und  quantität).  So  wähnen  die  meisten  in  lat.  Wörtern  recht  deut- 
lich die  quantitativen  Verhältnisse  ausgedrückt  zu  haben,  wenn  sie  'bönus' 
als  'bcnus',  'nön'  als  'non',  'uenio'  als  'u6nio',  'ueni'  als  'ueni' spre- 
chen, während  sie  doch  wesentlich  und  unbewusst  nur  —  irgendwelche  zu- 
treffenden oder  auch  nicht  zutreffenden  —  klang  unterschiede  bei  den  gegen- 
überstehenden vocalen  haben  eintreten  lassen.  Nur  so  viel  wahres  liegt 
hierin  eingeschlossen,  als  einige  sprachen  auf  grund  und  in  anlehnung  an 
alte  quantitätszustände  bei  den  entsprechenden  vocalen  auch  klangliche  oder 
aecentuelle  nüancen  entwickeln  können.  Es  leuchtet  von  selber  ein,  dass 
accent  quantität  und  klang  in  ihren  Wechselbeziehungen  für  jedes  idiom 
besonders  festgestellt  werden  müssen.  Hierzu  werden  einige  allgemeine 
betrachtungen  nicht  unpassend  sein. 

1.  Exspirationskraft  und  exspirationsdauer  (accentstufe  und  quan- 
tität). Kraft  und  dauer  eines  vocales  knüpfen  sich  beide  an  die  be- 
wegliche luftsäule,  die  bei  seiner  bildung  aus  dem  brustkasten  getrieben 
wird.  Je  grösser  die  triebkraft,  um  so  länger  die  luftsäule.  Kraftverbrauch 
und  (exspirations)  dauer  stehen  in  einem  annähernd  gleichen  Verhält- 
nisse^). Die  vocale  der  einzelnen  silben  eines  Wortes  stehen  demnach  quan- 
titativ nur  dann  auf  einer  stufe,  wenn  sie  gleich  stark  betont  sind,  andern- 
falls sind  die  langen  und  kurzen  vocale  in  ihrer  absoluten  länge  um  so 
mehr  verschieden,  je  grösser  der  contrast  betonter  und  unbetonter  silben 
ist.  Es  ist  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  grade  gegen  diesen  punkt  der 
lebenden  spräche  die  kunstmetrik  am  meisten  verstösst.  Terentianus 
Maurus  K.  VI,  339 — 340,  467 — 4802)  weist  von  den  Römern  bereits  dar- 
auf hin,  dass  die  diphthongen  au  und  eu  sowohl  lang  (unter  dem  ton  z.  b. 
in  awrum  avQiou  awspices)  als  auch  kurz  (in  aceentlosen  silben  oder  Worten 
wie  aut  äge  mit  übi  -^wrünei  uvtkq  EvQimö'r]i/  etc.)  sein  könnten,  ohne  ge- 


1)  Cf.  Sievers  192.        2)  Bereits  Kräuter,  Z.  Lautverschieb,  p.  136, 
hat  auf  diese  interessante  stelle  aufmerksam  gemacht. 
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wicht  für  ihre  metrische  geltung.  Nur  wenn  man,  wie  vielleicht  in  vor- 
historischer periode,  fäcilis  syllabisch  gleich  stark  accentuiert,  steht  a  dem 
ersten  und  zweiten  i  quantitativ  gleich.  Sprachen,  wie  das  englische  und 
deutsche,  die  ihrem  accente  eine  äusserste  energie  mitteilen,  lassen  den  un- 
terschied der  länge  bei  vocalen  in  betonter  und  unbetonter  silbe  desto  grel- 
ler hervortreten.  Nennen  wir  das  u  in  'wässerswcht'  kurz,  so  repräsentiert 
dasselbe  in  'aufgesweht'  einen  höhern  grad  der  länge,  das  in  'swcht  auf 
einen  noch  höhern,  das  in  '  er  stacht'  den  relativ  höchsten.  Folglich  ist  der 
betonte  vocal  in  einsilbigen  Worten  wie  'bot'  'gab'  'schwh'  immerhin  noch 
etwas  länger,  wie  der  gleiche  in  paroxytoniertem  'böte'  'gäbe'  'sehwhe', 
und  dieser  wiederum  ein  wenig  länger,  als  in  proparoxytoniertem  'böten- 
lohn'  'gäbenreich'  'schwhmacher'.  Je  nach  diesem  accentuell-quantitativen 
Verhältnisse  entwickelt  sich  auch  der  vocal  etwas  klangverschieden,  und 
dies  mag  ein  grund  sein,  weshalb  in  einigen  romanischen  sprachen  der  vo- 
cal in  der  drittletzten  silbe  die  diphthongierung  abweist,  die  ihm  in  vor- 
letzter zu  teil  wird,  cf.  it.  cofano  pdpolo  mobile  span.  cofino  —  pweblo 
mweble  entsprechend  (spät)lat.  cöphinus  pöpulus  möbilis  resp.  pöp'lus 
mÖb'lis. 

2.  Energiehöhe  und  energiedauer  (accentform  und  quantität). 
Stehen  silben  auf  gleicher  accent stufe,  wie  z.  b.  die  einsilbigen  worte 
'  scMef '  'rät'  'bat'  und  'schaff'  'rad'  'bäd'  oder  die  tonsilbe  in  'schiefe' 
*räte'  'sägte'  und  'schiffe'  'ratte'  'sachte',  so  brauchen  ihre  vocale  des- 
halb nicht  gleiche  quantität  zu  haben.  Hier  entscheidet  die  accentform, 
d.  h.  die  form  in  der  sich  dasselbe  disponible  exspirationsenergiequantum 
äussert.  Äussert  sich  die  accentuelle  energie  intensiv,  so  kann  sie  wenig 
anhalten,  tritt  sie  von  anfang  an  schwach  auf,  wird  sie  längere  zeit  bean- 
spruchen. Exspirationsextensität  und  -intensität  stehen  notgedrungen  in 
umgekehrtem  Verhältnisse.  Das  zeichen  der  ersteren  ist  der  gravis,  das  der 
letzteren  der  acut.  Stehen  daher  worte,  wie  'schief  'rat'  und  'schiff  'rad' 
oder  'schiefe'  'rate'  und  'schiffe'  'ratte'  auf  gleicher  accentstufe,  so  folgt 
aus  der  quantitätsverschiedenheit ,  dass  auch  ihre  accentform  eine  andere 
ist.  Es  heisst  'schief  'rat'  aber  'schiff'  'räd'.  So  konnten  die  Römer 
späterer  Jahrhunderte  dazu  kommen,  accentform  und  quantität  einfach  zu 
identificieren. 

3.  Exspiraiionsweiie  und  exspirationsdauer  (klang  und  quantität). 
Bis  zu  einem  gewissen  grade  stehen  auch  quantität  und  klang  in  Wech- 
selwirkung. Die  bildung  von  vocalen,  d.  h.  stimmtonklängen  setzt  vor- 
aus, dass  die  luftsäule,  die  aus  der  brüst  getrieben  und  zum  tönen  ge- 
bracht wird,  an  keiner  stelle  einen  verschluss  der  vordem  organe  finde. 
Wiederum  ist  wenigstens  eine  graduelle  annäherung  der  letztern  bei  her- 
vorbringung der  einzelnen  vocalnüancen  unumgehbar.  Bei  den  verschiede- 
nen vocalen  ist  also  der  canal,  den  die  luftsäule  zu  passieren  hat,  verschie- 
den breit  und  voluminös.  Bei  gewissen  vocalen,  nämlich  bei  geschlossenem 
I  ü  u  ist  der  gelassene  spalt  so  schmal,  dass  das  von  einer  gewissen  kraft 
getriebene  luftquantum  nur  mit  grösserer  Verzögerung  den  cajial  passieren 
kann.  Bei  a  und  dem  (offenen)  O  vollzieht  sich  der  durchgang  am  unge- 
hindertsten ;    der  der   gleichen   kraft   entsprechende  gleiche  luftteil  ist  hier 

5* 
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am  schnellsten  durch  die  organe  geschoben.  Exspirationsweite  und  exspira- 
tionsdauer  stehen  ebenfalls  in  umgekehrtem  Verhältnisse.  Daraus  ergibt  sich 
einerseits,  dass  geschlossene  vocale  immer  mehr  fähigkeit  zur  dehnung  haben, 
als  offene  —  lange  vocale  umgekehrt  desto  entschiedener  ihren  quantitativen 
Charakter  beibehalten  können,  wenn  sie  einen  geschlossenen,  kurze  vocale, 
wenn  sie  einen  offenen  klang  annehmen  —  sodann,  dass  geschlossenes  i  ü  üi 
was  absolute  dauer  betrifft,  nicht  auf  gleicher  stufe  steht  mit  ä  und  offenem  ö. 
Ein  jeder  kann  sich  principiell  davon  überzeugen,  wenn  er  a  und  ^  anzu- 
halten sucht :  bei  dem  ersteren  sinkt  der  brustkasten  in  folge  des  starken 
luftverbrauches  bald  ein,  das  i  tönt  bedeutend  länger.  Bei  geschlossenem 
i  und  ü  mag  ausserdem  die  mit  der  articulation  verbundene  umständli- 
chere functionsbewegung  der  organe  (Verschiebung  der  zunge  nach  dem 
vordersten  teile  des  gaumens  beim  intensiven  i,  Verschiebung  der  lippen 
beim  intensiven  u)  mit  der  längern  dauer  in  Verbindung  stehen.  Bei  kurzen  und 
acuten  vocalen  ist  der  quantitätsunterschied  vom  einzelnen  klänge  weniger 
abhängig,  weil  die  organe  hier  überhaupt  nur  während  eines  unberechen- 
bar kurzen  momentes  zusammenstreben.  Sprachgeschichtlich  erklärt  sich 
aus  dem  gesagten,  dass  lat.  ä  am  frühesten  seine  länge  aufgab  und  mit  ä, 
dem  es  am  nächsten  stand,  zusammenfiel,  dass  späterhin  nur  i  und  ü  ihren 
(ihnen  auf  grund  der  quantität  anhaftenden)  klang  treu  festhielten  und  ihr 
Schicksal  im  romanischen  erst  spät  von  mitlautenden  consonanten  abhängig 
ward. 

4.    Accentform,  quantität  und  klang.     Verknüpfen   wir   die    gefundenen 
Verhältnisse,  so  entspricht 

kleinere  dauer:  offnerem    klänge  =  kleinere  dauer:  acut 
grössere       -      :  geschlossen.    -        =  grössere       -      :  gravis 
nach  abschnitt  3.  nach  abschnitt  2. 

Ist  also  die  quantität  den  Worten  einer  spräche  von  anfang  an  allein 
wesentlich,  so  werden  doch  im  laufe  der  zeit  die  physiologischen  geschil- 
derten Verhältnisse  sich  immer  mehr  herausbilden  :  der  lange  vocal  wird  durch 
einen  geschlosseneren  klang,  der  kurze  sich  durch  einen  offeneren  von  dem 
ursprünglich  noch  indifferenten  vocal  abheben.  Die  quantität  selber  pflegt 
damit  ihren  einstimmigen  dominierenden  einfluss  einzubüssen ,  indem  das 
articulationsgefühl  fortan  viel  leichter  von  klang  und  accent  geleitet  wird. 
Wir  werden  sehen,  dass  das  latein  seine  vocale  klanglich  der  quantität  ge- 
mäss wirklich  entwickelt  hat,  aber  wir  haben  auch  gelegenheit  die  Wirkung 
des  physiologischen  gesetzes  direct  in  unserer  Umgangssprache  sich  offenba- 
ren zu  sehen.  Die  belege  bietet  besonders  reichlich  die  sich  der  controUe  der 
Schrift  am  meisten  entziehende  volks-  und  kindersprache.  Der  accent  wirkt 
da  auf  die  dauer,  diese  auf  den  klang  des  vocales.  Je  nach  der  accentform, 
die  bei  denselben  Worten  oft  einzig  durch  den  affect  bedingt  ist,  erhalten 
wir  parallelformen.  Sagen  wir  etwa  'da,  nimm  hinV  so  hat  das  a  einen 
acut  und  entsprechend  hellem  klang,  rufen  wir  jedoch  'siehe  da...'  so  er- 
hält derselbe  etymologische  laut  einen  gravis  und  tiefern  klang.  So  schei- 
det sich  auch  unwillig  hervorgestosses  bahl  nä\  Jdl  tväsl  von  dem  zögernd 
und  ungläubig  geäusserten  bdhl  nä?  Ja?  tväs?,  ein  schneidiges  nei?i\  von 
einem  weinerlichen  schüchternen  neiti    \nmn]?   u.  s.  w.     In  folge   anderer 
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energieform  wird  'hochzeit'  aus  'höhe  zeit'  mit  ursprünglich  geschlosse- 
nem o,  wie  es  auch  noch  am  Rheine  sporadisch  gehört  wird,  zu  'hochzeit' 
mit  offenem  (j^  'vierzig'  siebenzig'  mit  geschlossenem  i  im  've'erzig' 
's/ebzig'  mit  offenem  I,  'so  eine...'  mit  geschlossenem  o  vulgär  zu  'so'ne' 
mit  offenem  (7,  'be  ob -achten  mit  offenem  ü,  wie  es  im  simplex  'ob'  vor- 
liegt, zu  *beo-bachten'  mit  geschlossenem  o  u.  s.  w. 

5.  Was  die  messung  der  vocale  betrifft,  so  hat  sich  die  technik 
und  theorie  von  den  Zeiten  des  Ennius  an  bis  auf  unsere  Jahrzehnte  be- 
gnügt, alle  jene  vielen  quantitätsnüancen,  die  wir  im  anschluss  an  den  accent 
kennen  lernten,  in  zwei  häufen  zu  scheiden,  in  ''lange''  und  '■kurze'.  Es 
erklärt  sich  das  nur,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  messung  nur  von  den 
dichtem  versucht  und  angestellt  ward,  dass  der  erste  blöde  versuch  ent- 
scheidend blieb  für  die  methode  der  nachfolger,  dass  die  macht  der  tra- 
dition  auch  da  noch  wirkte  und  die  natürliche  einsieht  umfangen  hielt, 
als  die  spräche  in  quantitativer  beziehung  längst  ein  anderes  gesicht  ange- 
nommen. Das  Studium  der  alten  metrik  hat  selbst  bei  beurteilung  der 
eignen  spräche  den  einfluss  gehabt,  dass  die  betreffenden  die  quantität  etwa 
des  vocales  in  'bot'  auf  gleiche  stufe  stellten  mit  der  desselben  vocales  in 
botenlohn,  dass  unbetonte  vocale  mit  demselben  masse  gemessen  werden, 
wie  betonte,  genau  wie  es  die  lat.  grammatiker  taten,  und  nur  —  weil  die 
dichter  seit  Ennius  nach  griechischem  vorgange  (und  zu  ihrer  zeit  und  zu 
ihrem  zwecke  mit  mehr.berechtigung)  es  ebenso  machten! 

Erst  in  neuester  zeit  hat  die  physiologie  den  tatsächlichen  mannigfa- 
chen abstufungen  der  quantität  der  vocale  in  der  lebenden  spräche  gerecht 
zu  werden  gesucht.  Einige  phonetiker  setzen  fünf  grade  an  (Sweet  p.  59), 
andere  vier  (Sievers  p.  161),  andere  wenigstens  drei  (Toussaint-Lan- 
genscheidt).  Es  braucht  wohl  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  die 
grade  keine  absoluten  masse  sind:  nur  das  verhältniss  der  einzelnen  vocale 
in  bezug  auf  dauer  ist  annähernd  fest.  Die  absolute  dauer  hängt  von  dem 
ilusse  der  rede,  vom  affect  und  andern  unberechenbaren  individuellen  mo- 
menten  ab  und  wechselt  unaufhörlich. 

II  Mittel  zur  dauerbestimmung  lat.  vocale.  Die  nächste  aus- 
kunft  über  die  länge  eines  vocales  werden  wir  in  der  metrik  su- 
chen. Aber  der  gebrauch  der  vocale  als  lang  oder  kurz  seitens 
der  kunstdichter  kann  zunächst  nur  für  die  betonten  vocale 
massgebend  sein:  für  die  unbetonten  ist  er  irreführend  und 
sprachwidrig.  Die  romanische  entwicklung  geht  denn  auch  hier 
ganz  eigne  wege,  deren  rückverfolgung  vielleicht  das  dunkel  lich- 
ten wird.  Bei  den  betonten  vocalen  lässt  uns  wiederum  die  tech- 
nik da  im  stich,  wo  ein  vocal  ^ positione^  zu  den  rechten  gekom- 
men sein  kann,  die  dem  von  natur  langen  zustehen.  Hier  müssen 
andere  hülfsquellen  herangezogen  werden,  es  sind  zum  teil  gra- 
phische, nämlich 

a)  Charakteristik  langer  vocale  durch  doppelschreibung  nach 
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der  anordnung  des  Attiiis,  z.  b.  paastor  Maarcus,  oder  durch 
Setzung  der  sog.  I  longa  für  l  seit  Sullas  zeit,  z.  b.  in  sIgna  quln- 
que,  oder  durch  anwendung  eines  besondern  längezeichens ,  des 
apex,  der  die  gestalt  eines  den  vocal  überragenden  acutes  oder 
häkchens  hat.  So  findet  sich  seit  Caesar  z.  b.  tector  ordine 
er  US  tum.  Schliesslich  können  griechische  transscriptionen  wie 
'/(üvaouX  Or^axoc  berücksichtigt  werden.  —  Dazu  kommen 

b)  graphisch-historische  argumente,  indem  speciell  langes  ü 
7  in  altlateinischen  Worten  als  ou  resp.  ei  erscheint,  wie  in  po- 
loucta  noundinum  deixi  afleicta.  Die  etymologie  ist  dagegen 
eine  sehr  unzuverlässige  quelle  und  nur  da  statthaft,  wo  die  phy- 
siol.  erklärung  die  länge  wahrscheinlich  macht  und  w  ir  auf  an- 
dere beweismittel  verzichten  müssen.    Ausser 

c)  directen  Zeugnissen  der  alten  steht  uns  noch 

d)  der  romanische  rückschluss  zu  geböte.  Wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  stehen  nicht  bloss  quantität  und  accent,  sondern  auch 
quantität  und  klang  in  Wechselbeziehung.  Es  wird  also  möglich 
sein,  aus  gewissen  accentuellen  und  namentlich  klanglichen  über- 
einstimmenden eigentümlichkeiten  der  romanischen  sprachen  auf 
das  quantitätsverhältniss  des  allen  zu  gründe  liegenden  latein 
zurückzuschliessen.  ^) 


1)  Abgesehen  von  dem  in  unsere  arbeit  hineinverfloehtenen  artikel 
"W.  Foerster's  und  zerstreuten  bemerkungen  in  Schuchardt's  vocal.  sind 
es  die  bedeutsamen  aufsätze  des  Nestors  der  heutigen  romanisten,  Ed.  Boeh- 
mer's,  die  sich  mit  dem  Verhältnisse  des  klanges  lat.  vocale  zur  quantität 
abgeben.  Sie  erschienen  unter  dem  titel  'Klang  nicht  Dauer'  in  drei 
nummern  in  den  'Koman.  Studien'^  Bd.  I,  351  ff.  —  609fF. ;  Bd.  IV,  336ff. 
Böhmer  ist  der  erste,  der  systematisch  und  mit  voller  klarheit  die  1e  nach 
der  quantität  verschiedenen  klangwerte  lat.  vocale  hervorhebt,  der  an  der 
hand  directer  grammatikerzeugnisse  und  der  romanischen  entwicklung  den 
verfall  der  specifisch  latein.  quantitätsverhältnisse  und  die  ausschliessliche 
geltung  des  an  die  quantität  sich  anlehnenden  klanges  als  princip  der  ro- 
manischen vocalentwicklung  nachzuweisen  sucht. 

In  Opposition  zu  diesen  aufsätzen  erschien  von  tenBrink,  Dauer 
und  Klang.  Strassburg,  K.  J.  Trübner,  1879.  Der  Verfasser  ^ivill  näm- 
lich versuche?!  die  Ejüivicklung  der  [lat.]  Vocalquatitität  iin  Altfranzösischen 
zugleich  mit  ihrem  JEinfluss  auf  die  Qualität  der  Vocale  an  einem  Beispiele 
anschaulich  zu  machend  So  sehr  wir  dem  Verfasser  darin  beipflichten  müs- 
sen, dass  vocalklang  und  -dauer  im  latein  in  keinem  accidentiellen  Verhält- 
nisse standen,  dass  vielmehr,  wie  nach  ihm  Schuchardtin  Gröber's  Ztschr. 
f.  roman.  Phil.  IV,  141  noch  präciser  formuliert  und  wir  weiter  zu  begrün- 
den gesucht  haben,  der  accent  auf  die  quantität,  die  quantität  auf  die  qua- 
lität,  d.  h.  den  klang  der  vocale,  eingewirkt  habe,  so  beruht  doch  die  ganzs 
einzelausführung  und  vocalentwicklungstheorie  auf  einem  principiellen  ver- 
sehen. Der  Verfasser  setzt,  wie  wir,  zu  einer  gewissen  zeit  ein  hervortreten 
des  energisch-exspiratorischen  accentes  voraus.    Aus  seinem  einflusse  leitet 
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Bei  allen  feststellungen  ist  die  periode  ein  wesentliches  mo- 
ment:  so  haben  auch  die  quantitätsbestimmungen  nur  wert, 
wenn  wir  sie  mit  der  allgemeinen  Sprachentwicklungsgeschichte 
des  latein  in  Verbindung  gesetzt  haben  werden. 

III  Entwicklungsverlauf  der  lat.  vocalquantität^  ihr  verhältniss 
zu  accent  und  klang. 

Zu  der  zeit,  wo  die  herrschaft  des  lat.  accentes  im  Avortkör- 
per  noch  keine  endgültige  war,  müssen  die  quantitätsverhältnisse 
der  einzelnen  silben  desto  fester  und  normierter  hervorgetreten 
sein,  sie  hätten  sonst  nicht  so  entscheidend  auf  seine  Stellung 
einwirken  können.  Die  natürliche  Ungleichheit  der  einzelnen 
laute  und  lautverbindungen ,  die  accentuelle  Verschiedenheit  der 
silben  setzen  mehrere  quantitätsgrade  —  hauptstufen  und  Über- 
gänge —  voraus.  Dieselben  können  also  im  latein  nicht  gefehlt 
haben.  Wenn  daher  die  lat.  kunstdichtung  von  jeher  nur  zwei 
grade  geschieden  und  bis  tief  in  das  mittelalter  hinein  festgehal- 
ten hat,  so  contrastiert  die  technik  mit  der  factischen  spräche. 
Zu  jeder  zeit  ist  von  lat.  dichtem  z.  b.  der  accentuierte  vocal 
einem  accentlosen,  ein  mittellanger  vocal  einem  überlangen 
diphthongen  metrisch  gleich  gesetzt:  das  a  im  ablat.  leitera  steht 
also  dem  ei^  das  zweite  o  in  popolom  dem  ersten  gleich.  Speciell 
gewisse  mittellange  laute,  die  der  technische  quantitätsdualismus 

er  folgenden  fundamentalsatz  seiner  theorie  ab  (p.  9):  ^ sUmmtliche  Tonsil- 
ben in  mehrsilbigen  Wörtern  und  sämmtliche  betonte  eiiisilbige  Wörter,  die 
bis  dahin  kurz  gewesen  waren,  wurden  lang\  Der  Verfasser  übersieht  hier- 
bei, dass  nicht  der  accentgrad,  d.  h.  das  rel.  grösste  exspirationsquantum, 
sondern  die  accent  form  für  die  ausdehnung  der  quantität  (d.  h.  der  re- 
lativen exspirationsdauer)  in  frage  kommt.  Wenn  sich  wirklich  der 
accentgrad  oder  -gipfel  der  tonsilbe  in  folge  der  entwicklung  eines  exspi- 
ratorisch-energischen  accentes  steigert,  und  so  allerdings  der  betonte  vocal 
relativ  länger  wird  als  ein  analoger  in  weniger  stark  betonten,  so  werden 
doch  ursprünglich  'lange'  und  'kurze'  vocale  in  gleichem  Verhält- 
nisse 'länger',  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  bleiben  sie  na- 
türlich als  sog.  'lange'  und  'kurze'  vocale  fortbestehen.  So  wahr  es  also 
ist,  dass  '  sämmtliche  Tonsilben  etc. ,  die  bis  dahin  kurz  gewesen  waren, 
lang  wurden',  so  folgerichtig  ergibt  sich  aus  demselben  physiol.  Vordersätze: 
sämmtliche  tonsilben,  die  bis  zu  demselben  momente  lang 
gewesen  waren,  wurden  noch  länger,  d.  h.  die  vocale  bleiben,  wo- 
fern nichts  als  accentgrad  und  nicht  etwa  jenes  psychisch  wirksame  mo- 
ment  analoger  klangempfindung  in  betracht  kommt,  quantitativ  verschieden. 
Die  theorie  des  Verfassers  beruht  aber  grade  auf  der  quantitativen  gleich- 
stellung  angeblich  nur  ursprünglich  verschieden  langer  tonvocalc.  Das 
übersehen  der  relativität  der  begriffe  'lang'  und  'kurz'  führt  ihn  denn  auch 
dazu,  diphthonge  und  mehrfache  consonanzen  ^selbstverständlich^  als  Hang^ 
(p.  10)  anzusehen;  schon  Terenti an us  Maurus  spricht  von  kurzen  diph- 
thongen. 
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nicht  zulassen  konnte,  werden  willkürlich  abgeschätzt.  Die  in- 
consequenz  deutet  hier  auf  den  wahren  sprachzustand  der  jedes- 
maligen periode. 

Bei  der  feststellung  der  historischen  Veränderungen  der 
quantität  stossen  wir  gleich  anfangs  auf  eine  charakteristische 
tatsache.  Das  latein  zeigt  nämlich  von  seinem  frühesten  auftre- 
ten an  eine  menge  von  formen,  die  von  gleichen  stammen  gebil- 
det, also  etymologisch  übereinstimmen,  quantitativ  sich  aber 
scheiden  (cf.  Pompeius  K.  V,  107,  19—25).  So  steht  ägo  neben 
ambäges,  labare  neben  läbi,  paciscor  neben  päcem,  l^go 
neben  legem,  r^go  rägimen  neben  regem  regina  r^gula, 
s^deo  neben  sedes,  f^des  neben  f^do,  nöta  neben  nötus,  dü- 
cem  neben  dwcere.  Wir  müssen  von  ihnen  als  festen  tatsachen 
ausgehen.  Für  die  historische  zeit  haben  wir  die  quantitätsent- 
wicklung  in  ihren  zwei  richtungen  hin  gesondert  zu  betrachten, 
als  spontane,  sofern  sie  unbeeinflusst  von  der  natur  des  folgen- 
den lautes  sich  nur  den  allgemeinen  sprachlichen  regungen  ac- 
commodiert,  als  connexive,  sobald  die  eigenschaften  eines  be- 
nachbarten lautes  bestimmend  auf  sie  einwirken. 

1.  Spontane  quantitätsentwieklung.  Die  Ursache 
der  spontanen  quantitativen  Veränderung  und  Verschiebung  der 
lateinischen  vocale  liegt  in  dem  auftreten  und  der  immer  fortge- 
setzten Steigerung  eines  exspiratorisch-energischen  accentes. 
Wenn  in  der  urzeit  die  silben  eines  wertes  vielleicht  annähernd 
gleich  stark  ausgesprochen  wurden,  so  konnten  nach  dem  unter 
I,  1  erläuterten  physiol.  gesetz  auch  ihre  vocale  dieselbe  quanti- 
tätsstufe  einnehmen,  und  nur  so  wird  es  erklärlich,  wenn  selbst 
noch  in  litterarischer  zeit  die  vocale  auch  der  unbetonten  endsil- 
ben  einen  gewissen  quantitativen  unterschied  beibehalten  und 
von  den  dichtem  respectiert  sehen.  Jedenfalls  musste  sich  der 
quantitätscontrast  unbetonter  und  betonter  vocale,  der  zu  Ennius 
Zeiten  vielleicht  noch  unmerklich  war,  beim  aufkommen  des 
accentes  immer  mehr  steigern ,  die  absolute  dauer  der  tonvocale 
zunehmen,  die  der  unbetonten  abnehmen. 

In  der  altlat.  periode  und  von  demselben  momente  an,  wo 
ein  wortaccent  zur  herrschaft  kam,  d.  h.  wo  die  exspirations- 
energie  der  einzelnen  silben  sich  auf  einzelne  hin  zu  concentrie- 
ren  anhub,  war  das  quantitative  gleichgewicht  der  silbenvocale 
aufgehoben.     Der   kürzungsprocess   ergriff  notwendig   und   am 
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naclihaltigsten  die  eiidsilben.  Aber  auch  andere  silben  waren 
davon  schon  in  ältester  zeit  nicht  ausgeschlossen.  Wir  haben 
oben  p.  3  2  ff.  auf  solche  formen  hingewiesen.  Am  auffälligsten  ist 
eine  reduction  von  periourodeiouro  eiouro  zu  peiero  dei^ro 
eiero.  Von  den  schlusssilben  scheint  das  genetivische  ^-arüm 
*  -orüm  zuerst  seinen  langen  vocal  eingebüsst  zu  haben,  wie  denn 
vor  auslautendem  m  das  latein  dem  hange  zur  kürzung  viel- 
leicht am  meisten  nachgegeben  hat.  Nominativisches  einst  langes 
a  ist  zur  zeit  des  Plautus  höchstens  mittellang  gewesen :  er  ver- 
wendet es  in  der  thesis  als  lang  und  kurz.  Das  -ät  der  ersten  de- 
clination  sank  desgleichen  zu  -ai  -qi  herab :  bei  der  etymol.  als 
lang  anzusetzenden  dativendung  -hus  deuten  noch  spuren  auf 
die  einstige  quantität.  Anzeichen  für  die  ursprüngliche  länge  des 
ablativischen  e  sind  Schreibungen  wie  uirtutei  faenisicei 
fontei  und  die  Verwendung  desselben  als  lang  seitens  Ennius 
Plautus  und  Terenz  wenigstens  unter  dem  versictus.  In  den 
flexionsendungen  schwand  die  länge  zuerst  vor  m  r  t.  Wie  wir 
sehen  werden,  war  der  auslautende  bilabiale  nasal  schon  in  der 
urzeit  äusserst  schwach:  das  m  ist  entsprechend  dem  zustande 
der  lebenden  spräche  von  den  altern  dichtem  wie  Ennius  Plau- 
tus Terenz,  bisweilen  auch  von  Lucilius  und  Lucrez  nicht  ein- 
mal zur  sog.  positionslänge  herangezogen.  Man  misst  also  —  be- 
sonders freilich  vor  vocalen,  wo  die  reduction  des  m  in  der 
lebenden  spräche  am  weitesten  gieng  —  nam  cwm  militi^m  homi- 
YiÜTd  amcm  dele^'^m  regam  audiam,  gleichgültig  ob  hier  die  länge 
etymologisch  berechtigt  war.  In  der  flexionsendung  -at  -et  -ahat 
etc.  wird  a  und  e  von  denselben  dichtem  verschieden  gemessen 
z.  b.  ponebät  amät  sonät  neben  mandebat  amat  erat,  solet  lub^t 
habet  neben  hab^t  placet  foret.  Passivisches  ör  liegt  noch  vor  in 
der  alten  messung  morör  fatebör  bei  Plautus  u.  s.  w.  —  Der  ein- 
fluss  accentueller  entwicklung  im  altlatein  hat  sich  also  zunächst 
auf  die  quantität  tonloser  vocale  erstreckt.  Am  ende  desselben 
zeigt  sich  die  concentration  des  accentes  jedoch  auch  bereits  in 
der  tonsilbe,  insofern  überlanges  oi  und  ou  durch  intensiveres  ü^ 
ei  durch  l  verdrängt  wird,  oiti  co(m)moinis  coira  ioudex 
plous  doucere  werden  zu  üti  communis  cwra  ii^dex  plws  dücere; 
für  leiberei  deicere  conscreipti  tritt  l^beri  d^cere  conscrepti 
ein.  Neben  dieser  hauptströmung  macht  sich  schon  früh  eine  ne- 
benströmung  geltend,  welche  zu  den  formen  mit  überlangem  au 
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und  ai  parallelformen  mit  ö  und  e  entstehen  lässt,  also  Pö(l)la 
Plötus  plöstrum  neben  Pau(l)la  Plautus  plaustrum,  pretor 
neben  praetor  oder  praitor.  Die  letztern  parallelformen 
gehören  vornehmlich  dem  idiom  der  untersten  Volksschichten 
und  der  jäherer  entwicklung  ausgesetzten  spräche  der  landbe- 
wohner  an.  In  die  spräche  der  höhern  kreise  sind  sie  erst  am 
ende  der  kaiserzeit  eingedrungen.  Dieselben  niedern  volkskreise 
kannten  schon  seit  Lucilius  zeit  keine  quantitativ  verschiedenen 
a-laute  mehr. 

Der  fortschritt  der  eingeleiteten  accent-  und  quantitätsbewe- 
gung  während  der  classischen  und  silbernen  latinität  liegt  darin, 
dass  die  einzelnen  bisher  wesentlich  quantitativ  geschiedenen 
vocale  entsprechend  den  ursprünglichen  längeverhältnissen  und 
der  accentform  klanglich  immer  mehr  divergieren.  Es  tritt 
das  unter  I,  3  angeführte  physiol.  gesetz  in  kraft,  wonach  vocale 
mit  längerer  dauer  einen  relativ  geschlosseneren  klang  anneh- 
men, kürzere  einen  offneren.  Klanglich  gestalten  sich  also  z.  b. 
erat  est  equuszu  €rat  6st  6quus,  dagegen  uerus  uelum  zu 
uerus  uelum,  hömo  posttogazu  hcmo  pcst  tcga,  aber  sölus 
u ö t u m  zu  solus  uotum,  lüpus  tümulus  zu  l^pus  twmulus ;  t ü 
mürus  zu  tu  mz<rus,  in  uideo  zu  In  uldec',  uidi  uixit  tristis 
zu  u^di  mxit  tn'stis.  Es  existieren  demnach  in  dieser  periode  fol- 
gende einfache  vocale ,  deren  Vorhandensein  vielfach  durch  di- 
recte  Zeugnisse  verbürgt  ist: 

i  e  kurz  ä,  lang  a  o  ü 

kurz  i      kurz  e  kurz  o      kurz  ü 

Diesen  vocalstand  hat  das  hochlatein,  d.  h.  jenes  der  Schrift- 
sprache sich  nähernde  kunstvoll  und  künstlich  angelernte  idiom 
sprachhistorisch  gebildeter  männer  beibehalten :  die  rastlos  sieh 
fortentwickelnde  gemeine  Volkssprache  hat  charakteristische  än- 
derungen  eintreten  lassen.  Der  entwickelungsfortschritt  der  letz- 
ten periode  der  lat.  Sprachgeschichte  in  bezug  auf  quantität  liegt 
darin,  dass  das  moment  des  klanges  über  das  der  dauer  und  der 
accentform  die  überhand  gewinnt.  Gewisse  sich  klanglich  nahe 
stehende  vocale  fallen  unbekümmert  um  die  einstige  verschie- 
dene quantität  grossenteils  zusammen :  kurzes  I  mit  langem  e, 
kurzes  ü  mit  langem  o.  Verschieden  lange  a-laute  gibt  es  ebenso 
wenig,  wie  in  dem  Vulgärlatein  zur  zeit  des  Lucilius.  Der  vocal- 
stand der  (niedern)  Volkssprache  beschränkt  sich  also  beim  über- 
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tritt  in  die  romanische  periode  bis  auf  wenige  einzelfälle  auf  fol- 
gende nüancen: 

i    e    e  ä  o    o    u 

Am  treuesten  bewahren  ihr  wesen  die  spitzen  der  reihe  i  und  ^^, 
die  klanglich  intensivsten  und  einst  absolut  längsten  einfachen 
vocale.  Von  den  diphthongen  widerstehen  der  reduction  nur  au 
und  das  ganz  vereinzelt  auftretende  eu  ui,  nur  dass  die  neben- 
strömung,  wonach  den  formen  mit  au  solche  mit  o  gegenüber- 
treten, weiter  besteht.  Von  den  andern  diphthongen  ist  ae  mit  e, 
oe  mit  e  zusammengefallen.  Gesichert  wird  dieser  tatbestand  als 
solcher,  abgesehen  von  den  [zahlreichen  einzelbemerkungen  der 
grammatiker  und  inschriftlichen  Schreibungen,  auf  die  wir  bei 
den  einzelnen  lauten  zurückkommen,  durch  die  übereinstim- 
mende consequente  fortentwicklung  solcher  worte  im  romani- 
schen. Das  ursprüngliche  ^  in  uMeo  wird  also  ebenso  behandelt, 
wie  das  alte  e  in  credo:  beide  werden  z.  b.  französichen  lautge- 
setzen  gemäss  zu  oi:  je  vo/s  und  je  cro?s,  caelum  pedem  werden 
analog  zu  ciel  p^ed  u.  s.  w.  In  den  unbetonten  silben  ist  der  vo- 
calwandel  und  quantitätsverfall  begreiflicherweise  viel  früher 
eingetreten.  Alle  endungsvocale  werden  gekürzt :  den  zusammen- 
fall des  ae  mit  e  deuten  schon  pompejanische  wandinschriften 
an.  Die  zeit  des  Terentius  Scaurus  (150  n.  Chr.)  kennt  bereits 
lautlich  keinen  unterschied  mehr  zwischen  singular  faciHs  und 
plural  faciles:  für  das  letztere  wird  (K.  VII,  32  und  33)  daher 
die  altertümliche  Schreibung  fa eil  eis  mnemotechnisch  heran- 
zuziehen gesucht  (cf.  auch  Terent.  Maur.  K.  VI,  339,  463—466). 
Probus  bemüht  sich  (K.  IV,  200 — 203),  einen  unterschied  von 
Fructws  und  finctuus,  Bassos  und  bass2««^s,  suum.  tuum. 
fatwwm  und  s?^m  tum  fatwm  klar  zu  legen,  und  spätere  gram- 
matiker und  orthographisten  wiederholen  immer  aufs  neue,  dass 
beispielsweise  miserae  dativ,  nicht  adverb  (Seruius  i.  Aen.  I,  344), 
nae  ein  empfindungswort,  -ue  das  bindewort  sei  (Agroecius  K. 
VII,  114,  2lff.),  dass  Hercules  Achilles  Verres  der  nominativ, 
HercuHs  AchilHs  Verr^s  der  genetiv  laute  (ib.  115,23if.),  dass 
der  singular  bei  den  formen  auf^,  wie  filiz^s  angeh'^s  mit  m,  der 
plural  filiös  angelös  mit  o  (cf.  nomin.  vivos  CIL.  IX,  4680), 
ebenso  der  singular  patres  fratr^s  scriptores  mit  ^,  der  plu- 
ral patres  fratres  scriptores  mit  e  geschrieben  werden  müsse 
(orthogr.  cod.  Bern.  K.  Spl.  298)  und  anderes  mehr. 
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Die  specifisch  lateinische  quaiitität  hat  hiermit  ihre  spon- 
tane innere  entwicklung  abgeschlossen.  Die  vocale  des  romani- 
schen haben  sicherlich  zu  jeder  zeit  wohl  eine  feste  gesetzlich 
geregelte  quantität  gezeigt,  aber  diese  neuen  dauerverhält- 
nisse  sind  vollständig  unabhängig  von  den  entspre- 
chenden lateinischen.  Die  jedesmaligen  neuen  accent-  und 
s  üben  Verhältnisse  des  romanischen  lautes,  die  auf  ein  lateini- 
sches wort  übertragen  werden,  und  die  in  engster  beziehung  zu  den 
folgenden  organischen  Veränderungen  desselben  stehen,  werden 
bei  der  neugestaltung  der  quantität  entscheidend.  Oft  hat  sich 
eine  silbe  secundär  geschlossen,  und  der  vocal  ward  gekürzt,  oft 
hat  sie  sich  in  folge  consonantenschwundes  geöffnet,  und  der  vo- 
cal ward  gedehnt :  eine  directe  beziehung  zum  latein  ist 
nirgends  mehr  zu  entdecken. 

2.  Connexive  quantitätsentwicklung.  Lange  vo- 
cale konnten  schon  in  der  vorlitterarischen  periode  dadurch 
entstehen,  dass  zwei  kürzere  zusammenflössen.  Ein  h  oder  ein  in 
der  Vorzeit  noch  stark  vocalisches  mitlautendes  i  oder  u  können 
den  verschmelzungsprocess  nicht  aufhalten.  So  werden  *de- 
imo  *c6-imo:  demo  cömo,  *de-igo  *cö-igo:  dego  cögo,  *de- 
hibeo  *ne-hemo:  debeo  nemo,  *bö-uibos  *mö-uimentom 
*iü-uenior  :  böbus  mömentum  iönior,  *bi-iügai  *cö-iuncti: 
bigae  cwncti,  *audi-is,  de-erunt:  audTs  derunt  (cf.DERVNTCIL. 
VI,  1527,  d  58)  u.  s.  w.  Andere  vocale  wurden  lang,  indem  sich 
auf  sie  die  Zeitdauer  eines  verfallenen  mitlautes  übertrug ,  wie  in 
exämen  flämen  ji/mentum  pöno  remus  aus  *exägmen  *fla- 
gmen  *jügmentum  *pö(r)s(i)no  *resmos. 

Diesen  meist  in  vorlitterarischer  spräche  erstandenen  langen 
vocalen  stehen  solche  zur  seite,  welche  ihre  länge  dem  einflusse 
eines  mehr  oder  weniger  verharrenden  mitlauters  verdanken. 
Wir  müssen  vorweg  nehmen,  dass  diese  art  langer  vocale  ihre 
quantität  lange  nicht  so  entschieden  und  gesetzmässig  bewahren, 
wie  die  erst  genannten.  Wie  das  romanische  zeigt,  haben  sie  ihre 
länge  vielfach  früh  wieder  eingebüsst.  Dieser  sonderbare  zustand 
findet  auch  darin  einen  wiederhall,  dass  die  grammatiker  wohl 
bei  gewissen  hier  aufzuzählenden  fällen  die  länge  verbürgen,  nie 
aber  gemeingültige  Sprachgesetze  constatieren.  Überhaupt  zei- 
gen grade  hier  die  angaben  der  grammatiker,  zusammengehalten 
mit  den  inschriften  und  der  romanischen  entwicklung,  wie  wenig 
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fest  der  quantitätszustand  in  den  sog.  positionssilben  war,  dass  es 
gewisse  Strömungen  gab,  die  im  latein  nie  auf  die  hauptentwick- 
lung  einfiuss  gewannen,  dass  wir  hier  locale,  temporelle,  vielleicht 
auch  individuelle  momente  anzunehmen  haben.  Die  meisten  fälle 
erklären  sich  physiologisch  noch  am  besten,  wenn  man  annimmt, 
dass  die  längerung  nicht  sowohl  durch  einfluss,  als  vielmehr  auf 
kosten  des  direct  folgenden  mitlauters  eintrat.  So  lange  der 
mitlauter  schwach  war  oder  blieb,  konnte  dehnung  des  vocales 
eintreten ;  fiel  er  ganz,  blieb  dieselbe  definitiv ;  gewann  er  im  laufe 
der  zeit  wieder  an  festigkeit,  so  kehrte  der  vocal  wieder  zu  seiner 
ursprünglichen  kürze  zurück.  Je  nach  der  periode,  in  der  die 
quantitative  änderung  des  vocales  vor  sich  gieng,  konnte  er  na- 
türlich klanglich  ein  anderes  gesicht  annehmen  und  bewahren. 
Entsprechend  diesen  Voraussetzungen  werden  wir  in  der  tat  bei 
vielen  formen  mit  langem  vocal  constatieren  können ,  dass  eine 
reduction  des  mitlauters  vorlag.  Läügerung  trat  vor  allem  ein 
in  der  gruppe 

vocal  +  ns  oder  nf.  Die  tatsache  ist  zuerst  von  Cicero  für 
die  composita  von  in  und  con  erkannt,  von  spätem  grammatikern 
dann  oft  wiederholt.  Die  von  den  letztern  und  inschriftlich  sonst 
in  bezug  auf  quantität  charakterisierten  formen  lehren ,  dass  das 
gesetz  nicht  auf  jene  obigen  composita  beschränkt  war,  sondern 
allgemeine  geltung  hatte.  Man  sprach  demnach  cönsul  cönsue- 
tudo  cönsuere  cönfero  cönfestim  cönfirmo  Tnsignis  msula  öisanus 
mfestus  mfra  Tnfimus  gegenüber  cöntuli  cöndo  cöncurro  cöngero 
cömputo  mdignus  intulit  intra,  fernerhin  aber  auch  mensa  men- 
sis  mänsi  träns  praebens  libms  laudäns,  während  mäneo  prae- 
bentis  laudäntis  etc.  kurzen  vocal  enthält.  Die  schwäche  des 
nasals  zeigt  sich  in  der  leichten  assimilation  und  dem  ausfall  vor 
Ä,  cf.  me/?ses:  messes  und  meses,  co/^sul  co/?stans:  cosul  costans, 
vorhin  dem  schwanken  der  Schreibung  von  7n  oder  /?,  und  in  der 
graphischen  Unterdrückung  des  lautes,  cf.  i^^fimus  X  i^^zfimus, 
i«fra  X  ifra.  Die  durch  den  organischen  verschmelzungsprocess 
von  nasal  und  Schleifer  veranlasste  vocalausdehnung  konnte 
rückgängig  gemacht  werden,  sobald  die  w^orte  recomponiert  wur- 
den, oder  der  nasal  durch  eine  neue  sprachaction  an  festigkeit 
und  Selbständigkeit  gewann.  Das  letztere  trat  vor/"  ein,  als  das- 
selbe seine  bilabialität  aufgab  und  labiodental  ward.  Die  roma- 
nischen sprachen  haben  das  71  hier  sämmtlich  so  fest  überkom- 
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men,  wie  etwa  das  vor  d  t  in  secu/^dus  iwter :  der  vocal  ist  also  früh- 
zeitig wieder  im  latein  gekürzt,  so  dass  er  hier  auch  den  klang  des 
kurzen  «  =  l  oder  e  in  das  romanische  mitnehmen  konnte.  Vor  s  hat 
der  nasal  in  Stammwörtern  sein  dasein  definitiv  aufgegeben:  das 
romanische  entwickelte  den  gelängerten  vocal  mit  dem  ihm  zu- 
kommenden klänge  demgemäss  weiter.  In  recomponierten  Wor- 
ten trat  das  n  neugestärkt  auf,  und  der  zur  kürze  zurückgekehrte 
vocal  nahm  entsprechend  einen  offenen  klang  an.  Man  sprach 
also  m  e  (n)  s  i  s  t  r  ä  (n)  s  m  ä  (n)  s  i  f  o  r  e  (n)  s  i  s  resp.  mesis  tr«s  mösi 
foresis,  aber  später  in  recompositionen  infans  infimus  cönfi- 
cere  cönfrater  insignia  msimul  cönsacro  consilium 
resp.  Infa(n)s  ccnficere  Insimul  ccnsacro  u.  s.  w.  Die  unbe- 
stimmte fassung  der  Vorschriften,  das  zweifelhafte  verhalten  ge- 
gen die  ciceronianische  regel  seitens  späterer  grammatiker  (nach 
Priscian  IX,  27  ist  z.  b.  das  a  in  mansi  nur  positione  lang),  zei- 
gen gleichfalls,  dass  das  Sprachgesetz  früh  zu  wirken  aufhörte. 

Auch  die  reduction  eines  ^  oder  g  scheint  temporell  länge- 
rung  des  vorhergehenden  vocales  bewirkt  zu  haben.  Wir  sind 
hier  wesentlich  auf  einzelne  inschriftlich  oder  von  grammatikern 
als  lang  bezeichnete  formen  angewiesen:  directe  bestätigung 
eines  Sprachgesetzes  fehlt.  So  ist  ein  langer  vocal  gekennzeich- 
net in  der  gruppe 

vocal  +  nc^  bei  qumque  qum(c)tus  und  seinen  ableitungen, 
wie  Qumtius  Qumtia  Qumtilius  Qumtianus  u.  s.  w. ;  ferner  bei 
iwnctus  und  seinen  compositen  coni^^nctus  (c2^nctus)  sei?^nctus, 
bei  fwnctus  und  def^lnctus,  bei  sänctus  coniwnx  und  im  perfect 
coniMUxi.  Gellius  IX,  6  bestätigt  von  diesen  inschriftlich  festge- 
stellten formen  wnctus  gegenüber  üw^o.  Das  romanische  verbürgt 
die  beibehaltung  der  länge  zunächst  nur  in  qumque  qumtus.  — 
Die  reduction  des  velaren  nasals  tritt  zu  tage,  indem  er  graphisch 
einzeln  ganz  unterdrückt  ward  (defu^zctus:  defuctus).  In  der  Ver- 
bindung   , 

vocal  +  et,  wo  das  c  etymologisch  einem  ^^j  entspricht,  sind 
vocallängen  erweislich  bei  actum  lectum  tectum  l«ctor  lector  xe- 
ctor  und  hierzu  gehörigen  compositen,  während  es  ägo  lego  tego 
ligo  heisst;  lang  ist  auch 

vocal  +  flC,  =  etymol.  gs   in  rexit  t^xit,  ferner  in  mäxima 


1)  Cf.  Lachmann  zu  Luerez  I,  805. 
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gegenüber  rego  tego  mr/gis.  Nicht  auffallen  kann  rex.  Nach 
Priscian  heisst  es  gleichfalls  mit  langem  a  mäxilla  vom  stamme 
mag-,  päxillus  von  päg-,  täxillus  von  tag.  Specielle  erwähnung 
verdient  die  gruppe 

vocal  +  g^l'  Nach  Priscian  haben  hier  die  nomina  langen 
vocal,  also  regnum  bemgnus  PaeKgnus  u.s.w.  Inschriften  bestä- 
tigen degnus  s^gnum  regnum,  während  vom  romanischen  aus  auf 
l^gnum  s^'gnum  pTgnus  geschlossen  wird.    In  worten,  wo 

vocal  +  r  +  C07iS0nant  sich  finden ,  charakterisieren  in- 
schriftliche Schreibungen  den  vocal  als  lang  bei  Marcus  und  ab- 
leitungen,  wie  Märcius  Märcia  Märcellus,  ferner  bei  Mars  (Mortis) 
und  Märtialis,  bei  quärtus  und  Quärtilla,  ördo  ornamentum.  Auf 
forma  ördö  örno  örca  törta  ^backwerk'  (dagegen  tÖrtus  'gewun- 
den') führt  das  romanische.  Die  dehnung  des  vocals  vor  gestütz- 
tem r  scheint  in  niederen  volkskreisen  grössere  ausbreitung  ge- 
habt zu  haben:  Marius  Plotius  rngt  jjernix  als  barbarismus,  und 
inschriftlich  deutet  die  I  longa  vielleicht  auf  f^rmus,  der  apex 
auf  förtunatus  libertus.  Die  sonstige  entwicklung  der  worte 
spricht  dafür,  dass  die  länge  des  vocales  hier  keine  stehende  war. 
Die  reduction  des  r  konnte  bis  zum  Schwunde  desselben  führen : 
pe(r)iero  (cf.  Albin  K.  VII,  307,  33)  sü(r)sum  (Cassiodor  K.  VII, 
208,  20  -~  Vel.  Long.  K.  VII,  79,>5). 

Kürzung  von  vocalen  konnte  erfolgen,  wenn  denselben  di- 
rect  andere  folgten.  Zum  gesetz  ist  dieser  sprachzug  nie  gewor- 
den. Die  meisten  kürzungen  sind  in  der  vorlitterarischen  zeit 
eingetreten,  so  bei  dem  die  zweite  und  vierte  conjugation  charak- 
terisierenden vocal,  wenn  *doceo  *doceam  *  audio  *audiam 
*audies  zu  doc^o  doc^am  aud«o  audmm  aud^es  werden  und  ana- 
loga.  Der  lange  vocal  bleibt  in  andern  formen,  wie  doces  doce- 
mus  docere  audimus  audire  etc.  Ahnlich  kürzte  sich  das  u  der 
verba  auf  -uo:  acwo  argi^o  delib?<o  fatwo  minwo  statwo  stern2^o 
tribz^o,  das  des  perfects  auf -^<^:  monwit  fwi  fwissem.  Bei  den  letz- 
teren formen,  sowie  bei  genetiven  wie  terräi  auläi  iidta,  sodann 
bei  eins  ei  eis  etc.  ist  der  kürzungsprocess  erst  in  litterarischer 
zeit  vor  sich  gegangen.  Anderswo  ist  er  nicht  durchgedrungen : 
illms  alterms  unms  und  andere  pronominelle  genetive  behaupten 
sich  siegreich  neben  jüngeren  illhis  alterms  unms. 

In  der  classischen  zeit  und  in  den  spätem  Jahrhunderten 
tritt  überhaupt  in  der  lebenden  spräche  vor  folgendem  vocal  keine 
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kürzung  mehr  ein,  walirscileinlich  weil  die  macht  des  accentes  zu 
gross,  das  gewicht  der  quantität  zu  gering  ist.  So  sprach  und  be- 
tonte man  stets,  worauf  noch  wenig  geachtet  wird :  lenii  aude'(i)t^ 
vielleicht  auch  obn.  Nur  die  dichter  sind  nicht  an  diesen  spä- 
tem brauch  gebunden :  sie  haben  consequent  die  von  der  spräche 
angedeutete  richtung  verfolgt ;  der  satz  ^uocalis  ante  uocalem  corri- 
pitur '  wird  zum  reinen  kunstgesetz.  In  lehnworten  haben  indes- 
sen die  classischen  dichter  die  quantität  geachtet,  sie  massen 
äer  Meneläus  Aeneas  Medea  Darms.  Wenn  die  lehnworte  ge- 
meingut  des  Volkes  geworden  waren,  konnten  sie  an  der  sprach- 
entwicklung  teil  nehmen:  ßaXivelov  TtXaxela  wurden  dann  zu 
balineum  platea  und  fernerhin  zu  balneum  platea.  So  sind  sie 
denn  auch  von  den  dichtem  nicht  gemieden.  In  den  spätesten 
Jahrhunderten,  in  der  epoche,  wo  die  quantität  völlig  accentuel- 
len  und  klanglichen  momenten  gewichen  war,  behandelte  man 
die  fremdworte  freier.  Entweder  fügten  auch  sie  sich  dem  kunst- 
gesetz ^uocalis  ante  uocalem  corripitur\  und  man  mass  also  Da- 
rms trotz  griech.  /daqelog,  oder  man  achtete  die  macht  des  accen- 
tes (cf.  oben  p.  54  zu  5)  und  mass  sophe"a  academia  gegenüber 
griech.  oocpta  dyiaörjj.isia. 

Gekürzt  ist  im  laufe  der  zeit  auch  jeder  etwa  lange  vocal  vor 
auslautendem  m.  Es  heisst  also  in  der  christlichen  zeit  rem  sp^m 
etc.,  wie  es  Priscian  bezeugt  und  das  romanische  bestätigt. 

IV  Quantitätszustand  der  tonvocale  in  beziehung  auf  geschlos- 
sen- oder  Offenheit  der  silbe.  Man  hat  wohl  angenommen,  dass 
die  quantität  eines  vocales  schon  durch  seine  Umgebung,  d.  h. 
durch  die  natürliche  beschaffenheit  der  ihm  folgenden  laute  be- 
dingt und  bestimmt  sei,  dass  beispielsweise  ein  vocal  in  geschlos- 
sener silbe  kurz  sein  müsse.  Es  ist  das  nur  bis  zu  einem  gewis- 
sen grade  Avahr.  Nichts  würde  verkehrter  sein,  als  allein  in 
hinblick  auf  gewisse  dem  vocale  folgende  consonantengruppen 
oder  vielmehr  buchstabenagglomerationen  die  dauer  desselben 
apriorisch  bestimmen  zu  wollen.  Schon  die  beispiele  des  vorigen 
abschnittes  werden  das  unzureichende  eines  solchen  Vorgehens 
dargetan  haben.  Wir  müssten  uns  ausserdem  daran  erinnern, 
dass  die  lateiner  die  silben  grundverschieden  von  unserer  weise 
abteilten ,  w^orauf  wir  in  einem  besondern  capitel  eingehen  wer- 
den. Man  sprach  z.  b.  cri-spus  di-gnus  di-ctum  spe-ctrum 
fene-stra,  während  wir  cris-pus  spec-trum  etc.  zu  trennen  ge- 
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wohnt  sind.  Allein  es  kommt  ja,  wie  wir  mehrfach  hervorgeho- 
ben haben,  bei  aller  quantitätsbestimmung  nicht  sowohl  auf  eine 
normale  absolute  dauer  an,  als  vielmehr  auf  Verhältnisse.  Wenn 
es  wirklich  nicht  möglich  oder  ohne  besondere  Übung  tunlich 
ist,  einen  vocal  in  geschlossener  silbe  oder  vor  gewissen  compli- 
cierten  consonanten  so  lange  anzuhalten,  wie  in  offner  oder  vor 
einfachen  consonantenverbindungen,  so  kann  seine  relative 
dauer  auch  hier  immer  noch  eine  grössere  sein ,  wie  da ,  wo  wir 
den  vocal  als  kprz  bezeichnen.  Diese  relativ  längern  vocale  mö- 
gen absolut  gemessen  nur  eine  mittelstellung  einnehmen  zwi- 
schen den  sog.  langen  und  sog.  kurzen,  und  das  würde  das 
schwanken  und  die  leichte  verrückung  des  quantitativen  etymo- 
logischen zustandes  erklären :  in  der  technik  der  alten  werden 
sie  einfach  einem  der  beiden  groben  häufen  ^ langer^  und  '^wr- 
2er'  vocale  zugesellt.  Es  gilt  hier  also  von  den  directen  angaben 
der  alten,  den  inschriftlich  festgestellten  langen  vocalen  und  den 
durch  das  romanische  als  solchen  gesicherten  auszugehen,  ge- 
wisse Widersprüche  physiologisch,  psychologisch  oder  nach  dialect 
und  zeit  hin  aufzulösen,  analogieschlüsse  und  folgerungen  aus 
der  etymologie  des  Wortes,  soweit  nicht  der  entwicklungsvorgang 
physiologisch-historisch  klar  gestellt  werden  kann,  möglichst  aus- 
zuschliessen. 

Ein  vocal  hat  am  wenigsten  die  reduction  seiner  länge  zu 
erwarten,  wenn  der  silbenschliessende  laut  ein  mittellaut  ist. 
Von  den  Worten,  die  hier  in  betracht  kommen,  ist  pwrgo  prmceps 
uendo  von  pürus  primus  uenum  durch  die  romanische  vocalent- 
wicklung  direct  bestätigt.  Ebendieselbe  zeigt  auf  templum  tempora 
'schlafe'  tempero,  ohne  dass  die  länge  des  vocales  hier  bisher  er- 
klärt ist.  Für  nwndinum  spricht  die  herkunft  aus  *nouendinom, 
mittelform  ist  novndinvm  CIL.  I,  196,  23.  Ahnlich  konnte  aus 
*nouentios:  mlntius  werden,  dessen  länge  Mar.  Victorinus  K.  VI, 
12, 16 — 18  unter  hin  weis  auf  eine  alte  Schreibung  nountios  verbürgt. 
Auf  cöntio  cwncti  wndecim  deutet  die  entstehung  aus  couentio  co- 
iuncti  ünum  +  decem.  Eine  ars  anon,  Bern.  K.  Spl.  111  führt  '  hi- 
rmido  haründo  u  producta!  auf.  Bei  einigen  fällen  zeigt  die  ro- 
manische entwicklung,  wie  zeitig  die  etymologische  quantität 
schwand:  ital.  lordo  und  frz.  onze  weisen  z.b.  auf  hadus  für  lüri- 
dus,  wndecim  für  ündecim,  ital.  oltra  und  frz.  o?(tre  ebenso  auf 
wltra  für  ultra,  Avie  es  durch  den  apex  in  der  sehr  sorgfältigen,  von 

Seelmann,  Aussprache  des  latein.  (i 
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uns  oft  citierten  insclirift'),  die  das  fragment  einer  rede  des  kaiser 
Claudius  enthält,  mit  ü  gesichert  ist.  Auch  contio  für  angenom- 
menes älteres  cöntio  nennt  schon  Diomedes  K.  I,  433,  18.  — 
Langer  vocal  in  plebs  =  plebes  ist  durch  den  apex  in  derin- 
schrift  CIL.  V,  6797  gesichert,  ebenso  in  lex  CIL.  VI,  1527c/  42, 
in  rex  durch  Priscian  IX,  2S  und  die  griech.  transscription  q  i\  ^ 
Plutarch,  Cic.  29.  An  derselben  stelle  des  Priscian  und  bei  Dio- 
medes K.  I,  431,  18  ist  Iwx  hingestellt.  Es  hat  hier  die  länge 
überall  etymologische  berechtigung.  Nur  das  als  kurz  bezeich- 
nete a  in  p«x  gegenüber  päcis'^bei  Mar.  Victorinus  K.  VI,  193,  i 
und  Priscian  de  acc.  II,  10  macht  eine  ausnähme.  Vielleicht 
war  hier  die  natur  des  c/,  dessen  länge  die  absolut  kürzeste  und 
am  frühesten  verwischte  ist,  der  anlass.  Auffällig  genug  führt 
Priscian  I,  30  dasselbe  pax  mit  a  an.  Als  kurz  werden  von  ein- 
silbigen Wörtern  angegeben :  «rs  pars  f«r/x  mx  p2X  von  Diomedes 
K.  I,  431,  17;  örx  von  Pompeius  K.  V,  130,  7,  ebenda  ^st,  wenn 
man  der  von  Scholl,  acc.  p.  116  vorgeschlagenen  lesung  beitritt, 
pöst  von  demselben  K.  V,  115,  7,  nee  nox  von  Seruius  i.  Don. 
K.  IV,  426,  29—30;  dz^x  von  Priscian.  IX,  28. 

Unter  den  mehrsilbigen  Worten  ist  der  vocal  als  lang  bezeich- 
net inschriftlich  bei  pä-stor  consene-sco  note-sco  ue-xillum  Qxe- 
scens  Chrz-stianus  Crf-spinus  pr^-scus  tri-stis  VZ-pstan(i)us  resp. 
VZ-psan(i)us  dz-xi  ui-xi  fz-xus  u^-ctus  affl^-ctus  scrz-ptus  ö-stium 
Lö-scianus  crü-stum  izl-stus  Fw-scius  Iw-ctus  pollw-ctus  rw-sticus. 
Nach  Gellius  VII,  15  wurden  quie-sco  cale-sco  nite-sco  stupe-sco 
^et  alia  huiusce  modi  multa\  d.  h.  verba  auf  -esco^  deren  e  dem  der 
zweiten  conjugation  entsprach  (calere  nitere  stupere),  mit  lan- 
gem vocal  gesprochen.  Von  he-sternum  bemerkt  Mar.  Victo- 
rin. K.  VI,  15,  15:  he-sternum  producte  dici  debet:  nemo  enim  est. 
qui  latine  modo  sciat  loqui ,  qui  aliter  quam  producta  syllaha  he- 
sternum  dixerit.  Von  dem  romanischen  aus  wird  zurückgeschios- 
sen  oder  bestätigt  cresco  esca  fZstula  trzstis  hTspidus  afllTctus 
mzxtus  f ixus  cognösco  ostium  fr/^ctus  trzlcta  fwstis  iwstus  rz^sticus, 
sowie  'e  oder  z  in  den  verben  auf  -esco  und  -isco^  wie  iimsco. 
Die  griech.  transscription  sorgfältiger  documente  lehrt  Se'stius  (da- 
gegen S^xtius,  wie  das  auch  romanisch  gesicherte  sex  =  griech. 
I  mit  kurzem,  vocal),  Festus. 


1)    BoissieuILy.  p.  136.    Eine  ganz  neue  abbildung  der  insclirift  in 
kupferstich  findet  sich  im  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  p.  Valentin  (1882),  pl.  I. 
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Kurze  vocale  werden  in  mehrsilbigen  Wörtern  angegeben  bei 
€'^-ptiim  r?/-ptum  fa-ctum  ge-stum  ue-ctum  cU-ctum  ?ai-go  von 
Gellius  IX,  6 :  bei  agr^-stis  von  Quintilian  IX,  4,  85 ;  bei  coliÖrs 
sall^rs  fen^-stra  «-spef  p?/lcher  von  Diomedes  K.  I,  431  und  432  ; 
bei  M-strum  ^ cuhile  ferarum^  gegenüber  Iw-strum  ^lustratio^  von 
Festus  M.  p.  120;  bei  fö-scia  von  Mar.  Victorin.  K.  VI,  15,  19; 
in  tr?/-xi  um-xi  di^-xi  von  Priscian  IX,  28;  bei  «Igeo  alsi  ^m^'/nsi 
•arsi  tr^rsi  r^-psi  scf?lpsi  von  demselben  IX,  27;  bei  car^-cta  von 
Cledonius  K.  V,  33,  1;  bei  c^nito  cöndo  salto  s'^^-cta  in  einem 
fragment  de  acc.  eines  cod.  Bob.  (bei  Scholl,  acc.  p.  111).  Grie- 
chische transscriptionen  lassen  uen?^-stus  mod^-stus  dom^-sti- 
cus  perf^-ctus  praef^-ctus  vermuten  i).  Die  grösste  anzahl  von 
Worten  mit  kurzem  vocal  gibt  die  romanische  forschung  an 
die  band;  die  mit  Sternchen  versehenen  formen  scheinen  indess 
den  kurzen  vocal  nicht  von  anfa.n^  an  gehabt  zu  haben.  Kur- 
2en  vocal  hatten  danach  und  zwar  in  lat.  geschlossener  silbe: 
c^ruus  sr^ruus  p^rdo  t^rtius  c^rtus  apertus  u^rto  uersus  u^rmis 
t^rminus  införnus  hib^rnum  perna  Cd^rno  merces  t^rgo  h^^rba 
touo  (volkstümlich  für  ferueo,  cf.  Diomed.  K.  I,  452,  16  und  lu- 
liani  exe.  K.  V,  324,  14)  p^(r)sica  semper  t^mpus  m^mbrum  sentio 
centum  dentem  gentem  "inc^ndo  def<^ndo  tendo  —  desgleichen  ^ 
in  der  endung  -^ntia  -Mdum  -entern  —  ferner  u^rga  *f^rmus  civ- 
cum  l^mbus  Simplex  fmdere  cmgere  fmgere  mtra  mtus  Imgua 
pörcus  orbus  s^rbus  cornu  coruus  corpus  hordeum  hortus  tortus 
^gewunden'  morsus  hörtari  corda  d^rmio  fortis  mortem  sortem 
pörtus  longus  fontem  frontem  pontem  p^ndus  contra  computus 
st^yltus  mwltus  auscz/lto  d/^lcis  fwlgur  ci^lpa  uwlpes  pwluis  mwlsus 
p^/lsus  ui^ltus  urdtur  *Mltra  c^^rtus  t^rba  twrbare  s?/rdus  *h/rdus 
gwrdus  twrdus  f^rsus  c^^ruus  f^^rca  f/'/rnus  diwrnus  t2/mbus  twmba 
pl?/mbus  col?/mba  r^^mpo  ?aida  ?mde  sec^mdus  tr?hicus  ?aiguo 
und  einige  mehr.  In  offener  silbe  ist  der  vocal  nach  der  romani- 
schen entwicklung  kurz  gewesen  bei  palpe-tra  resp.  palp^^-bra 
fen^-stra  t^-sta  f^-sta  u^-stio  u^-sperum  h^-ctus  'bett'  p^-ctus 
p^-cten  asp^-ctus  dele-cto  ut'-ctem  s^-cta  te-xo  s^-ptem  n^-ptem 
<i?-scus  pj-scis  cr^-sta  *cr^-spus  m-scus  m^-sceo  /-ste  u/-trum 
«~pse  sö-mnus  hö-stis  hö-spitem  no-ster  uo-ster  cÖ-sta  do-ctus  o-cto 
no-ctem  co-xa  pro-ximus  l?/-scus  crii-sta  d?/-ctus  f^-xor  i?^-xta 
*w-trem  (cf.  üterus)  colw-mna  d^z-plex  sw-btus. 

Ij  W.  Schmitz,  Beiträge  p.  53  und  54. 
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Nur  in  einem  falle  sind  wir  berechtigt,  direct  nach  feststel- 
lung  der  dem  vocale  folgenden  consonantengruppe  denselben  als 
kurz  anzusehen,  nämlich  jedesmal  dann,  wenn  ihm  eine  echte 
phonetische  geminata  folgt.  Abgesehen  von  der  hohen  physiolo- 
gischen Wahrscheinlichkeit  treffen  hier  die  aussagen  und  angaben 
der  grammatiker  und  die  romanische  entwicklung  zusammen, 
um  uns  jeden  zweifei  zu  nehmen.  Danach  heisst  es  m^t-to  gwt-ta 
map-pa  c^p-pus  s^c-cus  floc-cus  sz^m-ma  ilam-ma  «n-nuspen-na 
bei-latabel-la  f(?l-lem  m^l-lem  ll-le  cap^l-lus  cih-ro  t2^r-ris  t«s-sis 
ws-si  c^s-si  es-se  fos-sa  sp?s-sus  swf-fero  u.  s.  w. 

Zweierlei  ist  hier  indessen  zu  bemerken.  Nicht  überall  liegt 
im  doppelbuchstaben  ein  doppellaut  vor.  Abgesehen  von  rein 
etymologisierenden  Schreibungen  hat  wenigstens  //  und  ss  im  la- 
tein  oft  nicht  eine  geminata,  sondern  eine  continua,  d.  h.  einen 
einheitlichen  aber  über  die  normale  consonantendauer  hinaus 
angehaltenen  laut  bezeichnet.  Vor  diesem  ist  physiologisch  die 
vocallänge  durchaus  statthaft.  Theoretisch  gehört  die  continua 
in  folge  ihres  einheitlichen  accentuellen  Charakters  ungeteilt  zur 
folgenden  silbe :  das  ungeübte  articulationsgefühl  mag  die  silben- 
grenze  in  die  mitte  des  lautes  verlegen  und  danach  graphisch 
falsch  abteilen.  Ein  solcher  dauerlaut  mit  voraufgehendem  lan- 
gem vocal  ist  anzunehmen  bei  Pö-lla  (resp.Pau-llaPau-llus)  u^-lla 
st^-lla  angm-lla  mz-Ue  mZ-llia  w-Uus  nw-Uus  uz-llum  'ein  bisschen 
wein'  m7-ssi  ü-ssi  'brauchte'  iü-ssus,  in  (plusquam) perfecten- 
dungen,  wie  laudä-sse  erriZ-ssem  dele-sse  consue-sset  abz-sse  cu- 
pz-sses  u.  s.  w.,  schliesslich  da  w^o  ss  aus  ?is  entstanden  ist  und  mit 
einfachem  s  wechselt,  wie  bei  me-(s)sem  =  mensem,  formö-(s)sus 
gloriö- 's :  sus  und  ähnlichen  formen.  Eine  strenge  grenze  zwi- 
schen dauerlaut  und  geminiertem  //  ss  etc.  gibt  es  übrigens  phy- 
siologisch nicht,  und  die  spräche  hat  bisweilen  eine  lautgattung 
in  die  andere  übergehen  lassen. 

Der  Superlativ  auf  -issimus  hat  wenigstens  in  spätlateini- 
scher zeit  nachweislich  geminiertes  s  und  dem  entsprechend 
kurzes  i  gehabt:  langes  z,  das  man  aus  etymologischen  gründen 
angesetzt  hat,  würde  sich  natürlich  nur  mit  dem  dauerlaut  6  ver- 
tragen haben. 

1.  Die  mittelzeitigkeit  und  kürzung  unbetonter  endvocale  im  altlatein 
tritt  in  der  messung  der  dichter  hervor.  Man  vergleiche  besonders  die 
stellen,  wo  der  vocal  in  thesi  steht.    Lang  ist  das  nominat.  a  noch  gemes- 
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sen  z.  b.  hei  fämiliä  Plaut.  Trin.  251;  näeyiici  Pseud.  127S,  auärä  Truc. 
II,  5,  8,  uerherä  Men.  975  —  debiliä  Terent.  Ad.  612.  Das  einst  gleich- 
falls lange  e  des  ablativs  der  III.  declination  wird  durch  ei  wiedergege- 
ben in  der  Schreibung  yirtvtei  auf  einer  Scipionengrabschrift  CIL.  I,  34, 
in  rEOXVMA  FAENisiCEi  CIL.  I,  199,  37;  AB  FONTEI  ib.  6.1)  In  der  me- 
trik  figuriert  es  wenigstens  noch  unter  dem  versictus  bei  Ennius  Plautus 
Terenz  verschiedentlich  als  lang.  Quantitatives  schwanken  resp.  mittelzei- 
tigkeit  des  alten  ä  und  e  in  der  schlusssilbe  der  verbalendungen  mit  aus- 
lautendem t  zeigt,  sich  in  der  messung  ponehät  Ennius  Ann.  314  V.  (in 
der  thesis)  ;  amat  Plaut.  Cas.  49 ;  S07iat  Pseud.  702 ,  nuntiat  Amph.  988 ; 
sciät  Stich.  296  gegenüber  mnät  Plaut.  Mil.  998,  Rud.  466;  creät  Mil.  33; 
cubat  Amph.  290,  eät  Rud.  54,  ferät  Trin.  774;  erat  Mil.  421  und  563  — 
oscität  Ennius  Ann.  462;  mulserat  ib.  257;  mandehät  ib.  141;  Analog  eX 
e,  z.  b.  solet  Plaut.  Merc.  696;  labet  Rud.  1333;  habet  Trin.  206,  dagegen 
habet  Plaut.  Mil.  215  und  1251  ;  pläcet  ib.  255  und  983;  foret  ib.  53  u.  s.  w. 
Passivisches  -or  wird  noch  lang  gemessen  bei  morör  Plaut.  Rud.  852  und 
1048,  fatebör  ib.  285;  opiniör  Amph.  5742] .  Relativ  fest  und  geachtet  er- 
scheint nur  ursprünglich  langes  ^  und  ü  im  auslaut,  was  sich  wiederum  aus 
der  physiol.  betrachtung  ihrer  articulationsform  leicht  erklärt. 

Die  messungen  der  kunstdichter  der  classischen  und  christlichen  zeit 
haben  für  uns  nur  zweifelhaften  wert:  sicher  ist  es  nicht  sowohl  die  ety- 
mologisch noch  bewahrte  quantität  als  vielmehr  der  auf  grund  derselben 
entwickelte  klang,  der  sie  leitet,  uud  der  in  der  conversations spräche  be- 
reits vocale,  die  quantitativ  einst  ganz  verschieden  waren,  zusammenfallen 
lässt. 

2.   Der    quantitätsverfall    des    betonten  a  in    der    gemeinen    Umgangs- 
sprache schon  des  zweiten  Jahrhunderts   vor  Chr.  liegt   angedeutet   in   den 
Worten,    die  Lucilius    gegen   die   orthographischen   reformbestrebungen  des 
Attius  richtet,  und  die  uns  Terentius  Scaurus  K.  YII,   18  übermittelt: 
*  tüide  etiam  Lucilius  in  7iono  saturarum  de  orthographia  p>raecip>iens  ait : 
a  primurn  lojiga  breuis  syllaba  nos  tarnen  ujium 
hos  faciemus  et  uno  eodemque  ut  dicimus  pacto 
scribemtts  pace77i  j^lctcide  lanum  ariduni  acetum, 
'jQsg  "jiqeg  Graeci  ut  faciunt. ' 
Attius  wollte  langes  a  e  u  durch  doppelbuchstaben  kennzeichnen.    Lucilius 
beruft  sich  dagegen,  wie  man  sieht,    auf  den   zustand  des  a  in  der  gemei- 
nen Verkehrssprache  und  den  brauch  der  Griechen,  die  für  langes  und  kur- 
zes a  auch  nur  das   eine  zeichen  a  haben,  während  sie  die  e-  und  o-laute 
graphisch   scheiden.     Das   damit   das    sprachbewusstsein  für  die  ursprüng- 
liche daucr  des  a  nicht  erloschen   war,    zeigt    die   richtige    metrische    Ver- 
wendung desselben  seitens  des  Lucilius   und  späterer  dichter.     Es  ist  des- 
halb anzunehmen,  dass  die  bessere  und  sorgfältiger  überwachte  ausspräche 
der  höheren  stände  noch  Jahrhunderte  lang  zwei  wenigstens  noch  qualitativ 
verschiedene  a  festgehalten  hat,   dass   schliesslich   aber   auch  sie  jeglichen 
unterschied  verwischte,    der  wie  mehrfach  von  der  niedersten  Volkssprache 


1)  Bücheier,  lat.  deck  «  p.  98.         21   Kühner,  kt.  gram.  I,  p.  6:3  ff. 
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bereits  in  den  ältesten  zeiten  aufgegeben  war.  Die  gesammtentwicklung  des 
romanischen  verrät  auch  mit  keiner  spur,  dass  das  a  im  latein  ein  zwie- 
faches gewesen  sei.  Inschriftlich  begegnet  uns  vereinzelt  pÄter  CIL.  IX, 
3060;  Priscian  IX,  27  nimmt  mänsi  an;  päx  ist  bereits  oben  p.  82  als 
bezeugt  angeführt;  Probi  app.  K.  IV,  201,  6 ff,  lässt  auf  eine  Verwechs- 
lung von  mälumxmälum  schliessen :  vielleicht  stehen  diese  anomalieen 
mit  der  später  allgemeinen  Sprachbewegung  in  beziehung.  Von  den  andern 
vocalen  nehmen  lat.  ursprünglich  langes  i  und  u  auch  im  romanischen  insofern 
eine  eigene  Stellung  ein,  als  ihre  entwicklung  weit  weniger  von  jenen  factoren 
abhängig  und  alternativ  bedingt  ist,  die  man  in  der  annähme  eines  geschlos- 
senen oder  offenen  silbenzustandes  zu  erkenen  gewähnt  hat.  Während  sich 
z.  h.  a  6  e  O  0  verschieden  entwickelt  haben,  je  nachdem  ihnen  in  derselben 
silbe  ein  mitlauter  folgte  oder  nicht,  bewahren  i  und  u  dieselbe  physiognomie 
vrenigstens  während  einer  reihe  von  Jahrhunderten.  Wir  erklären  uns  diese 
Zähigkeit  im  verharren  daraus,  dass  i  und  u  als  absolut  längste  laute  auch 
ihren  accentuell  exspiratorischen  Charakter  besser  wahren  konnten  und  die 
länge  hier  einer  engern  Zusammenschliessung  und  somit  dem  eventuellen  ein- 
flusse  eines  folgenden  mitlauters  am  relativ  besten  widerstehen  mochte. 
Diese  Überlegenheit  absoluter  länge  besass  noch  am  wenigsten  der  laut  in 
drittletzter  silbe,  und  damit  mag  es  zusammenhängen,  wenn  hier  ein  quan- 
titativ-qualitativer Wechsel  nicht  ausgeschlossen  ist.  Andererseits  war  der 
einfluss  des  mitlauters  dann  am  unwiderstehlichsten,  wenn  ihm  ein  homor- 
ganer  laut  sich  anschloss.  Combinierten  sich  beide  momente,  so  war 
das  Schicksal  des  lautes  am  allergefährdetsten.  Romanisch  gefolgertes  lin- 
decim  ba(i)dus  iliceia  frigidum  (ulginta  treginta)  Httera  werden  noch  zur 
spräche  kommen. 

3.  Das  zeugniss  des  Cicero  für  die  länge  des  vocales  in  praefixivem 
in-  und  con-  vor  s  und/  findet  sich  im  Orator  48  §  159:  quid  uero  hoc 
elegantius ,  quod  non  ßt  natura,  sed  quodani  instituto?  ^indoctus^  dicimus 
hreui  prima  littera,  ^insanus'  producta,  'tnhmnanus''  breui,  'mfelix''  longa, 
et,  ne  multis,  quihus  in  uerhis  eae  ^^rwiae  litterae  sunt,  quae  in  ^sapioite'' 
atque  ^ feUce\  producte  dicitur,  in  ceteris  omnihus  hreuiter.  ite^nque  ^  com2)o- 
suit''  ^  cönsueuif  ^  concrep)uit''  ^  cönfeciV:  cojisule  ueritateni,  repreliendet;  refer 
ad  aures,  prohahu)it.  Gellius  II,  17  hat  die  worte  aufgenommen,  und  spä- 
tere grammatiker  halten  daran  als  gesetz  fest :  cf.  Probus  K.  IV,  149,  33fi\ 
und  253  ,  22  ff. ,  D  i  o  m  e  d  e  s  K.  1 ,  433 ,  1 5  fi'. ,  S  e  r  u  i  u  s  in  Aen.  1 ,  187 
(Thilo-Hagen  t.  I  p.  75)  Max.  Vi  ct.  K.  VI,  204,  16.  Besondere  beach- 
tung  verdienen  die  worte  des  Diomedes  K.  I,  409,  2ff. :  in  et  con  prae- 
positiones,  si  ita  conpositae  fuerint  ut  eas  Station  s  aut  f  littera  consequatur, 
plerumque  producuntur ,  ut  insula  infula  consilium  confessio;  cL 
auch  Cledonius  K.  V,  76,  <J  ff.  Seraius  in  Don.  K.  IV,  442,  28ff. :  illicd 
uehementissime  obseruare  debemus,  ut  con  et  in,  quotienscumque  post  se  habent  s 
iiel  f  litteram,  uideamus  quem  ad  modum  pronuntientur.  pleruinque  enim 
non  obseruantes  in  b arb a r i s m os  incu r rimu s.  n am  cum  ipsarum  n a- 
tura  breuis  sit,  tame7i  si  sequantur  suptra  dictae  litterae,  plerumque  in  longi- 
tudinem  transif,  ut  cum  dicimus  cbnßt  cönfessio,  item  consilium  cönsuluit.  his 
enim  locis pronuntiandae  sunt  utlongae;  sitniliter  insula  Infula.  iludacis  exe. 
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K.  VII  354,  2 1  :  con  et  in  praepositiones  si  s  uel  f  litteris  praepommtur,  acuto 
accentu  pronuntiamus,  ut  puta  msole?is  infestus  consequens  confessus;  sie  et 
cetera  talia.  Man  merkt  es  der  fassung  der  Zeugnisse  an,  dass  zur  zeit  der 
Verfasser  das  gesetz  ausser  kraft  getreten  ist:  sie  halten  sieh  krampfhaft 
an  die  regeln  einer  längst  überschrittenen  sprachperiode ,  sprechen  allge- 
mein von  dehnung,  ohne  doch  gewisse  ausnahmen  und  den  zeitgemässen 
hang  der  spräche,  die  kürze  wieder  einzuführen,  in  abrede  zu  stellen.  Der 
aasdruck  des  Audax  ^  acuto  accentu  pronuntiamus^  schlägt  aller  tradition 
gradezu   ins   gesicht,    wenn  wir  nicht    '■  acuto^  =  'intensiv'    'geschlossen' 

fassen. 

Worauf  geht  '■  plerumque  producimtur''^  Die  innere  Ursache  der 
dehnung  muss  uns  die  fälle  an  die  band  geben  und  zugleich  erklären,  ^vie 
und  wo  die  quantität  wieder  umschlagen  konnte.  Wie  wir  verschiedent- 
lich noch  sehen  werden,  waren  gewisse  consonanten  im  lat.  silbenauslaut 
sehr  schwach.  Am  wenigsten  sorgfältig  (cf.  Priscian.  I,  40)  prägten  sie  die 
Organe  aus,  wenn  ein  stärkerer  homorganer  laut  folgte  und  zu  articulieren 
war.  n  s  f  sind  mehr  oder  weniger  homorgan ;  der  praefixauslaut  im  all- 
gemeinen und  der  nasal  in  com  und  m  (cf.  coiuncti  ignoti  etc.)  im  beson- 
deren war  von  alters  her  sehr  schwach.  Es  trat  nun  bei  der  ausspräche  der 
gruppe  ns  resp.  nf  (genauer  nf]  ein  wohlbekanntes  physiologisches  gesetz 
in  Wirkung,  wonach  bei  der  articulation  von  zwei  sich  folgenden  laviten 
ähnliche  oder  gleiche  bewegungen  der  organe  tunlichst  nur  einmal  ausge- 
führt werden.  Um  ein  lateinisches  [dorsales)  n  zu  bilden,  muss  der  vor- 
dere Zungenrücken  an  das  obere  Zahnfleisch  schlagen,  um  ein  s  hervorzu- 
bringen, darf  er  sich  nur  dem  letztern  bis  auf  einen  gewissen  abstand 
nähern,  dass  der  andringende  luftstrom  einen  spalt  zur  reibung  antreffe. 
Statt  nun  den  schlag  ans  Zahnfleisch  vollständig  auszuführen  und  dann  wie- 
der den  weg  bis  auf  eine  strecke  zurückzulegen,  nähert  sich  die  zunge 
langsam  aber  direct  dem  endziele ,  d.  h.  der  für  s  erforderlichen  Stellung. 
Die  Unterlassung  des  verschlusses  und  der  durchgehends  offenstehende 
mundkanal  lassen  nun  den  voraufgehenden  vocal  als  solchen  während  der 
dem  n  zukommenden  Zeitdauer  mehr  oder  weniger  rein  ertönen :  er  er- 
scheint also  gedehnt.  Ahnlich  verhält  sich  die  zunge  bei  dem  n  vor  Über- 
gang zur  articulation  des  altern  bilabialen  /  in  einem  schwebenden  zu- 
stande. 

Selbstverständlich  konnte  der  folgende  s-  oder /-laut  nur  dann  auf  die 
articulation  des  nasalen  mittellautes  lähmend  einwirken,  wenn  zwischen 
beiden  lauten  eine  enge  Verbindung,  eine  schnelle  mechanische  folge  statt- 
fand. Diese  mechanische  Verschmelzung  ward  nun  in  der  folgezeit  dadurch 
gestört,  dass  vielfach  worte  recomponiert  wurden.  Die  recomposition  be- 
dingt ein  bewusstsein  der  individualität  der  jedesmaligen  compositionsteile, 
und  solches  bewusstsein  der  individualität  führt  dann  leicht  zur  deutlicheren 
lautlichen  ausprägung  derselben.  Die  romanischen  sprachen  beweisen  durch 
ihre  entwicklung  die  Wirkung  dieses  intellectu eilen  momentes.  Sie  zeigen, 
dass  man  im  spätem  latein  wirklich  wi-simul  wi-signia  eo«-scientia  con-^\- 
lium  gesprochen  hat:  nur  so  erklärt  sich  z.  b.  afrz.  ewsemble  ewseigne  con- 
science  co«sei\    Da ,    wo  nach    den  bereits    oben   p.  63   angeführten  grün- 
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den  die  recomposition  unterblieb,  blieb  auch  die  länge  oder  der  aus  ihr 
herausgebildete  klang :  hier  setzt  also  das  romanische  auch  folgerichtig  ein 
cönsto  cönsuo  insula  voraus.  Aus  der  gegebenen  physiologischen  erklärung 
der  sprachlichen  erscheinung  und  der  veranlassung  des  quantitätsrück- 
schrittes  leuchtet  sofort  ein,  dass  im  Innern  eines  Stammwortes  die  sache 
ganz  anders  liegt :  mensem  forenses  formönsus  prensus  waren  keiner  recom- 
position fähig.  Der  schwache  nasal  ist  definitiv  untergegangen,  die  länge 
mit  ihrem  obligatorischen  klänge  ungefährdet  und  für  die  romanische  Wei- 
terentwicklung massgebend  geblieben:  it.  mese  forese  formoso  preso,  sind 
nur  aus  lateinischen  formen  mit  langen  bezw.  geschlossenen  vocalen  ableit- 
bar. —  Die  entwicklung  der  quantität  des  vocales  vor  nf  ist  der  eines  vor 
ns  nicht  parallel  gegangen.  "Wohl  musste  eine  recomposition  des  einzelnen 
Wortes  auch  hier  die  Wiedereinführung  der  kürze  zur  Voraussetzung  haben, 
aber  hier  trat  noch  ein  umstand  ein,  der  auch  in  nicht  recomponierten  Wor- 
ten dasselbe  resultat  herbeiführte.  Der  Umschwung  gieng  hier  von  den 
veränderten  physiologischen  bildungsverhältnissen  des  f  aus.  Der  vorher 
bilabiale  laut  hat  definitiv  einem  labiodentalen  platz  gemacht,  und  nun 
konnten  sich  die  articulationen  des  n  und  des  /  in  der  weise  verbinden, 
dass  der  alte  nasal  durch  ein  homorganes  (labiodentales)  m  ersetzt  ward. 
Der  mundcanal  ward  bei  der  bildung  desselben  notwendig  abgeschlossen, 
ein  weitertönen  der  stimme  als  sog.  reiner  oraler  vocal  ward  unmöglich: 
der  nasale  verschlusslaut  bestand  neugekräftigt  fort,  der  einst  gedehnte 
vocal  kehrte  zur  ursprünglichen  kürze  zurück.  Die  romanische  entwick- 
lung z.  b.  von  mfans  Wifirmus:  afrz.  enfes  enferz,  cowfessum  cowficere :  frz. 
confes  confire  setzt  denselben  kurzen  vocal  mit  off'nem  klang  voraus,  wie 
etwa  in  intra  cotitra:  frz.  entre  contre. 

Dass  die  dehnung  des  vocales  vor  der  gruppe  -ns  oder  -7if  einst  ge- 
meingültiges gesetz  war,  ist  erst  in  der  neuzeit  und  zwar  durch  die  Unter- 
suchungen von  W.  Schmitz  sicher  gestellt.  Namentlich  trefi'en  bei  dem 
ersten  falle  die  romanische  entwicklung,  allerlei  inschriftliche  Schreibungen, 
wo  die  vocallänge  meist  durch  den  apex  markiert  ist,  und  die  vielen  von 
den  grammatikern  gelegentlich  gegebenen  Zeugnisse  und  belege  zur  bestä- 
tigung  desselben  zusammen.  Einzig  insons  wird  mit  kurzem  vocal  vor 
-ns  überliefert.  Im  übrigen  verbürgt  z.  b.  pensus  Gellius  IX ,  6  —  föns 
möns  Diomedes  Ü..  I,  431,  18  —  fröns  möns  Priscian.  VII,  39  (K.  II,  319). 
An  dieser  stelle  wird  allgemein  mit  berufung  auf  Probus  K.  IV,  28,  26  be- 
hauptet, dass  o  vor  -ns  ausser  in  insons  lang  sei.  Probus  selber  stellt 
K.  IV,  245,  8 — 15  auch  die  participialendung  -ans  -ens  schlechthin  als 
'syllaba  producta'  hin,  ebenso  K.  IV,  247,  9  die  endung  -ens  oder  -es  der 
zahladverbia,  wie  7iouiens.  Die  stelle  K.  IV,  6,  8 — 13  desselben  autors 
lässt  indessen  keinen  zweifei,  dass  hier  die  dehnung  des  vocales  gemeint 
ist :  terminatur  etiam  [seil,  tertiae  declinationis  ;iominatiuus  singularis]  dua- 
hus  consonantihus  copulatis  n  et  s  et  diuiditur  in  modos  quiyique.  nam  aut 
a  ante  7is  habet,  infans  infantis,  aut  e  productam,  Vfens  Vfentis:  nam  cor- 
repta  ante  eas  nulluni  nome^i  reperitur,  sicut  nee  i:  aut  o  correptam,  ut  in- 
sons insontis,  aut  produetam,  ut  fons  fontis,  aut  u,  ut  Arruns  Arruntis. 
Deutlich    charakterisiert    die    naturlänge    des    vocals   der  participialendung 
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Pompeius  K.  V,  113,  23  fF. :  omne  participium  longam  habet  syllabam,  ut  do- 
cens  scrihens  ...  hoc  ipsum  e  7iaturaliter  longmn  est,  deinde  sequitur  n  et  s, 
crescit  tempus.  Die  silben  würden  also  ausserdem  noch  'positione'  lang  sein, 
weshalb  derselbe  grammatiker  an  anderer  stelle  K.  V,  130,  12  parens  missver- 
ständlieh  genug  als  ^postrema  longa  positione'  bezeichnen  konnte.  Man  ver- 
gleiche noch  Beda  K.  VII,  230,  15fF. :  sunt  item  syllabae  quae  utroque  modo, 
et  natura  uidelicet  et  positio7ie,  longae  sunt,  ut  dens  gms  mens  tnöns  frötis 
—  Für  die  länge  des  vocals  vor  nf,  einer  Verbindung,  die  im  latein  über- 
haupt nur  secundär  durch  composition  (besonders  mit  jenen  genannten 
praefixen  con-  und  in-,  sonst  noch  z.  b.  in  anfractus)  vorkommt,  sprechen 
ausser  den  grammatikerzeugnissen  inschriftliche  Schreibungen  nur  verein- 
zelt.   Beispiele  1)   letzterer   art   für   gedehnten  vocal  vor  -tis  oder  -7i/ sind: 


SENSi'  Gruter  p.  637,   i 

MENSE  ib.  p.  698,  s 

MENS(ibus)  IRN.  6546  =  CIL.  X,  2532 

MENSOR  CiL.  V,  6786 

HORTESivs  Fabretti  p.  235,  Gi9 

IMPENSÄ  CIL  X,  1839 ;  iMPENSisFabr. 

p.  170,    324 

PROPENSO  Bull.  ep.  d.i.  Gaule  I  p.  181 

VI  (Paris) 
MOENESIVM  Gruter  p.  39j,  3 

CORFINIENSI   CIL.   IX,    3176 
TARRICINENSIBVS   CIL.  X,    6328 

TARRACCNENS.  Henzen  6490 

BARCINONENSIVM   CIL.   II,    4550 

ACCENSYS  lEN.  2532  =  CIL.  X,  1889 

cÖNSVLiibid.:  cÖnsvle  Gruterp.  637, 
1;  CÖNSVLES  CIL.  VI,  894b;  cos 
ib.  862  (202  n.  Chr.);  ib.  1088 
(239n.Chr.);  ib.UOl  (251n.Chr.); 
1057  (2  mal);  1406;  3884  (197  n. 
Chr.,  6  mal);  PROCOS  ib.  1088; 
1550 

conscrIptIs  CIL.  X,  3903,  9 — lo 

CCNSTO  CIL.  VI,  1521  d  64 


CÖNSECRAT  (am)  ibid.  e  57 
CONSECVTA  Boissieu  ILy.  p.  136 
tra'nslata  Boissieu  ILy.  p.  136 
TRÄNSDVXIT  Gruter  p.  453 
RECVBÄNS  ib.   p.   823,  2 
PVGNÄNS  CIL.  VI,  1377 
DEFiciENS    IRN.    3629  =  CIL.   X, 

3903,   10 
VENIENS  Boissieu  ILy,  p.  133 
diffIdens  CIL.  VI,  1527  d  3i 

PRCCEDENS  ibid.   C?  28 

[d]olens  ib.  e  31 

CLEMENS   CIL.   II,    4550 
PARENS   CIL.   X,    4041,    4 

(('riens  CIL.  X,  712) 
OPSEQVENS  CIL.  IX,  3942 
KHNION  CIG.  II,  3497;   3751 
KHNIOPNQi  ib.  2698  5 
nPOYAHNS  CIL.  III,  5754 
KPHSKHNI  Fabretti  p.  666,   523 
Kn-ZOYAE  Rossi  11    (269  n.  Chr.) 
Inferi  CIL.  VI,  7579;   Inferos  ib. 

5254 
Infixumq.  ib.  5302. 


In  griechischen  handschriften  finden  wir  analog  transscribiert  xcoyaovX 
TioypalXiop  xüJi^aovaXia  oder  y.MuüaXia  bei  Plutarch  und  Dionys.  Halic, 
Speciell  '^PaixvrjvaTjg  Taxirjvarjg  AovxBqr]varjg  Plut.  Rom.  20  ;  aaniijvs  Ti.  Gr. 
8,    3  ;   näxrjvg  Num.  9,  1  ;  fxrjvaa  Quaest.  symp,  8,  6  —  MyQinu^r^vGig  Ptol. 

II,  9,  15;  EBxluT]i/aig  \^.\Y ,  3,  30.  Die  Schreibungen  spätgriechischer  auto- 
ren  schwanken.  Bei  Lydus  (um  550  n.  Chr.)  de  magistr.  (ed.  Bonn.)  liest  man 
z.  b.  TirjVaovqa  I  epit.  (p.  121);  xrjyauyQagl,  39  (p.  152) ;  uTxrjyaovg  axTrjva'KDvag 
I,  13   (p.  131);  fjLtjvGOQEg  I,   46  (p,  157);  y.r]i'aoi'll,  30  (p.  194);   ccyxexjjyaojQccg 

III,  27   (p.  220)   xrjuaovaXicc  III,  -70  (p.  264)  ;  aber  auch  xoyaovX  Kovaog  xop- 


1)  Zum  teil  aus  W.  Schmitz,  Beitr.  7 ff.,  übernommen. 
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GovdXta  '/.opailia  I,  30  (p.  143  •,  'Aovay.qlmovg  I  epit.  ip.  121);  ■/.ouac-' 
xQcnlcoyog  II,  30  (p.  193)  dicht  neben  KaivaTarxli^og.  Ebenso  steht  sich 
bei  Suidas  &r](pEVGio}v  &/](pipaioo  und  cpü^xojaaa  (pautoaGoig  gegenüber. 
Selbst  inschriffclich  begegnet  uns  schon  KONITANTINOS  IRN.  p.  179  im 
ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  und  MENIE  bei  Muratori  p.  194S,  3  und  2025,  5. 

3.  Bei  der  feststellung  der  vocallänge  vor  compliciertem ,  gewöhnlich 
secundär  verändertem  ^  oder  g  sind  wir  hauptsächlich  auf  inschriftliche 
Schreibungen  angewiesen. 

Vor  der  gruppe  -^+co?isonant  interessiert  zunächst  die  vocaldehnung  in 
qumque  und  seinen  ableitungen.  Wie  die  vergleichung  mit  den  entspre- 
chenden indogermanischen  parallelformen  (griech.  tteVts;  osk.  pompe  etc.) 
zeigt,  ist  sie  speeifisch  lateinisch.  Von  den  alten  autoren  kommt  grade 
bei  Festus  M.  p.  254  die  spräche  darauf:  qumcentum  et  producta  prirna 
syllaha  et  per  c.  litteram  usurpant  y  antiqui,  quod  postea  leuius  uismn  est 
ita  ut  nunc  dicimus  pronuntiari.  Von  andern  hierhin  gehörigen  formen 
führt  Gellius  IX,  6  ünctmn  gegenüber  imgo  an.  Inschriftlich  finden  wir 
qvInqve   CIL.  VI,    3539  u.  Gruter  — conivncto  CIL.  VI,  1527,  e  9. 

p.  172,  2  —  QvIxQ.   IRN.    2316.  seivnctym  ib.  e  38  —  cvxcti  CIL. 

2299.  CIL.  VI,  ;^69Ö  —  qyIxqven.  IX,  60 

Gruter  p.  397,  3  —  qyIxcti  qyInc-      conivnx  (subst.)  CIL.  VI,  6592. 6593 ; 
TiAES  CIL.  VI,  6S21  —  qyInt  ib.  conIyxx  ib.  X,  2279 

1383  (a.  137)  —  qyLxto  ib.  13742  conivxxit  Wilm.  104 

—  qyInta  ib.  5221  —  QvlNTio'ib.      fynct(o)  Boissieu  ILy.  p.  278 
5745  —  qyInctiliys   ib.  5638  —  defvnctis  CIL.  V,  1326 

QYlNCTlLioHenzen  5970  —  KOEIN-      s/nctys  CIL.  VI,  14978  —  saxcta 
TO^  CIG.  II,  2003.    Cf.  auch  CIL.  ib.  V,  2681.    sÄxcTlssiM(ae)  ib.  X, 

VI,   1058  1933 

ivxCTA  IHN.   2535  =  CIL.  X,  1888 

Die  romanische  entwicklung  scheint  hier  auseinander  gegangen  zu  sein : 
auf  punctum  ünctum  weisen  noch  oberländ.  pig  ig,  auf  pünctus 
ünctus  dagegen  franz.  poitit  oint. 

Vor  -et  entsprechend  etymol.  gt  ist  der  vocal  als  lang  angegeben  in 
Iictor  lector  resp.  lectum  actum  gegenüber  Hgere  legere  agere  von  Gellius 
XII,  3  resp.  IX,  6.  Desgleichen  bemerkt  Porphyrius  zu  Horat.  serm.  I, 
6,  122  man  solle  lecto  mit  langem  vocal  sprechen;  die  gemeinromanische 
entwicklung  deutet  hier  auf  lectus  'gelesen'.  Inschriftlich  gehört  hierher 
ACTIS  CIL.  VI,  1377;  ÄctIs  ib.  1527       tector  Wilm.  405. 

dh'ä.  KEDÄCTÄ  ib.  VI,  701  (um  10  v.      rectorem  ib.  104  (11  n.  Chr.). 
Chr.)  EXÄCTYS  Boissieu  ILy.  p.  136      dIlectys  CIL.  VI,  6319;  dIlectae 
lIctor    CIL.    VI,    699.1871.    1881.  Marini,  Arual.  p.  713  —  adlectys 

1905.  1913.   lIctÖR  ib.  1889.  IRN.  1999  =  CIL.  X,  1273 

Nicht  auffällig  kann  die  länge  des  vocals  in  IXFRÄCTA  CIL.  IX,  60 
von  frawgere  und  LYCTYS  CIL.  V,  337,  lyctvmqye  ib.  VI,  1527  e  06 
LVCTV  ib.  X,  4041,   2  von  Iwgere  sein. 

Handschriftlich  bestätigt  ^PrjxTos  bei  Dio  Cassius  57,  lo  die  regel; 
"Ey/lEKTog  ib.  72  c.  4   (und  19)   scheint  graecisiert. 

Zu  der  dehnung  des  vocales  vor  x,  das  gewöhnlich  aus  gs  entstanden 
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ist,  bemerkt  Priscian  IX,  28  in  betreff  der  verba  mit  dem  perfect  auf 
-xi'.  et  tunc  tameyi  natura  quoqiie  producunt  penultimani,  qiiando  sit  e,  ut 
rego  rexi  tego  texi  iJlicio  ill'exi.  in  alüs  enim positio7ie  sunt  longae  tanttcm, 
ut  traho  träxi  vhicio  vinxi  düco  düxi  (!),  quod  ostenditur  esse  correptum  ex 
nomine,  quod  ah  eo  deriuatur  et  corripitur  dnx  dücis,  sicut  r~exi  produci 
approhatur  ex  nomine,  quod  ab  eo  nascitur,  i'ex  regis.  quaeritur  igitur  an 
liiceo  luxi  deheat  natu?'a  producta  accipi,  cum  lux  producatur.  in  quo  etiäm 
lllud  quaeritur  nomeji  a  uerbo,  an  magis  ex  nomi?ie  tcerbmn  natmn  sit,  quod 
esse  mihi  uerius  uidetur ,  quomodo  ab  igne  igneo  et  ignesco ,  et  a  ßamma 
ßammo  et  ßammasco.     Inschriftlich  findet  sich 

IIEXIT  CIL.  V,  875  MÄxiMA  Griiter  p.  18,   2. 

TEXIT  CIL.  X,   1793 

der  angäbe  gemäss,  ihr  entgegen  jedoch  auch  rEEDVXERAT  CIL.  X,  4041,  o, 
das  mit  ital.  condwssi  aus  *cond^7xi  harmoniert,  und  TEAXI  CIL.  X,  2311,  18. 

In  der  -Verbindung  mit  -gn  wird  bei  nominibus  auf  -gnus  [a,  mn)  langer 
vocal  angegeben  von  Priscian  II,  63:  gnus  quoque  uel  gna  uel  gnum  ter- 
minantia  longam  habetit  uocalem  penultimam,  ut  a  regno  regnum,  a  sto 
stägnum,  a  bene  betügnum,  a  male  malignus ,  abicgnus,  priiiignus  Paelignus. 
Inschriftlich  steht 
DiGNiIRN.  4496  —  dIgne  CIL.  VI,       alecni  CIL.  V,  5171. 

6314  REGNA  CIL.   VI,    7578  (120  n.  Chr.) 

sIgna  Boissieu  ILy.  606,  3  —  regni  und  regno  Boissieu  ILy. 

p.  136 

Dem  entgegen  misst  Terent.  Eun.  IV,  7,  7  :  quid  ignaue,  Diomedes 
K.  I,  470  digmtäs  und  inschriftlich  findet  man  KOfNITOY  CIG.  I,   1060. 

4.  Was  die  vocallänge  vor  r+consonant  betrifft,  so  fehlen  uns  gramma- 
tikerzeugnisse  fast  gänzlich.  Eine  masse  harmonierender  inschriften  lassen 
indess  für  gewisse  formen  keinen  zweifei  dass  —  bei  einigen  vielleicht  nur 
temporell  und  local  —  langer  vocal  vorliegt. 

MAARCVS  CIL.  I,  1006  QVÄRTAE  CIL.  V,  6091  —  qyart/e 

maarcivs  ib.  596.    mÄrcivs   ib.  ib.  7430 

V,  555  ;  ib.  IX,  4012  (2  mal)  QVÄRTILLAE  ib.  II,  4359 

MÄRCIO  Boissieu  ILy.  p.  136  Ärcae  Boissieu  ILy.  p.  279 

MÄRCELLVS  CIL.  X,  8182  ÄRVÄLI  ib.  VI,  913 

MÄRCELLO  CIL,  V,  7678  libertIs  IRN.  2756  =  lIbertIs  CIL. 

MÄRCELLAE  Orelll  1967  X,  3523 

TiiRPNl  CIL.  VI,  3940     . 

MAAPKOY  CIG.  I,  887  (2  mal)  SERYILIO  Henzen  6490 

MAAPKOY  MAAPKEAAOZib.III,  ÖRDINE  ib.  II,  4550  ;   Ördin(em)  CIL. 

5644  X,  3704,  2  —  ÖRDiNis  Boissieu  ILy. 

MAAPK(OjZ  MAAPKOY  ib.  6155  p.   136;    ('RDiN.(ts)   CIL.  IX',   5177 

MAAPKIO  ib.  I,   1137  (172  n.  Chr.) 

MÄRTLs  CIL.  I,  eL  xxiL  IRN.  2189  orxÄmenta  Orelli  622  —  c'rnamen- 

=  CIL.  X,  809  TVM  Boiss.  ILy.  p.  136;  CRN.(amen- 

MÄRTIÄLI  CIL.  V,   7430  tis]  CIL.  X,  805 
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ÖRNAV(iT)  CIL.  X,    6104;    EXÖRNÄ-      ORFITO  CIL.  VI,  353  (51  n.  Chr.) 
ver(vnt)  CIL.  X,  1839;  örnÄtvm      förtvnata  CIL.  VI,  7527. 
ib.  X,  6009,  s  ;    ÖRNARE  Wilm.  104 

Griechisch  transscribiert  lesen  wir  dagegen  kxdxQaoQ^ivaqlovg  bei  Po- 
lybius  VI,  26,  6  und  o^^Lvaqiog  bei  Lydus  de  mag.  I,  46  (p.  157).  Durch 
die  art  der  fortentwicklung  im  romanischen  wird  bestätigt  oder  neu  er- 
schlossen forma  ördo  örno  örca  törta  'backwerk'.  Auffällig  ist  das  mit  I  be- 
legte firmus:  fIrmvs  CIL.  VI,  1058  (3,  55);  fIrmvm  ib.  IV,  175;  ib.  VI,  1248; 
fIrmo  ib.  5230.  Das  it.  fermo  prov.  ferms  frz.  fer[me],  sowie  die  Schreibung 
FYRMUS  CIL.  VI,  7348  weisen  auf  firmus  resp.  ftrmus.  Das  span.-port. 
firme  könnte  später  neu  mit  i  entlehnt  sein.  Möglichenfalls  haben  wir  hier 
wiederum  verschiedene  Sprachströmungen  innerhalb  des  latein  vor  uns. 
Wahrscheinlich  war  die  dehnung  eines  vocales  vor  r  ein  Vorgang,  der  sich 
besonders  in  der  niedern  Volkssprache  gern  vollzog,  ohne  doch  gesetzlich 
zu  wirken  und  mehr  als  spuren  zurückzulassen.  Bemerkenswert  ist  hier  be- 
sonders das  auch  hochlat.  stets  ohne  r  gebräachliche  pedo  entsprechend 
griech.  niQ^o).  Physiologisch  erklärt  sich  längerung  auf  kosten  des  r 
leicht:  grade  das  englische  ist  jetzt  auf  dem  wege  eine  anzahl  von  Wor- 
ten, deren  vocal  noch  im  vorigen  Jahrhundert  als  kurz  angegeben  ward, 
auf  dieselbe  weise  zu  dehnen.  Durch  die  erstarkung  des  silbenaus- 
lautenden r,  die  hier  wie  anderswo  im  silbenauslaut  sich  vielleicht 
durch  den  einfluss  der  concentration  des  exspiratorisch- energischen  ac- 
centes  erklärt,  ist  dann  im  latein  der  vocal  wieder  kurz  geworden,  nicht 
ohne  in  den  romanisch  gesicherten  fällen  den  secundären  klang  beibe- 
halten zu  haben.  Der  vulgäre  längerungstrieb  findet  wenigstens  in  zwei 
grammatikerzeugnissen  seinen  wiederhall;  cf.  Marius  Plotius  K.  VI, 
451,  5:  [harharismus  ßt)  si  dicas  pei'uix  et  per  pi'oducas,  quae  correpta  est 
—  PompeiusK.  V,  285,  25  fF.:  [harharismus  ßt]  si  uelis  dicere  ärma:  plus 
aliquid  ah  acuto  hahet.  Die  letztern  worte  sind  sehr  bezeichnend,  sie  verra- 
ten, dass  der  vocal  vor  gestütztem  r  in  indiflferentem  zustande  war.  Bei 
manchen  der  obigen  formen  mögen  direct  etymologische  Ursachen  zur  deh- 
nung geführt  haben,  z.  b.  bei  Mars  aus  Mawors.  Die  mittelform  Maivrs  mit 
bilabialem  Spiranten  ist  in  der  Schreibung  MAVRTE  CIL.  I,  63  (sogar  noch 
528  n.  Chr.  in  Vienne  auf  einer  Inschrift  mavrti  Le  Blant  IG.  431)  noch 
erhalten.  Vom  urworte  übertrug  sich  länge  auch  in  nä-rrare,  dessen  ä  in 
der  Schreibung  NÄRREM  des  fragmentes  der  durch  ihre  vielen  apices  hoch- 
wichtigen Claudiusrede  (Boissieu  ILy.  p.  136)  sich  als  solches  documentiert 
und  identisch  ist  mit  dem  im  stammworte  gnärus.  Erklärt  wird  närrare 
aus  gnarigare,  das  im  gleichen  sinne  Paulus  Diaconus  p.  95  bei  Liuius  be- 
legt; näher  liegt  indessen  der  Ursprung  des  aus  * gnä-r[ü)rare  von  der  bei 
Plautus  Ausonius  und  Arnobius  nachweisbaren  parallelform  gnärüris  = 
gnärus.  Dass  cörtem,  wie  es  die  romanischen,  sprachen  voraussetzen,  aus 
coÄortem  entstand,  ist  oben  erwähnt;  romanisch  erschlossenes  pwrgo  ist 
nichts  weiter  als  pürigo  aus  (purum  und  *ago),  wie  es  noch  Plautus  ver- 
wendet. Das  schwache  r  ist  einzeln  ausgefallen  oder  ungeschrieben  ge- 
blieben. So  entspricht  obigen  fürtunata  z.  b.  fotunate  CIL.  VI,  2236. 
Auf  den  klang  konnte  es  nur  so  lange  wirken,  als  überhaupt  derselbe  von 
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der  alten  quantität  abhängig  war:  während  also  dem  sursum  rursus  ein 
swsum  rüsus  (RVSVS  in  der  rede  des  Claudius  Boissieu  ILy.  p.  136)  mit  ge- 
schlossenem vocal  parallel  geht,  bleibt  der  vocal  in  später  verkürzten  Wor- 
ten, wie  dossum  =  dörsum,  *pesica  =  persica  offen,  entspricht  da- 
her ursprünglich  kurzem  laute.  Die  verschiedene  romanische  entwicklung 
knüpft  daran  an. 

5.  Der  satz  ^uocalis  ante  uocalem  corripitur^  hat,  wie  bemerkt,  zu- 
nächst nur  als  kunstgesetz  bedeutung :  in  der  lebenden  spräche  tritt  er  als 
tendenz  hervor,  hat  aber  früh  seine  wirkende  macht  verloren.  Man  kann 
sehen,  wie  bei  gewissen  formen  kürzung  im  laufe  der  zeit  eingetreten  ist, 
während  andere  etymologisch  verwandte  in  folge  veränderter  physiol.  be- 
dingungen  den  langen  vocal  sich  erhalten  haben.  So  blieb  fio  fiam  (cf. 
FEIENT  CIL.  I,  206,  64)  fzebam ;  nur  da  ward  das  i  gekürzt,  wo  e  +  r  folgte: 
f^eri  fierem  u.  s.  w.  Neben  dem  durch  seine  accentlosigkeit  der  kürzung 
ausgesetzten  i  in  d«^alis  nudms  perdtu  interdm  erhält  sich  der  lange  laut 
in  dms  dies.  Auf  dies  tamdm  quamdm  weisen  noch  die  romanischen 
sprachen.  Lang  wird  durch  diese  auch  gesichert  der  vocal  in  pms,  wozu 
die  oskische  form  pühioi  auf  der  weihinschrift  von  Agnone  (Enderis,  osk. 
formenlehre  p.  2)  bereits  von  Wendelin  Foerster  herangezogen  ist.  Directe 
in  schriftliche  belege  aus  dem  latein  selber  sind 
dIes  CIL.  VI,  7527 ;  dIes  und  dIem  einer    sonst    wenig    zuverlässigen 

ib.   7579 ;    dIae  =  die    ib.    7652 ;  inschrift  IKN.  2569. 

dIebvs  ib.  5643;    dIem   auch  auf      pIvs  (cogn.)    CIL.  VI,    1058  (2,  98). 

pIis  ib.  V,  4609  pIetas  ib.  5261. 
Nach  den  Worten  des  Marius  Victorinus  K.  VI,  24  könnte  es 
freilich  scheinen,  dass  man  dies  gesprochen  habe.  Er  sagt:  uocaleju  litte- 
rani  i  pro  consonatiti  accedere  7nanifestum  est  %7i  his  nomitiibus,  lano  iecore 
loue  iucundo.  pro  uocali  auteni  ualet  suhiecta  consonantihus  et  facit  nunc 
breuein  syllaham  nutic  longain,  ut  hihit  biga,  cttat  ciuis,  dies  dicit.  Aber  es 
ist  ungewiss,  ob  nicht  der  ausdruck  ^ facit  7iU7ic  breueni  syllabam^  direct 
auf  die  metrische  Verwendung  geht.  Auch  für  grwem  und  strwo  spricht  die 
romanische  entwicklung.  Noch  im  altlatein  lang  war  das  u  in  smus  twus, 
daher 

SOVOM  CIL.  I,  588;    sovo  ib.         TOV(am)  CIL.  I,  1290 
1007;  svvo  ib.  1242  Tvos  ib.  VI,  Ibll  d  41 

ferner  in  clwo  und  den  perfectformen  auf  -ui,  cf.  clüeat  bei  Plautus  Men. 
575 ;  füit  Plaut.  Capt.  633  ;  füimus  ib.  262  und  Ennius  Ann.  440 ;  füerim 
Naeuius  Ribbeck,  comic.  lat.  p.  18;  füerint  Plaut.  Poen.  prol.  HO;  füisset 
Ennius  Ann.  242;  inschriftlich  fvveit  CIL.  I,  1051.  Priscian  IX,  12  be- 
merkt :  illud  quoque  sciendum,  quod  in  -ui  diuisas  terminantia  j)raeteritu7n  per- 
fectum,  cumsoleant  corripere petiultimam,  tarnen uetustissimiinueniuntur  etiam 
produxisse  eandem  petiulti?nam,  hi  his  maxime,  quae  a  praesenti  in  -uo  diuisas 
desinente  proßciscuntur,  ut  eruo  erüi  arguo  argüi  annuo  amiüi.  En7iius  m 
II:  Annuit  sese  mecu7n  decernere  fe)'ro.  Nach  Varro  1.  1.  IX,  §  104  M. 
schied  sich  das  perf.  plüit  lüit  vom  praesens  pluit  lüit.  Romanisch  steht 
im  neben  f?/i  (sogar  in  Gallien  —  Briord  —  im  V.  Jahrh.  n.  Chr.  noch 
FOERUNT  Le  Blant.  IG.  378  statt  des   für  das  afrz.   fwrent   allein   gültigen 
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f^7erunt)  als  typus,  auf  die  wahrscheinlich  in  folge  analogiewirkung  Tvie- 
der  ins  leben  getretenen  perfectformen  auf  -uu)i  ist  oben  p.  48  hinge- 
wiesen. Lang  war  c  vor  vocal  auch  noch  in  den  altlateinischen  casus- 
formen der  V.  declination*).  Ennius  misst  z.  \).  ßdei  Ann.  342,  ebenso 
Lucrez  V,  102;  Plautus  rel  und  rel,  wobei  man  auf  den  ap ex  in  der  Schrei- 
bung E.Elp(ublicae)  IRN.  2569  verweisen  kann,  Priscian  äussert  sich  VI, 
59 :  et  fames  famei  dicehant  iieteres ,  unde  adhuc  fame  producitur  in  ahla- 
tiuo.  Analog  spielt  Sergius  K.  IV,  496,  5 — 6  auf  famei  an,  wenn  er  be- 
richtet: ^na7n  sie  ueteres  decliyiabant ,  huius  famei,  quo  modo  diei\  In  der 
folgezeit  ist  bekanntlich  dann  die  kürzung  des  e  unterblieben,  wenn  dem- 
selben ein  i  vorhergieng,  also  fid^i  pleb(ti,  aber  diei  aciei.  Es  scheint  hier 
dieselbe  neigung  des  betreffenden  i  zum  halbvocal  i  und  di'ß  damit  verbun- 
dene untauglichkeit  den  accent  zu  tragen  vorzuliegen,  die  wir  bei  den  bil- 
dungen  mit  dem  suffix  -iolus,  volkstümlich  -lolus,  bereits  oben  p.  50 
zur  spräche  brachten.  Dass  unter  dem  einfiusse  der  analogie  und  des 
accentes  der  vocal  vor  einem  einst  halb  consonantischen  i  [aus  je],  wie  in 
den  vocativen  Gäi  Pompei  von  Gä(u)ius  Pompeiius  lang  geblieben  ist,  kann 
nicht  auffallen.  Kürzung  erfuhren  dagegen  die  betrefi'enden  formen  des 
pronomen  is  ea  id.  Die  länge  erscheint  noch  in  der  Schreibung  EIEI  CIL. 
I,  19S   (7  mal);  EIEIS  ib.  I,  201,   11.   12. 

Für  die  christliche  zeit  ist,  wie  bemerkt,  keine  neue  kürzung  mehr  an- 
zunehmen :  umus  bleibt  also  auch  nach  dem  Schwunde  des  mitlautenden 
u  mit  langem  resp.  geschlossenem  vocal  fortbestehen,  cf.  vivs  CIL.  VI, 
576?.  Ganz  verkehrt  wird  in  den  schulen  noch  allgemein  cüpnt  obiit  für 
cupnt  obe  it  resp.  cupet  obtt  aus  cupi"uit  obiuit  gelesen.  Was  die  accent- 
stelle  betrifft,  so  ist  oben  auf  p.  25  schon  auf  Priscian  VII,  18  und  XII,  17 
verwiesen.  Für  die  quantitätsbeurteilung  würde  man  auf  Schreibungen 
wie  obIit  CIL.  VI,  8ti35  hinweisen  können,  wir  haben  jedoch  ein  directes 
grammatikerzeugniss,  das  bestimmt  und  klar  auf  den  unterschied  der  be- 
handlung  der  formen  seitens  der  kunstdichter,  durch  die  man  sich  hat 
täuschen  lassen,  und  der  lebenden  spräche  hinweist.  Seruius  bemerkt 
nämlich  in  seinem  commentar  zu  Virgils  Aeneis  I,  451  (ed.  Thilo -Hagen 
t.  I,  p.  147):  leiiiit  quartae  coniugationis  tetnpus  praeteritum  uel  per- 
fectum  uel  in  'ui'  iunctam  exit,  uel  suhlata  digammo  in  ^ii'  pro  7iostro  ar- 
bitrio,  ut  leniui  lenii  aiidiui  audii.  satie  cum  in  ''uV  exit,  paenultima  longa 
est  et  ipsa  accejitum  retinet,  cum  uero  in  ^  ii\  paenulti^na  hreuis  est  et  per- 
dit  accentum,  quia,  ut  supra  diximus  unitcs  ob  noxam,  quotiens  uocalis  uoca- 
leni  sequitur  detrahit  longitudinem  praecedenti;  sed  hoc  iti  metro,  übt 
7iecessitas  cogit;  nam  in  prosa  et  naturam  suam  et  accentum 
retetitat.  Man  sprach  also  len^'it,  weil  es  sich  aus  lemuit  entwickelt 
hatte.  Seruius  kommt  auf  diesen  rein  den  dichtem  eigentümlichen  kunst- 
griif  noch  zu  Virgils  Aen.  I,  451.  497  und  III,  151  zurück. 

Dass  vor  wortauslautendem  in  jeder  vocal  im  latein  kurz  sei,  gleich- 
gültig, ob  derselbe  aus  etymologischen  gründen  einst  länge  beanspruchen 
konnte  und  gehabt  haben  mochte,   bezeugt  Priscian  I,  30 :    et  nicnquam 


1)   Bücheier,  lat.  deck 2  p.  G7. 


Vocalquantität,  95 

tarnen  eadem  m  ante  se  natura  longam  iwcalem  patitur  in  eadem  syllaha 
esse,  ut  illani  artem  puppim  ßuctüm  rem  spem  diem,  cum  aliae  omnes  semi- 
uocales  hoc  hahent,  ut  Maecenäs,  Paeän,  söl,  päx,  jnir.  Speciell  das  'rem' 
hat  latinisten  und  romanisten  in  gleicher  weise  zu  schaffen  gemacht:  den 
ersteren,  weil  sie  die  romanische  entwicklung  nicht  kannten,  den  letzteren 
weil  sie  das  eben  angeführte  zeugniss  übersahen  und  an  der  etymologisch 
berechtigten  form  rem  festhielten.  Das  frz.  iien  und  das  priscianische  r^m 
=  r6m  bestätigen  sich  gegenseitig. 

6.  Worte,  die  als  praefix  verwandt  werden,  zeigen  bisweilen  eine  we- 
nio"  feste  quantität.  Die  zeit  der  composition  mag  hier  in  erster  linie  in 
betracht  kommen:  im  übrigen  sind  wir  auf  den  brauch  der  dichter  ange- 
wiesen. Über  den  Wechsel  \on  pro  und  j^ro-  berichtet  Papirian  (Cassio- 
dor)  K.  VII,  164,  iff. :  pro  praepositio  interdum  in  compositione  corrumpitur 
partim  correptione ,  cum  sit  tiaturaliter  longa,  ut  pröauus ,  partim  assum- 
ptioyie  Utterae  d,  ut  prödest  prödit  jii'ödigus:  interdum  integra  est  et  ipsa  et 
pars  cui  caniutigitur ,  ut  pröcüro:  sequeyitihus  i  et  u,  cum  pro  consonantihus 
sunt ,  non  numquam  o  litteram  2^ß'>'dii  aut  mutat,  ut  prouidus  prudens,  aut 
assumit  i  et  corrumpitur,  ut  proiiectus.  (Man  vergl.  zu  der  stelle  eine  con- 
jectur  bei  Schneider,  lat.  gram.  I,  647  anm.  2).  Gellius  II,  17  be- 
zeugt ^;roficisci  /jrofugere  j^rofundere  profanum  profestum,  jedoch  pröferre 
pröfligare  pröficere,  ferner  cöiugatus  cönexus  cöpertus,  hinwiederum  coegi. 
Prae  ist  in  compositen  bei  folgendem  vocal  kurz  gemessen  z.  b.  praeit  -^ 
praeustus  o— ';  in  prehendo  gieng  der  diphthong  schon  in  vorlitterarischer 
zeit  vor  dem  folgenden  vocal  verloren.  Spätere  dichter  messen  prae  wie- 
der lang   z.  b.  2^röe-en^  -^•j,-  prae-eunt  — -,  i^^'^'^'^P^C'^'^ ■'•     I^^r  gr^n^d 

scheint  die  recomposition  der  worte  zu  sein ,  die  keine  Verschmelzung  der 
anstossenden  vocale,  wie  sie  vor  alters  beliebt  war,  mehr  zuliess.  Die 
durch  die  recomposition  wieder  erhaltene  relativ  grössere  Selbständigkeit 
des  prae  tritt  in  späten  Inschriften  auch  darin  hervor,  dass  es  graphisch 
vom  simplex  abgetrennt  erscheint;  cf.  oben  p.  62. 

7.  Bei  formen,  wo  ein  consonant  doppelt  geschrieben  ist,  muss  man 
nach  den  im  folgenden  capitel  gegebenen  ausführungen  untersuchen,  ob  die  ge- 
mination  phonetisch  oder  rein  graphisch  ist.  Im  ersteren  falle,  wofern  wir  es 
mit  zwei  im  gefühle  vollständig  gesonderten  lauten  [itnplosiva  +  explosiva) 
zu  tun  haben,  schliesst  der  erste  die  silbe  kräftig  ab,  und  der  vocal  ist 
relativ  kurz  (acut).  Die  lat.  grammatiker  bestätigen  die  richtigkeit  dieser 
Voraussetzung,  wenn  sie  erklären ,  nach  diphthongen  und  langen  vocalen 
sei  es  unmöglich  einen  consonanten  doppelt  zu  sprechen.  An  anderen  stel- 
len geben  sie  dann  beispiele  von  phonetischen  geminationen,  bei  denen  wir 
also  berechtigt  sind  kurze  vocale  anzunehmen. 

Zwei  selbständige  consonanten  und  folglich  kurzer  vocal  werden  danach 
gesprochen  z.  b.  in  sah-batis  säc-cis  ef-fert  ef-fugit  fal-lit  gal-lus  ual-lus 
macel-lum  pal-lium  Fal-las  an-num  Cin-nam  iqi-paraium  Idp-pam  har-rum 
cür-rit  fer-rum  as-siduum  fes-sum  nach  Marius  Yictorin.  K.  VI,  8  und  9  — 
at-tuli  as-siduus  ar-rideo  ap-pareo  im-nuo  al-ligo  interuäl-lum  nach  Annaeus 
Comutus  bei  Cassidor  K.  VII,  151  —  hac-ca  hnc-ca  soc-cus  äd-do  rrd-do 
of-ßcio  suf-ßcio  äf-fectus  ef-ßcio  dtf-ßciUs  d1.f-fu)ido  Itp-pus  ap-paret  mii-to 
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at-tinet  nach  Priscian  II,  2 — ii  u.  s.  w.  Direct  und  ausdrücklich  bezeugt 
wird  der  kurze  vocal  in  Metel-lus  Cat?"d-lus  Marc(n.-lus  tabel-lae  von  Dio- 
medes  K.  I,  431 ,  c?<r-ro  pm-na  in  jenem  bereits  oben  citierten  frag,  de 
acc.  e  cod.  Bob.  bei  Scholl  p.  111,  in  g^s-si  ces-si  pr^s-si  m-^i  percws-si 
von  Priscian  IX,  27.  Die  romanische  forschung  bestätigt  die  kürze  des 
vocales  in  solchen  fällen  ausnahmslos.  Nur  bei  einem  klänge,  der  dem 
kurzen  lat.  vocal  eigen  war,  erklärt  es  sich,  wenn  z.  b.  mit-tere:  frz.  mettre 
ward,  gift-ta:  frz.  gowtte,  btfc-ca:  frz.  bowche,  s^c-cus:  frz.  sec,  pwp-pis: 
frz.  poMpe,  swm-ma:  frz.  somme,  H-la :  frz.  eile,  capzl-lum:  frz.  cheveu, 
c?«r-runt:  frz.  co?/rent,  twr-rem:  frz.  towr,  f^^r-rum :  span.  heerro,  fos-sa:  span. 
hwesa,  tws-sem:  frz.  towx,  sp^s-sum :  frz.  epaes,  Si'H-fero :  frz.  sowffre.  La- 
teinisch langes  i  und  u  würden  sich  im  französischen  beispielsweise  als 
i  und  u  (=  deutsches  ü)  fortgepflanzt  haben :  einem  ella :  eile  steht  also 
mlla :  Wille,  einem  pwUa :  powle  ein  nwUa :   nwUe  gegenüber. 

Manchen  formen  mit  doppelconsonanten  laufen  solche  mit  einfachen 
lauten  parallel.  Viele  sind  uns  nur  handschriftlich  in  ihrer  doppelgestalt 
bekannt,  und  so  ist  es  oft  ungewiss,  welcher  periode  und  welchem  volks- 
kreise  sie  angehören.  Wahrscheinlich  sind  indessen  die  formen  mit  langem 
vocal  und  einem  consonanten  die  älteren,  die  mit  zwei  consonanten  die 
Jüngern.  Die  letztern  hat  das  volk  bevorzugt,  wie  wir  es  wenigstens  bei 
einer  anzahl  solcher,  die  ins  romanische  gedrungen  sind,  erweisen  können. 
Der  vocal  vor  dem  doppelconsonanten  kann  natürlich  nur  kurz  gewesen 
sein.  Die  quantitative  Veränderung  ist  physiologisch  leicht  erklärlich,  wenn 
man  annimmt,  dass  ein  teil  der  dem  ursprünglich  langen  vocale  zustehen- 
den kraft  auf  den  folgenden  consonanten  übergieng.  Die  occlusion  der 
Organe,  die  in  folge  der  kraftlosigkeit  der  articulationsbewegung  geräuschlos 
erfolgte,  ward  durch  jene  secundäre  kraftübertragung  hörbar:  es  entstand 
ein  silbenschliessender  selbständiger  neuer  laut,  die  occlusiva  oder  im- 
plosiva.  Parallelformen  der  art  sind  lü-piter  und  ivp-piter  (auch  IVPPI^ 
TER  geschrieben)  CIL.  II,  172  (37  n.  Chr.),  ib.  VI,  2028a  3  (38  n.  Chr.), 
ib.  2059,  45  (80  n.  Chr.),  ib.  2064,  5.  38,  ib.  2074,  25  (101  n.  Chr.);  lei-teras 
CIL.  198,  34,  später  nur  lit-tera,  so  schon  CIL.  I,  203,  lo  und  auf  einer 
pompeianischen  wandinschrift  im  verse  CIL.  IV,  1891 ;  ferner  cü-pa  neben 
cüp-pa;  pü-pa  (cf.  pwpae  CIL.  X,  4315;  pvpius  pvpia  CIL.  VI,  6021) 
neben  püp-pa;  stü-pa  neben  stüp-pa;  bä-ca  neben  bäc-ca  (Priscian. II, 
6);  bü-cina  neben  büc-cina;  mü-cus  neben  müc-cus  ;  sö-cius  neben 
söc-cius,  wie  es  aus  der  zweimal  von  uns  bemerkten  form  socciORUM  CIL. 
V,  4410  und  ib.  VI,  6874  anzunehmen  ist;  Mäcius  (cf.  macius  CIL.  VI, 
6061)  neben  Mäc-ciusi);  schliesslich  tö-tus  neben  spätlat.  gallo-italischem 
tot-tus  resp.  tüt-tus.  Das  romanische  weist  mit  seiner  entwicklung  bestätigend 
auf  Ht-tera  m«ic-cus  ci^p-pa  mit  kurzem  vocal  und  doppelXoMi,  auf  cw-pa  sw- 
cus  mit  langem  vocal  und  einfachem  laut.  Für  glw-tus  erschliesst  es  neu 
eine  nebenform  glwt-tus ;  cf.  Diez,  gram.  5  p.  136.     Auch  tot-tus  harmoniert 


1)  Andere  noch  hierhergehörige,  meist  handschriften  entnommene  und 
nicht  immer  quantitativ  gesicherte  parallelformen  sind  in  Kühner's  lat. 
gram.  I,   122  ff.  zusammengesellt. 
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trotz  seines  geschlossenen  o  damit,  wenn  man  erwägt,  dass  die  gemination 
und  vocalkürzung  zu  einer  zeit  hier  auftaucht,  in  der  der  vocal  längst  den 
ihm  eigentümlichen  geschlossenen  o-klang  angenommen  und  als  wesent- 
lichstes moment  beibehielt.  Erst  bei  Consentius  K.  V,  392  wird  es  als 
barbarismus  gerügt  und  ist  nur  auf  italischem  und  gallischem  boden  in  sei- 
ner neuen  gestalt  fortentwickelt;  cf.  auch  brw-tus:  it.  brwtto,  wozu  W.  Foer- 
ster  *pwtus:  it.  pwtto  stellt.  Ein  *pwtus,  nicht  pwtus,  wie  die  Wörterbü- 
cher haben,  erschliesst  auch  Bücheier.  —  Umgekehrt  ist  der  gang  der  ent- 
wicklung  bei  po-plicos  von  popolos,  das  sich  z.  b.  CIL.  I,  196,  15.  197.  198. 
199.  551.  1291  findet,  aber  auch  schon  im  altern  latein  als  pov-blicvs  CIL. 
I,  185  und  200,  74  =  jüngerem  pwblicus  auftritt.  Die  länge  des  vocals 
scheint  hier  durch  eine  kraftentziehung  des  'p  ermöglicht  zu  sein,  wenig- 
stens ist  es  doch  auffällig,  dass  man  inschriftlich  immer  nur  poplicus  und 
poMblicus,  nie  aber  *pouj!?licus  antrifft.  Das  von  Priscian  I,  26  angenom- 
mene novnXixo^  ist  wenig  vertrauenerweckend. 

Einen  einzigen  aber  länger  anhaltenden  laut  [continua  oder  besser  lange 
plosiva  +  explosiva)  bezeichnen  II  ss  [rr)  nur  in  wenigen  Worten ,  und  hier 
ist  der  vocal  durchweg  lang.  Der  durch  doppelbuchstaben  gekennzeichnete 
dauerlaut  gehört  dann  physiologisch  ungeteilt  zur  folgenden  silbe,  der  be- 
treffende vocal  steht  also  hier  in  offner.  Wie  man  unten  p.  118  etc.  sehen 
wird,  schwankt  die  Schreibung  für  diese  lautgattung  beständig  zwischen 
einem  und  zwei  buchstaben.  Es  ist  das  ein  anhaltepunkt  zur  bestimmung 
derselben,  aber  der  unzuverlässigste.  Gesichert  werden  die  hierher  gehö- 
renden formen  nur  durch  .directe  inschriftliche  längebezeichnung ,  durch 
grammatikerzeugnisse  oder  durch  den  romanischen  rückschluss.  Der  letztere 
weist  auf  m-Ua  stt-Ua  angui-Ua  mt-lle  m-Uus  nw-Uus,  auf  ö  in  den  adjecti- 
ven  mit  dem  suffix  -ö[ns]sus,  wie  formö-(s)sus  gloriö-(s)sus  u.  s.  w.  Von 
grammatikern  erwähnt  Priscian  III,  35  ü-llwn  und  ui-llum  mit  langem  vo- 
cal und  stützt  die  länge  desselben  auf  die  herkunft  der  worte  von  ünus 
und  uinus.  Inschriftlich  bestätigen  diese  resultate  die  Schreibungen  vIlla 
Henzen  5140;  MEILIA  CIL.  I,  551,  VLLA  ib.  II,  1473,  NVLLVM  ib.  4787. 
Die  länge  des  aus  PawUus  abgeleiteten  Pö-Uio  gibt  z.  b.  der  apex  in 
PCLLIONE  CIL,  V,  5906  kund;  iw-ssi  iw-ssus  erschliessen  die  Schreibungen 
lOVSiT  CIL.  I,  547  a  und  1166;  ivssvs  ib.  VI,  77.  Der  dauerlaut  rr  erscheint 
nur  in  nä-(r)rare;  cf.  NARREM  Boissieu  ILy.  p.  136.  Im  übrigen  verweisen 
wir  für  das  vorkommen  von  langen  vocalen  vor  consonantischen  dauerlau- 
ten auf  die  ausführlichen  angaben  und  belege  auf  p.  118. 

Eine  absolute  grenze  zwischen  den  doppellauten  l-l  s-s  und  den  ent- 
sprechenden dauerlauten  gibt  es  physiologisch,  wie  wir  verschiedentlich 
hervorgehoben,  nicht.  Der  Übergang  von  dem  langen  aber  massig  stark 
accentuierten  vocale  zum  gleichfalls  langen  und  wenig  energischen  l  oder  s 
ist  so  wenig  schroff,  dass  ein  nicht  zugleich  durch  physiologisch-theoretische 
reflexionen  geleitetes  lautgefühl  die  silbengrenze  innerhalb  des  dauer- 
lautes wähnt.  Die  letztere  lautart  ist  grade  bei  /  und  s  denn  auch  verein- 
zelt mit  der  geminata  zusammengeworfen.  So  scheint  aus  Quintilian  I,  7, 
20 — 21  hervorzugehen,  dass  er  nach  seinem  articulationsgefühle  ius-st  ab- 
teilte, und  eine  der  wenigen  inschriften,  in  denen  der  versuch  phonetischer 
Seelmann,  Aussprache  des  latein.  7 
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Silbenteilung  gemacht  ist,  trennt  auch  wirklich  ivs-svs,  das  wir  des  apex 
wegen  oben  anführten.  Desgleichen  zählt  Marius  Victorinus  K.  VI,  9,  23 
unversehens  nullus  unter  andern  sonst  richtigen  formen  als  solche  auf,  bei 
der  man  zwei  gesonderte  consonantische  gehöreindrücke  empfange.  Wenn 
wir  mit  apex  dagegen  vÄllÄRI  CIL.  II,  4509,  7  (107  n.  Chr.)  finden,  so 
widerstreitet  das  der  romanischen  entwicklung,  die  ual-lum  und  nicht  uä-Uum 
voraussetzt,  welches  erstere  auch  unter  den  formen  mit  geminiertem  l-l  von 
Marius  Victorinus  an  genannter  stelle  richtig  angeführt  ist.  Der  Wider- 
spruch löst  sich  hier  leicht  temporell  auf:  uallari  passt  zu  einem  altern 
uä-{l)lüm  resp.  uä[l]üs ,  wie  es  die  vergleichung  mit  griech.  r]'kog  an  die 
hand.  gibt. 

Die  dauerlaute  haben  sich  überhaupt  nur  temporär  in  dem  flusse 
sprachlicher  entwicklung  zu  halten  vermocht.  Sie  sind  definitiv  entweder 
durch  die  entsprechende  geminata  oder  durch  den  einfachen  laut  verdrängt. 
So  scheiden  sich  die  romanischen  sprachen,  worauf  W.  Fo erster  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat,  in  betreff  des  perfects  und  participiums  von 
mitto:  mi-ssi  mi-ssum.  Das  italienische,  das  ja  überhaupt  zur  gemi- 
nation  neigt,  setzte  an  stelle  des  alten  dauerlautes  den  doppellaut;  folge 
davon  w^ar  kürzung  des  i :  dem  altital.  mes-si  mes-so  entspricht  ein  lat.  m25-si 
mw-sum.  Das  altspanische  und  franz.  behielten  den  langen  geschlossenen 
vocal  bei,  und  hinter  ihm  kürzte  sich  der  einstige  dauerlaut  zum  einfachen : 
sie  setzen  also  eine  mittelstuf e  mi-si  *mi-sum  voraus.  Über  den  analogen 
Umschlag  von  cau-.ssa  formö-ssus  ü-*sus  me-sses  (aus  mewses)  Pau-//us  mi-/ßa 
u.  s.  w.  zu  cau-sa  formö-sus  ü-5us  me-^es  Pau-Zus  mi-/ia  wird  unten  näheres 
hinzugefügt  werden.  Einer  besondern  Untersuchung  unterwerfen  wir  noch 
die  quantität  des  betonten  i  im  Superlativsuffix  -issimus.  Die  erklärung 
desselben  aus  -ios  (entsprechend  dem  indischen  comparativsuffix -ij  an  und 
beide  zurückgeführt  auf  ein  urindogermanisches  *-ijäns)  +  tumus  hat  da- 
zu geführt,  das  aus  io  entwickelte  i  als  lang  anzusetzen.  Die  annähme 
scheint  um  so  begründeter,  wenn  man  gewisse  inschriftliche  Schreibungen 
heranzieht.  So  finden  wir  dutzende  von  malen  pilssim..  z.  b. 
PlIssiMO  CIL.  VI,    1132.  1449.  1490  VIII,  3068  und  analog  ferner: 

(um  170  n.  Chr.).  2477.  4742.4849.       fortIssimo  CIL  VI,   1132. 

4927.  5936.  6690.  7368.  7378;  IHN.       carIssimo  ib.  5325. 

3679;  de  Rossi  5  (217  n.  Chr.)  —      DULcIss.  IRN.  2767. 

piIssiMi  CIL.  VI,   3525.   3585  —      felicIssim  honestIssim  ib.  2569. 

piIssiMAE  CIL.  II,  3386;  VI,  1423;  sanctIssimae  CIL.  VI,  13226  etc. 
Diese  Schreibungen  sind  indess  wenig  vertrauenerweckend  und  für  den  am 
wenigsten  beweiskräftig,  der  den  unbeständigen  gebrauch  der  Ilonga  kennt. 
Derselbe  beschränkt  sich,  wie  wir  an  seiner  stelle  sehen  werden,'  nicht  auf 
wiedergäbe  des  langen  *  oder  des  consonantisch  afficierten  =  w.  Es  muss 
zunächst  auffallen,  dass  wir  abgesehen  von  der  Ilonga  auch  keinen  ein- 
zigen specifisch  lat.  anhaltepunkt  (apiciertes  l)  oder  fingerzeig  seitens  der 
grammatiker  für  i  haben,  dass  ferner  fast  nur  bei  dem  Superlativ  von  pms 
die  Setzung  der  Ilonga  eine  regelmässig  wiederkehrende  ist.  Dass  sie  nun 
hier  nicht  einfach  die  länge  des  superlativischen  i  anzeigt,  verraten  paral- 
lelschreibungen  wie  pIissimo  CIL.  VI,  6441.  7375.  7740  —  pIissimae  ib.  II, 
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4359,  X,  7060  —  pissimo  ib.  VI,  6442  —  pessimvs  ib.  III,  2050  etc.  Man 
sieht  leicht,  dass  in  diesem  worte  I  verbunden  mit  i  nur  die  länge  des  zu 
einem  vocale  verschmolzenen  doppel-e  wiedergibt.  Die  Schreibung  von  ii  il 
li  I  wechselt  in  solchen  fällen  ganz  gewöhnlich ;  für  unsern  fall  recht  über- 
zeugend ist  die  wiedergäbe  eines  %  durch  il  da,  wo  der  laut  ein  gleicher,  aber 
die  herkunft  eine  recht  verschiedene  ist,  nämlich  in  der  form  piIssimiIs 
CIL.  VI,  6632.  Was  die  ganz  vereinzelt  vorkommenden  andern  Superlative 
mit  I  betrifft,  so  hat  dasselbe  hier  nicht  mehr  beweiskraft,  als  etwa  in  der 
vorletzten  silbe  von  dvlcissIme  Rossi  59  (340  n.  Chr.).  In  derselben  in- 
sehrift  IRN.  2569,  wo  man  nämlich  felicIssim  honestIssim  findet,  steht 
auch  honorIb  mvnerIb,  und  der  apex  auf  der  Ilonga  in  elvi  ebenda  ver- 
rät, dass  es  hier  nicht  die  quantität  war,  die  man  mit  I  wiedergeben  wollte. 
Die  Schreibung  castIssIma  Rossi  134  (358  n.  Chr.)  spricht  ohne  commen- 
tar  gegen  die  länge  des  ersten  i\  das  oben  citierte  fortIssimo  entschul- 
digt die  analogie  mit  der  vorausgehenden  form.  Man  liest  nämlich  Plls- 
SIMO  AC  fortIssimo  CIL.  VI,  1132.  Bei  diesem  zweifelhaften  wert  der 
Ilonga  können  auch  die  wenigen  etwa  zurückbleibenden  Schreibungen  an- 
derer Inschriften  nicht  massgebend  sein.  Vielleicht  war  es  das  stark  her- 
vortretende reibegeräusch  des  dem  i  sich  anschliessenden  s ,  welches  hin 
und  wieder  den  vocal  als  intensiv  und  geschlossen  empfinden  liess.  Ist 
die  länge  des  i  im  Superlativsuffix  nun  nicht  erweislich,  spricht  die  hoch- 
lateinische Setzung  von  zwei  s  für  geminierten  s-laut  und  demnach  kurzen 
vocal,  so  haben  wir  noch  die  directen  Zeugnisse  zweier  grammatiker  zur  Ver- 
fügung, durch  welche  der  vocal —  mindestens  für  die  dauer  der  spätem 
Jahrhunderte  —  bestimmt  als  kurz  hingestellt  wird.  Cf.  [Maximus 
Victorinus]  K.  IV,  242,  24 — 29:  'puta  ^ amicissimorum''  ..  dicimus  ..  ter- 
tiam  [syllaham]  positione  longam...  cum  dicimus  ' amicissimus\  antepaen- 
ultima  in  accentu  inuenitur,  quo  non  careret,  si  longa  esset;  sodann  Ver- 
gilii  gram.  exe.  K.  Spl.  189:  ut  Vergilius  dicit:  sciendum  est  sane,  quod,  uhi- 
cumque  uocalem  quamlihet  in  media  parte  positam  duplicata  s  secuta  fuerit, 
eandem  uocalem,  corripiemus,  ut  ^uäs-sa'  *f6s-sa'  -j-  ^ues-siV  id  est  seit 
'uts-sit'  id  est  uidit;  at  si  una,  uocalis  producetur ,  ut  ^ gloriö-sus'  ^ui-sus\ 
omnis  superlatiuus  gradus  s  duplicatam  semper  hahehit,  ut 
altis-simus ;  sie  et  m  duplicata  ante  sitain  corripit  uocalem,  ut  sum-mus  gäm- 
mus,  sin  alias  producetur,  ut  sü-[mi?]mus ,  7'ä-mus.  Das  kurze  i  hatte,  wie 
wir  wissen,  einen  ofi'enen,  dem  e  nahekommenden  klang.  So  können  denn 
auch  inschriftliche  Schreibungen  wie  karessemo  merentessemo  CIL.  II, 
2997 ;  BEATESSEMA  ib.  V,  5416  dvlcesime  Le  Blant  IG.  265  (Trier)  und 
die  ausnahmsweise  syllabisch  in  der  schrift  zerlegten  formen  KA-PEZ-ÜEME^) 
Rossi  11  (269  n.  Chr.),  karis-simo  CIL.  VI,  2557,  ca-ris-si-mo  ib.  13827, 
pIentis-simae  ib.  13799  als  fernere  belege  für  die  kürze  des  fraglichen  * 
herangezogen  werden.  Das  zeugniss  des  Vergilius  ist  nebenbei  ein  neuer 
beleg  dafür,  dass  implosivae,  selbst  wenn  sie  zu  der  gattung  der  reibe- 
und  mittellaute  gehörten ,    kürze   des  vorhergehenden  vocals  im  latein  be- 


1)  Das  e  kann  für  lat.  t  schon   desshalb  nicht  in  anrechnung  gebracht 
werden,  weil  in  derselben  inschrift  auch  4)E-AE«I-E  =  filiae  mit  e  vorkommt. 
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dingten.  —  Misslieher  noch,  wie  mit  der  beantwortung  der  eben  abgehan- 
delten frage,  steht  es  bei  dem  vorhandenen  material  damit,  wie  wir  das  i 
vor  SS  in  verbalformen  wie  -aicisse  -uisse  -eusse  -iuisse  -auissem  etc.  quanti- 
tativ aufzufassen  haben.  Für  die  länge  des  i  könnte  geltend  gemacht  wer- 
den, dass  es  selbst  auf  vulgären  inschriften  nie,  wie  i,  mit  e  wechselt,  da- 
gegen DVxIssENT  CIL.  X ,  769  (52  n.  Chr.)  [decrevIss.  ib.  3704]  zu  finden 
ist.  Ebenso  deutet  auf  %  in  habuisset  das  altfranz.  etüst.  Andererseits 
misst  Plautus  dedtsse  Amph.  761,  Pseud.  990,  Cist.  I,  3,  34 1),  und 
die  fast  ausnahmslos  festgehaltene  Setzung  von  ss  auch  auf  vulgären  in- 
schriften könnte  für  geminiertes  s-s  und  folglich  kurzes  i  sprechen.  Die 
Schreibung  von  einem  s,  analog  der  des  altlatein,  findet  sich  in  christlicher 
zeit  in  abvise  CIL.  IV,  3121;  cecidise  ib.  2461.  Uns  dünkt  es  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  das  fragliche  i,  wie  das  lange,  einen  geschlossenen  in- 
tensiven klang  (vielleicht  in  folge  der  nähe  des  ss)  beibehalten  und  mittel- 
lang war.  Das  würde  nicht  nur  den  graphischen  brauch  vulgärer  inschriften 
rechtfertigen,  sondern  auch  das  (z.  b.  bei  Velius  Longus  K.  VII,  80,  4  merk- 
würdige) schweigen  der  grammatiker  über  diesen  fall  erklären. 

8.   Zum  belege  für  die  vocallänge  in   offner  silbe   aber  vor  mehreren 
consonanten  ziehen  wir  von  inschriftlichen  formen  folgende  heran: 
TRA[cta]  CIL.  VI,  1527,  e  14.  vIpstano  CIL.  VI,  2041,  35  und  43. 

paastores  CIL.  I,  551  und  IHN.  6276  vIpstanivs  ib.  VI,  2042,  15. 


PÄsToRis  ib.  2226.  =  CIL.  X,  827 
NÖTESCERET  CIL.  VI,    1527  e  18 
[CO]NSENESCERET    CIL.   X,    3903,    8. 

VEXILLO  Henzen  6490. 
KPHIKHNI  Fabretti  p.  666,   523. 
LEMNVS  CIL.  VI,    8499 
MATEICLVS  ib.   I,    1150 

crIstInvs  (cogn.)  CIL.  VI,  1058  (7,  88) 

—  CRlsTiANAERossi272  (377n.  Chr.) 
CREISPINVSIRN.2795.  KPEIinEINOY 

..KPEIZnEINOI  CIG.  III,  4342. 
prIscvs  CIL.  VI,  3158;  Boissieu  ILy. 
p.  136  und  Gruter  p.702,  8.  prIsco 
IRN.  3690  —  prIscian  Boissieu 
ILy.  p.  120  —  PRISCO  ib.  p.  278  — 
nPeiIKOlCIG.il, 2987;  IIL6646; 
IIIN.2451  — nPeiIKIANOIib.2927 

—  nPeilKIAAlNH  CIG.  III,  6685 

—  nPeilKeiNOY  ib.  II,  2966. 
trIstior  CIG.  III,  6268. 

TPHITIZIIMOI  ib.  II,  2052,  17 

EXiSTIMAVERVNT    CIL.  V,    5050,    29 

(46  n.  Chr.) 
vIpsania  vIpsani   Gruter  p.  610,   2 


vIpstanvs  ib.  zeile  22. 
BeiYANIO(I)  CIG.  III,  5709. 
OYeitTANOY  ib.  5837  6. 
Dixi  Wilm.  1 04  —  dIxi  Boissieu  ILy. 
p.  136  —  DixiT  CIL.  VI,  6976  — 

DEIXERIT     DEIXERENT      DEIXSISTEI 

DEIXERVNT  CIL.  I,  siehe  index. 

vi'xiT  CIL.  V,  7430  —  vIxiT  ib.  VI, 

4312.4683. 4742. 5226. 5262.5294  etc. 

[r]IxA  Mon.  Ancyr.  CIL  .III,  li  p.784, 1 8 

INViCTVS    Wilm.    56.    INVICTAE  CIL. 

VI,  353  (51  n.  Chr.)  —  vIcTOR  (cogn.) 

ib.  1058(1,  163.2,  73.7,68.  73.76)  — 

ViCTORINVS ib.  (2,  136)  —  ViCTORIAE 

ib.V,  7721  —  VICTVROCIG.111,6268. 

AFLEICTA   CIL.   I,    1175. 

SCRIPTA   ib.   VI,    813  (5  n.  Chr.)  — 
scrIpti  ib.  2041  —  conscreiptum 

CONSCREIPTEIS  ib.   I,   206,    87    und 

109.   descrIpTvm  ib.  III,  II  p.  863 

col  2,  26  (99  n.  Chr.) 
ÖSTIVM  CIL.  VI,  4710. 
L6sciAN(um)  ib.  V,  5203. 
CRVSTVM  ib.  I,  1199. 


1)  Cf.  Marx,  Hülfsbü 
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IvsTVS  ib.  V,   5919;   ivsTi  Boissieu      Fovscivs  CIL.  V,  1818. 

ILy.  p.  278.    ivsTissiMVM  Fabretti      polovcta  ib.  I,  1175. 

p.  170,  324.  FRVcTo  (cogn.)    CIL.  X,  2269. 

RVSTicvs  CIL.  IX,  4012.  strVctor  ib.  708 

Für  die  von  den  grammatikern  mit  langen  vocalen  verbürgten  for- 
men sind  die  nötigen  belegstellen  bereits  oben  jedesmal  verzeichnet.  Zur 
wörtlichen  anführung  greifen  wir  nur  die  so  oft  von  uns  berührte  hoch- 
wichtige auseinandersetzung  in  Gellius  IX,  6  heraus:  ab  eo,  quod  est  ^ago' 
et  'egi\  uerha  sunt,  quae  appellant  grammatici  frequentiua ,  ^actito''  et 
' actitaui\  haec  quosdam  non  sane  itidoctos  uiros  audio  ita  pronuntiare, 
ut  primam  in  his  literam  corripiant,  rafionemque  dicunt,  quoniam  in  uerho 
principali,  quod  est  '  ago '  prima  litera  hreuiter  pronuntiatur.  cur  igitur  ah 
eo,  quod  est  ^  edo'  et  ^üngo\  in  quihus  uerbis  prima  litera  breuiter  dicitur, 
'esito'  et  ^ünctito',  quae  sunt  eorum  freque7itatiua,  prima  litera  lotiga  pro- 
mimus  et  contra  '  dictito '  ab  eo  uerbo,  quod  est  '  dico  \  correpte  dicimus  f  num 
ergo  potius  ^actito'  et  'actitaui'  producenda  sunt?  quotiiam  frequentatiua 
ferme  omnia  eodem  modo  in  prima  syllaba  dicuntur ,  quo  participia  praete- 
riti  temporis  ex  his  uerbis,  unde  ca  perfecta  sunt,  in  eadan  syllaba  pronun- 
tiantur,  sicuti  ^lego'  ^lectus'  facit  * lectito';  ^üngo'  'ünctus''  ^ünctito'' ; 
'scrlbo'  ^scripttus''  ^ scriptito';  'moueo'  ^mötus'  ^mötito';  ^pendeo'  'pen- 
sus''  'pensito';  ' edo'  ^esus'  ^esito';  ' dlco' autem,  'dtctus'  ^ dictito''  facit ; 
^gero'  'gestus'  'gestito';  'ueho'  'uectus  'uectito';  'räpio''  'räptus' 
^räptito^;  ^cäpio''  ^cäptus'  ^captito';  ^fäcio'  ^f actus'  ^factito\  sie  igitur 
^äctito''  producte  in  prima  syllaba  pronuntiandum ,  quoniam  ex  eo  ßt,  quod 
est  ''ago''  et  'äctus\ 

9.  Im  laufe  der  Untersuchung  kamen  bereits  einige  inschriftliche  for- 
men zur  spräche,  deren  längebezeichnung  in  directem  Widerspruch  mit  ge- 
wissen angaben  der  alten  stand.  Die  reihe  verdächtiger  Schreibungen  ist 
damit  nicht  abgeschlossen,  und  nicht  für  alle  haben  wir  eine  befriedigende 
auskunft.  Es  lässt  sich  zunächst  folgende  gruppe  ausscheiden: 
QVÄM  CIL.  IX,  60  InteriorCIL.VI,  5728;  Intaminata 

Imp.  (eratore)  CIL.  X,  6640  (85  n.  Chr.)  ib.  5817;  Interim  ib.  266,  21  (um 

Impeditam  auf  guter  Inschrift  CIL.  250  n.  Chr.) ;    Indvlgentiam    ib. 

VI,  1245  (212  n.Chr.);  Imbitatoris  1067   (214  n.  Chr.)  u.  s.  w. 

ib.  8634;   Inpensa  neben  inpensa      veiento  Fabretti  p.  168,    319 

(N  =  W)   ib.   610   U.   S.   W.  PARENTES   CIL.   VI,    11220 

PLVMBO  IRN.  3720  =  CIL.  X,  3967      permittente  CIL.  II,  4550 
POSSIDENDVM  ib.  X,  2438  KPHIKHNTI  CIG.  III,  5788 

corvmbI  ib.  VI,  12724  FR6NT(emj    CIL.  V,  2915 

PEAHNTA  (redempta)  CIG.  IV,  9811       c6ntent(us)  ib.  X,  3704,   12 
INFÄNTIS  CIL.  VIII,  9473  CÖNIVGI  ib.  V,   1066 

Wie  man  später  sehen  wird ,  ward  der  nasale  mitlauter  nicht  blos 
vor  s,  sondern  vereinzelt  auch  vor  andern  homogenen  lauten  reduciert  und 
graphisch  ausgelassen.  Bezüglich  der  oben  citierten  formen  finden  wir 
z.  b.  frote  für  frowte  CIL.  VI,  2888,  infatibus  für  infantibus  als  bar- 
barismus  in  luliani  exe.  K.  V,  324,  9 ;  zu  permittente  lässt  sich  die  Schrei- 
bung MERETI  für  merewti  CIL.  III,  2702,  zu  Veiento  veicetinos  für  Vei- 
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cewtinos  CIL.  I,  549  heranziehen  u.  s.  w.  Eine  gleiche  reduction,  die  bei  s 
zur  länge  des  vocales  führte,  in  der  spräche  des  ganzen  Volkes  sich  voll- 
zog und  zum  definitiven  Schwunde  des  nasals  führte,  mag  nun  auch  in  den 
obigen  formen  die  vocaldehnung  herbeigeführt  haben,  nur  dass  der  reduc- 
tionsprocess  auf  die  Sphäre  der  eigentlichen  vulgärsprache  beschränkt  und 
ohne  sprachgeschiehtliche  nachwirkung  geblieben  ist. 

Bei  den  formen 

Ic'vi  IRN,  2594  =  CIL.  X,  1571  novellivs  ib.  VI,  1550 

PCS  vi  CIL.  VI,  7310  

POOSSIT  (für  posset)    ib.   VI,    1G58&  CÖL(lina)  ib.  X,  8182 

MÖDESTIA  ib.  X,  3704  mvltillivs  ib.  X,  2750 

hat  vielleicht  die  nähe  des  bilabials  [p  m  u)  oder  der  ^-laut  den  klang  des 
vocales   geschlossener  werden  lassen  und   das   quantitätsgefühl  getäuscht. 
Ausserdem  kommt  bei  der  mehrzahl  der  formen  die  Stellung  des  vocals  in 
vortoniger  silbe  in  betracht:    das   romanische  zeigt  hier  eine  ähnliche  ten- 
denz  vocalischer  Umwandlung. 
Ob  bei  den  Schreibungen 
LECTICARIOS  CIL.  VI,  5198                        ÄD  (2  mal)  and  ÄDLECTO  ADMINISTRA- 
GESTis   Wilm.    1121    [e  nach  Gellius           VIT  IHN.  2569  =  CIL.  X,  3704 
IX,  6)  

EST    4st'    CIL.   II,    1989  *DEECIMAE   CIL.   I,    706 

vxscRi  ib.  VI,  3940  eeeat  ib.  IV,  1516 

AB  IRN.  2316  =  CIL.  X,  996  peenativm  ib.  VI,  2543 

ähnliche  accentuelle  oder  connexive  einflüsse  geltend  waren,  lassen  wir  da- 
hingestellt. Wie  die  I  longa,  so  konnte  auch  der  apex  ein  i  vereinzelt  als 
mitlautendes  (mittellanges)  ^'kennzeichnen:  man  findet  so  mvltillivs  CIL. 
X,  2750 ;  novellivs  ib.  1055,  fastigi'vm  ib.  531.  eivs  ivs  conivge  Wilm.  104. 
ÄEGIALES  CIL.  VI,  11220,  VICTORIA  ib.  11230/1,  PrImitivs  ib.  13656. 

10.  Zur  wissenschaftlichen  Würdigung  des  romanischen  rückschlusses, 
auf  den  zuerst  Schuchardt,  vocalism.  I,  471  hingewiesen  und  dessen 
hohe  bedeutung  zur  feststellung  der  lat.  quantität  durch  den  artikel  W. 
Foerster's  zu  allgemeinem  bewusstsein  gekommen  ist,  bedarf  es  einiger 
erläuternder  Zusätze.  Der  Schlüssel  des  geheimnisses ,  wonach  man  aus 
dem  romanischen  auf  die  vocaldauer  zurückschliessen  kann,  liegt,  wie  wir 
an  der  band  der  physiologie  und  der  Sprachgeschichte  auszuführen  unter- 
nahmen, in  der  natürlichen  Wechselbeziehung,  in  der  quantität  und  klang 
der  vocale  im  latein  standen.  So  wissen  wir  aus  directen  Zeugnissen  und 
andern  anzeichen,  dass  das  spätlat.  lange  i  einen  ganz  intensiven  geschlos- 
senen 'dünnen'  {^ exilem  so7ium')  klang  hatte,  das  kurze  einen  ofiheren 
'volleren'  [^ pleniorem') .  Uns  ist  ferner  bekannt,  dass  das  letztere  im  ro- 
manischen teils  mit  e  wechselte  teils  definitiv  zusammenfiel,  während  das 
erstere  einst  lange  i  seinen  klang  hartnäckig  mindestens  bis  zum  ende  des 
mittelalters  auf  sämmtlichen  romanischen  territorien  beibehielt.  Haben  wir 
nun  gewisse  nicht  anderweitig  schon  quantitativ  festgestellte  worte,  so  er- 
fahren wir  aus  der  —  teilweisen  oder  allgemeinen,  lückenhaften  oder  voll- 
ständigen —  Übereinstimmung  sämmtlicher  romanischen  sprachen  zunächst. 
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welcher  klang  einem  fragliehen  voeale  eigen  war,  eventuell  dass  dialectische 
parallelströmungen  verschiedene  klänge  entwickelten.  Diesen  fixierten  klang 
übertragen  wir  nun  auf  die  entsprechende  quantitätsnüance.  Wir  haben 
z.  b,  das  i  des  lat.  Wortes  dtes  quantitativ  zu  bestimmen.  Wir  finden  nir- 
gends, das  in  einem  roman.  dialecte  das  i  dieses  Wortes  mit  e  collidierte, 
die  romanischen  formen  afrz.  des  (cf.  nfrz.  mi-di  lun-d*  ja-de's  tan-des),  prov. 
des  resp.  d«a,  span.  port.  dea,  ital.  de  stellen  das  i  sämmtlich  als  geschlos- 
sen hin.  Sicher  ist  zunächst  also,  dass  das  wort  ^dies'  zu  der  zeit,  wo  die 
romanischen  sprachen  noch  nicht  aus  der  totalität  sprachlicher  entwicklung 
herausgetreten  waren,  also  im  urromanischen  oder  in  der  sog.  lat.-roman. 
Übergangsperiode,  ein  intensives  geschlossenes  i  hatte.  Von  dieser  relativ 
festen  tatsache  können  wir  nun  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  weiter 
schliessen,  dass,  wie  in  hundert  andern  verbürgten  fällen,  so  auch  hier  das 
geschlossene  i  einem  älteren  langen  i  und  altlat.  ei  entspreche.  Wir  sagen 
ausdrücklich  ^mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  denn  zwingend  und  absolut 
sicher  ist  dieser  schluss  —  wie  alle  analogieschlüsse  —  nicht.  Er  beruht 
nämlich  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  klang,^sich  spontan  aus  der  alten 
quantitätsnüance  entwickelt  habe,  aber,  um  von  der  mehr  intellectuell  wir- 
kenden analogie  ganz  zu  schweigen,  es  kann  ja  fälle  geben,  wo  der  klang 
erst  in  späterer  zeit  durch  einfluss  gewisser  benachbarter  consonanten  gleich- 
sam entstellt  ist.  Wir  haben  jenen  connexiven  einfluss  bereits  bei  der 
gestaltung  der  älteren  lat.  quantitätsverhältnisse  kennen  gelernt,  und  es 
ist  eine  solche  eventualität  sprachlicher  entwicklung  auch  im  verlaufe  der 
lat.-romanischen  Übergangsperiode  nicht  ausser  acht  zu  lassen.  Man  hat 
hier  specifisch  franz.  span.  ital.  lautgesetze  von  ev.  gemeinromanischen  oder 
spätlateinischen  zu  scheiden. 

Modificierend  auf  den  vocalklang  scheinen  in  romanischer  zeit  z.  b. 
bilabiale  laute  und  halbvocalisches  {  oder  articulationsverwandte  des  letz- 
tern gewirkt  zu  haben.  Gemeinromanische  und  einzelsprachige  beispiele 
sind  hier  von  W.  Foerster')  bereits  in  grösserer  anzahl  beigebracht  und  von 
Schuchardt-)  vermehrt.  So  ward  älteres  hochlat.  öuum  nicht  mit  sponta- 
ner entwicklung  des  o  zu  ouu  mit  geschlossenem  o,  sondern  durch  die  dis- 
similatorische  kraft  des  it^  im  spätlatein  oder  doch  im  urromanischen  zu 
*  QUO  mit  ofi'enem  o.  Diese  form  setzen  it.  wovo,  span.  )\ue\o,  prov.  mou, 
afr.  uei  (mod,  oeuf)  gleichmässig  voraus.  Analog  möbilis:  *  mobile:  port. 
mcvel,  span.  mweble,  afrz.  gleichfalls  mweble  (mod.  meuble)  — iüuenem: 
*iOutTi€:  it.  giovane,  afrz.  jwe(f)ne  —  colübra:  *col6'bra:  span.  culebra 
für  culMebra —  gübbus  für  gibbus:  it.  gobbo  —  nüptiae:  it.  nOzze  — 
plüuia:  *pl(Juia:  it.  piCggia,  wal.  ploaie,  frz.  plwie  —  flüuium:  *ßoiiio: 
afrz.  flMeve  u.  s.  w.  So  sicher  hier  der  ursprüngliche  klang  der  voeale 
durch  das  romanische  erschlossen  wird,  so  trügerisch  würde  der  darauf 
fortgebaute  analogieschluss  bezüglich  alter  vocalquantität  sein. 

1)  Beiträge  zur  roman.  lautlehre  in  Gröber's  Ztschr.  f.  roman.  Phil.  III,  516. 
2)  Ibid.  IV,  122;  siehe  auch  Di ez ,  Gram.5  p.  13S,  3  zu  cübare:  * cobare, 
cf,  span.  CMcva,  port.  cCva.  —  nücem:  *tiOze,  cf.  span.  nuez,  port.  nOz. 
—  nürus:  nüra:  *nora:  it.  nwora,  span.  nuera,  port.  nOra.  —  excü- 
tere:  *scotere:  it.  scwotere.  —  nödus    (p.   133):  *nOdo,    cf.  span.  nwedo. 
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Anders  steht  die  sache  schon  bei  der  Untersuchung  der  vocalquantität 
vor  mitlautendem  i.  Aufrecht^)  und  Corssen^)  haben  es  auf  grund  ety- 
mologisch-sprachgeschichtlicher momente  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  der  vocal  hier  'im  latein'  wenigstens  in  vielen  fällen  naturlang  sei. 
Wirklich  trifft  man  einmal  maiori  CIL.  X,  1020  und  pompeio  Boissieu 
p.  278  mit  apices.  Der  vorsichtige  romanische  rückschluss  sichert  zunächst 
vocale  mit  offnem  klang ,  z.  b.  p6ior  bCia  trOia  '  sau '.  Die  formen  wür- 
den nun  bei  annähme  des  dissimilatorischen  erst  später  eingetretenen 
einflusses  des  i  mit  hochlat.  angesetztem  *peior  *böia  *tröia  nicht  im 
Widerspruch  stehen  und  könnten  als  jüngere  altromanische  formen  gelten. 
Allein  wir  haben  hier,  wie  "W.  Foerster  mit  recht  hervorhebt,  das  directe 
zeugniss  eines  der  früheren  grammatikers ,  wodurch  die  kürze  des  vocales 
bereits  im  latein  mindestens  für  die  zeit  von  250  n.  Chr.  an  bestätigt  wird. 
Es  ist  das  des  Terentianus  Maurus  K.  VI,  343,   618 — 620: 

i  7nedia  cum  conlocata  hinc  et  hinc  uocalium 
Troia  siue  Maia  dicas,  peior  aut  ieiuniwm, 
notninum  primas  uidemus  esse  uocales  breues. 

Damit  stimmt,  wenn  die  grammatiker  regelrecht  von  der  in  der  metrik 
'positione'  eingetretenen  dehnung  der  silben  mit «  sprechen,  z.  b.  derselbe 
Terentian.    ib.  344,   640: 

/  bis  profuit 
cum  facit  longam,  priorem  Troia  Maia  et  alia. 

Caesellius  (Cassiodor)  K.  VII,  206:  Pompeiius  Tarpeiius  et  eiius  per  duo 
i  scribenda  sunt  et  propter  sonum  [plenius  etiim  sonant)  et  propter  metra: 
numquam  enim  longa  fiet  syllaba,  nisi  per  i  geminum  scribatur.  Ebenso 
Cledonius  K.  V,  29,  6 — 8  und  Pompeius  K.  V,  105,  37  ;  [aio]  ib.  115,  9. 
Wenn  Corssen  Ausspr.  I^,  303  die  letzteren  bemerkungen  als  ^ ansieht^  und 
gleichsam  als  Selbsttäuschung  und  einbildung  der  grammatiker  hinstellt,  so 
trug  daran  seine  unkenntniss  der  lat.  laute  die  schuld,  in  folge  deren  er 
beliebig  lat.  mitlautendes  u  oder  i  bald  als  halbvocale  bald  als  Spiranten 
(NB.  deutsches  w  undj'*)  behandelt,  und  freilich  keine  erklärung  finden 
konnte  '  woher  gerade  J  [d.  h.  i]  vor  allen  Consonanten  diese  [positions-JjSTro/i^ 
haben  sollteX 

So  kann  bei  der  anwendung  des  romanischen  rückschlusses  die  zeit  im 
einzelfalle  das  resultat  bedingen.  Schon  oben  bei  aufstellung  von  Httera 
mwccus  c?/ppa  etc.  suchten  wir  durch  hervorhebung  dieses  momentes  den 
widerspalt  mit  Utera  mw-cus  cw-pa  aufzuheben.  Auch  Havet  warnt  Mem. 
de  la  soc.  de  ling.  IV,  237  anm.  davor,  gegenüber  dem  anderweitig  wahr- 
scheinlich gemachten  ^7ltra  (VLTRA  in  der  Claudiusrede  bei  Boissieu  ILy. 
p.  136)  die  romanischen  formen  it.  oltra  afrz.  oltre  (mod.  outre)  als  für  wltra 
entscheidend  hinzustellen.  Sicher  erwiesen  wird  durch  sie  nur  wiederum, 
dass  die  grundform  wltra  später  einen  ?^-klang  hatte.  Nur  ist  es  nicht  aus- 
nahmsloses gesetz,  dass  ^devatit  wie  liquide  qui  termine  la  syllabe,  les  lan- 
gues  romanes  traitent  ü  comme  ü\   wie  in   anlehnung   an  das  Schicksal  von 


1)  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  I,  224  ff.         2)  Aussprache  etc.  12,  303. 
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Mndecim  wncia  iwnctus  lwr(i)dus  (frz.  onze  once  ioint  loMrd  etc.)  die  dar- 
stellellung  glauben  lässt;  cf.  pwrgo  etc.  oben  unter  IV. 

In  einigen  andern  fällen  wissen  wir  nicht,  ob  die  lückenhafte  oder  dis- 
harmonische entwicklung  des  romanischen  ihren  grund  etwa  in  alten  dia- 
iectischen  Verschiedenheiten,  oder  in  dem  einflusse  der  analogie  hatte.  Wir 
müssen  uns  wiederum  bescheiden  an  dem  grenzpfeiler  des  alten  vorauszu- 
setzenden klanges  stehen  zu  bleiben  und  überlassen  es  andern  forschem 
zur  lösung  der  fragen  beizutragen.  So  weisen  it.  freddo  prov.  frech  franz. 
froid  auf  frlgidus  mit  betontem  t,  während  wal.  freg  und  vielleicht  auch 
span.-port.  freb  (fre'do)  für  fr2gidus  mit  geschlossenem  ^  sprechen.  Nur  das 
letztere  i  konnte  aus  hochlat.  fr^gidus,  gesichert  durch  frigida  mit  apex 
CIL.  VI,  6593,  spontan  sich  entwickeln.  Desgleichen  setzt  it.  elce  frz. 
yeuse  ein  llicem  mit  I  voraus,  wozu  hochlat.  zlicem  nicht  passt.  Viel- 
leicht ist  mit  Schuchardt,  voc.  II,  77  ein  altlat.  *eilicem  anzunehmen,  das 
vor  dem  l  mit  tiefer  resonanz  sein  ei  nicht,  wie  anderswo,  zu  geschlosse- 
nem i,  sondern  zu  e  (I)  werden  liess.   Eine  ähnliche  directe  ablehnung  des 

I  zu  e  muss  auf  gallischem  boden  die  hochlat.  form  gl i rem  betroflfen  ha- 
ben :  afrz.  loir  deutet  zunächst  nur  auf  (gjlerem,  und  diesem  kann  sowohl  ein 
glerem  als  ein  gHrem  zu  gründe  gelegen  haben.  Der  macht  der  analogie 
ist  es  zugeschrieben,  wenn  bei  dem  particip  und  perfect  von  mitto  die  ro- 
man,  sprachen  auseinander  gehen.  It.  messi  (alt  neben  misi)  prov.  mes  (neben 
lais)  gehen  auf  m^s-si  mit  I  zurück,  analog  dem  particip  it.  messo  prov.  mes 
(neben  m/s) ;  frz.  perf.  und  part.  mis  sowie  altspan.  part.  m^so  (G.  de  Berceo) 
dagegen  auf  m^-si  mi-sum  mit  geschlossenem  i.  Wir  haben  oben  unter  7 
von  dieser  erklärung  abstand  genommen  und  leiten  die  formen  aus  einer 
alternativen  entwicklung  des  alten  mi-ssi  mi-ssum  mit  ursprünglichem  dauer- 
laut s  ab.  Abgesehen  von  der  hohen  physiol.-hist.  Wahrscheinlichkeit  und 
der  analogen  entwicklung  anderer  formen  mit  t  +  ss,  erhält  die  annähme, 
dass  es  einst  mi-ssum  geheissen  habe,  darin  eine  directe  stütze,  dass  das  i 
der  ableitung  mi{s)sio  stets  lang  geblieben  ist,  und  dass  sich  entsprechend 
auch  inschriftlich  dImIssis  mIssione  Orelli-Henzen  5430 ;  dimIssis  CIL.  III, 

II  p.  855  col  1,  10  (98  n.  Chr.);  mIssione  ib.  col.  2,  18  (85  n.  Chr.)  findet.  Be- 
denken kann  ferner  das  it.  particip.  detto  gegenüber  frz.  dit  erregen.  Das 
erstere  geht  auf  ein  lat.  dictum  mit  I  zurück,  womit  das  von  Gellius 
IX,  6  bezeugte  dz^ctum  völlig  harmoniert,  während  das  frz.  dit  sich  indi- 
rect  auf  ein  anzusetzendes  dictum  mit  geschlossenem  ^  zurückführen  lässt. 
Die  letztere  annähme  eines  dictum  ist  deshalb  nicht  ohne  weiteres  aus- 
zuschliessen,  weil  damit  eine  vielbesprochene  und  angezweifelte  Schrei- 
bung dIctatori  auf  einer  guten  inschrift  der  suUanischen  zeit  CIL.  I, 
584  in  einklang  steht.  Will  man  nicht  mit  OsthofF')  zwei  von  anfang  an 
im  latein  existierende  parallelformen  mit  je  langem  oder  kurzem  tonvocal 
annehmen,  so  bleibt  auch  hier  die  möglichkeit  bestehen,  dass  analog  dlco 
dixi  es  in  ältester  zeit  di-ctum  geheissen,  dass  i  im  beginne  der  röm.  kai- 
serzeit  gekürzt,  doch  auf  gallischen  boden  verpflanzt,  sein  ursprüngliches 
wesen  gewahrt  habe. 


1)  Morphol.  unters.  IV,  74. 
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11,  Mit  den  quantitativen  Schwankungen,  wie  sie  sich  bei  einzelnen 
formen  in  der  gemeinsprache  während  der  reihe  der  Jahrhunderte  einge- 
stellt haben,  nicht  zu  verwechseln  sind  gewisse  erscheinungen  und  tenden- 
zen,  welche  die  vulgärsprache  und  das  idiom  einiger  provinzler  zeigt. 
Grade  der  umstand,  dass  die  grammatiker  immer  nur  im  einzelnen  worte 
aufgreifen,  gegen  deren  quantitäts Verhältnisse  gewisse  individuen  versties- 
sen,  zeigt,  dass  in  quantitativer  beziehung  keine  Wesensverschiedenheit 
zwischen  der  spräche  der  höhern  und  niedern  stände  geherrscht  hat,  wie 
wir  denn  ja  auch  völlig  den  jedesmaligen  Zeitverhältnissen  des  hochlatei- 
nischen-entsprechend  im  romanischen  klangliche  diflferenzen  gefunden  haben 
(Ht-tera  mit  offnem  vocal,  tot-tus  mit  geschlossenem  u.  s,  w.)  Die  Ver- 
stösse gegen  die  vulgärsprache  sind  deshalb  nur  ganz  sporadisch  für  die 
romanische  entwicklung  entscheidend  geworden. 

Es  sind  besonders  gewisse  jambische  worte,  deren  behandlung  seitens 
des  niedern  Volkes  die  lat.  grammatiker  rügen.  Sie  schlagen  hier  zu  tro- 
chaeischen  um.  Für  Ceres  pices  deös  ward  also  Ceres  pices  deos  gesprochen ; 
cf .  M  a  r.  P 1 0 1  i  u  s  S  a  c.  K.  VI,  451,  1 3  ff. :  harharismus .  .ßt .  .per  immutationem 
accentuum,  ac  si  dicas  Ceres  Ce  longa,  cum  breuis  sit,  et  res  breui,  cum  sit 
longa — Consent. K.V,  392,  2ff.:  harharismus. .ßt.. per  transmutationem ..  tem- 
poris,  ut  siquis  pices  producta  priore  et  correpta  sequenti  pronuntiet —  Ju- 
lian i  exe.  K.  V,  324,  19:  {harharismus  per  transmutationem.  ßt)  temporis,  ut 
siquis  deos  producta  priore  syllaha  et  correpta  posteriore  pronuntiet  —  Pri- 
scianea  K.  Spl.  p.  CLXXVI:  No7i  enim  conuenit  ^deus'  [seil,  deos,  zu  einer 
zeit  wo  altes  ö  und  ü  in  den  klangverwandten  laut  geschlossenes  o  zusam- 
mengefallen waren,  für  welches  letztere  dann  o  und  u  promiscue  geschrie- 
ben ward]  priore  syllaha  producta  et  correpta  posteriore  enuntiare. 

Quantitätsstörungen  in  grösserem  umfange  scheinen  nach  den  Zeugnis- 
sen im  idiome  der  latein  sprechenden  Africaner  aufgetreten  zu  sein. 
Augustin,  En.  in  psalm.  CXXXVIII,  20  spielt  darauf  an  und  berichtet 
OS  und  ÖS  seien  zusammengeworfen.  Für  piper  sprach  man  dort  piper, 
für  örator  orator;  cf.  Consent.  K.  V,  392:  harharismus  ..  ut  quidam  di- 
cunt  piper  producta  priore  syllaha,  cum  sit  hreuis,  quod  uitium  Afrorum 
familiäre  est  —  harharismus  ..  per  detractionem  temporis,  ut  siquis  dicat 
orator  correpta  priore  syllaha,  quod  ipsum  uitium  Afrorum  speciale  est. 

Im  romanischen  zeigen  lat.  rosa  und  Roma  eine  abnorme  Verände- 
rung ihres  jedesmaligen  o.  Die  grammatiker  deuten  Unregelmässigkeiten 
der  ausspräche  bei  beiden  Worten  an,  aber  nur  bei  Roma  stimmen  beide 
darin  überein,  dass  eine  form  Roma  mit  kurzem  offnem  o  der  hochlateini- 
schen mit  ö  parallel  gieng.  Seruius  K.  IV,  444,  13 — 14:  harharismus  .. 
si  aut  naturaliter  longas  syllahas  hreuiter  proferamus,  ut  Romam  ^  ] ,  aut  si 
naturaliter  hreues  producamus,  ut  rösam.  Desgleichen  Pompeius  K.  V, 
285:  est  alter  [seil,  barbarismus]  qui  ßt  in  pronuntiatu  .  plerumque  male  pro- 
nuntiamus  et  facimus  uitium,  ut  hreuis  syllaha  longo  tractu  sonet  aut  iterum 

1 )  Hdschrftl.  findet  sich  zu  einer  parallelstelle  desselben  grammatikers  (K. 
IV,  444,  5)  auch  Rwma,  das  Keil  dort  auch  in  den  text  aufgenommen  hat. 
2)  Desgl.  hdschr.  auch  Rowma  Roma.  Das  stellvertretende  uo  entspricht  im  ital. 
allerdings  hochlat.  o,  cf.  honu^ :  it.  huono,  ebenso  wie  roman.  ie  aus  e  einem 
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longa  hreuiore  sono:  si  qui  uelit  dicere  Huoma'^)    aut  si  uelit  dicere  aequus 
pro  eo  quod  est  equus,  in  pronuntiatione  hoc  ßt. 


Nur  aus  praktischen  rücksichten  kommen  wir  auf  sog.  po- 
sitionslänge  zu  sprechen.  Dieselbe  steht  in  directem  gegen- 
satz  zur  na tur länge,  und  ihre  kenntniss  hat  in  erster  linie  nur 
wert  für  die  genauere  einsieht  in  den  versmechanismus  der 
kunstdichter.  Havet^)  und  Thurot^)  haben  das  verdienst,  die 
irrigen  anschauungen,  die  man  noch  vor  wenigen  jähren  mit 
dem  begriife  verband,  berichtigt  zu  haben.  Der  ausdruck  ^posi- 
tione^  bedeutet  nicht  'Stellung^  sondern  gibt  das  griechische  Os- 
asi  wieder,  d.  h.  'durch  besondere  Satzung'  'auf  grund 
eines  Übereinkommens'  oder  'conventionell'.  Die  vocale  sel- 
ber bleiben,  auch  wo  es  sich  um  positionslänge  handelt,  quantita- 
tiv ihrer  natur  getreu.  Man  hat  deshalb  nicht  von  positionslan- 
gen vocalen  sondern  nur  von  positionslangen  silben  zu  reden,  wie 
es  die  einsichtigen  alten  grammatiker  auch  nur  taten.  Die  posi- 
tionslänge ist  daher  ein  reiner  kunstgriff  der  dichter  und  beruht 
darauf,  dass  gewisse  mitlauter  oder  consonantenverbindungen, 
die  von  natur  schon  das  normale  zeitmass  einzelner  consonanten 
etwas  überschreiten,  künstlich  einer  noch  weitern  zerdehnung 
und  ausdehnung  ausgesetzt  werden.  Die  zeit  solcher  mitlauter 
schliesst  sich  dann  der  des  kurzen  vocales  an,  und  die  silbe  als 
grössere  einheit  kann  nun  nach  dem  brauche  der  dichter,  d.  h. 
nach  der  stillschweigenden  Vereinbarung,  wie  sie  anfangs  eine 
nachahmung  unwillkürlich  anbahnt,  kurzum  ^positione^  metrisch 
als  gleichberechtigt  mit  einer  solchen,  die  unmittelbar  durch 
ihren  vocal  lang  ist,  auftreten.  So  kann  und  musste  später  der 
Lateiner  die  silben  lang  messen  inil-leMetel-lus  süm-mus 
än-nus  cür-ro  tür-ris  fös-sa  tüs-sis  süf-fero  pei-ior 
Mäi-ia  ec-ce  sic-cus  mäp-pa  lip-pus  mit-to  —  dül-cis 
mül-tum  in-ter  cön-do  löngus  mör-tem  —  fä-ctum 
se-ptem  pi-scis  fene-stra  u.  s.  w.  Wie  man  in  gewissen 
einzelnen  fällen  die  zerdehnung  der  consonanten  bewerkstelligt 
habe,  ob  durch  entsprechende  Verlängerung  der  pause,  z.  b.  bei 


hochlat.  e  einerseits,  einem  ae  andererseits  seine  entstehung  verdankt.  Die 
Schreibungen  zeigen  wiederum,  dass  nachmals  der  klang  die  alten  quanti- 
tätszustände  auflöste.  3)  Les  syllabes  [j-axpai  ^soei  in  den  Memoi- 
res  de  la  soc.  ling.  IV,  21  ff.  4)  De  l'emploi  des  mots  IHoet,  po- 

sitione  en  prosodie  in  Kevue  de  philol.  IV,  p,  92  ff. 
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geminierten  geräuschlauteii  sie .  .  cus  suf. .  .fero,  oder  durch  deh- 
nung  des  dehnungsfähigen  mittellautes  oder  Spiranten,  z.  b.  in 
I6n..n-gu.s  mÖr..r-tem  pi-5..scis  fene-s..5tra  oder  durch  auflösung 
der  eng  aneinander  geschlossenen  glieder  einer  in  der  gewöhnli- 
chen spräche  unzertrennbaren  consonantengruppe,  z.  b.  in  ä-^.. 
wen  fä-c.^um  se-/?..^em,  das  zu  untersuchen  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  in  eine  darstellung  der  quantitätsverhältnisse  der 
factischen  römischen  Umgangssprache.  Die  spätem  lat.  gramma- 
tiker,  denen  die  spräche  überdies  sich  ganz  anders  präsentierte, 
als  den  altlat.  dichtem,  als  dass  sie  ein  verständniss  für  die  natur- 
gemässe  entwicklung  des  versorganismus  hätten  haben  können, 
haben  sich  die  erklämng  der  positionslänge  leicht  gemacht.  Da- 
nach repräsentiert  jeder  kurze  vocal  1  Zeiteinheit,  ein  langer  2 
Zeiteinheiten:  jeder  consonant  V2  Zeiteinheit,  2  consonanten  also 
gleichfalls  l  Zeiteinheit.  Daraus  folgt  allerdings,  dass  ein  kurzer 
vocal  +  2  consonanten  gleich  ist  einem  langen  vocal.  Umständ- 
lich macht  das  PompeiusK.  112,  26—34  seinen  schülem  in  fol- 
genden Worten  klar : 

ut  puta  si  dicas  ^et\  unum  semis  habet,  e  uocalis  est  breuis ,  unum  ha- 
bet tempus.  t  consonans  est,  et  omnis  coyisonans  difmdium  habet  tempus: 
ecce  ^eV  unum  semis  habet  tempus.  adhuc  7io?i  est  nee  longa  7iec  breuis;  plus 
tamen  habet  a  breui,  minus  quidetn  habet  a  lo7iga.  adde  ad  ^ef  s ,  etiam  fit 
longa,  quare^  e  breuis  unum  tempus  habet,  t  dimidium  tempus  habet,  s  di- 
midium  tempus  habet:  ecce  duo  tempora  sunt,  fecerunt  duo  tempora  longam 
syllabam. 

Weshalb  die  consonanten  immer  nur  hinter  dem  betreffen- 
den kurzen  vocale  zählen,  weshalb  also  nicht  auch  in  der  Verbin- 
dung 5  +  e  +  c?  das  s  eine  halbe  Zeiteinheit  repräsentiert  und  diese 
buchstabengruppe  als  ebenso  lange  silbe  behandelt  wird  wie  das 
^  +  ^  +  s . . . ,  oder  gar  silben  wie  ste-ti  sfre-ipo  ^/o-bus  immer  nur 
als  kurze  fungieren  konnten,  andererseits  grade  muta  +  liquida, 
d.  h.  explosiver  Mapper  +  mittellaut ^  auch  wenn  sie  dem  kur- 
zen vocale  direct  folgten,  metrisch  nicht  zählten,  dieses  rätsei 
hat  uns  weder  Pompeius  noch  ein  anderer  seiner  landsleute  lö- 
sen können. 


Consonantengemination  und  Silbenteilung. 

I  Bedeutung  graphischer  und  das  wesen  sog.  phonetischer  con- 
sonantengemination. In  der  schrift  finden  wir  vielfach  einen  eonsonan- 
ten  doppelt  gesetzt,  wo  die  lebende  spräche  nur  einen  laut  vernehmen  lässt. 
Der  anlass  dazu  ist  verschiedener  art.  Man  schreibt  z.  b.  neufranzösisch 
regelrecht  mettre  appeler  ville  Commander  aus  etymologischen  grün- 
den ;  auch  im  modernen  portugiesisch  herrschen  die  Schreibungen  mit  dop- 
pelconsonanten ,  wie  vacca  metter  foUe  commigo  canna  vor  den  an- 
dern jetzt  bei  weitem  vor.  Das  altfranzösische  und  ältere  portugiesisch 
gestatteten  dem  wirklichen  sprachzustande  gemäss  nur  formen  mit  einem 
consonantenzeichen,  also  afrz.  metre  apeler  vile  comander,  port.  vaca  meter 
fole  comigo  cana.  In  unserer  neuhochdeutschen  Schriftsprache  verwenden 
wir  entgegen  der  factischen  ausspräche  doppelconsonanten  dazu,  um  den 
jedesmal  vorausgehenden  vocal  als  scharf-kurz  zu  kennzeichnen.  Wir 
schreiben  beispielsweise  bitten  mutter  kommen  und  sprechen  gemein- 
hin und  im  umgange  hl-tn^)  mü-t{9)r  ko-m,  jedenfalls  nur  einen  conso- 
nanten,  wenn  auch  das  von  Jugend  auf  uns  innewohnende  (ortho)graphische 
lautbild  dem  einzelnen  diese  tatsache  fast  nie  vollständig  zum  bewusst- 
sein  kommen  lässt.  Auch  die  schrift  des  mittelhochdeutschen  weicht  von 
der  modernen  dadurch  ab,  dass  sie  rein  lautlich  vorgeht.  Einen  Sonderfall 
bildet  die  doppelung  des  s  in  mehreren  sprachen.  Sie  soll  nämlich  z.  b. 
im  deutschen,  englischen,  französischen,  portugiesischen  zwischen  vocalen 
andeuten ,  dass  es  scharf  und  stimmlos  sei :  das  einfache  s  würde  ebenda 
den  laut  als  weich  und  stimmhaft  hinstellen.  In  allen  genannten  fällen 
entspricht  die  schrift  nicht  dem  mitlauter  selber,  und  da  sie  nur  etymo- 
logisch-historisch oder  gar  nur  technisch  berechtigt  ist,  so  können  wir 
diese  arten  der  gemination  kurz  als  etymologisch-historische  oder 
technische  auffassen. 

Davon  scheiden  sich  fälle,  wo  die  graphische  doppelung  durch  ge- 
wisse phonetische  zustände  des  oder  der  dargestellten  laute  selber  berech- 

1)  Der  mangel  gemeinverständlicher  typen,  sowie  das  umgehen  von 
lautphysiol.  Specialerörterungen,  die  für  die  ziele  des  Werkes  unwesentlich 
sind,  nötigen  uns  die  transscription  unseres  idioms  unvollkommen  zu  las- 
sen. Hier  ist  z.  b.  zwischen  t  und  n  nicht  die  pharyngo-velare  explosiva 
angedeutet  (cf.  Sievers,  Phonet.  p.  58). 
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tigt  oder  doch  veranlasst  ist.  Wir  werden  nämlich  sehen,  dass  der  kurze 
ausdruck 'phonetische  gemination'  für  'phonetisch  veranlasste  buch- 
stabengemination'  streng  genommen  nicht  zulässig  ist,  dass  in  keinem 
falle  derselbe  mitlauter  in  derselben  weise  gedoppelt  sich  findet.  Phone- 
tisch veranlasst  zur  doppelsetzung  desselben  consonantenzeichens  kann  man 
sich  fühlen 

1)  um  (dehnbare)  consonanten  als  dauerlaute  [continuae],  d.  h,  als 
laute  zu  kennzeichnen,  welche  das  zeitmass  der  gewöhnlichen  einfachen 
überschreiten.  Willkürlich  lang,  gleich  den  vocalen,  lassen  sich  von  den 
consonanten  nur  die  mittel-  [liquidae]  und  reibelaute  [spirantes]  anhalten,  wie 
m  n  r  l  s  f  w  j  u.  s.  w.  Natürlich  würde  man  diesen  lautzustand  pas- 
sender durch  ein  einfaches  längezeichen  ausdrücken. 

2)  Um  (zwei  physiologisch  und  akustisch  selbständige)  zwillings- 
laute [implosiva  +  explosiv a)  wiederzugeben.  Es  finden  sich  solche  laut- 
paare regelrecht  im  italienischen,  schwedischen,  norwegischen^),  in  (dtsch.) 
Schweizermundarten,  im  idiome  der  deutsch  redenden  Balten,  fernerhin  im 
magyarischen,  finnischen^),  auch  z.  b.  dialectisch  im  japanischen. 3)  Da 
dieselben  der  uns  geläufigen  muttersprache  fremd  sind  und,  wie  die  fol- 
genden Untersuchungen  zeigen  werden,  grade  im  latein  eine  hauptroUe 
spielen,  so  müssen  wir  sie  näher  zu  charakterisieren  versuchen.  Den  ge- 
gensatz  von  zwillingslaut  oder  (phonet.)  geminata,  wie  wir  schlechthir 
sagen  wollen,  zum  einfachen  laut  können  wir  uns  z.  b.  an  der  ausspräche 
von  ital.  cap-pel-lo  gegenüber  dii^ch..  ka-pe-{l)le  klar  machen.  Bei  dem 
ital.  Worte  articulieren  wir  ziemlich  energisch  das  a,  und  ohne  den  kraft- 
und  luftstoss  einzustellen,  d.  h.  noch  in  derselben  silbe,  gehen  wir 
zur  bildung  des  lippenverschlusses  über.  Grade  die  Intensität  und  conti- 
nuität  des  kraftdruckes  bewirkt,  dass  die  plötzliche  abdämmung  des  exspi- 
rationsstromes  ein  zuklappgeräusch ,  hier  den  'e^-laut'  hören  lässt.  Wir 
nennen  den  übergangslaut,  der  sich  uns  auch  physiologisch  durch  ein  be- 
sonderes eigentümliches  muskelgefühl  markiert,  allgemein  implosiva^] .  Die 
Organe  bleiben  dann  momentan  in  der  ruhelage.  Ein  neuer  kraft-  und  luft- 
stoss, von  einem  zweiten  muskeleindruck  begleitet,  leitet  die  neue  silbe 
ein,  und  während  die  organe  ihren  verschluss  lösen  und  zur  bildung  des 
folgenden  vocales  übergehen,  erschallt  ein  zweites  geräusch,  ein  zweiter 
übergangslaut,  der  'j9e-laut',  den  wir  allgemeiner  als  explosiva  bezeichnen. 
Die  Verbindung  dieser  beiden  selbständigen  laute,  welche  die  schrift  grob 
durch  die  doppelung  desselben  Zeichens  wiedergibt,  obgleich  ihr  schall  we- 
nig ähnlichkeit  hat,  ist  nun  nichts  anderes  als  die  uns  interessierende  gemi- 
nata, d.  h.  ein  zwillingslautpaar.  Beobachtet  man  demgegenüber  unbefangen 
die  gewöhnliche  ausspräche  des  deutschen  ka-pe-(l;le ,  so  fällt  sogleich 
das  ausbleiben  einer  (deutlich)  ausgeprägten  implosiva,  hier  des  '  ep-lautes', 
nebst  dem  ihr  eignen  muskeleindruck  auf.  —  Was  von  dem  (totalen  ver- 
schluss-)laute  p  gesagt  ist,    gilt  im  wesentlichen  auch   für   den  in  beiden 

1)  Cf.  Storm,    Engl.  Phil.  I,  25.  2)  Sievers,    Phonet.    p.  174. 

3)  Hoff  mann,    Japan.  Sprachl,   (Leiden  1877)   p.  21.  4)  Auf  die  ter- 

minologie  kommen  wir  in  der  physiol.  einleitung  zum  lat.  consonantismus 
zurück. 
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neben  einander  gestellten  werten  vorkommenden  (partiellen  verschlass-'jlaut 
/,  nur  dass  hier,  wie  bei  stimmhaften  lenes  [b  d  g),  auch  noch  der  plosions- 
moment  akustisch  zur  geltung  zu  kommen  pflegt. 

Die  auseinandersetzung  zeigt,  dass  die  dauerfähigen  laute  l  m  7i  r  s 
f  w  sowohl  als  geminatae  als  auch  als  continuae  auftreten  können,  dass 
also  bei  Verbindungen  von  U  ss  rr  wohl  zu  untersuchen  ist,  ob  doppel- 
silbiges  l-l  s-s  r-r  oder  einsilbiges,  länger  angehaltenes  l  s  r  vorliege i). 
Fügen  wir  jedoch  hinzu,  dass  es  zwischen  beiden  theoretisch  fest  zu  hal- 
tenden extremen  einen  mittelzustand  gibt,  und  dass  durch  ihn  die  sprach- 
liche entwicklung  geminata  und  entsprechende  continua  in  einander  über- 
gehen lassen  kann. 

II  Bedeutung  der  lat.  graph.  doppelconsonanz.  Sehen  wir  von 
dem  altern  (1)  und  spätlatein  einstweilen  ab,  und  halten  wir  uns 
an  die  feststellung  des  allgemeinen  sprachzustandes  zur  zeit  der 
classiker,  so  haben  die  Römer  in  weitaus  den  meisten  formen 
durch  doppelsetzung  eines  consonanten  zwei  wirklich  auch  in 
der  ausspräche  als  selbständig  empfundene  laute,  unsere  oben 
beschriebenen  zwillingslaute  oder  Verbindungen  von  implosiva 
+  explosiva  (2)  wiederzugeben  gestrebt.  Dergleichen  lautpaare 
liegen  z.  b.  ausnahmslos  vor  in  Verbindungen  von  zeichen  für 
klapplaute.  Man  sprach  also  nach  italienischer  art  z,  b.  bac-ca 
buc-ca  ag-ger  sug-gero  mit-to  at-tinet  ad-do  red-do 
lip-pus  ap-paret  gib-bus  sub-bibo  stets  mit  bez.  implo- 
siva. Auch  wo  sonst  die  hochlateiner  ihrem  articulationsgefühle 
entsprechend  consequent  und  widerstreitslos  zwei  zeichen  setzen, 
wie  in  il~le  pel-lo  fal-lo  suni-mus  im-mineo  an-nus 
Cin-na  pen-na  fer-rum  cur-ro  por-ro  cras-sus  geS- 
si  excuS-sus  poS-sum  of-ficium  dif-ficilis  liegen  die 
genannten  lautverbindungen  vor.  Wo  dagegen  dem  etwas  ver- 
schiedenen articulations  -  und  muskelgefühle  gemäss  selbst  die 
sorgfältige  Orthographie  der  hochlateiner  in  der  anwendung  eines 
oder  zweier  zeichen  schwankt  und  etymologische  anlasse  ausge- 
schlossen sind,  da  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auf  das  Vorhandensein   von    dauerlauten    oder  continuae   (3) 


1)  Schon  Sievers,  Phonet.  p.  176,  hat  nachdrücklich  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  ^  dass  Geminata  und  langer  Consonant  streng  von  einander  zu 
scheiden  sind\  Die  'pause'  zwischen  implosion  und  explosion,  von  der 
constant  einige  theoretiker  noch  ausgehen,  ist  ein  ganz  unverwendbarer  be- 
griff: nicht  sowohl  unser  ohr,  als  unser  muskelgefühl  vermag  hier  die 
grenze  zwischen  doppellaut,  dauerlaut  und  einfachem  laut  leidlich  sicher 
zu  bestimmen.  Überhaupt  scheint  es  uns,  als  ob  grade  dies  letztere  be- 
stimmungsmoment  bei  weitem  bisher  nicht  so  gewürdigt  und  in  betraclit 
gezogen  ist,  als  es  seiner  unmittelbarkeit  wegen  verdient. 
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schliessen.  Eine  physiologisch  -  historische  betrachtung  der 
sprachformen  zeigt,  dass  die  continua  an  stelle  der  ähnlichen 
geminata  immer  grade  nach  langen  vocalen  am  platze  ist.  Es 
begegnen  uns  der  art  Pau-(l)lus  Pö- (l)lio  cau-(s)sa  quae- 
(s)si  cä-(s)sus  accü-(s)so  ü-(sisus  men-(s)ses;  vor  allem 
bildungen  mit  dem  alten  suffix  -onsus  wie  formö-(s)sus  pi- 
lö-(s)sus  dignitö- (s)sus.  Während  sich  analog  der  nachmali- 
gen consonantenkürzung  die  altern  Schreibungen  von  2  buchsta- 
ben  in  den  genannten  formen  bald  wieder  verlieren,  hat  der 
orthogr.  brauch  in  der  contrahierten  perfectendung  -ässe  -esse 
-Isse,  sowie  im  verwandten  plusquamperfect  -ässem  etc.  trotz  des 
widerstrebens  einzelner  ss  bis  in  die  spätesten  Zeiten  fortgeführt. 
Zweifelhaft,  ob  geminata  oder  continua  anzunehmen  sei,  kann 
man  bei  uällum  uilla  uillum  ^ein  wenig  wein'  üllus  nül- 
lus  iüssi  iüssus  sein.  Für  das  erster e  spricht  die  unbestrit- 
tene allgemeine  beibehaltung  der  doppelzeichen  auch  in  nach- 
classischer  zeit,  für  das  letztere  die  mehr  oder  weniger  verbürgte 
länge  des  vocales.  Vielleicht  liegen  hier  jene  sprachlichen  mit- 
telzustände, wie  sie  als  möglich  oben  angedeutet  sind,  vor.  — 
Etymologisch  (4)  veranlasste  consonantendoppelung ist  kaum 
in  einem  halben  dutzend  formen  nachzuweisen,  in  keiner  jeden- 
falls volkstümlich  gewesen  oder  irgendwie  beibehalten. 

1.  Die  ältesten  lat.  inschriftlichen  denkmäler  weisen  kaum  spuren  da- 
von auf,  dass  man  in  der  ausspräche  Zwillings-  und  dauerlaute  gekannt 
habe.  Um  von  der  Schreibung  atoierpattia  auf  der  rätselhaften  inschrift^)  vom 
Fuciner  see,  die  man  in  die  erste  hälfte  des  IV.  jahrh.  v.  Chr.  zurückver- 
setzt, abzusehen,  tauchen  erst  seit  den  Zeiten  des  Ennius  formen  mit  dop- 
pelconsonanten  auf,  aber  auch  da  erscheinen  oft  auf  demselben  denkmale 
noch  parallelschreibungen  mit  einem  zeichen.  So  enthält  das  decret  des 
L.  Aemilius  Paulus  CIL.  II,  5041  (a.  u.  565)  neben  ESSENT  TVRRI  OPPI- 
dvmqv(e)  possidere  vellet  noch  die  Schreibungen  lOVSiT  posedisent, 
die  eine  Scipionengrabschrift  CIL.  I,  33  essent  terra  neben  gesistei 
licviset  svperases,  eine  inschrift  aus  dem  letzten  viertel  des  II.  jahrh. 
V.  Chr.  CIL.  I,  1166  oppido  neben  opidvm.  Auf  dem  SC.  de  Bacchana- 
libus  CIL.  I,  196  vom  jähre  186  v.  Chr.  ist  bemerkenswert  genug  der  alte 
brauch  einfacher  zeichen  ausnahmslos  festgehalten.  Da  begegnen  uns  denn 
noch  die  ehedem  allein  üblichen  Schreibungen  BACANAL  NECESVS  ESE  ADE- 

SENT    VELET    FACILVMED   FECISE  HABVISE   ARFVISE   COMVOVISE  lOVSISET  CON- 

lOYRASE  und  verwandte  mehr.  Man  scheint  damit  begonnen  zu  haben, 
dem  sich  regenden  articulationsgefühle  gemäss  das  zeichen  für  den  doppel- 


1)  Rhein.  Mus.  f.  Phil.   1878  N.  F.  33,  p.  489. 
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oder  dauerlaut  durch  ein  übergesetztes  Häkchen,  den  sog.  sicilicus ,  von 
dem  einzellaut  und  seinem  einfachen  symbol  auszuzeichnen.  Abgesehen 
von  dem  immerhin  recht  spärlichen  vorkommen  desselben  auf  gewissen 
(späteren)  inschriften,  z.  b.  mvmiaes  Murat.  1616,  27;  sabelio')  CIL. 
V,  1361  (Aquileia);  osA  ib.  X,  3743,  deuten  einige  stellen  der  gramma- 
tiker  direct  auf  seine  (uralte)  Verwendung  hin.  Velius  Longus  K. • 
VII,  79 — 80  bemerkt  z.  b.  gelegentlich:  Nisus  ..  dicit  ratiotiem  ..  quoniam 
antiqui  non  geminauermt  consonantes ,  sed  loco  gemmaiionis  notam  super- 
posuerint.  Der  autor  fährt  dann  fort:  illud  uero  argumentum  quod  dicit, 
notam  solitam  superponi,  ostendit  in  enuntiatio7ie  solere  geminari .  et  quid 
iam  interest,  utrum  notatn  an  litteram  ponas ,  cum  alterutram  tibi  necessitas 
exprimatf  Marius  Victorinus  K.  VI,  8,  l — 5:  consonantes  Utteras  non 
geminahant  [sc.  antiqui],  ut  in  his,  Annius  Lucullus  Marcellus  Memmius,  et 
ceteris  his  similibus,  sed  supra  litteram  quam  geminari  oportehat  [scilicet] 
sicilicum  [im]ponehant,  cuius  ßgura  haec  est  ~~,  idque  erat  signum  geminandi, 
sicut  apparet  in  multis  adhuc  ueterihus  ita  scriptis  lihris.  (Verrius  Flac- 
cus  bei]  Festus  M.  p.  293  führt  die  anwendung  von  doppelzeichen  auf 
Ennius  zurück :  nulla  tunc  geminabatur  littera  in  scrihendo  .  quam  consue- 
tudinem  Ennius  mutauisse  fertur,  ut  pote  Gr accus  graeco  more  usus,  quod 
Uli  aeque  sci'ihentes  ac  legentes  dupUcahant  mutas,  semiuocales  et  liquidas. 
Die  berufung  auf  diese  spätlateinischen  Zeugnisse  mag  freilich  wenig  ge- 
nügen uns  zu  überzeugen,  jene  im  volkslatein  der  classischen  periode  ver- 
bürgten geminaten  ohne  weiteres  für  das  älteste  latein  anzunehmen.  Viel- 
leicht war  vielmehr  die  einst  ungeschriebene  implosiva  erst  in  der  entwick- 
lung  begriffen  und  fehlt  uns  vorläufig  nur  eine  genauere  kenntniss  der 
dabei  obwaltenden  Sprachgesetze.  Sicher  ist,  dass  auf  gewissen  territorien 
und  grade  in  der  geburtsstätte  des  latein  der  hang  zur  selbständigen  ent- 
wicklung  von  geminaten  noch  später,  ja  bis  in  unsere  tage  fortwirkt.  So 
hat  grade  das  italienische  und  zwar  grade  der  römische  dialect  demselben 
bis  auf  heute  immer  mehr  Vorschub  geleistet.  Die  gemination  mag  con- 
nexiv  durch  eine  einfache  Verschiebung  exspiratorischer  energie  von  einem 
ursprünglich  langen  oder  übermässig-acuten  kurzen  vocal  auf  den  bis  da- 
hin unhörbaren  explosionsmoment  oder  durch  directe  kraftübertragung  von 
einem  altern  consonanten  an  seinen  assimilatorisch  umgewandelten  implo- 
siven  Stellvertreter  spontan  sich  entwickelt  haben:  in  jedem  falle  scheint 
sie  zum  accente,  d.  h.  den  exspirationsenergieverhältnissen  der  einzelnen 
wort-  und  silbenteile  ,  in  bestimmtem  Verhältnisse  zu  stehen.  Die  physio- 
logische betrachtung  hob  die  zur  hervorbringung  einer  explosiva  erforder- 
liehe hohe  articulationsenergie  hervor.  Dieselbe  ist  notwendig  in  der  ton- 
silbe  am  stärksten,  und  wirklich  lehrt  eine  prüfung  der  älteren  inschrift- 
lichen Sprachdenkmale,  dass  hier  die  geminata  graphisch  am  frühesten 
durchgedrungen  ist.  Recht  bezeichnend  ist  es,  wenn  z.  b.  in  der  Lex 
Bantiae  CIL.  I,  197  (621 — 36  a.  u.  c.)  da,  wo  ausnahmsweise  gegen  den 
später  allein  massgebenden  orthogr,  brauch  gefehlt  ist,  es  in  vortoniger 
silbe  geschieht,  nämlich  in  den  formen  SVFRAGIVM  lOVSisSE  intercesvrvm. 

1)  Cf.  E.  Hüb  n  er  im  Hermes  bd.  IV,  p.  415. 
Seelmann,  Aussprache  des  latein.  Q 


114  Erster  hauptteil:    gegenseitiges  verhältniss  der  laute. 

—  Dass  Ennius  grade  die  doppelschreibung  einführte  oder  doch  wenigstens 
zu  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  wesentlich  beitrug,  ist  nicht  unwahrschein- 
lich. Inschriften  vor  seiner  zeit  mit  doppelconsonanten  sind  nicht  bekannt. 
Ausserdem  konnte  der  technisch  sein  idiom  meisternde  dichter  gewisse  im 
entwicklungsflusse  auftauchende  sprachliche  mitteltypen  für  seine  theorieen 
nicht  verwenden.  Wie  bei  abschätzung  der  vocaldauer,  so  galt  es  auch 
hier,  der  beweglichen  vermittelnden  spräche  ein  festes  unzweideatiges  ge- 
präge  zu  geben,  mit  kühnem  griff  abzumessen,  was  dem  ohre  und  articu- 
lationsgefühl  unbestimmt  sich  darbot.  Von  der  bestimmung,  ob  ein  oder 
zwei  consonanten,  ein  langer  oder  kurzer  vocal  vorliege,  hieng  die  metrische 
Verwendung  ab.  Es  war  für  Ennius,  wollte  er  seinem  daran  anknüpfenden 
Positionsgesetze  den  nötigen  nachhalt  geben,  gradezu  ein  gebot  der  not- 
wendigkeit,  die  von  ihm  neu  fixierten  lautverhältnisse  durch  orthographische 
leicht  verständliche  kunstmittel  zur  anschauung  und  allgemeiner  anerken- 
nung  zu  bringen.  Consequent  durchgeführt  ist  die  graphische  gemination 
gleichwohl,  wie  schon  angedeutet,  erst  im  classischen  Zeitalter.  Auf  mün- 
zen hat  man  sie  gar  bis  auf  Sullas  zeit  nicht  zugelassen. 

2.  Der  umstand,  dass  die  zwillingslaute  (bis  auf  ansätze  im  nieder- 
rheinischen dialecte)  innerhalb  der  grenzen  des  engern  deutschen  Sprach- 
gebietes vollständig  unbekannt  sind,  hat  sämmtliche  deutsche  Sprachfor- 
scher, die  bisher  über  lat.  geminaten  sich  ausliessen,  mit  ausnähme  etwa 
einzelner  romanisten,  den  wahren  zustand  des  latein  verkennen  lassen.  Sie 
erklären  fast  alle  im  anschluss  an  Corssen,  die  doppelsetzung  bedeute 
' schärf U77(f ,  bezw.  '•geschärfte  ausspräche^  des  fraglichen  consonanten.  Doch 
was  sollen  wir  uns  unter  einem  ^geschärften'  l  m  h  u.  s.  w.  vorstellen?  Der 
ausdruck  ist  nur  für  Spiranten,  wie  s  f  (dtsch.)  ch,  verständlich,  und  wohl 
mag  man  unwillkürlich  bei  anwendung  des  ausdruckes  an  den  gebrauch 
von  SS  für  'scharfes'  s  gedacht  haben  —  ahnungslos,  dass  nicht  einmal 
in  diesem  falle  die  deutung  für  das  latein  zutrifft.')  —  Wie  wir  betont 
haben,  charakterisiert  sich  die  geminata  physiologisch  durch  ein  eigentüm- 
liches doppelt  auftretendes  muskelgefühl,  akustisch  durch  zwei  gesonderte, 
oft  nicht  einmal  schallverwandte  gehöreindrücke.  Die  alten  lat.  gram- 
matiker  heben  bei  rechtfertigung  der  doppelbuchstaben  ausdrücklich 
und  übereinstimmend  das  letztere  (akustische)  moment  her- 
vor,   und   wenn   sie   die  wenio;en  etwa  noch  vererbten  continuae  auch  als 


1)  Grade  noch  während  des  druckes  unserer  Untersuchungen  haben  wir 
gelegenheit  auf  den  neusten  versuch,  das  problem  lat.  consonantendoppe- 
lung  zu  lösen,  hier  kurz  hinzuweisen.  E.  Baehrens  erklärt  in  einer  län- 
gern abhandlung  ^ Die  consona7itengeminatio)i  im  lateinischen'  in  Fleckeisen's 
Jahrbb.  bd.  127  p.  774 — 98  die  lat.  gemination  für  eine  technische.  Er 
sagt  am  ende  derselben  p.  798  'Als  resultat  dieses  aufsatzes  ergibt  sich  die 
richtigheit  der  g etv ähnlich eti  [d.  h.  deutschen]  ausspräche,  welche  ohne 
unterschied  [den  voraufgehenden  vocal]  vor  geminae  v  er  kürzt.'  Der  sehr 
selbstbewusst  mit  seinen  Untersuchungen  uns  bekannt  machende  Ver- 
fasser hat  ebenso  wenig  klare  Vorstellungen  von  dem  wesen  der  laute  im 
allgemeinen,  wie  von  der  entwicklung*  altlateinischer  lautgebilde  im  beson- 
dern. Er  leugnet  p.  775  für  das  altlatein  das,  was  man  populär  conso- 
nantenassimilation  oder  -angleich ung  nennt,  und  nimmt  dafür  con- 
sonantenausstossung  und  dehnung  eines   ev.  ursprünglich  kurzen  vor- 
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geminatae  auffassen,  so  geschah  es,  weil  sie  noch  nicht  das  viel  zuverläs- 
sigere physiologische  criterium  heranzuziehen  wussten;  geminata  und 
einfachen  laut  haben  sie  anscheinend  nirgends  verwechselt.  Wir  las- 
sen ihre  diesbezüglichen  aussagen  folgen  und  versehen  formen,  in  denen 
die  geminata  zur  continua  neigen  mag,  mit  Sternchen.  Marius  Victo- 
rin us  K.  VI,  9 — 10:  et  uhi  duarum  consonantium  sonus  percutiet  aures, 
ut  in  sah-batis  sac-cis  ef-fert  ef-fugit  ^  fal-lit  gal-lus  *ual-lus 
rnacel-lum  * tiül-lus  pal-lium  Fal-las,  per  duo  l,  sicut  per  duo  n 
an-num  Cin-nam  et  sirnilia;  sie  et  per  duo  p  ap-p>aratu7n  lap-pam, 
per  duo  r  Ar-ru7itium,  har-rum  cur-rit  fer-rum,  itern  per  duo  s  as- 
siduutn  Cas-siu?n  fes-sum,  et  per  duo  t  At-tius  Vet-tius  et  similia. 
nam  ut  color  oculorum  iudicio,  sapor  palati,  odor  nariwn  dinoscifur,  ita 
sonus  aurium  arhitrio  suhiectus  est.  Papirian  bei  Cassiodor  K. 
VII,  162,  lOfF.  (cf.  auch  Annaeus  Cornutus  ib.  151,  12  —  14):  eue?iit  ut 
consonantes  ..  mutentur.  quando  autem  ßant,  quando  non,  sono"internosce- 
mus:  ac-cedo  duo  c,  at-tuli  duo  t,  as-siduus  duo  s,  ap-pareo  duo  p, 
an-nuo  duo  w,  al-ligo  duo  l.  Man  vergleiche  auch  Velius  Longus  K. 
VII,  61 — 62  über  ac-cipio  ac-currere  ag- gerat  undPlinius  bei  Pris- 
cian  I,  7,  38  über  il-le  Metel-lus.  Dem  Annaeus  Cornutus  bei  Cas- 
siodor K.  VII,  149,  12 — 15  gibt  die  ältere  Schreibung  caussa  veranlassung, 
auf  den  doppelten  gehöreindruck,  den  das  ohr  von  der  geminata  erhält, 
zu  verweisen:  causa  per  unmn  s:  7iec  que^nquam  moueat  antiqua  scriptura: 
nam,  et  accussare  per  duo  s  scripserunt,  sicut  fuisse  diuisisse  esse  et  -f-  cau- 
sasse  per  duo  s  scriptum  i7iuenio  .  in  qua  enmitiatione  quo  Tuodo  duarum 
consonantiutn  sonus  exaudiatur,  no7i  inuenio. 


aufgehenden  vocales  an.  Überhaupt  setzt  er  für  die  spätere  graphische 
lat.  geminata  mit  (angeblich  stets  kurzem)  vocal  in  seiner  theorie  überall 
langen  vocal  +  einzelnen  folgenden  consonanten  als  nächste  Vorstufe 
an,  ^  Wir  fassen  somit,  erklärt  er  p.  778  weiter,  die  co7isona7Üenverdoppe- 
lung  auf  als  die  [äusserlich- orthographische]  folge  der  v erkür zu7ig  des 
vor  auf  gehenden  la7igen  vocals,  die  natur  des  consonanten  selbst  ist 
dabei  ganz  irrelevant'.  Auf  die  direct  gegen  ihn  sprechenden  angaben  der 
lat.  grammatiker,  die  wir  oben  in  grösserer  anzahl  zusammengestellt  haben, 
lässt  er  sich  nicht  ein.  Nur  führt  er  an,  dass  sie  behaupten,  nach  langem 
vocal  dürfe  nicht  geminiert  werden,  und  äussert  dazu  '  eine7i  schö7iern  7ioch- 
maligen  beweis  für  die  richtigkeit  7nei7ier  ganzen  auffassu7ig  kanii  ich  wohl 
zum  schlusz  7iicht  beifüge7i.  Er  übersieht  dabei,  dass  an  derselben  von 
ihm  herangezogenen  stelle,  wo  Velius  Longus  diese  von  Nisus  gegebene 
Vorschrift  berührt,  ersterer  selber  jenen  satz  angreift  und  genauer  fest- 
setzt 'nur  nach  einem  diphthonge  dürfe  und  könne  nicht  geminiert  wer- 
den'. Velius  Longus,  der  durchaus  vom  phonetischen  Standpunkte 
ausgeht,  behauptet  ja  ausdrücklich  ' ge7)ii7iari  consona7ites  productis 
uocalibus  iwictas  usus  oste7idit,  in  quo  dici7nus  etia7n  erä-sse  saltä-sse 
abi-sse  calcä-sse.  Er  versteht  es  nur  nicht,  die  geminata  und  die  (hier 
akustisch  sehr  nahe  verwandte)  continua  auseinander  zu  halten;  cf.  p.  119. 
Die  störenden  apices  und  I-longas  erklärt  verf.  notgedrungen  als  schreib- 
versehen. —  Ebenso  wenig  glück  Avie  bei  der  beurteilung  der  altlat.  sprach- 
verhältnisse,  hat  verf.  mit  seiner  anschauung  der  spätlateinisch-romanisclien. 
Als  romanist  hätte  er  bei  der  art  der  italienischen  gemination  und  gemein- 
romanischen  lautentwicklung  über  gewisse  fälle  des  latein  nicht  im  zweifcl 
sein  können.     Zudem  hatte  schon  1881    O.  Eaulde   in    Gröber's  Ztschr.   f. 
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Ein  äusserst  charakteristisches  anzeichen  für  das  Vorhandensein  einer 
geminata  gegenüber  dem  einfachen  laut  ist  ferner  die  Verschiedenheit 
der  Silben  Zugehörigkeit  ihrer  beiden  bestandteile.  Auch  dieses  mo- 
ment  ist  den  alten  nicht  entgangen,  und  sie  kommen  grade  darauf  mit 
Vorliebe  zurück.  So  bemerkt  schon  Velius  Longus  K.  "VII,  66,  3  ff . : 
interdum  haec  d  [sc.  ad  praepositionis]  littera  geminatur,  quotiens  ah  eadem 
litter a  sequens  uox  incipit;  nee  tamen  semper,  siquidem  red-dere  dieimus 
geminata  d,  re-ducere  *  autem  simplici  utimur  .  unde  adnotanda  imperitia 
eorum  qui  sie  red-ducere  geminata  d  littera  iiolunt  enuntiare,  quasi  red- 
dere,  tamquam  necesse  sit  totiens  eam  duplicem  esse,  quotiens  sequens  uox  ah 
eadem  littera  incipit.  Ebenso  weist  Terentius  Scaurus  K.  VII,  21 — 22 
bei  Verwerfung  der  altertümlichen  Schreibung  von  ss  in  caussa  auf  die  syl- 
labische  Sonderbarkeit  der  geminata  und  speciell  auf  den  umstand  hin,  dass 
sich  eine  implosiva  nur  mit  einem  vorhergehenden  kurzen  vocal  verträgt: 
causam  item  a  multis  scio  per  duo  s  scrihi  non  attendentihus  lianc  lit- 
teram,  ut  etiam  cognatam  illius  r,  nisi  praecedente  uoeali  correpta  non 
solare  geminari,  et  praeter ea,  quotiens  productam  uocalem  sequatur,  in 
hac  desinere  syllahae  sonum,  ut  in  plau-su  et  lü-su  .  ita  cum  in  hac  uti- 
que  littera  eins  modi  syllaharum  ßniri  sonus  deheat,  numquam  autem  a  ge- 
mina  ulla  syllaha  incipiat,  apparet  ^causam''  geminatum  s  non  reciperey 
quoniam  neque  in  fine  praecedentis  alterum  potest  poni  neque 
a  gemino  sequens  incipere,  sed  illud  secuti  uidentur,  quod  cauissa  dicta 
sit  ...per  avyxonrjv  causa..  Consentius  berührt  K.  V,  394,  33 — 3& 
das  silbenmoment,  wo  er  von  dem  werte  des  l  spricht:  exilius  autem  pro- 
ferenda  est  ..  uhi  in  eodem  uerho  et  prior  syllaha  in  hac  finitur,  et 
sequens  ah  ea  incipit,  ut  il-le  et  Al-lia.  Zahlreiche  hierhergehörige 
stellen  finden  sich  bei  Priscian,  so  II,  1,  2:  si  antecedens  syllaha  termi- 
nat  in  consonantem,  necesse  est  etiam  sequentem  a  consonante  incipere,  ut 
ar-tus,  il-le,  ar-duus.  Id.  II,  1,  5:  in  h  inuenitur  syllaha  desinens,  st 
seqtcens  quoque  ah  eadem  incipiat,  ut  Sah-hurra  sah-hata  gih-hus  gih- 
herosus  gih-her  oh-ha  ..  suh-hiho.  Id.  II,  1,  6:  in  c  quoque  nulla  syl- 
laha superior  desinit,  nisi  sequens  quoque  a  c  uel  a  q  incipiat,  ut  hac-ca 
huc-ca  soc-cus  ec-quis  quic-quam  ..  in  d  pariter  nulla  potest  syllaha 
desinere  praepositiua,  nisi  sequens  quoque  ah  eadem  incipiat,  in  simplicihus 
dictionihus  et  in  plerisque  compositis ,  ut  ahad-dir  uel  ahad-dier  ad- 
do  red-do  red-duco,  quod  etiam  re-duco  dicitur.  Ahnlich  lauten  die 
stellen  II,  1,  8  über  of-ficio  suf-ficio  af-fectus  ef-ficio  dif-fi- 
cilis  dif-fundo;  ferner  II,  2,  10  üher  lip-pus  ap-paret;  II,  2,  11  über 
mit-to  Cot-ta  at-tinet  und  andere  mehr.  —  Die  romanischen  sprachen 
haben  mit  alleiniger  ausnähme  des  italienischen  die  lateinische  gemination 
nicht  fortgeführt.  Nur  in  wenigen  gelehrten  oder  fremden  Worten,  wie 
intel-ligent  il-lustre  Gambet-ta  Em-ma  Cin-na^),  erinnert  auch 
das  französische  daran.     Gleichwohl  deutet  auch  da,    wo  später  ein  einfa- 

roman.  Phil.  bd.  IV,   p.  542  —  3   den  rückschluss   (wenigstens  für  die  lat. 
klapplautsdoppelungen  tt  pp  hh  etc.)  wirklich  gezogen. 

1)  Keil  vermutet,  Cornutus  habe  'fussus  diuissus  suesse  et  aussus'  ge- 
schrieben.        2)  Storm,  Engl.  Phil.  I,  30. 
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eher  consonant  die  ältere  geminata  ablöste,   der  eigentümliche   gang  laut- 
licher entwicklung  im  romanischen  auf  den  ehemaligen  zustand  hin. 

3,  "Wir  haben  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dass  die  bildung 
einer  implosiva,  d.  h.  eines  besondern  ausgeprägten  Zuklappgeräusches, 
einen  über  die  articulation  des  vocales  hinausgehenden  stark  anhaltenden 
exspirationsstoss  sowie  eine  schlagartige  kräftige  Zusammenbewegung  der 
Organe  voraussetzt.  Wenn  nun  diese  Vorbedingungen  bei  gewissen  formen 
«prachlicherseits  erfüllt  wurden,  so  traten  andere  auf,  wo  die  physiologi- 
schen Verhältnisse  verschiedener  art  waren.  So  scheint  z.  b.  die  entwick- 
lung von  *perlicio:  pellicio  auf  gleicher  stufe  zu  stehen,  wie  solche 
von  *par;ttulos  duich.  *parulos  *2)aurlos:  paullus,  von  *oinulos  durch 
*oinlos:  üllos  und  üllus,  oder  von  *formonsos  durch  *formö^sos:  for- 
mössus.  Die  Übereinstimmung  ist  gleichwo]|;il  eben  nur  eine  äusserliche. 
In  allen  letztern  fällen  geht  dem  später  doppelt  geschriebenen  consonanten 
ein  langer  vocal  voraus,  der  die  bildung  einer  implosiva  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  unvollkommen  zu  stände  kommen  lässt.  Physiologisch 
stehen  nun  der  lautlichen  entwicklung  zwei  divergierende  wege  offen.  Ent- 
weder zeigt  sich  das  vocalische  dement  als  das  schwächere,  dann  tritt 
eine  Verkürzung  desselben  ein,  und  die  implosiva  kann  ausgeprägt  her- 
vortreten, oder  es  behauptet  dasselbe  seinen  quantitativ-accentuellen  Cha- 
rakter (d.  h.  es  findet  keine  kraft-  und  Zeitübertragung  von  ihm  auf  den 
folgenden  implosionsmoment  statt),  dann  unterbleibt  die  bildung  einer  sol- 
chen silbenschliessenden' implosiva ,  und  der  an  die  stelle  des  altern  con- 
sonanten getretene  neue  laut  wird  mit  dem  folgenden,  dem  er  sich  (popu- 
lär gesprochen)  assimiliert  hat,  mit  gleichem  exspirationsstoss,  d.  h.  in 
derselben  silbe,  hervorgebracht.  Es  ist  aber  dies  assimilationsproduct 
dann  nichts  anderes  als  die  der  folgenden  explosiva  entsprechende  zeitlich 
selbständige  plosiva.  Nur  ihres  gemeinschaftlichen  exspirations-  und  sil- 
"bencharakters  halber  trennen  wir  beide  articulationsmomente  hier  nicht 
und  fassen  das  lautgebilde  kurzhin  als  continua  zusammen.  Das  latein 
hat  sicherlich  eine  solche  entwicklungsphase  gehabt,  und  die  physiologisch- 
historische hohe  Wahrscheinlichkeit  der  Verschiedenheit  der  bedeutung 
graphischer  gemination  in  diesbezüglichen  formationen  und  den  ersthin  ab- 
gehandelten findet  in  der  von  anfang  an  schwankenden  orthographischen 
Setzung  von  einem  oder  zwei  zeichen  zum  ausdruck  jener  interessanten 
continua  neben  andeutungen  späterer  grammatiker  die  beredteste  bestäti- 
gung.  Während  nämlich  eine  zur  altclassischen  zeit  bereits  fest  ausge- 
prägte geminata,  etwa  in  pe/-^igo  cräs-sus,  stets  zwei  deutlich  markierte 
und  durch  die  silben grenze  unterbrochene  muskeleindrücke  hinter- 
liess,  verblieb  der  energiedruck  der  continua  in  seiner  ganzen  dauer  ein- 
heitlich und  (physiol.)  der  folgenden  silbe,  gleich  wie  der  einer  ein- 
fachen explosiva.  Andererseits  teilte  doch  die  continua  mit  der  entspre- 
chenden geminata  die  zeitliche  ausdehnung  und  im  hohen  grade  die 
Schallähnlichkeit.  Je  nachdem  nun  im  gefühle  des  Schreibers  mehr  das 
eine  oder  das  andere  moment  vorwaltete ,  setzte  er  unwillkürlich  2  oder 
(ursprünglich  seltener)  nur  1  zeichen.  Natürlich  gehen  uns  hier  nur  die 
Inschriften  und  traditionen   der   altern  classischen   periode  an.     In  spätem 
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Jahrhunderten,  wo  die  entwieklung  bereits  divergierende  bahnen  eingesehla- 
gen hatte,  ist  die  fortführung  graphischer  gemination  z.  t.  nur  traditionell- 
orthographischer   art.     Wir    führen    von    solchen    formen,    wo    II  ss  einem 
altclassischen  dauerlaut  entspricht,  aus  inschriften  an: 
PAYLLTSl)  CIL.  VI,  2504;  ib.  II,  2581.        QVAESSO   CIL.   X,    2311 


PAVLLI  ib.  II,  446.  pavllI  ib. 
3837.  PAVLLO  ib.  VI,  859  (168 
n.  Chr.);  ib.  VII,  1007  —  pavlla 
CIL.  VI,  361 ;  ib. II,  4623.  PAVLLAE 
ib.  II,  4363.  POLLA  ib.  II,  3477. 
POLLAE  ib.  II,  386.  [PÖLA  ib.  IX, 
4646]  —  (PA)VLLINVS  CIL.  VII, 
874;  ib.  II,  4546.  PAVLLInI  ib. 
VI,  2440  —  PAVLLiNA(e)  CIL.  II, 
446  —  POLLivs  CIL.  VI,  2505  — 

POLLIO    CIL.    II,    386.      PÖLLIÖNIS 

ib.  X,  4727.  PÖLLIONI  ib.  X, 
4648;  VI,  1852.  PÖLLIONE  ib.  V, 
5906   (NB.!) 

MILLIA  CIL.  I,  701;  ib.  VI,  5305; 
ib.  II,  3479.  MILLIBVS  CIL.  I, 
1012.  Auf  dem  Monum.  Ancyr. 
kommen  ausschliesslich  formen  mit 
LL  (18 mal)  vor:  neben  millia  mil- 
libus  milliens  auch  mIllia  CIL. 
III,  t.  II,  p.  774,  16  und  mIllIens 
ib.  778,  34.  —  mIlliaria  CIL.  III, 
t.  II,  p.  855,  11  (85  n.Chr.).  MIL- 
LiARio  ib.  VI,  1256  (2 mal,  52  n. 
Chr.).  MILLIARIVM  ib.  I,  Apr.  25 
(p.  392);  MiLLlAR(ium)  Jun.  24 
(p.  395). 

popIlliys  CIL.  I,  550  (NB.!),  po- 
PiLLivs  ib.  VI,  845  (57  n.  Chr.) 

YiLLicvs  CIL.  VI,  015;  ib.  IX,  3517 

CAYSSAi)  CIL.  VI,  2059,  22  (80—81 
n.  Chr.);  ib.  X,  1818.  5713.  7459. 
7852,   4.  5.   14 

[cla]vssvm  Mon.  Anc.  II,  42 

qvaessi  CIL.  V,  2986 


CASSVM  CIL.  V,  6808 
ACCVSSASSE  CIL.  I,   206,    126 
vssvs  CIL.  IV,  2583  —  ib.  V,  1882 

CONSST ANTINO    CIL.   VIII,    10410 
TRANSSEO    CIL.    VIII,    299 
COMITATENSSI   CIL.   IX,    5649 

MENSSis  CIL.  X,  1541;  Rossi  230 
(372  n.  Chr.) ;  mensses  CIL.  VIII, 
299.  MESSIS  ib.  V,  f  1688  und  1752 ; 
ib.  IX,  2151  a  und  4028.  messes  ib. 
V,  6127  und  II,  3347.  messibvs 
(NB.!  neben  meses)  ib.  VI,  3454 

MESSOR  CIL.  VI,  2503.  2762 

HORTESSI  CIL.  IV,  2240 

iMPERiossvs  CIL.  I,  tr.  414  (p.  455) 

VERRVCOSSVS  ib.  tr.  521   (p.  458) 

BONOSSA  CIL.  VI,  2632  [bonosa  ib. 
2557  ;  bonoso  ib.  2677] 

[*PiL]ossvs  CIL.  IV,  1830 

mIssit  CIL.  I,  1012;  promeisserit 
ib.  I,  205,  2,  22,  repromeisserit 

ib.  1,    12,    REPROMEISSISSET     ib.    1, 
25;    PROMISSIT  CIL.  Vn,    139;   RE- 

MissiT  CIL.  V,  7478 
DivissiT  CIL.  X,  5974 
Divissio  CIL.  II,  2661 


Hieran  reihen  sich  formen,  die  in 
folge  späterer  entwieklung  oder  des 
festgehaltenen  alten  orthogr.  brau- 
ches  ihr  II  oder  ss  beibehalten,  wie 
mille  uiUa  iüssus  amässe  delesse 
u.  s.  w. ,  und  für  die  inschriftliche 
belege  demnach  überflüssig  erschei- 


nen. 

Zum  verständniss  der  grammatikerzeugnisse,  die  an  denselben  altclass. 
orthographischen  brauch  anknüpfen,  und  zur  Vermeidung  ihrer  Wiederho- 
lung im  folgenden  abschnitte  müssen  wir  gleich  hier  kurz  das  mutmass- 
liche geschick  der  alten  continua  andeuten.  Physiologisch  von  vornherein 
sehr  wahrscheinlich  und  durch  das  verschiedenartige  gebahren  der  spätem 


1)  Cf.  auch  den  Index  z.  CIL.  I  p.  602. 


Consonantengemination  und  silbenteilung.  119 

grammatiker    sowie   den   orthographischen  brauch   auf   volkstümlichen    in- 
schriften  bestätigt  ist  es,    dass  nach  den  überlangen  selbstlautern,    also 
nach  au  ae,  der  consonantische  dauerlaut  bereits  zur  frühen  kaiserzeit  zur 
einfachen    explosiva    reduciert  ward.     Nach   schlechthin   langen   vocalen, 
wie  ü  i,    scheint   sich   die  continua  etwas  länger  behauptet  zu  haben,    am 
längsten  und   ungeschädigsten   nach   dem   relativ  wenigst  langen   ä.     Man 
sprach  also  höchst  wahrscheinlich  in  früher  Ydimexzeit  plau-sus  quae-si  Pau- 
lus mit  einfachem  (kurzem)   explosivem  s  bezw.  l,  ü-sus  lü-sus  mi-si  diui-si 
ui-lla  ui-Uicus  nü-llus  mit  mittellangem  plosiv-explosivem  s  bezw.  l,  errä-sse 
saltä-ssem  *uä-llum  mit  vielleicht  der  geminata  sich  nähernder,  quantitativ 
ungeschädigter   continua.     Da  das  wesen   der   continua   den  alten  gramma- 
tikern  nicht  zum  bewusstsein  kam,   verwechseln   sie   nicht  nur  dieselbe  in 
den  wenigen  fällen,  wo  sie  noch  auftrat,  mit  der  ähnlichen  geminata,  son- 
dern verhalten  sich  auch  der  von  alters  her  üblichen  Schreibung  gegenüber 
begreiflicherweise   wenig   übereinstimmend   und  consequent.     Während   die 
einen  überall  den  satz  beachtet  wissen  wollen    ^nach  langem  vocal  ist  keine 
phonetische  und  deshalb  auch  keine  orthographische  geminata  angehracht\  be- 
stimmen andere  ihrem  feinern  lautgefühle  gemäss    ''nur   nach  einem  diph- 
thong  [d.h.  überlangem  Selbstlaute]  ist  gemination  verpöfit,  nach  einfach 
langem  vocal  ist  sie    [zum   ausdruck   der  von   ihnen   unbewusst  noch  em- 
pfundenen continua]   graphisch  zulässig'.    Aber   auch   dem^   theoretisch   auf- 
gestellten principe  gegenüber  dauert  im  einzelfalle  ihr  schwanken  fort,  und 
grade  hier,  wo  sie  entfernt  von  jeder  theoretischen  reflexion  ihre  Vorschrift 
nur   auf  ihr  laut-  und  articulationsgefühl  stützen,    finden   wir  jene  obigen 
physiologisch  normierten   zustände    angedeutet.      Über   den  fortschritt   der 
entwicklung  in  der  spätem  kaiserzeit  wird  der  folgende    abschnitt    noch 
einiges  nachtragen.     Die   bisher  mehr   oder  weniger  in  betracht  gezogenen 
Zeugnisse  und  stellen  sind:    Quintilian  I,   7,   20 — 21:    Quid  quod  Cice?'o- 
nis  temjjoribus  paulumque  infra,  fere  quotiens  s  littera  media  uocalium  lon- 
garum  uel  suhiecta  longis   esset,  geminahaturf   ut  'caussae  cassus  diuis- 
siones\-   quoinodo   et   ipsum   et    Vergilium   quoque   scripsisse  manus  eorum, 
docent.     atqui  paulum  super iores  etiam  illud,  quod  tios  gemina  (!)   dicimus 
'iüssi\  una  dixerunt.     Die  ausführungen  und  grundsätze  des  Terentius 
Scaurus   K.  VII,    21 — 22,    denen  zufolge   die  Schreibung  caussam  mit 
SS  zurückgewiesen  wird,    sind   bereits   oben    p.  116    abgedruckt.     Velius 
Longus   K.  VII,    79,    20  ff,:     Nisus    auctor    est    ut    comese    et    con- 
suese  per  unum  s  scribamus  et  dicif  rationem  ,* quia  iuxta  productam  uo- 
calem  * gemhiata    consonans   progredi    non    soleat  ...  in    quibus    error    eius 
manifeste  deprehetiditur.  nam  ge^ninari  consonantes  productis  uoca- 
libus  iunctas  usus  osteyidit,    in   quo    dicimus   etiam  errässe  saltässe 
abisse  calcässe   ...   obseruauerunt    quidam    ut  p au II um    repetito    eodem 
elemento  [seil.  Z]  scriberent  .  quod  mihi  non  uidetur,  quoniam  enuntiari  nullo 
modo  potest  . . .  hie   autem   mihi  a   longitudine  syllabae  antecedentis  huic  lit- 
terae   obstatur  .  est   enim    quam     Graeci    dicunt    (i'i(pr^oyyo^ ,    iuxta    qtcam 
omnino  geminari    cotisonans    noti  potest   (!)    Id.    K.  VII,  72,    uff.: 
nee  *non  potest  in  quibusdam  oQS^oyoaffia  cum  oQ^^oeneia  misceri,  ict  etiufi- 
tiatio  cum  scriptione  pariter  titubet,    ut    in    accusatore    et   comisatore. 
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uhi  quaeratur  geminatis  consonantihus  an  simplicibus  scrihendum  et  enun- 
tiandutn  *sit  .  in  quihus  mihi  placet  ut  accusator  per  duo  c  et  per  unuin 
s  scrihatur  ..  at  in  comisatore  utrmnque  consonantem  simplicem  pona- 
mus.  Das  zeugniss  des  Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  149, 
12fF. ,  wo  er  sieh  auf  die  alte  Schreibung  caussa  accussare  und  analoge  be- 
zieht, ist  gleichfalls  p.  115  schon  angeführt.  Priscian  III,  36  bemerkt 
nebenbei:  paulus..non  geininauit  l  iti  dimi^iutiuo  .  nee  rnirum,  cum  au 
diphtliongus  post  se  geminari  consonatitem,  prohiheret.  Bemerkenswert  sind 
noch  die  akustischen  anspielungen  der  alten  auf  die  von  ihnen  nicht  erkannte 
continua.  Bei  der  einfachen  explosiva  s  nähern  sich  die  organe  nur  ganz  mo- 
mentan, und  der  sich  reibende  luftstrom  hinterlässt  ein  nur  flüchtiges,  wenig 
intensives  reibegeräusch.  Anders  ist  es  bei  der  continua  s,  wo  die  organe 
die  engenbildung  viel  sorgfältiger  und  nach  drucks  voller  vorzunehmen  zeit 
finden.  Es  beziehen  sich  auf  diese  grössere  Schallintensität  der  letztern 
die  Worte  des  Velius  Longus  K.  VII,  72,  140".,  die  er  jener  obigen  au  s- 
einandersetzung,  wie  accusator  und  comisator  zu  schreiben  und  auszuspre- 
chen seien,  beiläufig  angefügt:  s  uero  getninata  uocis  so7ium  exasperaf 
—  und  Marius  Victorin us  K.  VI,  8,  5 — 6:  iidem  [antiqui]  uoces  quae 
pressiore  sono  edu7itur,  ausus  causa  f  usus  odiosus,  per  duo  s  scri- 
hehant  aussus. 

4,  Doppelschreibungen  von  consonanten  etymologisch  begründet  oder 
doch  wenigstens  so  gedeutet  finden  gewöhnlich  nur  bei  spätem  grammati- 
kern  eine  erwähnung.  caussa  erklärte  sich  schon  Terentius  Scaurus  K. 
VII,  22,  2  als  angeblich  syncopiertes  cauissa,  derselbe  verlangt  K.  20,  15  ff. 
paullum  pauUulum  mit  II  geschrieben  ' cu7n  alioqui  prima  positio  eius 
duplici  hac  littera  enuntietur ,  ut  pullum  et  pusillum\  Nach  Annaeus 
Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  149,  I9ff.  gab  es  leute,  die  mallo  für 
malo  schrieben,  weil  sie  es  mit  griech.  jjtalXov  zusammenbrachten.  Wahr- 
scheinlich liegt  hier  jedoch  eine  durch  analogie  der  formen  mit  II  [mallem, 
mallent,  malle  etc.)  herbeigeführte  Sonderaussprache  zu  gründe,  wenigstens 
wechseln  in  gleicher  weise  inschriftlieh  uelint  X  VELLINT  CIL.  V,  2090  und 
ib.  VII,  80;  nolis  X  NOLLis  CIL.  VII,  140,  und  Probi  appendix  K.  IV, 
201,  3  3 — 34  muss  ausdrücklich  auf  den  etymologisch-begrifflichen  unter- 
schied von  uellit  X  uelit  aufmerksam  machen.  Für  die  macht  der  analogie 
als  ursprünglichen  und  innerlichen  anlass  jener  Schreibung  mit  II  spricht 
auch  noch  die  unseren  in  schriftlichen  argumenten  völlig  entsprechende 
Vorschrift  des  Papiriari  bei  Cassiodor  K.  VII,  159,  l — 3:  Malo  per 
unum  l,  quod  est  ?nagis  uolo;  tnalle  per  duo  l,  quod  est  magis  uelle:  nolo 
per  unum  l,  est  eniin  non  uolo,  nolle  per  duo  l,  quod  est  noti  uelle.  —  Für 
narrare,  wie  es  Caper  K.  VII,  96,  6  vorschreibt  und  in  allen  muster- 
gültigen inschriften  vorkommt,  schrieb  man  mit  rücksicht  auf  die  etymo- 
logische Verwandtschaft  mit  gnarus  nach  Varros  Vorgang  umgekehrt  narare ; 
cf.  Velius  Longus  K.  VII,  80,  9 — 10  und  Papiriau  bei  Cassiodor  K.  VII, 
150,  8  ff .  Es  ist  dies  wort  übrigens  vielleicht  das  einzige,  in  dem  vor  rr 
ein  langer  vocal  (cf.  nÄrrem  der  rede  des  kaiser  Claudius  bei  Boissieu 
ILy.  p.  136)  sich  längere  zeit  behauptet  hat,  und  das  demnach  mit  dauer- 
laut wä-rrare  zu  sprechen  ist.    Auch  das  orthographisch  übliche  solle mne 
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sucht  Alb  in  K.  VII,  310,  32flf.  durch  die  etymologische  Schreibung  mit 
einfachem  /  zu  verdrängen:  soletnne,  eo  quod  solet  in  anno,  per  unum  l 
scrihendmn  est. 

III  Schwankungen  von  doppellaut,  dauerlaut  und  einfachem 
laut.  Wir  haben  bereits  erkannt,  dass  die  gemination  mit  dem 
accente  und  seiner  entwicklung  in  nahen  beziehungen  steht.  So 
zahlreich  und  mannigfaltig  denn  auch  die  Schwankungen  des 
letztern  im  laufe  der  Jahrhunderte  aufgetreten  sind,  so  wechsel- 
haft haben  sich  im  ströme  sprachlicher  entwicklung  die  gemina- 
tionsverhältnisse  gestaltet.  Wir  können  hier  nur  auf  einige  der 
charakteristischsten  züge  der  volks-  und  vulgärsprache  der  rö- 
mischen kaiserzeit  eingehen. 

1.  Geminata  und  einfacher  laut.  Der  doppellaut  schwindet 
in  der  vulgärsprache  am  leichtesten  und  frühesten  in  einer  vor- 
tonigen silbe.  Meist  entstand  hier  die  gemination  durch  eine  an- 
gleichung  des  schwachen  praefixauslautes  an  den  anlaut  des 
grundwortes.  Die  aufgegebene  implosiva  war  also  von  alters  her 
relativ  schwach.  Wir  finden  der  art  aflicta  oficina  efectum 
sufecerat  asido  suirupuerit  comunis  comanipulo  co- 
milito  inocenti  inouauit  colocauit  colegio  colatas 
acepi  ocasio  sucuras  atractis,  aber  auch  gesisti  numu- 
larius  anorum  belisimus  felator  enarari  bucinatori 
u.  s.  w.  Am  hartnäckigsten  widerstand,  wie  es  uns  nicht  wunder 
nehmen  wird,  die  implosiva  in  der  tonsilbe.  Aber  auch  hier  bie- 
ten die  vulgären  inschriften  massenhafte  belege  für  den  verfall. 
Ein  wort ,  das  wohl  auf  allen  territorien  mit  einfachem  7i  mehr- 
fach vorkommt,  i^tannus:  anus  anos  etc.  Analoge  consonan- 
tenvereinfachung  zeigen:  cunus  mama  bela  felo  castelo 
anelo  puela  sucuras  eficax  ase  osa  posim  sucesor 
recesit;  die  superlativendung  -issimus,  z.  b.  in  dulcisime  di- 
gnisime  belisimis;  ferner  acipe  suplet  und  andere  for- 
men mehr. 

Umgekehrt  hat  die  vulgärsprache  oft  gemination  sich  bilden 
lassen,  wo  sie  das  hoch-  und  volkslatein  i.  e.  s.  nicht  erlauben. 
Inschriftlich  begegnen  uns  der  art  annima  sepellita  exemp- 
pli  nupptum  habbebis  feccerunt  socciorum.  In  Probi 
appendix  kommt  analog  acqua  (d.  h.  ak-laia)  calligo,  im  Fe- 
stus  pärret  (für /?är6?^) ,  bei  Consentius  tottus  (cottidie)  zur 
spräche.    In  zwei  fällen  scheint  die  regung  eines  Sprachgesetzes 
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hervorzutreten.  Die  gemination  entstellt  nämlicli  mit  verliebe 
dadurch,  dass  sich  vor  der  im  silbenanlaut  stehenden  lautgruppe 
explosiva  +  r  oder  auch  s  +  explosiva  die  entsprechende  implo- 
siva  einstellt.  Gehören  die  inschriftlichen  formen  der  ersteren 
art  vorzugsweise  dem  boden  Africas  an,  so  berührt  der  zweite  fall 
das  italische  und  africanische  gebiet  ziemlich  gleichmässig.  Wir 
finden  z.  b.  frattre  lattrones  Mattrona  suppremis  aggro 
casstrese  disscente. 

2.  Co7itinua  und  einfacher  laut.  Unseren  ausführungen  un- 
ter II,  3  haben  wir  wenig  nachzutragen.  Allgemeiner  art  ist  die 
Sprachentwicklung  der  continua  //  und  ss  zu  einfachen  lauten 
innerhalb  der  Umgebung  ~i-i.  Der  tatbestand  als  solcher  wird 
durch  die  eigenart  mustergültiger  inschriften  und  durch  gewisse 
einzelangaben  der  grammatiker  an  die  band  gegeben,  vor  allem 
aber  durch  eine  physiologische  betrachtung  der  Sachlage  gesi- 
chert. Die  lat.  laute  i  und  /  bezw.  s  stehen  nämlich  in  nächster 
articulatorischer  Verwandtschaft,  insofern  sie  fast  dieselbe  organ- 
lage  erfordern.  So  liegt  der  beschleunigte  Übergang  von  dem  er- 
sten i  über  das  trennende  /  oder  s  zum  verwandten  zweiten  ^  sehr 
nahe,  darin  ist  aber  die  reduction  des  ursprünglich  langen  mit- 
lauters zu  einfach  explosivem  /  oder  s  eingeschlossen.  Es  erklä- 
ren sich  so  die  später  orthographisch  üblichen  Schreibungen 
milia  uilicus  Popilius  misi  misio  diuisi  diuisio  neben 
und  für  älteres  miUia  uülicus  Popillius  missio  diuissi  diuissio  und 
der  umstand,  dass  man  trotzdem  mille  uilla  missus  beibehielt. 
Die  analogie  hat  freilich  einen  einheitlichen  orthographischen 
zustand  nicht  völlig  sich  bilden  lassen. 

Die  Vulgärsprache  geht  wiederum  viel  willkürlicher  vor. 
Hier  wird  der  alte  dauerlaut  rücksichtslos  nach  jedem  alten 
(langen)  vocal  zu  reducieren  gesucht:  da  schreibt  man  nula  ui- 
lam  mile  iusi  misus  uisit  (für  ui-ssit  aus  uixit)  meses  (für 
me-sses  aus  menses)  und  ähnliches.  Es  fehlt  nicht  an  spuren,  wo 
die  Vulgärsprache  ihrerseits  umgekehrt  neue  dauerlaute  schuf. 
Nach  gewissen  Zeugnissen  neigte  das  africanische  idiom  dazu. 
Man  sprach  z.  b.  mit- der  continua  /llargus  Hex,  und  wahr- 
scheinlich haben  verwandte  zustände  in  der  niedern  spräche  des 
südlichen  Italien  und  Sicilien  geherrscht. 

3.  Am  unentschiedensten  und  wenig  einheitlichsten  ver- 
fährt die  vulgär  spräche  mit  inlautenden  consonanten  von  fremd- 
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und  lehnworten  und  weiterhin  von  allen  seltneren  eigennamen. 
Neben  tesera  eclesia  von  griech.  reoGageg  bezw.  Teooaqa  und 
e'Ky,Xr]ola  tauchen  auf  cammara  bassim  bassilica  gymnas- 
siuni  dracco  für  griech.  yiai^iccQa  ßaoiv  ßaOLlixrj  yvf.ivciOiov  dga- 
Titüv.  Bei  gewissen  eigennamen  mögen  selbst  gebildetere  Römer 
geschwankt  haben;  männer  des  niedersten  volkes  sind  jedenfalls 
stets  im  zweifei  geblieben,  ob  sie  Brittones  Brittania  oder  Bri- 
tones  Britannia,  Mammaea  oder  Mam(a)ea,  Illyricum  oder 
Hiluricum  besser  schrieben  und  sprächen.  Weiterhin  schwan- 
ken selbst  namen  wie  Achilles  Symmachus  Johannes  Porsenna 
u.  s.  w. 

Das  Suffix  -eins  wechselt  in  der  vulgärsprache  durchgängig 
mit  dem  ähnlichen  -ellus.  In  der  Volkssprache  scheint  es  früh 
dem  letztern  gänzlich  gewichen  zu  sein ,  Avenn  man  auch  noch 
spät  den  althistorischen  sprachzustand  wenigstens  in  der  Ortho- 
graphie festzuhalten  gesucht  hat. 

1 .    Inschriftliche   beispiele  für   den  verfall  der  implosiva  sind : 

in  vortoniger  silbe 
COMANIPVLO  CIL.  VI,   2602 
COMEANTIBVS   CIL.    VIII,    10400 

COMEDO  [iviX commeiido]  CIL.  X,  8249 

COMILITO  CIL.  III,  3558 

COMVNIS    CIL.   VII,    1330,    10.     co- 

MVNI  ib.  IX,    1200.  1492.     comv- 

NiBVS  ib.  VIII,  4310 

INOCENTI   CIL.   X,  7551.     INOCENTIS- 

SIMO  ib.  VIII,  9182 
INOVAVIT  CIL.  VIII,   10400 
COLATAS   CIL.   VIII,    10478,   1 

COLEGivs  CIL.  X,  8339  5;  ib.  VIII, 

1878.    coLEGiib.  IX,  3923  (149  n. 

Chr.?).    COLEGIO  ib.  V,  8143  und 

VII,  39.  49.  COLEGiARis  VIII,  6970 
COLOCAVIT  CIL.  V,  2056;    ib.  VIII, 

5581.  9213.  9632.     colocavervnt 

ib.  VIII,  4279 

SVRVPVERIT   CIL.   IX,    3513 

ASIDO  CIL.  III,  950 

AFLICTA   CIL.   III,    1612 

efectvm  CIL.  VIII,  2894 
OFicio  CIL.  X,  7589 

OFiciALis  ib.  V,  44S8 
OFiciNA  CIL.  IX,  6078,  8 


in  accentuierter  silbe 
inocens  CIL.  VIII,  9686 
eficax  CIL.  VI,  735- 
ACIPE  CIL.  V;  4376 
SVPLET  CIL.  IX,  3107 


MAMA  CIL.  IX,  522S 

ANOS  CIL.  VI,  3454.   3236  (2  mal); 

ib.  VII,   132.  356.   1023;  Le  Blant 

IG.    265    (Trier);    Bull.    ep.    d.    \. 

Gaule  I   p.  219   (Tunis);   ib.  II  p. 

193  XXII  und  p.  278  xxxii.    anvs 

Le  Blant  IG.  1 3  (Albigny  bei  Lyon) . 

ANIS  CIL.  III,   917;   ib.  VI,   5115; 

ib.  VII,  246.  326.  404.   anvm  CIL. 

VII,  1017  u.  s.  w. 
CVNVS  CIL.  IV,   1261 
BELA  CIL.  IV,   1234 
FELAS  CIL.  IV,  2266.   felat  ib.  1427. 

1623  etc.  (Cf.  Index  zu  IV  p.  25 7j 
OLA  CIL.  VII,  19 
pvela  CIL.  V,  f  6206 
anelo  CIL.  IV,  1761 
CASTELO  CIL.  VIII,  9005 
MACELVM    CIL.   X,    5807 

PVELA  CIL.  V,  i  6206 
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SVFECERAT  CIL.  X,  2496 

OPRESSA  CIL.  VII,  62 

ACEPi  CIL.  IV,  2106.  ACEPIT  ib.  V, 

894.  ACEPTAE  ib.  V,  6645 
ocASio  CIL.  III,  1635,  4 
ocisvs  CIL.  V,  7550 
svcESSTVS  CIL.  IV,  1355 
SVCESORI  ib.  V,  4762 
svcvRAS  CIL.  IV,  1684 

ATRACTIS   CIL.    IV,    1261 


NVMVLARivs  CIL.  VI,  3989—90 
ANORVM  CIL.  VII,  49. 156. 184.  anorv 

ib.  II,  3258.  3694 
cVNVL^GVS  CIL.  IV,   1331 

BELISIMYS   CIL.   IV,    3201 

FELATOR  CIL.  IV,  1666.  1784 
TABELARi  neben  tabellarivs  CIL. 
VIII,  1878 

ENARARI    CIL.    X,    1255 

GESISTI  Le  Blant  I.  G.  377  (Briord 
östl.  V.  Lyon,  vor  632  n.  Chr.] 


SVCVRAS  CIL.  IV,  1684 
TERA  CIL.  II,  3258 
ASE  CIL.  V,  6623 

DECESIT    CIL.    VIII,     9746;    DISCESIT 

ib.  VIII,  f  9866.  9877.  9977.  9984. 

RECESET    CIL.  V,   f  41 1  0.    RECESIT 

ib.  V,   j-   6726.     recisit   ib.  V, 
.j-  1707 
SVCESVS  CIL.  VI,  13580 

BELISIMVS   CIL.  IV,    3201.    INFELICI- 

SIMA  und  PIISIMO  (2  mal)  CIL.  IX, 
2302.  FELICISMA  und  DVLCISMO  ib. 
VI,  13714.  DVLCisiMOib.  1870;  DOL- 
cisiMO  ib.  X,  2113.  DVLCisiME  ne- 
ben PissiMAE  CIL.  IV,  1261 ;  id. 
und  DiGNisiME  ib.  VI,  3548.  bene- 
MERITISIME  ib.  V,  7172.  pietisimvs 
ib.  VI,  3651.  PiETisiME  ib.  V,  3808. 
PiENTisiMO  ib.  IX,  377  etc. 
POSIM  CIL.  V,  j-  5415 


OSA  CIL.  IX,  2829.  4744. 
V,  981 


osiBVS  ib. 


BVCINATORI   CIL.    VI,    2545 

Das  von  Lucilius  geschriebene  'orecorupto'  bezeichnet  Consentius  K. 
V,  400,  8  von  seinehi  Standpunkte  aus  als  metaplasmus.  Im  appendix 
Probi  K.  IV,  199,  4  wird  angemerkt:  garrulus  non  garulus  und  ib.  202, 
12  der  begriffliche  unterschied  von  serramx  seram  aus  einander  gesetzt. 
Von  in  schriftlichen  belegen  für  die  neubildung  einer  implosiva  im  idiome 
der  niedersten  Volksschichten  begegnen  uns 

ANNIMA  CIL.  II,  1155  socciORVM  CIL.  VI,  6874;  ib.  V.  4410 

SEPELLITA   CIL.    VIII,    4373  FRATTRE   CIL.    VIII,    111 

ERREs    (für  heres)    neben    cvnhere      lattrones  CIL.  VIII,  2728 


conheres  CIL.  VI,  3282 

MAG-CERRIAL-    CIL.   IX,    2857 

assellvs  CIL.  IV,  1555 
EXEMPPLI  CIL.  X,  5902 
NVPPTVM  CIL.  X,  2496 

HABBEBIS   CIL.    X,    8067,    5 
FECCERVNT    CIL.    IX,    1866 


MATTRONA   CIL.    VIII,    7251 
SVPPREMIS    (für  supremis)    ib.    CIL. 

VIII,  7251 
AGGRO  CIL.  III,  2448 
(CASSTRESE  CIL.  VI,   8523 
-öisscENTE  CIL.  IV,   1278  etc.,  cf.  p. 

145  ff.) 


Festus  M.  p.  233  a  berichtet,  dass  für  das  juristisch  übliche  ^si  päreV 
vom  gemeinen  volke  'si  parret'  mit  kurzem  vocal  und  doppel-r  eingesetzt 
sei.  Appendix  Probi  rügt  K.  IV,  198,  IS:  aqua  non  acqua  (d.  h.  ak-kua) 
und  ib.  21:  caligo  non  calligo.  Zu  acqua  passt  sowohl  das  ital.  acqua 
als  auch  die  altfranz.  form  aigue  bezw.  aive,  woneben  jedoch  in  andern 
dialecten  eve  aus  a-qua  besteht.  Consentius  bezeichnet  K.  V,  392,  l 
Hottum  pi-o  toto,    cottidie  pro   cotidie'    als   barbarismen.     Das    letztere 
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findet  sich  jedoch  auch  auf  bessern  inschriften,  so  schon  CIL.  I,  206,  6,  das 
erstere  ist  für  die  francoitalische  Sprachentwicklung  entscheidend  gewor- 
den; it.  tutto,  frz.  tout  gehen  nämlich  auf  tot- tum  (mit  geschlossenem  o), 
span.  todo,  port.  tudo  auf  tö-tum  zurück.  Handschriftlich  findet  sich 
tutti  im  casseler  glossar  163  (Diez,  altrom.  gloss.  p.  78  bezw\  119).  —  Die 
Schicksale  der  gemination  in  dem  mit  dem  alten  praefix  redr-  zusammen- 
gesetzten Worten  erfordern  eine  besondere  betrachtung.  Ursprünglich  assi- 
milierte sich  das  auslautende  d  desselben  jedem  consonantischen  anlaute. 
Dazu  berichtet  Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII,  203,  5  0".:  re  praepo- 
positio  non  tmmquam,  cum  ad  consonantes  accedit,  geminat  illas,  quod  ple- 
rumque  apud  antiquos  est,  ut  duco  redduco ,  cado  reccido,  tuli  rettuli, 
pello  reppello,  do  reddo,  lego  rellego;  unde  r elliqias  et  r elligio- 
nem  scribuiit.  quod  apud  poetas  ita  oportere  sct'ibi  concesserim,  tametsi  apud 
oratores  quoque  antiquos  est;  nohis  iam  decor  et  leuitas  obtinenda  est,  qui 
maximus  fructus  est  latinitatis.  Ahnlich  ist  Albin  K.  VII,  308,  36  0".  Gleich- 
wohl ist  die  alte  gemination  weder  bei  den  dichtem  noch  im  munde  des 
Volkes  zur  kaiserzeit  bereits  verschollen.  Während  bei  den  ersteren  for- 
men wie  relligionem  relliquiae  von  den  grammatikern  als  erlaubte 
metaplasmen  geduldet  werden  (cf.  Consentius  K.  V,  388,  2  und  400,  5; 
Pompeius  K.  V,  284,  9  0".),  rügte  man  sie  bei  dem  letztern  als  barbaris- 
men  (cf.  Diomedes  K.  I,  452,  5;  Pompeius  K.  V,  283,  36;  Juliani  exe.  K. 
V,  324,  4).  Gewöhnlich  nimmt  man  reddere  und  die  perfectformen  repperi 
reppuli  rettuli  rettudi  reccidi  als  die  einzigen  hochlateinisch  noch  mit 
geminaten  üblichen  composita  des  alten  red-  an  und  erklärt  die  letzteren  als 
contractionen  von  ^repeperei  *retetulei  etc.  Abgesehen  von  dem  consequen- 
ten  brauche  der  dichter  bieten  auch  die  inschriften  diese  formen  mit  ge- 
mination, so  RETTTLEKIT  CIL.  IV,  64  RECCIDISSE  CIL.  VI,  1527  &  15.  Aber 
die  Umgangssprache  scheint  hier  eigne  wege  gegangen  zu  sein.  So  machen 
Velius  Longus  K.  VII,  66,  5 — 6  und  Papirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  163, 
19 — 20  zwar  darauf  aufmerksam,  dass  es  reddere,  aber  reducere  heisse,  in- 
dessen teilt  der  erstere  mit,  dass  unkundige  doch  auch  analog  reddere 
redducere  sprächen,  und  Priscian  II,  6  stellt  beides  gleichfalls  als  richtig 
neben  einander.  Die  vulgärsprache  kennt  überhaupt  nicht  die  für  das 
hochlatein  massgebenden  schranken.  Da  begegnet  uns  nach  art  des  alt- 
latein  reppekta  CIL.  IX,  1563  repperiantvü  CIL.  V,  532,  2  und  14,  dann 
wieder  retvlit  CIL.  III,  1110,  redere  CIL.  IV,  7537,  redit  CIL.  VI,  303. 
Im  flusse  der  alltäglichen  rede  scheint  auch  die  spräche  der  gebildeten 
oft  gemination  zugelassen  zu  haben,  wo  geschichte  und  Orthographie  des 
einzelnen  Wortes  uns  keinen  anlass  verraten  würden.  Wie  bei  uns  etwa 
die  Verbindung  'hat  er'  'gib  ihm'  im  eifrigen  gesprächston  unwillkürlich 
zu  'ha{t]-ter'  ^gi[p)-pihm^  umschlägt,  so  fanden  auch  im  latein  gewisse  ge- 
minationsverwandte auslautsverschleifungen  statt.  Die  alten  grammatiker 
bringen  damit  metrische  eigenheiten  zusammen.  So  berichtet  Velius  Lon- 
gus K.  VII,  54,  eff". :  cum  dici?nus  'hie  est  ille\  unutn  c  scrihimus  et 
duo  audimus,  quod  apj^aret  in  metro.  nam 

lioc  erat  alma  parens,  quod  me  per  ,tela,  p>er  ignes 

eripis, 
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si  unu7n  c  hanc  syllaham  exciperet,  acephalus  esset  uersus  nee  posset  a  longa 
syllaha  incipere,  quae  est  heroico  metro  necessaria.  ergo  scrihendum,  per  duo 
c  '•'hoc- c- erat  alnia  p  arens^  aut  conßtendum  quaedam  aliter  scribi  aliter 
enuntiari.  Ahnlich  Pompeius  K.  V,  119,  13 fF.:  item  c  litter a  aliquando 
pro  duabus  consonantibus  est  ..  ut  . .  'hoc  erat  alma  parens' :  'hoc\  col- 
lide  c,  ut  Sit  pro  duabus  consonantibus  .  in  illo  alio  exetnplo  breuis  est,  'so- 
lus  hie  inflexit  sensus'';  sie  lubrice  et  leniter  currit.  Wenn  für  die 
metrik  grade  nur  das  c  als  verschleifungsfähig  angesehen  ist,  so  schliesst 
das  für  die  conversationssprache  nicht  analoge  Vorgänge  mit  andern  auslau- 
ten aus.  Nur  m  zu  verschleifen  war  in  der  bessern  gesellschaft  verpönt, 
und  kennzeichnete  man  diesen  fehler  gemeinhin  als  'myotacismus',  verein- 
zelt als  'metacismus'.  So  Co  mm.  Einsidl.  in  Don.  K.  Spl.  CXV:  me- 
tacismus  est  uicimn  siue  scissio  m  litterae  quae  ßt  quando  m  littera  inter 
duas  uocales  ponitur,  ut  'bonum  aurum''  ' docibiletn  a7nicum\  ut  talem, 
sonum  habeat  unum  tn,  ut  duo  m  esse  uideantur ;  cf.  auch  Velius  Longus  K. 
VII,  54,  3—6;  Seruius  in  Don.  K.  IV,  445,  14 ff.;  Pompeius  K.  V,  287,  7 ff.; 
Consentius  K.  V,  304,  sfF,  Eine  'aeschrologia'  oder  '  cacenphaton '  konnte 
entstehen  in  Verbindungen  wie  'cum  Numerio  fuV  oder  'numerum  cum 
nauibus  aequeV ,  sobald  hier  das  anlautende  m  von  cum  dem  folgenden 
anlaut  sich  assimilierte;  cf.  Diomedes  K.  I,  450,  34  und  Pompeius  K.  V, 
293,   18. 

Im  übrigen  berichtet  Consentius  K.  V,  395,  7ff. :  item  litterain  c 
quidarn  in  quibusdam  dictionibus  non  latine  ecfermit,  sed  ita  crasse,  ut  non 
discernas,  quid  dicant:  ut  puta  siquis  dicat  'sie  ludit\  ita  hoc  loquitur,  ut 
putes  eum  in  secunda  parte  orationis  cludere  dixisse,  non  ludere;  et  item 
si  contra  dicat  illud,  contrariutn  putabis  .  alii  contra  ita  subtiliter  hoc  ecfe- 
runt,  ut  cum  duo  c  habeant,  quasi  uno  c  utrutnque  explice7it,  ut  dicunt  multi 
sie  custodit.'  Es  sei  dahin  gestellt,  ob  dies  wirklich,  wie  angenom- 
men, nur  auf  die  fehlerhafte  ausspräche  der  latein  redenden  Griechen  geht. 
Sicher  werden  ihnen  ähnliche  versehen  von  demselben  autor  vorgehalten, 
so  i-le  (K.  V,  394,   26)  für  ille,  iu-si   (K.  V,  395,   14)  für  iussi. 

Ein  verb,  das  auf  vulgären  inschriften  verschiedentlich  gemination  zeigt, 
ist  pono:  pösui  resp.  pösiui  oder  pösi  und  pösitus.     Man  findet 
possvi  Bull.  ep.  d.i.  Gaule  I  p.  182      possivit  CIL.  VII,  656 

VII  (Paris)  POSSIT    CIL.    II,    2601.    2712.   2793. 

POSSVIT  CIL.  V,  5623;    ib.  VII,  47.  [posit  Bramb.  n.  936] 

137.  246;   ib.  X,  633  dipossitys  Eossi  103  (348  n.  Chr.) 

POSSVERVNT  CIL.  V,  6762 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  in  der  gemination  hier  eine  folge 
der  assimilation  der  ursprünglichen  Verbindung  -rs-  sieht;  possui  pos- 
siui  possi  gehen  auf  *poi'seiuei,  possitus  auf  *porsitum  zurück. 

"Was  die  romanische  entwicklung  anlangt,  so  möchte  eine  Untersuchung 
der  niedern  mundarten,  namentlich  der  von  Italien ,  auch  auf  das  gemina_ 
tionsgewirr  der  lat.  Vulgärsprache  manches  Streiflicht  werfen.  Im  allge- 
meinen hat  das  italienische  den  volkslateinischen  geminationszustand,  dem 
ja  die  hochlat.  Orthographie  in  weitaus  den  meisten  fällen  gerecht  wird, 
ziemlich  treu  beibehalten.     Vereinfachungen   treten   selten  ein,    so  bei  ital. 
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comandare  comadre  comiato  comune^).  Desto  häufiger  treten  neu- 
schöpfungen  2)  von  doppellauten  auf.  Abgesehen  von  den  zahllosen  fällen, 
wo  die  gemination  ein  assimilationsproduct  ist,  finden  wir  femmina  col- 
lera  allegro  scellerato  Affrica  fabbro  labbro  Febbrajo  appo 
(lat.  apud)  brutto  cattedra  legittimo  cattolico  Soddoma  mac- 
china  fiaccola  impiccare  (lat.  pix)  aecademieo.  Besonders  regel- 
mässig stellt  sich  gemination  ein  vor  einem  (nachmals  oft  nicht  mehr  ge- 
sprochenen) «,  mag  dies  nun  aus  älterem  l  oder  e  bezw.  i  vor  vocal 
hervorgegangen  sein.  Dahin  gehören  occhio  specchio  bibbia  dubbio 
labbia  rubbio  Gubbio,  weiterhin  ghiaccio  raggio  maggiore.  In 
den  letztern  Worten,  ebenso  wie  bei  reggere  leggere  proteggere 
figgere  infliggere  ist  indessen  die  ältere  geminata  nur  noch  in  der 
Schrift  angedeutet.  Man  wird  die  mehrzahl  der  genannten  fälle  bereits  im 
chaos  der  lat.  vulgärsprache  aufgetreten  oder  angedeutet  gefunden  haben, 
manche  einzelformen  sind  direct  belegt 3). 

2.  Dass  zwischen  der  vocalischen  Umgebung  i-i  die  Schreibung  eines 
l  im  hochlatein  angemessen  sei,  ist  seit  längerer  zeit  bekannt.  Inschrift- 
liche belege  anzuführen  ist  unnötig,  weil  die  Setzung  von  einem  l  eben 
dort  das  gewöhnliche  ist,  späterhin  ausschliesslich  auftrat.  Ein  interessan- 
tes grammatikerzeugniss  ist  das  des  Pompeius  K.  V,  185,  16ff. :  quaesi- 
tum  est  hoc  ipsum,  utrum  mille  diceremus  an  mile,  id  est  utrum  per  gemi- 
num  l  an  per  unum.  sed  Plinius  Secundus  in  lihris  duhii  sermonis  ita 
expressit,  ^mille  no7i  dehe7nus  aliter  dicere,  7iisi  per  geminum  V. 
et  quid  facimus  de  nuinero  2)luraU?  quo  modo  habemus  dicere?  dicit  ^in 
numero  plurali  unum  l  ponere  debemus  et  dicere  milia\  ut  est 
'milia  multa  daret  leto'' \  cf,  auch  die  stelle  K.  V,  172,  13 — 16,  Für  ss  zwi- 
schen i-i  fordert  eine  physiologische  betrachtung  der  Sachlage  eine  analog 
schnelle  reduction  zu  s.  Jedenfalls  würde  das  die  auch  im  hochlatein 
nicht  unübliche  form  mi-sio  neben  jüngerem  mis-sus  und  ihr  Verhältnis« 
zu  älterem  ml-ssio  mJ-ssus  rechtfertigen.  Es  findet  sich  MISIONEM  CIL,  V, 
894  MisiONE  ib.  3453. 

In  der  vulgärsprache  ist  die   alte   continua  überall  der  reduction  zum 
einfachen  laute  ausgesetzt.     Da  heisst  es : 
NVLA   CIL.  X,    f    7173.     NVLE   für      Misvs  CIL.  V,  2517 

nuUae  ib,  IV,  1261  *        Visit    (für  vissit  aus  vixit)    Rossi 

ivsiT  CIL.  VI,  2520;    ib.  IX,  5058.  206  (368 n.Chr.) ;  1092  (556  n.  Chr.) ; 

5065  1094   (557  n.  Chr.):    BISIT   ib.  749 

ivso  CIL,  II,  *4963,  8;  ib,  III,  1937.  (450  n.  Chr.) ;  VISIT  und  viST  CIL. 

3908  VI,  2662 

MESES   (neben   messibvs)    CIL.   VI,       [abvise  CIL.  IV,  3121;  cecidise  ib. 

3454;  ib.  IX,  4032  2461]. 

Auf  mile  uilam  kommt  Consentius  K.  V,  392,  7  ff.  zu  sprechen:  per 
detractionem  ßunt  barbarismi  sie:  litterae  ut  siquis  dicat  u il am  pro  uillam, 
mile  pro  mille.    Derselbe  rügt  auch  an  den  Griechen,    dass  sie  iü-si  für 

1)    Diez,    Gram.5  p.  243    [I*  296].  2)   Ibid.  p,  278  [I*  341  ff.]. 

3)   Schuchardt,    voc.  I,   186  anm. 
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iü-ssi  sprächen;  er  sagt  K.  V,  395,  l3flF. :  item  s  Utteram  Graeci  exiUter 
ecferunt  adeo,  ut  cum  dicunt  Hussi'  per  unum  s  dicere  existimes.  Wir  müs- 
sen es  auch  hier  bei  formen  wie  iusit  inisus  allerdings  unentschieden  las- 
sen, ob  sie  direct  aus  den  altlateinischen  mit  continuae,  oder  aus  den 
ihnen  hochlateinisch  entsprechenden  mit  geminatae  sich  herausentwickelt 
haben. 

Was  die  neubildungen  von  continuae  seitens  der  Vulgärsprache  be- 
trifft, so  berichtet  uns  Pomp  ei  US  K.  V,  286 — 7:  lahdacismus  est  ille,  qui 
aut  per  unum.  l  ßt  aut  per  duo;  sed  per  unum,  si  tenuius  sonet,  per  duo, 
si  pinguius  sonet.  puta  llargus;  dehemus  dicere  largus.  ut  pingue  sonet;  et 
si  dicas  Hex,  non  lex  ...  labdacismis  scatent  Afri..\  cf.  auch  Seruius  K. 
IV,  445,   12—13;  Consentius  K.  V,  394,  22ff. ;  Isidor  orig.  (I)  31,   8. 

AVenn  ein  einfacher  dehnbarer  mitlaut  nach  langem  vocal  zur  gemi- 
nata  wird,  so  ist  die  entsprechende  continua  immer  als  mittelstufe  anzu- 
nehmen. Wir  haben  oben  die  hochlateinische  entwicklung  von  iou-si: 
iü-ssi:  iüs-si  (analog  ce-do:  *ce-ssi:  ces-si  bei  Priscian  IX,  27:  ü-ro: 
*ü-ssi:  üs-si  ibid.)  verschiedentlich  berührt.  Unwillkürlich  erinnert  wird 
man  an  diese  entwicklungsart  der  gemination,  wenn  man  gewisse  inschrift- 
liche formen  findet,  wo  merkwürdigerweise  dauer fähige  laute  nach  art 
der  vocale  mit  einem  apex  ausgezeichnet  sind. 

OPSEQVENTISSIME  1       .,       .ggg  InSTEIA   CIL.   X,    6100 

PVDICISSIME  j  '  CRIENS   ib.    712 

PRIMITIVOS       j       .^  ^^^^  SERLILIAI  \    ^^^  ^j^  3^3  ^^ j  ^  ^^^  ^ 

FILIO  )  INVICTAI    / 

HERMES  ib.  2940  EX  CIL.  X,  3551.  3618 

BRÖMIVS  CIL.  X,  J914 
Wir  fassen  darunter  opseqventissime  pvdicissime  primitivos  mit  geminier- 
tem  m  auf,  Fii'io  Insteia  oriens  hermes  serliliai  invictai  ex  mit  ge- 
dehntem l  bezw.  n  m  u  oder  s.  Dass  hier  die  Setzung  des  apex  nicht 
irrtümlich  und  zufällig  ist,  geht  einmal  daraus  hervor,  dass  in  densel- 
ben inschriften  mehrere  beispiele  der  art  begegnen,  sodann  vor  allem 
daraus,  dass  immer  nur  laute  bezeichnet  sind,  die  eine  hörbare  dehnungs- 
fähige plosiva  zulassen,  d.  h.  liquidae,  fricantes  und  weiterhin  die  mediae 
h  d  g.  Die  plosiva  der  letztern  ist  identisch  mit  dem  sog.  blählaut,  der, 
wie  wir  bei  der  darstellung  der  consonanten  noch  besonders  hervorheben 
werden,  im  latein  viel  deutlicher  und  anhaltender  hervortrat,  als  im  deut- 
schen: das  apicierte  h  in  brÖMIVs  wird  so  zu  einem  neuen  belege  für  die 
anderweitig  gesicherte  annähme.  Zu  dem  apicierten  m  in  prIjV  itiyos  passt 
ausserdem  die  Schreibung  PRIMMITIVA  CIL.  II,  2839;  zu  apiciertem  v  des- 
selben Wortes  und  in  invictai  bezw.  serliliai  lässt  sich  auf  evvolvti  CIL. 
YI,  3743  verweisen.  Man  beachte  übrigens  die  verschiedene  bezeichnung 
der  länge  des  mitlautenden  u  in  obiger  inschrift  claudianischer  zeit.  Wäh- 
rend in  serliliai  der  apex  die  regelrechte  form  des  acutus  hat,  wählte  der 
Steinmetz  in  INVICTAI  die  form  des  grauis :  wahrscheinlich  um  den  unter- 
schied des  weYlautenden  u  von  dem  langen  gleichbezeichneten  selbsthiVitQ 
anzudeuten.  Beispiele,  wo  mitlautendes  i  durch  den  apex  als  lang  bezeich- 
net ist,  haben  wir  schon  p.  102  gebracht.     Apiciertes  n  in  Insteia  criens 
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harmoniert  mit  der  (sonst  auch  anders  erklärlichen)  abgekürzten  Schreibung 
CONNSS  IHN.  323  und  Rossi  326  (382  n.  Chr.) ;  zu  hermes  haben  wir  vor- 
läufig nur  die  Schreibung  verssa  CIL.  VI,  14404  sowie  das  erwähnte  serli- 
LIAI  als  analogie  aufgefunden. 

3.  Wenn  grammatiker  wie  Pompeius  und  Consentius  den  ausländern  und 
spec.  den  Griechen  nachlässigkeit  in  der  ausspräche  der  ihnen  fremden  lat. 
laute  vorwerfen  und  z.  b.  iu-si  für  iussi  rügen,  so  fällt  genau  derselbe  Vor- 
wurf auf  ihre  eignen  landsleute  zurück.  Seltener  ersetzte  man  allerdings 
die  griech.  gemination  im  vulgären  idiom  durch  den  einfachen  laut,  wie  in 
tesera  CIL.  II,  4963,  i ;  ib.  VII,  117.      eclesia  CIL.  VIII,  •]-  839  und  2311. 

Das  richtige  tesseram  steht  z.  b.  aeclesiaeqve  Le  Blant  IG.  n.  209 

CIL.  VI,  1688  V.  jähre  321  n.  Chr.       tyrano  CIL.  VI,  12482 
Desto  häufiger  führte  man  statt  des  einfachen  griech.  lautes  gemination  ein ;  ss 
für  Ä  ist  in  griech.  lehn-  und  fremdwörtern  ziemlich  regelrecht.  Inschriftlich  steht 
BASSILICA  (2 mal)  CIL.  IV,  1779  [ba-      bassim  CIL.  I,  1181 

selica  CIL.  VII,  965].  gYmnassivm  CIL.  VIII,  769. 

Die  falsche  gemination  wird  auch  von  grammatikern  zurückgewiesen.  So 
schreibt  Probi  append.  K.  IV,  198,  ll  vor:  camera  non  cammara\  ib. 
17:   draco  non  dracco;  ib.  199,   9:   hasilica  non  hassilica. 

"Was  die  vulgäre  behandlung  von  eigennamen  betrifi"t,  so  folgen  zwar 
viele  ähnlichen  (mechanischen)  Umwandlungsgesetzen,  wie  wir  sie  für  hoch- 
und  Volkslatein  bei  andern  formen  kennen  gelernt  haben,  im  übrigen  aber 
tritt  die  mangelhaftigkeit  des  sprachbewusstseins,  wie  es  freilich  dem  unge- 
bildeten niedern  volke  hier  am  allerwenigsten  zu  verübeln  ist,  in  so  hohem 
grade  auf,  dass  wir  von  einer  kategorisierung  der  einzelnen  formen  abge- 
sehen haben.  Allgemein  scheint  das  schwanken  zwischen  Britannia  (Bri- 
tones)  und  Brittannia  Brittones  gewesen  zu  sein.  Man  findet 
BRITANNIA  CIL.  VI,  3539;  ib.  IX,  2847.  ep.  d.  1.  Gaule  II  p.  277   (z.  z.  An- 

BRITANNIAE  CIL.  VI,  1509  und  BuU.  tonins).  brittanniae  CIL.  VI,  1523. 

ep.  d.  1.  Gaule  I  p.  201  (z.  z.  Trajans)  brittan.  ib.  VI,  1549  (z.  z.  Trajans) 

brittannia  CIL.  VI,  2464  und  Bull.  und  Bull.  ep.  d.  1.  Gaule  II  p.  272 

Wenn  man  gegenwärtig  britannia  mit  t  gegenüber  brittones  mit  tt 
als  mustergültig  anempfiehlt,  so  geschieht  das  wohl  mit  hinblick  auf  ge- 
wisse Schreibungen  in  den  'Priuilegia  ueteranorum  de  ciuitate  et  conubio' 
des  CIL.  III,  II.  Man  trifft  dort  britannica  in  gleicher  zeile  mit  britto- 
NVM  p.  855,  10  (85  n.  Chr.);  britannia  ib.  p.  864,  14  (103  n.  Chr.);  bri- 
Tannici  ib.  p.  868,  13  (HO  n.  Chr.);  bretannic  ib.  p.  869  col  2,  lo  neben 
BRITTON  ib.  col.  2,  8  (113 — 114  n.  Chr.).  Doch  begegnet  auch  brittanni 
ib.  873  col.  1,  13  neben  britann  ib.  col.  2,  13  (124  n.  Chr.);  brittanino- 
RVM  ib.  p.  867  col.  1,  11  neben  britannorvm  ib.  col.  2,  lo.  Sprachgeschichtlich 
weist  das  franz.  Bretagne  auf  eine  lat.  grundform  Brit-tania  mit  doppel-^. 

Im  übrigen  verraten  Unsicherheit  in  der  Verwendung  des  einfachen 
oder  zu  doppelnden  lautes  die  Schreibungen 

MAMAEA  CIL.   II,   3733;    MAMEA    ib.        STRONIVS   CIL.  IV,   2409a 
11,  3413  lOiiANis  CIL.  VIII,  10639 

SIMACO  CIL.  V,  -;-  5425  GALic(a)  CIL.  V,  7209 

Seelraann,  Aussprache  dös  latein.  9 
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TERTVLVS   CIL.   VII,    581 

CASELiv  CIL.  IV,  2352 

PRONTONILA  CIL.  V,  8143  (CRISPILA 
FAVSTILA  FLAVILA    FVSCINILA   LV- 

ciLA,  ebenso  wie  marcelvs  mar- 
CELA  siehe  im  Index  nom.pr.  CIL. 
VIII  p.  1022  ff.) 
HiLVRiovM  (0  für  c)  CIL.  III,  1854 

APOLINARIS   CIL.   VII,    931 
APOLODORVS    CIL.   III,    1237 

BELiciANYS  CIL.  VII,  133  wechselt 
ebenda  mit  II  ]  bellicianvs  auch 
ib.  VII,  1255 

MEMIVS   CIL.   VIII,    29  9 

AGRIPA  CIL.  V,  4064 

MENIPVS   CIL.  IV,    1471 

PHILIPVS  CIL.  VIII,  10881 
POPEA  CIL.  IV,  1744.  3038« 
VETio  CIL.  IV,  2426  a;  ib.  VI,  2514 
ATico  neben  ATTICO  CIL.  VI,  6435 

SETIDIVS  .  .  SETTIDIA  CIL.  V,  8143 

PACivs  CIL.  VI,  2879 
cocivs  CIL.  IX,  370 


PRIMMITIVA  CIL.  II,   2839 
ASiNNivs  CIL.  VI,  12529 
LICINNIAE  ib.   13341 
GERMANNicvs  ib.  X,  769  (52  n.  Chr.) 

TERTVLLINNA   CIL.   III,    2725 
AVRELLIVS   CIL.    V,    4055.      AVRELLI 

CIL.  VIII,  866 
VALLERIVS  CIL.  VIII,  6831 
GENNARA  Kossi  1036  (530— 533  n.  Chr.) 

VELLINA   CIL.    V,    742 


VIAI   CIL.    IX,    1446.      (S)ALLYVIVS. 

SALLVVIAE  ib.  2413  etc. 
AVFFIDIVS  CIL.  VII,   436 
RVFFVS   CIL.    VII,    1336,    943.    944 
FAVSSTINVS   ARESSCVSA  etC.    cf.  p.  148 

NASSO  CIL.  IV,  3204 

NVMISSI  CIL.  IV,  1567.     NVMISSIA  ib. 

VIII,  4539 
voLvssi  CIL.  IV,  2687.  yolvssivs  ib. 

VIII,    769.       VOLVSSIVS    VOLVSSIAE 

ib.  VI,  4868 

SEBVSSIANA   CIL.   VII,    287 

STATTivs  CIL.  VI,  2753 
DOMITTIVS  CIL.  III,  3908 
GRATTIE   CIL.   X,    8297 

TITTIANO  CIL.  III,  2706  (245 n.Chr.) 

OTTACILIVS   CIL.   VIII,    3952;    OTTA- 

cilIvs  ib. 2568,  4.  ottacilia  ib.241 7 

LAECCANI  CIL.  VI,  1621 
AECCLANIA  IHN.  1175 
AECCLANIAE  ib.  1168 

Lvccivs  CIL.  IX,  823.  870.  1617  (134 
resp.  146 n.Chr.).  LVC-civs  LVC-ci-0 
ib.  1520.  Lvcciib.  2571.  LVCCioib. 
1823  —  LVCCEIVS,  LVCCEIA  CIL.  X, 
3697.  LVCCEIVS  ib.  IX,  864.  lvccei 
ib.  1903.  LVCCElib.X,2199  —  LVC- 
CIANO  ib.  IX,  2249  etc. 

BiBBivs  CIL.  VI,   13580 

FEBBRVARil  IHN.  7206  (519  n.  Chr.) 

APPVLEivs  CIL.  VI,  9568  (3  mal); 
12191.  12193.  12205.  12219  etc. 
APPVLEIA  ib.  12193.  12196.  12218. 
12221  etc. 

POPPVLEIAE   CIL.  IX,   4020 


SALLVVIVS  (2  mal),  sallvvio  sallv 
Desgleichen  stellt  von  grammatikern  Seruius  in  Don.  K.  IV,  444,  23: 
Achiles  für  Achilles;  Pompeius  K.  V,  284,  31  und  285,  28:  Porsena 
für  Porsen7ia;  ebenderselbe  K.  V,  284,  13:  Catilinna  für  Catilina  und 
schliesslich  K.  V,  287,  4:  Metelus  Catulus  für  Metellus  Catullus  als 
barbarismen  bezw.  labdacismen  hin.  Alb  in  K.  VII,  305,  lo  und  Beda 
ib.  280,  6  verlangen  Matthaeus  et  Matthias  per  duo  t  quod  Graeci 
z  et  d-  scribunt. 

Dass  in  vielen  der  angemerkten  inschriftlichen  formen  orthographische 
nachlässigkeit  und  besonders  eine  falsche  abschätzung  des  empfundenen 
Silbeneindrucks  zur  unregelmässigen  Setzung  eines  oder  zweier  consonanten 
führte,  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  auf  demselben  document 
noch  andern  orthographischen  versehen  begegnet.    Von  ungewöhnlichen  or- 
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thographischen  Unebenheiten  machen  wir  besonders  aufmerksam  noch  auf 
die  Schreibung  ESS  CIL.  VI,  14404;  ESST  CIL.  IV,  1097  a  (cf.  add.)  ;  NO- 
VATILIANVSS  CIL.  VI,  1621;  FECITT  CIL.  VI,  2723.  Grosse  Verlegenheit 
hat  dem  Schreiber  der  hochlateinisch  als  x  auftretende  laut  bereitet.  Ein- 
zeln finden  wir  das  zeichen  gedoppelt: 

vxxoR  CIL.  V,  +  6209  vxxom  CIL.      vixxit  CIL.  IX,  402S;  ib.  X,  f  1528; 
IV,  549  CIL.VIII,  3575 ;  LeBlantIG.n.  459 

SEXxiES  CIL.  X,   1362  maxximillae  CIL.  VI,  11689 

Viel  häufiger  ist  dagegen  die  vulgäre  Verwendung  von  es  sc  ex  xs  sx  {ss  s) 
dafür;  es  findet  sich  sogar  vissxiT  Rossi  1093  (557  n.  Chr.).  Unkundige 
verdoppelten,  ähnlich  wie  x,  auch  das  zeichen  für  den  doppellaut  z;  cf. 
Terentius  Scaurus  K.  VII,  21,  i2fF.:  nee  minus  falluntur  qui  Mezen- 
titim  per  duo  z  scrthunt,  igtiorantes  duplice7n  litteram  non  dehere  getmnari, 
quamquam  quidam  colUgant  duplicem  non  esse.  In  den  formen  PONTTIA  CIL. 
V,  7341  und  EXEMPPLI  CIL.  X,  f  5902  hat  ausnahmsweise  einmal  der  gleit- 
laut  zwischen  nasal  und  explosivem  klapplaut  einen  selbständigen  graphi- 
schen ausdruck  erhalten ;  an  und  für  sich  ist  die  besondere  setzung  des 
buchstabens  nicht  auffälliger  als  etwa  in  sumj!?tum  für  sumtum. 

Bei  dem  Wechsel  der  endungen  -elus  und  -ellus  lässt  sich  zwar  ein  rein 
mechanischer  wandel  annehmen,  und  im  munde  der  Volksschichten,  die  an 
labdacismen  leiden,  ist  diese  annähme  die  sicherste.  Im  übrigen  jedoch 
scheint  die  macht  der  analogie  vorherrschend  gewesen  zu  sein.  VTorte  mit 
-elus  gab  es  im  hochlatein  nicht  viele,  dagegen  ward  das  suffix  -ellus  im- 
mer mehr  beliebt  und  zu  bildungen  herangezogen.  Im  volkslatein  hat  man 
denn  auch  z.  b.  die  worte  mit  -ulus  gern  durch  die  formen  mit  -ellus  er- 
setzt; cf.  Probi  app.  K.  IV,  198,  2:  eatulus  non  eat ellus ]  Caper  K. 
VII,  96,  7  :  mas  ..  in  diminUtione  7nasculus,  non  ut  quidam  putant  masc el- 
lus. De  dubiis  nomin.  K.  V,  572,  13 — 14  bacilli  resp.  hacella  neben 
baculmn,  hacula.  Im  romanischen  wird  desgleichen  martulus  verdrängt 
durch  martellus,  uitulus  anulus  durch  uitellus  anellus.  Wie  dem  nun  aber 
auch  sei,  sicher  ist,  dass  das  suffix  -elus  schon  früh  dem  suffix  -ellus  platz 
machte,  und  dass  selbst  in  der  ausspräche  der  gebildeten  kein  unterschied 
wahrnehmbar  blieb.  Es  ist  in  späterer  zeit  deshalb  nur  eine  orthographische 
frage,  was  für  ein  suffix  man  vor  sich  habe,  und  bei  Marius  Victorinus 
muss  der  'sonus  aurium'  erst  durch  den  historisch  gebildeten  sprachsinn, 
durch  die  'ratio'  corrigiert  werden.  Man  vergleiche  dazu  folgende  stellen. 
Terentius  Scaurus  K.  VII,  11,  l  ff . :  uitiatur  ..per  adiectionem,  ut 
cum  querelatn  per  duo  l  scribunt,  cum  querelus  sit,  noti  querullus.  Marius 
Victorinus  VI,  17,  9  ff.:  l  et  r  geminari  solent,  quotiens  ratio  non  re- 
pugnat  aurium  sono,  ut  in  nullo,  inuerre.  camelus  uero  [also  in  den  fol- 
genden Worten  disharmoniert  die  'ratio'  mit  der  factischen  ausspräche]  et 
loquela  et  querela  et  suadela  et  tutela  uno  l  scribenda  sunt,  ut  uno  r 
narat,  7iarus.  Caper  K.  VII,  96,  6:  querela  loquela  per  unum  l. 
Papirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  159,  4  ff . :  querella  apud  antiquos  per 
unum  l  scribebatur ,  sicut  suadela  tutela  ea?idela  corruptela,  quamuis 
usus  sibi  etiam  apud  eos  uindicaret ,  ut  aliqua  in  ßgura  deminutiuorum  per 
duo  l  scriberentur,  ut  eapella  fabella   tabella.   nunc   autem  etiam  que- 
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rella  per  duo  l  scrihitur.  Auf  Papirian  bezw,  auf  Cassiodor  stützen  auch 
die  Quaest.  gram.  cod.  Bern.  83  K.  Spl.  175  ihre  Vorschrift,  dass  loquella 
medella  querella  massgebend  sei;  Beda  K.  VII,  287,  6  verlangt  seiner 
quelle  gemäss  ^  querela  per  unum  V\  Albin  K.  VII,  299,  6  desgleichen: 
camelus  per  unum  l,  und  ib.  308,  13:  querela  per  unum  l,  sicut  sua- 
dela  tutela  candela  corruptela  loquela.  Inschriftlich  finden  wir 
QVAERELLA  CIL.  VI,  7579.  7581 ;  ib.  ib.  II,  4290.    qverellarvm  und 

X,   3362.  3448.    4326;    qverella      medellae  im  Ed.  Diocl.   CIL.  III, 
CIL.   X,   4647.    5986.  5992.  7367;  ii,  p.  803,   10   (301  n.  Chr.) 

Ein  interessanter  mitteltypus  zwischen  -e-lus  und  -el-lus  liegt  vor  in  der 
Schreibung  mÄrcello  CIL.  V,  7678  =  Märce-Uo.  Fernerhin  ist  loquella 
medella  monella  querella  tutella  und  das  analog  umgestaltete  lehn- 
wort  camellus  (-/.afAYjXoi;)  auch  in  der  handschriftlichen  christlichen  litte- 
ratur  von  Rönsch  p.  460  verschiedentlich  nachgewiesen.  Im  altfranzösi- 
schen weist  noch  die  parallelform  chameil  (LRois)  —  neben  chamel  (nfrz. 
chameau),  ital.  camello  —  auf  das  ältere  mustergültige  came-lus;  das  ge- 
nannte ital.  camello,  nfrz.  chameau  sowie  querelle  gehen  auf  formen 
mit  geminiertem  l  zurück. 


IV  Wesen  der  Silbenteilung.  Die  grundsätze,  nach  denen  man 
einen  wortkörper  in  einzelne  silbenglieder  zu  zerlegen  habe,  sowie  der  be- 
griff dessen,  was  'silbe'  sei  und  'schon'  oder  'noch'  als  solche  aufge- 
fasst  werden  dürfe ,  sind  wesentlich  ein  ergebniss  der  allerjüngsten  pho- 
netischen beobachtungen.  Aber  wenn  man  mit  der  wissenschaftlichen 
erforschung  und  begründung  einer  silbentheorie  erst  jetzt  zu  befriedi- 
genden ergebnissen  gekommen  ist,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  etwa 
die  angaben  der  alten  über  ihre  silbenteilung  —  speciell  der  Römer,  die 
uns  hier  interessieren  —  ihres  wertes  entbehrten.  Sie,  wie  wir,  sind  in  der 
praxis  im  wesentlichen  den  eingebungen  eines  unbewussten  (articulations-) 
gefühles  unterworfen  gewesen,  und  wenn  hier  die  erfahrung  zeigt,  dass 
die  angehörigen  desselben  engern  sprachkreises  in  ihrem  verfahren  und 
auffassungen  übereinstimmen,  so  sichert  das  ihren  angaben  eine  gewisse 
objective  gültigkeit.  Andererseits  verrät  ihr  schwanken  nur,  dass  die 
theorie,  der  sie  etwa  mechanisch  folgten,  unvollkommen  oder  einseitig 
war.  Mit  andern  Worten:  wenn  uns  auch  die  traditionen  von  leuten,  die 
eine  fremde  spräche  reden,  nicht  eine  wissenschaftlich  durchgeführte  oder 
irgendwie  vollkommene  theorie  ihrer  silben-  und  wortteilung  an  die  band 
geben,  so  helfen  sie  uns  doch  auf  die  spur,  den  wirklichen  tatbestand  mit 
seinem  für  unser  gefühl  vielleicht  sonderbaren  abweichungen  zu  erkennen 
und  festzustellen.  Die  frage,  ob  wir  im  einzelfalle  darauf  hin  ein  wort  für 
zwei-  oder  dreisilbig,  eine  silbe  für  geschlossen  oder  offen  anzusehen  haben, 
bleibt  dann  eine  mehr  theoretische ,  willkürliche.  Um  freilich  auch  nur 
die  tatsächlichen  zustände  als  solche  zu  unserer  anschauung  bringen  zu 
können,  müssen  wir  uns  selber  erst  von  den  einflüssen  der  eignen  land- 
läufigen, an  das  schulmässige  buchstabieren  anknüpfenden  Silbentheorie  frei 
machen.  Man  hat  zwei  gesichtspunkte  für  die  art  der  wortteilung  zu  son- 
dern, den  etymologischen  und  den  phonetischen. 
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Die  etymologische  Wortzergliederung,  denn  als  selbständige  art  der 
'silbenteilung'  kann  sie  nicht  aufgefasst  werden,  ist  ebensowohl  im  alter- 
tum  wie  in  der  neuzeit  zur  geltung  zu  bringen  versucht,  doch  hat  sie  das 
phonetische  princip  immer  nur  zu  durchbrechen  vermocht.  Wir  teilen  bei- 
spielsweise aus  etymologischen  rücksichten  'orthographisch'  ab:  ob -acht 
beob-achten  voU-enden  her-über  vor-aus  hin-unter,  während 
wir  doch  o-hacht  beo-hachten  vo-[l]lenden  he-rüher  vo-raus  hi-nunter  sprechen 
und  keiner  z.  b.  die  bestandteile  oh-  voll-  gesondert  im  gefühle  hat,  zu- 
mal der  mechanische  lautwandel  speciell  für  das  erstere  Oh-  ein  ()-h..  hat 
entstehen  lassen.  Aber  abgesehen  von  den  directen  Verstössen  des  prin- 
cipes  gegen  den  urzweck  der  schrift,  ein  treues  bild  der  gesprochenen 
spräche  zu  geben,  und  der  ignorierung  lautgeschichtlicher  tatsachen, 
haben  die,  welche  dasselbe  als  anscheinend  recht  wissenschaftliches  in  die 
orthographische  praxis  zu  ziehen  gestrebt  haben,  weder  consequenz  noch 
klarheit  in  der  art  ihrer  durchführung  walten  lassen.  Man  begnügt  sich 
im  deutschen  mit  der  etym.  abtrennung  praeßxiver  wortteile:  wissen- 
schaftlich hat  aber  das  sufßx  ein  anrecht  auf  gleiche  behandlung.  Es  ist 
äusserlich,  z.  b,  vor-aus  zu  trennen  aber  nicht  auch  vor-ig  voll -ig,  und 
sich  dabei  darauf  zu  berufen,  dass  wohl  der  wortteil  -aus  nicht  aber  das 
-ig  als  selbständiges  wort  auftrete:  im  englischen  trennt  man  viel  conse- 
quenter  expect-ed  read-ing  gold-en  keep-er  nation-al  Stand- 
ard consider-ation.  .Wollte  man  allerdings  rein  etymologisch  weiter- 
schreiten, dann  würde  es  leicht  geschehen,  dass  man  in  der  teilung  auch 
eines  einsilbigen  Suffixes  noch  grenzpunkte  abzustecken  hätte,  sofern  das- 
selbe oft  genug  nur  das  amalgam  zweier  oder  mehrerer  einst  selbständiger 
teile  ist.  Wir  werden  so  unwillkürlich  in  die  bahnen  gelenkt,  welchen  ety- 
mologisch-historisch angelegte  Wörterbücher  und  die  an  altindogermanische 
wurzeln  anknüpfenden  grammatiken  folgen.  Es  ist  das  aber  augenschein- 
lich keine  ' siYöew ' teilung  mehr,  sondern  eine  lediglich  grammatisch-histo- 
rische Wortanalyse. 

Die  allein  echte  phonetische  silbenteilung  basiert  auf  den  einge- 
bungen  unseres  lebendigen  lautgefühles.  So  konnte  einer  der  hervorra- 
gendsten phonetiker  der  Jetztzeit  als  princip  der  silbe  einfach  die  ^gefühlte 
einheit '  Betzen^] .  In  dieser  allgemeinheit  ist  der  satz  allerdings  falsch,  inso- 
fern die  phonetische  silbenabgrenzung  tatsächlich  immer  nur  eine  und  die- 
selbe ist,  im  gefühl  aber  in  verschiedener  form  vorgenommen  werden  kann 
und  von  leuten,  für  die  nicht  dieselben  bestimmten  grundsätze  und  be- 
wusste  normen  massgebend  sind,  auch  wirklich  vorgenommen  ist.  Wir 
müssen  uns  dabei  bewusst  halten ,  dass  der  zu  prüfende  Silbeneindruck 
eben  selber  gar  kein  einfacher  und  einheitlicher  ist,  vielmehr  die  art  der 
Schallempfindung,  das  gefühl  des  energie-  und  exspirationsge- 
wichtes und  schliesslich  der  reflex  der  muskeltätigkeit  zugleich  be- 
stimmend auf  uns  einwirken.  Da  alle  3  momente  keineswegs  harmonisch 
zusammenstimmen,  so  muss  und  musste  die  deutung  des  Silbenverhältnisses 
anders  ausfallen,  je  nachdem  ein  beobachter  den  Schwerpunkt  auf  das  eine 

1)  Storm,  Engl.  Phil.  I,  76. 
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oder  andere  stützte.     Um  von   der  behauptung,    dem  begriffe    'silbe'   fehle 
überhaupt  jede  reale  existenz,   und   gewissen   willkürlichen   deutungsversu- 
ehen  früherer  zeit^)  abzusehen,    so  ward  von  einer  seite  das  akustische 
verhältniss    der    einzelnen    articulationsmomente    als    wesentliches    bestim- 
mungsmoment  ausgegeben.     Je  grösser    die   schallfülle    eines  lautes,    desto 
geeigneter  erschien  er  als  '  silbengipfel'  'sonant'    *phon'    'Selbstlaut'  oder 
'  silbenbildner'.     Aber  überträgt  man  diese  theorie  auf  die  praxis,    so    er- 
weist  sie   sich  als  ebenso  plump  wie  lückenhaft.    Der  gehörsinn  ist  ein  so 
grober,  unzuverlässiger,   dass    es  gradezu  unmöglich  ist,  etwa  in  deutschen 
Worten    wie  möbeliert    spielfrei    kinderei    grazee    mauer    genug 
oder  in  it.  \ingua  span.  lengwa  port.  lingoa   auf   grund   des   gehörein- 
druckes  bestimmen  zu  wollen,    icieviel  silben   das  jedesmalige    gesprochene 
wort  habe,  oder  ivo  die  grenze  derselben  abzustecken  sei.    Und  doch  lässt 
uns  ein  anderes  'etwas'  noch  sehr  wohl  im  gefühle  unterscheiden,  ob  wir 
mö-bf^-ltert  oder  mö-hlie7't,    d.  h.  drei-  oder  zweisilbig  das  wort  gesprochen 
haben ;    ein  Franzose  wird  nicht  dreisilbiges    ai-ma-hle   oder  ai-ma-U^    mit 
stimmlosem  explosivem  l]   und  zweisilbiges   ai-mah  französisch  sprechender 
Engländer  identificieren ,    ob  auch   der  gleichartige  gehöreindruck  uns  kei- 
nen unterschied  mehr  empfinden,  ja   eine  willkürliche  abschätzung  dessel- 
ben gradezu  das  gegenteil   'heraus 'hören  lassen   möge.     Welches   geheim- 
nissvolle  'etwas'   wirkt  nun   da    instinctiv  bestimmend  auf  uns  ein?     Der 
neueste  versuch,  das  silbenproblem  zu  lösen,  beruft  sich  hier  auf  die  ex- 
spiratorisch-accentuellen    Verhältnisse   der    fraglichen    articulations- 
momente, und  in  der  tat  ist  die  gegebene  definition  in  den  meisten  fällen 
eine  ausreichende.     Danach  ist    'unter  silbe   eine  lautmasse   zu  verstehen, 
welche   mit   einem  selbständigen,    continuierlichen  exspirationshub 
hervorgebracht  werde '.2)    Die  definition  ist  übrigens,  wenn  auch  nicht  von 
jeher  beachtet,  so  doch  uralt.     Schon  Priscian  II,   1  gibt  sie:  syllaha  est 
comprehensio    litterarum    consequens,    suh    uno   accentu    et    uno 
spiritu  prolata.     Rufen  wir  uns   wieder  jenes   bild  von  der  (wellen)berg- 
höhenlinie,   mit   der  wir  die  accentu  eilen   Verhältnisse   des  Wortes  im  be- 
ginne des  accentcapitels  zu  veranschaulichen  suchten,   ins   gedächtniss  zu- 
rück.    Jeder  accenthub   (bezw.  exspirationswelle)  bildet  einen  berg  für  sich: 
die  spitze  ist  demnach  *  silbengipfeP    oder  nach  Techmer's  empfehlenswer- 
ter benennung    'phon',    alles   andere,    was    sich    diesem    energiegipfel    an- 
schmiegt,   also    die   übrigen  laute    der    silbe  'mitlauter'  oder  'symphone'. 
An   dem  bilde  lässt   sich   nun   zugleich  eine  noch  nicht  beseitigte  unvoll- 
kommenheit  dieser  auffassung  und  lösung  des  silbenproblems  klar  machen. 
Wie  es  zwischen  2  bergen  oft  einen  allmähligen  Übergang  gibt,  der  eines- 
teils im  gegensatze  zu   den   etwa   tiefer  liegenden   spitzen   kleinerer   berg- 
gipfel   als   selbständiges   abgestumpftes    höhenplateau    aufgefasst   werden 
kann,    andererseits   wenigstens   keine  bestimmte    abgrenzung   dessen,   was 
noch  als  anhängsei  des  einen  und  was  als  anhängsei  des  andern  berggipfels 
zu  betrachten  sei,  zulässt,  so  treten  viele  Silbenwellenberge  auf,  zwischen 
denen  der  exspirationsstrom  nicht  punktuell,  wie  durch  einschiebung  eines 


1)   Cf.  Techmer,  Phonet  I,  81— &2.         2)   Sievers,  Phonet.  p.  156. 
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totalverschlusslautes  abgeschnitten  ist,    sondern   zwischen   denen   die   Strö- 
mung   ununterbrochen    und    ausgleichend    fortwallt.     Das   geschieht  z.  b., 
wenn  zwei  silbengipfel  durch  fricante   oder  liquide  plosivlaute ,    wie  s  f  w 
h  m  n  l  r,   oder   durch   die  halbvocale  %  und  71  getrennt   sind.     Während 
z.  b.  in  Worten  wie  bie-ten  pa-pier  und   franz.  ai?na~ble  die  Silbendefinition 
in  praxis  nicht  im  stich  lässt,  ist  sie  in  anderen  fällen,  wie  z.  b.  deutsch 
du-e  käi-ser,  it.  ha-sta,  port.  ha-stante,  frz.  e-sprit   a-djectif  etc.    völlig  un- 
zureichend oder  gar  falsch.     Im  deutschen  'au-e'  'kai-ser'   findet  näm- 
lich einerseits  keine  Unterbrechung  des  exspirationsstromes  statt,  und  doch 
fühlen  wir  instinctiv  gar  wohl,    dass   das   mitlautende  u  resp.  i  zur  ersten 
silbe  gehört,  nicht  etwa  zur  zweiten  oder  als  selbständige  silbe,  wenn  auch 
auf  niederster  accentstufe  stehend,  aufzufassen  sei;    andererseits  findet  bei 
it.    *ba-sta'    port.    *ba-stante'    frz.     'e-sprit'    a-djectif    bei    dem 
klapplaut  eine  totale  abdämmung  des  exspirationsstromes   statt,   und  doch 
wird  vom  gefühle  die  grenze  der  silben  anders  abgesteckt  und  die  momen- 
tane Stromunterbrechung  bezw.   exspiratorische   discontinuität  kein  bestim- 
mungsmoment  für  die  abgrenzung  der  silben.     Liegt  hier  willkür  vor?    In 
der  tat  wird  ja  individuell  eine  andere  Silbeneinteilung  in  jenen  beispielen 
angenommen,   und   die  ansichten  selbst  hervorragender   Sprachphysiologen 
sind  dazu  angetan,  zu  dem  dichterworte  'grau  ist  alle  theorie '  einen  neuen 
beleg  zu  geben.     Kräuter i)  behauptet  gradezu,  'dass  die  ganze  lehre  von 
der  Silbentrennung  jeder  naturwissenschaftlichen  grundlage  entbehrt,  indem 
es  keinerlei  akustische  oder  physiologische  merkmale  gibt,  an  welchen  man 
einen  anhaltspunkt  fände,  um  zu  bestimmen,  ob  ein  zwischen  zwei  mitlautern 
stehender  selbstlauter  enger  mit  dem  ersten  oder  mit  dem  zweiten  verbun- 
den sei';  und  ähnlich  äussert  Englands  grösster  phonetiker,  H.  Sweet^): 
the  conception  of  a  syllable   is  necessarily   a  somewhat  vague  one,   which 
may  vary  in  different  languages,  and  may  also  be  partly  dependant  on  the 
associatiations  of  the  written  language.     Aber  wie  erklärt  sich,    dass  hun- 
derttausend bei  allen  abweichungen  im  einzelnen  von  ihrem  gefühl  zu  den- 
selben resultaten  der  silbenteilung  geführt  werden,  dass  nach  längerem  zwei- 
fei   die   Italiener  von    ^bas-ta'    auf   'ba-sta'    zurückkommen,    dass    wir 
umgekehrt  dasselbe  wort  als  deutsche  interjection  nur  'bas-ta'  zu  trennen 
uns  entscheiden?     Es  ist  allerdings  nicht  reine  willkür,    es  ist  auch  nicht 
die  macht  der  tradition  und  gewohnheit,  welche  diese  tatsache  wahrschein- 
lich zu  machen  geeignet  wäre :  das  instinctiv  geleitete  gefühl  des  einzelnen 
hat   allerdings    einen    anhaltepunkt    gehabt:     es    ist  jener    oben    erwähnte 
muskelreflex!     Wie  uns  scheint,  ist  es  grade  der  tätigkeitszustand  der 
bauch-  und  lungenmuskeln ,    der  unser  gefühl  beeinflusst.     Mögen  wir  von 
den   flüchtigen   akustischen   eigentümlichkeiten    der    lautgebilde    vergebens 
einen  bestimmten  silben eindruck  zu  gewinnen  suchen,    mögen   wir  die   ex- 
spiratorischen  Stärkegrade  auf  uns  wirken  lassen,  unser  gefühl  wird  keine 
silbengrenze  abzustecken  vermögen  oder  in  unbewusster  willkür  irre  gehen 
und  zu  abweichender  auffassung    geführt   werden  :    das   muskelgefühl  lässt 
sich  desto    genauer  controUieren ,    es  lässt   sich   annähernd   seine   zeitliche 


1;  Zur  Lautverschieb,  p.  118.         2)  Phonetics  p. 
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grenze  bestimmen,  weil  es  direct  mit  unserem  willen  selber  eorrespondiert 
und  den  von  uns  ausgehenden,  mechanisch  gegebenen  geistesimpulsen  ge- 
horcht. Kurz,  wir  fassen  d  i  e  lautmomente  einer  längern  articulationskette 
jedesmal  als  besondere  silbeneinheit  zusammen,  die  einen  selbständigen  un- 
unterbrochenen fühlbaren  muskeleindruck  innerhalb  des  Oberkörpers  hin- 
terlassen, gleichgültig,  was  im  übrigen  der  exspiratorische  eindruck  sei  und 
der  fremde  beobachter  'heraus 'hören  möge.  Dass  auf  die  fernere  silben- 
entwicklung,  spec.  die  verrückung  oder  aufhebung  der  silbengrenze,  die 
art  der  apperception  von  wesentlichem  einfluss  sei,  ist  damit  selbstverständ- 
lich nicht  geleugnet.  Ihr  schreiben  wir  es  vielmehr  zu,  wenn  die  ausspräche 
späterer  geschlechter  wirklich  umschlägt  und  spec.  z.  b.  lat.  pellu-is  zu 
pe-luis,  te-nu-is  zu  ien-itis  ward. 

Aber  ist  nun  auch  bei  der  auffassung  und  Zählung  der  silben  das  mus- 
kelgefühl  in  erster  linie  massgebend,  so  hat  man  nicht  ausser  acht  zu  las- 
sen, dass  die  action  der  muskeln  innerhalb  der  articulationskette  nicht  von 
natur  an  ein  gewisses  vorgehen  gebunden   ist,    dass,    wenn  wir   also   z.  b. 
ein  fremdsprachliches  wort  laut  lesen  und  nach  unserer  idiomatischen  tren- 
nungsart  irgendwelche  laute  zusammenfügen   und   grenzen  markieren,  dies 
nicht  die  weise  der  nationalen   selber  zu  sein  braucht.     Einfache  versuche 
ijeigen,    dass  die  articulation   eines  längern  Wortes  in  mannigfacher  weise 
syllabisch   unterbrochen   werden   kann,  je   nachdem   durch  die  einwirkung 
der   lungen-    und    bauchmuskeln    energie-    und  exspirationsmasse   verteilt 
wird.     Einzig   aus   gewohnheit  und   als   erben   der  spräche  älterer  genera- 
tionen    halten    wir   uns    an    eine   der  möglichkeiten,    an    'unsere'  silben- 
trennungsweise.    Um  den    abstand    der   einzelnen  idiome  und  sprachen  zu 
veranschaulichen,  mögen  wir   uns   ein   wort  unserer  spräche  im  munde  der 
ausländer   zerlegt    denken.     "Nach  unserm   gebrauch  ist  zu  teilen:    ver- 
fin-ster-te,   nach  isländischem  hingegen:    verf-inst-ert-e,   nach   indi- 
schem: ve-rfi-nste-rte'^).     Nicht  einmal  auf  den  territorien,    die  das- 
selbe hochdeutsch  zu  cultivieren  meinen,  ist  silbenzahl  und  -grenze  gleich, 
und  gewiss  wird  es  manchen  mittel-   und  ostdeutschen  fremdartig  berührt 
haben,  wenn  er  einen  Kölner   in  seiner   mundart  vom    'Kö-U-ner'   und 
'Brau-nn-schweiger'  mit  selbständig  accentuierter  continua  l  bezw.  n 
sprechen  hört.     Die  phonetische  und   sprachgeschichtliche   Wichtigkeit  der 
Sache  treibt  uns  an,  abweichungen  von  unserer   silbentrennungsart  an  ein- 
zelnen beispielen  nachdrücklich  hervorzuheben,  um  falschen,  dem  latein  bis- 
her entgegengebrachten  annahmen  desto  erfolgreicher  zu  begegnen  und  ge- 
wisse consequenzen ,    die   man  daraus   für  die  art  der  romanischen  sprach- 
entwicklung  ziehen  zu  dürfen  glaubte,  nachhaltig  zurückweisen  zu  können. 
Nehmen  wir  vorweg,    dass   die  lat.  silbenteilungsweise   mit  der  gemeinro- 
manischen,   wie   sie   im  heutigen    sprachstadium   vorgenommen    wird,    die 
grösste  Verwandtschaft  zeigt,  und  dass  dieselbe  von  unserer  deutschen  art 
grundverschieden  ist.     Ein  uralter   fehler  der  Deutschen  ist  es,    beispiels- 
weise mouilliertes  w  oder  /  im  anlaute   einer   spätem   silbe  bereits   in  den 

1)  Kräuter  in  Fleckeisen's  und  Masius'  Jahrbb.  1879  II.  abt.  heft  9 
p.  403.  Analog  nimmt  Verner  in  Kuhn's  Ztschr,  XXIII  p.  117  noch  für 
das    altgerm.    die   silbenteilung   fad-ar   fin{)-an   statt  fa-dar  ßn-'pan  an. 
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auslaut  der  vorhergehenden  zu  ziehen.  Fast  immer  geht  damit  eine  falsche 
ausspräche  dieser  laute  selbst  hand  in  hand.  Bereits  Pilotus  spielt  in 
seiner  'Gallicae  linguae  institutio',  Parisiis  1561,  darauf  an:  ^Et 
hoc  tertium  g  [d.  h.  fij]  exprimere,  Gertnams  nostris  est  difßcilUmum.  JErrajit 
autem  hie  praecipue  Uli,  quod  g  trahunt  ad  praecedentern  syllaham,  hoc 
pacto,  Allemag-iie  compag-7i07i:  nostrates  uero  ad  sequentem,  sie, 
Allema-gne,  co77ipa-gnon.'  Analog  spricht  man  italienisch  ba-stone, 
nicht  *has-tone\  orolo-gio,  nicht  * orolod-[d]zo ]  spanisch  ni-fia  (mit  ex- 
plos.  nj],  nicht  *ninj-nja  oder  gar  *7iin-Ja]  portugiesisch  Maga-lhäes  (mit 
explos.  Ij),  nicht  *  Magalj-Ijäes  oder  *  Magal-jäes.  Es  pflegt  diese  phone- 
tische abweichung  in  weiteren  kreisen  ebenso  wenig  beachtung  zu  finden, 
als  dass  man  analog  der  ausspräche  auch  orthographisch  stets  nur  compa- 
gnon  ba-stone  na-scondere  pie-tra  a-vrebbe  ni-iia  a-fligir  si- 
glo  ha-llar  AUema-nha  Maga-lhaes  in  den  bezüglichen  romanischen 
ländern  abteilt. 

Die  gegebenen  proben  werden  genügen,  um  den  leser  zu  überzeugen, 
dass  die  art,  wie  wir  grade  den  lautkörper  zu  gliedern  gewohnt  sind, 
keineswegs  eine  irgendwie  normalgültige,  geschweige  denn  die  einzig  '  natür- 
liche *i)  oder  mögliche  ist.  Von  vornherein  können  wir  daher  beim  lesen 
eines  fremdsprachlichen  Wortes  7iie  wissen,  wie  es  zu  zerlegen  ist.  Nur  die 
historische  lau tl ehre  des  idioms  und  directe  angaben  von  zeit-  und  sprach- 
genossen werden  uns  das  richtige  an  die  hand  geben. 

V  Grundsätze  der  lat.  silbenteilung.  Die  Römer  haben,  wie 
wir ,  unter  dem  begriffe  ' silbe '  eine  phonetisch,  keine  bloss 
etymologisch  selbständige  einheit  innerhalb  des  wortganzen  ver- 
standen. Auch  sie  folgten  dabei  den  eingehungen  ihres  articu- 
lationsgefiihles.  Was  sich  bei  der  ausspräche  eines  längeren  Wor- 
tes von  der  lautmasse  enger  aneinander  schloss,  nannten  sie  nach 
dem  vorgange  der  Griechen  ^ silbe'.  Man  wird  es  ihnen  im  übri- 
gen nicht  übel  deuten  dürfen,  dass  sie  noch  von  der  ansieht  aus- 
gehen, jeder  selbstlauter,  silbenträger  oder  'phon'  müsse  ein  vocal 
sein.  ^Syllaha^  erklärt  Charisius  K.  I,  11,  9—12,  est  littera  uo- 
calis  aut  litter arum  coitus  per  aliquant  uocalem  compreJiensus . 
syllahae  dicuntur  a  Graecis  Ttagcc  to  ovllaf.ißav£iv  tcc  ygafif-iara^ 
latine  conexiones  uel  conceptiones  ^  quod  litteras  concipiunt  at- 
que  conectunt'^  uel  comprehensio,  hoc  est  litterarum  iuncta  eiiim- 
tiatio\  Trotz  dieser  phonetischen  auifassung  der  silbe  hat  das 
etymologische  dement  schon  früh  in  der  orthographischen  praxis 
geltung  zu  gewinnen  gesucht,  erklärlicherweise  nur  immer  so- 

1)  Cf.  Kühner,  Ausf.  Gram.  d.  lat.  Spr.  I,  p.  156 :  '  aber  in  den  lateitiischcn 
Wörter7i  sind  et  U7id pt  {bt)  ohne  Zweifel  7iieht  nach  de7n  Gru7idsatze  r/er 
alten  G rannnatike7' ,  sotidern  7iach  der  7iatürlicJien  Aussprache  in  c-t  p-t 
{b-tj  zu  trennen,  als:  7ioc-tes,  ac-tus,  scrip-tus,  prop-ter,  nup-ter,  sub-ter  u.s.w.' 
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weit,  als  es  der  sprachsinn  und  das  niveau  der  historischen  kennt- 
nisse  des  einzelnen  individuums  gestattete.  Schon  Quintilian 
mahnt  zur  beachtung  des  etymologischen  princips  und  lehrt 
haru-spex  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  spectare,  dagegen 
abs-temius,  weil  es  vaii  ahs-tinentia  ^em6^^  zusammenhänge,  zu 
teilen.  Gleichwie  wir  'ob-acht'  trennen  als  Zusammensetzung  von 
oh  +  acht,  obschon  diese  beiden  bestandteile  in  folge  der  grossen 
organischen  Veränderung  des  Wortes  gar  nicht  mehr  einzeln  in 
unser  bewusstsein  treten ,  so  fiel  es  einem  andern  lat.  grammati- 
ker  bei  seinen  reflexionen  ein,  dass  ja  auch  das  wort  o-bliuiscor 
ein  compositum  von  oh  und  einem  verschollenen  simplex  Uuiscor 
sei.  Er  hält  diese  erkenntniss  für  ausreichend,  um  jedermann 
vollständig  zu  überzeugen,  dass  er  fortan  ob-liuiscor  orthogra- 
phisch zu  teilen  habe.  Dasselbe  argument  zieht  Albin  heran,  um 
ob-stipui  ob-stupeo  ob-sum  ob-strepo  ob-itus  ob-iter 
sub-ito,  hingegen  obs-oleuit  als  richtig  vorzuschreiben.  Da- 
gegen fiel  es  keinem  der  alten  ein,  consequent  auch  *red-eo 
*red-emo  und  ähnliches  zu  verlangen,  eben  weil  ihre  erkennt- 
niss des  historischen  Sachverhaltes  sie  hier  im  stich  Hess  und  sie 
das  d  für  einen  rein  euphonischen  einschub  hielten. 

Bei  der  feststellung  der  phonetischen,  d.  h.  der  dem 
wirklichen  sprachzustande  entsprechenden  silbenteilung  der  Rö- 
mer sind  die  inschriften,  auf  die  wir  als  massgebende,  vom  ströme 
der  zeit  am  wenigsten  getrübte  quelle  sonst  immer  gern  zuerst 
zurückgehen,  weniger  verwertbar,  als  man  denken  sollte.  Wenn 
man  sie  prüft,  so  begegnen  tausende  von  solchen,  wo  der  Stein- 
metz die  zeile  und  das  wort  einfach  je  nach  der  art  des  materiales 
und  dem  ihm  zu  geböte  stehenden  räume  abgebrochen  bezw.  ab- 
gekürzt hat.    So  findet  man 

CIL.  VI,  14986  CIL.  VI,  13614 

D.M.  D  .  M 

TI   •   CLAYDIO    -CR  Q-BLOSS-F 

ESCENTI  •  VIXIT  ELICIS    •    EECI 

ANNIS-XXXV-  T-C-BLOSSIVS 

M  •  X  •  D  XV  •   VAL  PAYLINVS     F 

ERIA  •  NICE  •   COIV  RÄTER  EIVS  •  ET 

BENEMERENTI     •     FECI  C  •  IVLIO  •  F  •  PARE 

ET  •  Q  •  YALERIVS  •  LYSI  NTI-LIBERTIS 

MACHVS    •    BEN    •    MER  LIBERTABV  •  Q  •  PO 

FECIT  STERIS  •  Q  •  EORVM 
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Man  war  deshalb  fast  allgemein  der  ansieht,  dass  auf  den  steinen 
überhaupt  keine  silbenteilung  zugelassen  sei.  Zu  unserer  genug- 
tuung  ist  es  uns  gelungen,  wenigstens  einige  von  solchen,  wo 
sie  eingeführt  ist,  zu  entdecken.  Wir  werden  sie  unten  (3)  anfüh- 
ren und  auf  einige  interessante  eigenheiten  derselben  im  laufe 
unserer  Untersuchungen  die  aufmerksamkeit  richten. 

Als  hauptquelle  wissenschaftlicher  erkenntniss  der  lat.  sil- 
benteilung bleiben  uns  demnach  die  directen  angaben  der  alten 
und  die  rückschlüsse  aus  dem  (neu)romanischen  über.  Die 
grammatiker  haben  dem  gegenstände  nicht  selten  ein  besonde- 
res capitel  'De  syllaba'  gewidmet,  und  so  mannigfach  sie  auch 
sonst  je  nach  ihrer  sprachepoche,  quelle,  bildungsstufe  oder  indi- 
vidueller beanlagung  bei  der  auffassung  der  sprachformen  in 
ihren  aussagen  auseinander  gehen  mögen ,  in  betreif  der  silben- 
theorie  stimmen  sie  sämmtlich  überein ,  man  müsste  denn  grade 
ihre  oben  erwähnten  etymologischen  bestrebungen  bezüglich  des 
praefixes  in  anrechnung  bringen.  Was  sie  ausführen  und  fest- 
stellen, ist  deshalb  für  die  lateinische  Volkssprache  i.  e.  s.  durch- 
aus als  massgebend  anzuerkennen,  was  sie  etwa  rügen  oder  zwei- 
felhaft lassen,  für  die  erkenntniss  gewisser  sprachlicher  tenden- 
zen  nicht  unwertvoll.  Die  angaben  und  das  verfahren  der  oben 
erwähnten  inschriften  führen  auf  folgendes 

Silbentrennungsgesetz.  l.  Einzelne  zwischen  zwei 
vocalen  stehende  consonanten  gehören  stets  zur  folgen- 
den silbe  und  ihrem  vocal:    a-ni-ma  so-le-re  ta-hu-la. 

2.  Von  mehreren  im  inlaute  zusammenstehenden  con- 
sonanten schliessen  sich  nur  mittellaute  und  implosivae 
einem  direct  vorangehenden  vocale  enger  an :  al-ter  ar- 
det  im-pe-trat  in-fans  ef-fe-ro   cras-sus  sic-ciis  mit-to. 

3.  Alle  andern  arten  von  consonantenmassen  verbinden 
sich  ungeteilt  mit  dem  vocal  der  folgenden  silbe :  a-gmen 
a-strum  a-xis  no-ctem  pro-pter.  4.  Sind  die  ersten  zwei 
consonanten  einer  gruppe  beides  (natürlich  verschiedene) 
mittellaute ,  so  gehört  ein  ev.  zuerst  stehendes  /  oder  r 
zur  vorhergehenden,  die  ev.  zusammen  stehenden  nasale 
mn  jedoch  stets  zur  folgenden  silbe :  al-ma  ar-ma  a-mnis 
o-miiis. 

Abgesehen  von  der  schlusssilbe  eines  Wortes  wurden  also  im  lat. 
silbenauslaut  nur  (implosives)   l  r  m  n  f^  n  oder  der  erste  lim- 
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plosive)  teil  einer  geminata  gelitten.  Für  uns  Deutsche  ist  der 
unterschied  der  ausspräche  von  Worten  des  dritten  und  teilweise 
des  vierten  falles  besonders  bemerkenswert ,  wonach  also  in  den 
schulen  nur  ma-gno  si-gna  pu-gna  plau-strum  ue- 
strum  ne-scio  pote-stas  ca-pto  fru-ctum  te-ctor 
ple-ctrum  da-mnum  conde-mno  colu-mna  zu  lehren 
ist.  Sogar  eine  secundär  eintretende  Verkürzung  der  form,  die 
consonanten  nahebringt,  die  ursprünglich  getrennten  silben  an- 
gehörten, hebt  die  Wirkung  des  gesetzes  nicht  auf;  es  heisst 
priui-g(e)nus  a-st(w)la  pe-st(w)lum  ue-t(2<)lum  resp.  ue- 
clum  u.  s.  w. 

1.  Von  stellen,  wo  die  alten  für  die  beachtung  des  etymologi- 
sehen  princips  sich  aussprechen,  sind  folgende  uns  aufgestossen.  Quin- 
tilian  I,  7,  9:  est  et  in  diuidendis  uerhis  obseruatio,  medium,  litter  am  con- 
sonantem  priori  an  sequenti  syllahae  adimigas.  ^haruspex'  em?n,  quia pars 
eins  posterior  a  spectando  est,  s  litteram  tertiae  dabit,  ' ab stemius\  quia 
ex  abstine7itia  temeti  composita  uox  est,  primae  relinquet.  Caesellius  bei 
Cassiodor  K.  VII,  206,  l  ff . :  obliuiscor  compositumne  an  sim2)lex  estf 
compositum,  scilicet  Iiuius  simplex  tatet  in  antiquis  rnonumentis :  Hui  sei 
enim  est  . .  quod  cum  manifestum  fuerit,  planissime  quiuis  intelleget  in  scri- 
ptura  uerbi  huius  diuisionem,  ob  et  liuiscor.  Id.  p.  205,  isff. :  dispicio , 
uerbum  compositum,  quaeritur  utrujn  per  duo  s  an  per  unum  scribi  debeat, 
et  utrum  ita  diuidi,  dis  et  spicio,  an  di  et  spicio  et  diuisionis  quidem 
eius  facilis  ratio  est,  quotiiam  pr  aepositiones  integrae  separandae 
sunt,  ut  est  abstulit  abs  et  tulit,  transtulit  trans  et  tulit,  abscondit  abs 
et  condit  et  cetera  his  similia.  Alb  in  K.  VII,  306,  4ff. :  obstipui  obstu- 
peo  obsum  obstrepo,  b  ad  prior em  syllabam,  s  ad  secu7idam  pertinet. 
obitus  nomen  et  subito  atque  obiter  aduerbia  ab  ob  et  sub  praepositio- 
nibus  incipiunt.  obs oleuit  s  quidem  habet,  sed  non  ipsius  uerbi,  sed  prae- 
positionis,  quae  est  obs,  sicut  ab  et  abs:  obsoluit,  id  est  inueterauit.  (Die 
angäbe  über  obsoleuit  findet  sich  schon  wörtlich  bei  Caesellius  resp.  Cas- 
siodor K.  VII,  204,  19  ff.).  Auf  die  stelle  des  Priscian  II,  3,  der  gleich- 
falls etymologischen  rücksichten  zu  liebe  ab-eo  ad-eo  per-eo  und  analoges 
fordert,  werden  wir  unten  näher  eingehen  müssen. 

2.  Da  die  angaben  der  grammatiker  über  die  phonetische  art  der 
Silbenteilung  völlig  harmonieren,  so  beschränken  wir  uns  auf  die  vollstän- 
dige wörtliche  anführung  von  zweien  derselben,  in  denen  die  frage  am  ein- 
gehendsten sich  erörtert  findet.  Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII,  205, 
1  ff. :  duae  consonatites  impares,  quae  tamen  haerere  possunt,  si  hinc  inde  uo- 
calem  accipiant,  posteriorem  syllabam  sequuntur ;  pares  uel  impares,  singulae 
scilicet,  et  in  priorem  et  i?i  posteriorem  diuidu7itur.  jyote-stas  tiouissima  syl- 
laba  stas  erit,  no-ster  ster,  ca-pto  pto,  aut  ubi  tres  sunt,  ut  plo-strum  strum, 
lu-strant  strant,  capi-strum  strum,  aeque  clau-strum  ra-strum  campe-stre.  fere 
autem  tres  hae  consonantes  tertio  loco  r  habejit,  et  aliae  l  litteram,  ut  a-stu-la 
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et  in  elisione  a-stla,  pe-stu-lum  *pe-stlimi:  aliter  nullo  modo  trihus  consonan- 
tibus  unitas  syllahae  datur.  cum  pares  [also  geminatae]  sunt,  singulae  ad 
singulas  syllahas  ibunt:  duae  em?7i  pares  litterae,  seu  uocales  sint  seu  conso- 
nantes,  non  coeunt :  similiter  quae  syllaham  nori  faciunt,  si  uocalem  accipiunt 
tametsi  impares  sunt,  ut  car-po  dor-sum  Por-cius.  una  consonans  inter  duas 
uocales  posita  posteriorem  sequitur,  ut  Pa-ris  la-pis  tu-tus.  at  si  inter  uoca- 
les consonans  fuerit  et  digamma  posterius',  uocali  digamma  adhaerehit.  iatn 
enim  dixi  excepta  q  littera  et  g  nullam  aliam  consonantem  cum  eius  modi 
syllahis  consistere,  ut  sol-uo  nei'-ims  uol-uo  lar-ua  pul-uis.  itaque  tenuis  si 
trisyllahum  est,  n  consonans  ad  u  accedit  [also  te-nu-is],  si  disyllahmn,  ad*i^) 
[also  ten-iüs];  aeque  helua  malua.  In  der  angäbe  des  zweiten  grammati- 
kers,  die  wir  nachstehend  anführen,  findet  sich  gleichzeitig  jene  praktische 
regel  erwähnt,  die  bis  auf  unsere  tage  den  schillern  mitgeteilt  zu  werden 
pflegt,  wonach  im  lateinischen  inlaut  immer  die  consonanten  ungetrennt  zur 
folgenden  silbe  getan  werden  sollen,  die  im  griechischen  zusammen  im  an- 
laut  würden  stehen  können.  Seruius  in  Don,  K.  IV,  427,  2 off.:  quotiens- 
cumque  quaerimus,  quae  consonatites  in  scribendo  sibi  cohaereant  uel  cui  syl- 
Idbae  inputentur,  utrum  priori  an  sequenti,  shnilitudo  aliorum  noininum 
hunc  soluit  error em.  ut  puta ..a spiee  ..  intelUgimus  ..  s  et  p  . .  cotiso?ian- 
tes  sequenti  tantum  modo  dare  nos  debere,  eo  quod  ifiuenitur  sermo  qui  a 
duabus  istis  consonantibus  inchoetur,  ut  spica.  similiter  amnis:  debemus 
m  et  n  sequenti  syllabae  dare  m  scribeiido,  quoniam  inuetiitur  sermo  qui  ab 
his  consonantibus  inchoetur,  ut  Mnestheus.  attulit:  non  j)ossumus  duo 
t  sequenti  syllabae  dare,  quia  nullus  sermo  inuenitur,  qui  a  duabus  t  con- 
sonantibus inchoetur.  et  hoc  in  ceteris  consonantibus  obseruabimus.  plane 
*  scire  *debe?nus,  conexiones  quod  dico  consonantium  ?ion  eas  quae  latinis 
syllabis  congruunt,  sed  etiam  quae  graecis,  excepta  scilicet  ea  syllaba  quae 
constat  de  b  et  d,  quae  in  latinmn  sermonem  numquam  ita  transit,  ut  co- 
haereat,  ut  est  ßc^iXXa.  quando  enim  scribimus  ' abditur',  7ion  possumus  a 
in  una  syllaba  ponere  et  b  et  d  in  sequenti.  Als  beispiele  bringt  Terentia- 
nus  Maurus  K.  VI,  351,  879:  o-mnis  a-mnis\  id.  p.  352,  904:  ma-gnus  di- 
gnus  a-gnus  si-gna;  id.  p.  353,  941:  fa-xo  a-xis  7ie-xus  u-xor  no-xia.  Marius 
Victorinus  K.  VI,  29,  20fF. :  hae  [co7isonantes]  aut  m  eadem  syllaba  solent 
esse,  ut  ars,  aut  in  proxima,  ut  a-in7iis,  aut  iti  duas  sy Ilabas  diuisae,  ut 
ar-ma.  Dann  führt  er  zu  der  Stellung  des  x  nox  im  gegensatz  zu  a-xis 
an.  Charisius  K.  I,  11,  19 — 22  und  Dositheus  K.  VII,  387,  4 — 7  haben 
dieselbe  stelle  wörtlich  in  ihrem  text.  Dositheus  K.  VII,  385,  5  bezeugt 
ausserdem  a-gmine  ma-g7io\  Priscian  I,  56  ff.  A-bdir  a-bdo7nen  Ibo-dlas 
A-tlas  Al-C7nene  i-pse  nu-psi  sc7'i-psi  scri-ptu7n  dra-gma  a-gme7i  ui-ctrix  sce- 
ptrum;  ib.  II,   10  pa-scua  lu-scus  Co-s7nus  pro-spera  te-stis  u.  s.  w. 

3.  Die  von  uns  angemerkten  inschriften^j ,  in  denen  noch  dazu  die  pho- 
netische silbenteilung  auch  innerhalb  der  zeile  durchzuführen  angestrebt 
ist,  sind: 


1)  Hdschr.  und  Keil:  e\  dasselbe  würde  aber  nur  zu  'tenucs'  passen. 
2)  Die  inschriften  CIL.  IX,  1520.  3721.  4028  fanden  wir  ausnahmsweise  im 
Index  p.  798  mit  ^  i7iterpunctio  syllabaria'  schon  angemerkt. 
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CIL.  VI,  77 
T  •  an-ni-vs-he«dY-pnvs 
do-  mi-nae-cae'les-ti- 
donvm-  dedit-  ivs 
svs-  a-  nv-mi-  nae 
•  eIvs- 


CIL.  IX,  6366 

CA 

P  R  I  •  O  L  O 
VET  •  TI  •  A 
MAR  •  C  I  •  A 
C  O  •  I  Y  •  G  I  • 
B-    M- 


CIL.  VI,  80 

IN-VI-CITE-CE-LE 
STI-V-RA-NI-E-DONA-PO 


G-GI-FI-V»VL«FI- 

LE-O-NES- 


CIL.  IX,  4028 

SES  •  TV  •  LEI  •  VS  •  A  •  ME  •  TYS  •  SI  •  A  •  NVS  •  ET  P 
LO  •  TI  •  A  lYS  •  TI  •  NA  •  SES  •  TY  •  LE  •  10  •  A  •  MET 
Y'S  •  TO  FI  •  LI  •  O  PO  SY  •  E  •  RYM  •  QYI  •  YIXXIT 
A  N  •  N  O  S  •  X  X  •  V  •  M  E  S  •  S  E  S  •  YII      B  M  P  B  M 


CIL.  VI,  11682 

D   *   M 
N  A  E   •    B  L  A  S  •  T 
NI  •  TSFS  PRS  •  CYS 
CIT-CON-IY- 
CA-RIS-SI •    M 
B  E  •  N  E  •  ME  •  RE 
T  I  •    Q  Y  N   •    Q  Y  A  • 
•  XIT  •  AN  •  NIS    •    XVI 
SA  •  VI  •  XIT  •  AN  • 


A  N 

E 

F  E 

G  I 

A  E 

N  • 

VI 

IS 

NIS-   ^XXXI 


CIL.  IX,  1520 

CIL.  IX,  3721 

D       M 

D  •  M  .  S 

C  •  LYC  •  CI  •  VS- 

FE-LI-CIS-SI 

MA    •    XI   -    MYS- 

M  0     •     A  Y  G     •     N 

C    •    LYC -    C I • 0 

FLA'VI-A-NE 

RE-DEM-PTO 

C  0  N    •   S  E  R    •  Y  A 

OP«TI-MO-PA'TRI« 

C  Y  M     •     Q  V  0      VI 

B    •    M    •    F    • 

X  •  SIT  •  AN  -  N  -  XXX 

VNA-CVM-DIS 

CEN  •  TI  .  BYS  •  EIY 

S  •  B  •  M  •  P 

Rossi  11   (263  n.  Chr.) 
•KQ-^OYAE-    KAY-AE-l-n- 
-EA  •  nA-TEP-NQ-Nn-NEIt- 

-NO-BEN-BPEI-BOY^-AEI-E   BE-NE-PE^-AOY-NA-XXIIII- 
.AEY-KE^-4)E-AE-!-E    ^E-BH-PE    KA-PE^-^EME-nO-^OY-ETE- 

EA-EI^-nEI-PEI-TQ-^AN-KTn-TOY-n-MOP-TOY-A-  AN-NOY-O-POM-  VL 

EA    MH^nPON-XI-AE-Y-PaN-X 


CIL.  X,  8213 

D-  M-  S 

IY-LI-0-MA-RI-    N 
0  - YETE • RA  -  NO  - AYG •  N 
QYI    BIX  •  AN  •  LX  •  M  •  YII  - 
DI-E^YIII-IVLI-A-FE-LICITAS 
C  0  •  I V  •  Gl-  BE  •  N  •  MER   FECIT 


CIL.  X,  2194 

M-CAE-SI-VS-AV-GV 
S  •  TA  -  LES  •  QYI  •  BI  •  XIT  • 
ME  •  SI  -  BYS  ■  YIII  •  IV  •  LI  • 
A  -  GAL  •  LE  -  lA  •  MA  •  TER  • 
FI  •  LI  -  0  •  BE  •  NE  •  ME  -  REN 
T  I 


CIL.  VI,  13827                CIL 

..  VI,   13496 

CIL.  X,  8189 

.  D  .            .  M  • 

D  I   S     -    M 

D  -  M 

CAECI-LI-A-  I-RE-NE-M- 

BAE  -  BI  •  AE  - 

E  Y   -    T  Y    -     C  E  -  T  I 

AE-MI-LI-0-  QV-IN«  QVA- 

TAE  •  MI  .  DI  • 

TY    -    CES    •    PATE 

TRA-LI-   MA-RI-TO-    CA- 

AYI-TEL-LI-VS 

LIO     -    DVL     -     eis 
M   0    •    Q   Y   I    -    Y   I    • 
ANN  -  XXIII    -  M  -  X  - 

RIS-SI-MO-       BE-NE-ME- 

MV  -  SI  -  CVS- 

REN-TI-     FE-CIT-     QYI- 

FECIT 

QYOD  •  EGO  -  IS  -  PE  • 

VIX-     ME-CY-      AN-NIS- 

Y(t)  .  TV  •  MI  -  H  -  FA  • 

XYIIIII 

•  B  .  M  •  F  - 

•  E  V  • 
R    -     F  I 

5  -  S  I  • 
X   I   T  • 

D  •  YII  • 
RA'BI - 

•  CERES- 
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Auch  in  der  Inschrift  des  Bull.  ep.  d.  1.  Gaule  I  p.  31  (Tain)  sowie  CIL.  IX, 
2892.  5797  und  in  einer  andern  des  CIL.  VI,  die  dem  texte  zu  839  einverleibt 
ist,  ist  die  Silbentrennung  fast  überall  durchgeführt,  doch  würde  ihr  ab- 
druck  wenig  bemerkenswertes  bieten.  In  gewissen  andern  inschriften  finden 
sich  wenigstens  ausätze  syllabischer  teilung.  So  findet  man  CIL.  VI,  2557 
•KARis-siMO.  INCON-PARAVILI,  ferner  CIL.  VI,  13799  pIentis-simae  ;  ib.  12662 
pi-lssiMO;  ib.  13596  ARES-cvsA;  CIL.  IX,  1524  felicis-sime  ;  ib.  886  fi-lie, 
ME-ReN-Ti;  CIL.  X,  711  nati-one;  ib.  769  ta-bvla  (52  n.  Chr.).  Sicher 
wird  eine  Specialuntersuchung  noch  eine  reihe  anderer  documente  mit  phone- 
tischer Silbenteilung  zu  tage  fördern.  Bei  beurteilung  aller  etwaigen  sylla- 
bischen  eigenheiten  derselben  erwäge  man  jedoch  stets  folgende  ausführungen. 

VI  Schwanken  der  silbengrenze,  bezw.  ihrer  individuellen  ab- 
messung.  Die  Verlegungen  und  Schwankungen  der  silbengrenzen 
im  wortkörper  treffen  teils  mit  andern  sprachlichen  Veränderun- 
gen zusammen,  teils  entstehen  sie  dadurch,  dass  in  folge  mangel- 
hafter silbentheoretischer  grundsätze  das  schreibende  individuum 
momentan  durch  unmassgebliche  factoren  irregeleitet  wird.  Wir 
haben  also  aligemein  sprachhistorische  (temporelle,  dialec- 
tische)  Silbenveränderungen  und  individuelle  (orthographisch- 
theoretische)  Schwankungen  zu  scheiden.  Manchmal  treffen  beide 
momente  zusammen. 

Bei  den  ersteren  sprachhistorischen  Veränderungen  kommt 
das  Schicksal  des  praefixauslautes  in  erster  linie  in  betracht. 
Wir  sprechen  o-hacht,  hi-nan,  de-(s)selben;  aber  sicher  hat 
man  einmal  oh-acht  hin-an  des-selbe7i  gesprochen :  nämlich  dazu- 
mal, als  man  diese  composita  schuf,  und  so  lange,  als  man  die 
compositionsteile  einzeln  in  der  Vorstellung  fest  hielt.  Selbst 
au-flage  au-frecht  au-frichtig  hört  man  bereits  von  ein- 
zelnen sprechen,  während  ebendieselben  noch  '  auf -legen  '  auf- 
richten^ beibehalten  und  der  Vorstellung  entsprechend  beiden 
compositionsteilen  einen  eigenen  accent  geben.  Dieses  sprach- 
historisch-physiologische moment,  dessen  fortschreitende  Wir- 
kung wir  an  unserer  eigenen  muttersprache  beobachten  können, 
muss  auch  im  latein  früh  den  etymologischen  zustand  gestört 
haben.  Dass  die  Römer  der  kaiserzeit  nur  a-beo  o-beo  o- 
bitus  pe-reo  su-bito  a-deo  re-deo  re-darguo  re-dimo 
o-bliuiscor  und  analoges  aussprachen,  ist  bereits  oben  wahr- 
scheinlich gemacht.  Man  kann  für  das  alt-  und  hochlatein  viel- 
leicht allgemein  behaupten :  praefixive  auslautende  consonanten 
traten  zum  anlaut  des  ursprünglichen  simplex,  sofern  dieser  ein 
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V o c a  1  oder  mittellaut  war.  Es  findet  dieser  satz  auch  orthogra- 
phisch insofern  eine  beachtenswerte  stütze,  als  in  folge  des  frühzei- 
tigen Übertrittes  der  ursprüngliche  praefixauslaut  für  alle  Zeiten 
wie  jeder  ursprüngliche  anlaut  unversehrt  bleibt:  niemals  findet 
man  für  *red-eo,  wie  man  sonst  erwarten  dürfte,  *ret-eo  oder 
*re-eOy  niemals  für  *ob-liviscor:  *op-lmiscor,  während  man 
doch  neben  ad-iutor  auch  at-iutor  und  a-iutor^  neben  ob-tenit 
auch  op-tenit  geschrieben  findet.  Die  Volkssprache  der  kaiser- 
zeit  ist  jedenfalls  noch  weiter  gegangen :  wie  uns  Priscian  be- 
richtet, hat  Herodian  in  bezug  auf  ausspräche  composita  und 
simplicia  insgemein  gleichgestellt.  So  werden  denn  auch  jene 
schon  oben  angeführten  verweise  des  Albinus  erklärlich,  wonach 
man  ebensowenig o-bstipui  o-bsum  o-bstrepo,  wie  o-bitus 
o-biter  sub-ito  für  oh-stipui  oh-sum  oh-itus  etc.  abteilen  dürfe. 
—  Ein  anderweitiges  schwanken  der  historischen  silbengrenze 
knüpft  sich  an  den  schwund  des  intervocalischen  h,  an  den  Wech- 
sel von  selbstlautendem  i  u  und  mitlautendem  i  w,  an  die  tempo- 
relle  und  individuelle  einschiebung  oder  ausstossung  eines  sog. 
irrationalen  gleitvocales.  So  stehen  sich  schon  im  alt-  und  hoch- 
lat ein  gegenüber  pre-hen-do  ue-he-mentem  ni-hil  und 
pren-do  ue-mens  nil^  du-ellio  pel-lu-is  und  dtiellio  peluis^ 
po-plom  Her-cle  astu-la  wxidi  po-pu-lum  Her-cu-le  a-stla. 
Die  dichter  konnten  für  Itali-a  regelrecht /^a-/«a  und  umge- 
kehrt für  sil-uae:  si-lu-ae  eintreten  lassen  u.  s.  w.  Am  weite- 
sten gieng  die  freiheit  der  spätlateinischen  vulgärsprache  und 
ihrem  einfluss  hat  sich  auch  die  bessere  Volkssprache  nicht  ganz 
entziehen  können. 

Unter  den  fällen,  wo  man  individuell  schwankte,  wohin  man 
die  silbengrenze  legen  solle,  kommt  für  die  kaiserzeit  nur  einer 
in  betracht.  Es  ist  der,  wo  im  inlaute  die  consonantengruppe 
s  +  explosiver  klapplaut  steht.  Die  allgemeine  sprachtendenz  und 
die  festgehaltene  theorie  wiesen  der  consonantengruppe  ungeteilt 
ihren  platz  als  anlaut  der  folgenden  silbe  an.  Es  war  danach  ne- 
scio  ho-spitem  di-spicio  maie-stas  no-stra,  fernerhin  streng  pho- 
netisch auch  a-hscondo  tran-stulit  e-xspecto  zu  teilen.  Wenn  nun 
schon  seit  früher  kaiserzeit  bei  dem  schreibenden  die  neigung 
hervortrat,  das  s  zur  früheren  silbe  zu  ziehen,  so  widersprach  das 
zwar  der  allgemeinen  theorie,  ist  aber  doch  nicht  völlig  als  Will- 
kür zu  verdammen.    Gewisse  momente  sprechen  dafür,  dass  der 
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neue  exspirationshub  erst  in  der  zweiten  hälfte  des  s  merklich  her- 
vortrat, dass  demnach  die  erste  hälfte  von  dem  immerhin  groben 
articulationsgefuhl  zur  vorhergehenden  gleich  schwachen  wort- 
partie  gezogen  wurde.  Liess  sich  nun  der  Schreiber  von  diesem 
exspiratorisch-accentuellen  momente  allein  bestimmen,  so  konnte 
er  allerdings  schwanken,  zu  welcher  silbe  er  das  orthographisch 
einzeln  auftretende  s  ziehen  solle,  sah  er  gar  ab  von  jeglicher 
buchstabentradition,  so  konnte  er  auch  dazu  geführt  werden,  in- 
stinctiv  zwei  s  zu  schreiben.  Die  inschriftlichen  tatsachen  und 
grammatikernotizen  stimmen  ganz  zu  diesen  angenommenen 
eventualitäten.  Schon  Terentius  Scaurus  corrigiert  nes-cio, 
Caper  weist  nos-trum  ues-trum  maies-tas  ab,  anderwärts 
wird  vor  apos-tolus  gewarnt.  Wo  die  etymologie  und  analogie 
nicht  zu  rate  gezogen  ward,  schrieb  man  disspicio,  setzte  ex- 
specto  exscreo  für  ex+pecto  bezw.  creo  ein,  wie  umgekehrt 
expecto  excreo  für  ex  +  specto  bezw.  screo ,  schwankte  also 
auch  da,  ob  man  den  5-laut  einmal  (in  x  =  es)  oder  zweimal 
(in  xs)  ausdrücken  sollte.  Analog  findet  man  s  namentlich  in 
eigennamen  verschiedentlich  gedoppelt:  es  begegnet  z.  b.  An- 
tisstia  Aresscusa  Ausstia  casstrese  disscente  Fau- 
sstinus  lussta  Pessceniti  Vessta.  Die  schwankende  Stel- 
lung des  einzelnen  s  wird  auch  in  den  wenigen  oben  gesammelten 
inschriften  mit  phonetischer  silbenteilung  angedeutet,  sofern 
neben  ce-lesti  auch  cae-les-ti,  weiterhin  sestvlei-ys  ivs-tina 
AVGVS-TA-LES  ctc.  uud  sogar  EIS-IIEI-PEI-Tß  (für  spiritu)  zugelas- 
sen wird. 

In  jenen  spätesten  Jahrhunderten,  wo  die  mehrfache  conso- 
nanz  im  inlaut  längst  vom  ströme  sprachlicher  entwicklung  er- 
griffen und  ihr  enges  band  gelöst  ist ,  wo  die  niedersten  Volks- 
schichten die  älteren  sprachformen  ebenso  wenig  wie  deren 
hochlateinische  Orthographie  im  gedächtnisse  behalten  haben, 
sind  die  grammatiker  genötigt,  bei  jedem  einzelnen  beispiel  die 
art  der  Silbentrennung  anzugeben.  Albin  und  Beda  arbeiten  ge- 
meinschaftlich dagegen,  dass  man  etwa  *mag-nus  *praeg- 
nantem  *calum-nia  *colum-na  *sollem-ne  *fac-tum 
*affec-tum  *fruc-tum  *Aegyp-tum  u.  s.  w.  abteile. 

1.   Die  stelle,  wo  streng  phonetisch  Her odi an  die  silbenteilung  auch 
in  den  compositen  vorgenommen  wissen  will,  bringt  Prise ian  II,  3.   Nach- 
dem   er    selber    direct    zuvor    angegeben    *■  si  antecedens  syllaha  terminat  in 
Seelmann,  Aussprache  des  latein.  JQ 
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cotisonantetn,  necesse  est  etiam  sequeiitem  a  consonante  incipere,  ut  ar-tus  il-le 
ar-duus,  nisi  sit  compositum,  ut  ab-eo  ad-eo  per-eo\  fährt  er  nämlich  fort: 
Herodiantcs  tameti  'de  orthographia^  ostetidit,  rationahilius  esse  so- 
noriusque  quantum  ad  ipsam  uocis  prolationem  in  compositis 
quoque  simplicium  regulam  in  ordinandis  syllaharum  litteris 
seruare.  ohiicitur  tame7i  huic  illud,  quod  oportet  ergo  o-hlitus  o-blatus 
o-bruo  a-hrado  et  similia,  si  h  transit  in  secu7idam  syllaham  more  simplicium 
dictionum,  primam  cominmiem  habere  in  metris,  ut  possit  etia^n  corripi;  sed 
hoc  nusquam  inuetiitur.  piaeterea  circu[m)eo  circu[m)ago  et  shnilia  7ion  27a- 
terentur  elisionem  m  in  pronuntiatiotie,  si  transiret  in  sequentetn  syllabam  m: 
nee  in  prohibeo  [?]  exhibeo  inhumatus  anhelo  hihibeo  adhuc  abhinc  et  simi- 
libus  secundae  syllabae  principalis  aspiraretur  uocalis,  si  terminalis  co7i- 
sonans  praepositionis  in  eam  transiret,  quotnodo  m  istic  istaec  istuc. 
Priscians  gegengründe  sind  so  äusserlicher  art,  dass  sie  einer  eingehenden 
"Widerlegung  nicht  wert  sind.  Selbstverständlich  kann  die  traditionell  ver- 
erbte technik  der  dichter  nicht  für  die  beurteilung  des  uns  angehenden 
zustandes  der  lebendigen  spräche  der  kaiserzeit  massgebend  sein.  Ent- 
schlüpft es  doch  dem  Priscian  I,  57  selber,  bn  in  a-bnuo  als  zusammenge- 
hörige Verbindung  hinzustellen ;  allerdings  fügt  er  des  etymologischen  prin- 
cips  gedenkend  verbessernd  schnell  hinzu  'sed  b  magis  superioris  est  syl- 
labae.^ Was  die  übrigen  argumente  betrifft,  wie  die  elision  des  m  oder 
Zulassung  des  h  in  gewissen  formen,  so  zeugt  ihre  anführung  nur  von  dem 
mangel  jeglicher  historischer  spracherkenntniss  und  der  unheilvollen  macht 
der  traditionellen  Orthographie.  Für  die  ausspräche  des  m  war  es  bis  in 
die  kaiserzeit  hinein  gesetz ,  dass  es  zwischen  vocalen  zu  einem  unmerkli- 
chen hauchartigen  gleitlaut  reduciert  ward  und  nur  vor  consonanten  seine 
existenz  rettete.  Daher  sprach  und  schrieb  man  zwar  einen  nasal  in 
circum-do  con-do\  aber  phonetisch  allein  zutreffend  ohne  einen  solchen 
circu-eo  (so  Albin  K.  VII,  298,  23)  co-eo  (ibid.  299,  21),  weiterhin  so- 
gar animaduerto.  Ein  m  hier  zu  sprechen,  würde  ebenso  als  labdacis- 
mus  zu  rügen  gewesen  sein  wie  etwa  in  'meu-m  amicum\  Die  Schreibung 
circum-eo  circum-ago  hat  das  etymologische  m  wieder  eingeführt  und  ge- 
hört augenscheinlich  der  periode  an ,  wo  die  recompositionslust  sich  zu 
regen  begann,  sodass  selbst  die  ev.  wieder  eingeführte  lautung  des  nasals 
nichts  gegen  die  oben  begründete  allgemeine  silbentheorie  besagen  würde. 
Auch  bei  den  gegenüber  gestellten  formen  i-stic  i-staec  und  in-hibeo 
ad-huc  ab-hinc  kommt  die  Verschiedenheit  der  sprachepoche  in  betracht. 
Dem  in-hibeo  steht  ein  uraltes  prae-beo  aus  *prai-hibeo  gegenüber;  und 
wenn  auch  vielleicht  das  hochlatein  das  gefühl  für  die  compositionsbestand- 
teile  von  in-hibeo  ad-huc  etc.  und  damit  das  h  und  die  alte  silbengrenze 
vor  demselben  gewahrt  haben  mag,  die  spätere  volkss-prache  schritt  sehr 
wahrscheinlich  auf  dem  wege  des  altlatein  weiter  und  wandelte  in-hibeo 
ad-huc,  analog  ist-hic  ist-haec:  i-stic  i-staec,  zu  i-mbeo  a-duc  mit 
schwach  gehauchtem  vocal um ;  vergl,  dazu  Probi  app.  K.  IV,  199,  17  :  ad-huc 
non  a-duc;  EXIBVI  CIL.  VIII,  7156  etc.  Für  den  engen  Zusammenhang  des 
ursprünglich  auslautenden  consonanten  mit  dem  urspr.  stark  aspirierten  vocal 
spricht  wiederum  noch  die  Orthographie,  insofern  auch  hier  vergebens  die 
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Parallelschreibung  *at-huc  *ap-hmc  gesucht  wird.  Den  Verstoss,  den  Pris- 
cian  selber  ahnungslos  gegen  sein  etymologisches  princip  begeht,  indem  er 
das  d  in  redigo  redarguo  prodest  'hiatus  causa  prohibendi''  für  eingescho- 
ben erklärt  und  somit  phonetisch  re-digo  re-darguo  pro-dest  statt 
des  etymologisch  allein  berechtigten  *red-igo  *red-arguo  *prod-est  zulässt, 
finden  wir  bei  ihm  I,  45. 

Die  belege  für  das  vorkommen  von  prendo  uemens  nil  etc.  wird 
man  in  dem  abschnitte  über  'Vocalische  aspiraUon\  formen,  wo  die  ent- 
wicklung  eines  irrationalen  gleitvocales  die  alte  silbengrenze  und  -zahl  stört, 
unter  ^Bereich  des  stimmtons  in  der  lat.  artteulation'  finden.  Der  Wechsel 
Ton  i  u  mit  ^  u  wird  desgleichen  unter  der  behandlung  jener  letzteren  bei- 
den laute  noch  zur  spräche  kommen. 

2.  Für  das  zweifelhafte  verhalten  des  einzelnen  gegenüber  dem  silben- 
zustande  von  inlaut.  s  +  klapplaut  mögen  folgende  grammatikerstellen  ge- 
nügen. Terentius  Scaurus  K.  VII,  12,  iff. :  [uitiatur)  per  adnexionem, 
ut  cum  in  uerbo  nescio  s  litter  am  priori  syllahae  iungunt,  cum  posterioris 
initium  esse  debeat:  est  enim  ne  scio.  Caper  K.  VII,  96,  9  ff . :  jyrono- 
mina  nostrum  ac  uestrum  si  *in  scriptura  diuidenda  sunt,  s  littera  po- 
steriori syllabae  applicari  debet,  quo7iiam  sequens  littera  t  muta  est.  sie,  si 
maiestas  scribis,  stas  iti  diductione  uocis  esse  debet,  non  tas.  sie  in  simili- 
bus.  Ahnlich  Beda  K.  VII^  279,  19:  maiestas  cum  scribis  aut  dicis,  s 
secundae  syllabae  complicari  debet;  sie  in  similibus.  Id.  K.  VII,  286,  5 
prospere  [cum  scripta  diuidis]  s  secundae  [syllabae  iungis].  Orthogr. 
Bern.  III,  K.  Spl.  300:  apostolus  si  necesse  est  syllabam  diuidi,  non  o  et 
s,  sed  s  et  t  iunctum  esse  debet.  Ferner  Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII, 
203,  I4ff. :  quaecumque  uerba  primo  loco  ab  s  littera  incipient,  ea  cum  prae- 
positione  ex  composita  litteram  eandem  s  habere  debebunt,  cetera  minime  otie- 
rari  oportet,  ut  salio:  exsilio,  specto:  exspecto.  aestimo:  existimo  s 
non  habet,  sicut  aequo:  exaequo,  peto:  expeto  aeque  non  habent.  quo 
discrimine  facile  intellegitur  aliud  esse  pecto,  aliud  specto ;  et  ideo  ab  eo  quod 
est  pecto,  id  est  pectino,  cum  compositum  fuerit  expecto,  s  litteram  tion 
habet;  ab  eo  uero  quod  est  specto,  id  est  rei  alicuius  spectaculo  utor,  cum 
compositum  fuerit  exspecto,  s  litteram,  sicut  supra  diximus,  necessario  re- 
tinet, item  exscreo  cum  s  screare  signißcat,  sine  s  creare.  exsilium  quo- 
que  cum  s  scribi  debet  ..  quasi  exsolium  ...  ex  torrem  uero  sine  s:  ex  terra 
enim  eiectum  signißcat.  In  ähnlicher  weise  werden  andere  Schreibungen  ety- 
mologisch zu  begründen  gesucht:  exsui  exsuuiae,  exire  exitus  exitium  exi- 
tiale,  exercitus  exercere,  exscindo,  exsculpo,  exsisto,  expurgo,  excedo,  eximo, 
extremus  extrinsecus  exter  extrariunx,  exsequiae,  exiguae  exiguitas,  exoletus. 
Inschriftlich  siehe  exspedi'tionem  CIL.  VI,  1377, 19  ;  expectÄta  ib.  X,  4041,8. 
Zu  di-spicio  äussert  derselbe  autor  K.  VII,  205,  22ff. :  per  duo  autem  s 
scribendum  est,  no7i  p>er  unum,  quoniam  ex  praepositione  et  uerbo  constat  esse 
compositum,  quem  ad  modum  est  con-spicio  a-spicio  de-spicio;  ac  per 
hoc  per  duo  s  disspicio  scribi  debet  et  ita  diuidi,  dis  et  spicio.  non  7iulli 
uero  di-spicio  per  unum  s  scribeyidum  putant,  quod  praepositio  hiterdum 
litteram  perdat,  ut  est  di-duco  di-uido   di-iudico.     sed  melius  est  per 
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duo  s  scribi  disspicio.  Die  Setzung  von  ss  statt  s  auf  insehriften  scheint 
besonders  dem  africanischen  territorium  und  dem  römischen  Stadtgebiete 
eigentümlich  gewesen  zu  sein.     Man  findet: 

ANTISSTIA  CIL.   VI,    11920  DISSCENTE  CIL.  IV,    1278 

ARESscvsA  CIL.  IX,  3446  favsstinvs  CIL.  VIII,  5034 
ASSCLEPIODOTE  ib.  VI,   12504  FAVSSTINES  CIL.   VI,   585 

ASSTANTE  CIL.  VI,  746  (183n.Chr.);  (t)vssTi  CIL.  VIII,  9999 

SS  aus  DS?  IVSSTI  CIL.  V,  6127  neben  ivstina 

AVSSiio(istattT)(a)vssTlACIL.IX,2871  ivssTa  CIL.  IX,   1268 

CASSTRESE   CIL.   VI,    8523  PESSCENITI   CIL.   IX,    4055 

CHRESSTINA  ib.   13712  VESSTA  CIL.  VI,    3097 

COlSSTOBOCENSlS   ib.    1801 

Jene  für  die  lateinisch-romanische  Übergangsperiode  nötigen  mannig- 
faltigen einzelvorschriften  des  Albin  und  Beda  sind  wahrscheinlich  excerpte 
aus  einem  gleichen  lexicalisch  angelegten  Sammelwerke  eines  wenig  älte- 
ren compilators.  In  betreff  der  silbenteilung  begegnen  wir  folgenden  Vor- 
schriften : 

Albin  K.   VII,    307,  l  ff. :     prae-      Beda    K.    VII,  286,    3  ff. :    prae- 

gnantem  cum  scripto  diuidis  adne-  gnantem  cum  scripta  diuidis,  g  se- 

ctis  g  secundae  syllabae  et  alia  eius-  cundae  sylldbae   nectis:   pignus  et 

modi,  ut  pignus  dignus.  pugnus    similiter    et    cetera    huius 

Alb  in  K.  VII,  310,  3  2  ff.:  solemne  modi. 

..  per  unwn  L.  et  m  sequenti  syl-      Beda  K.  VII,   289,    28:    solemne 
lahae  secundum   Priscianum    iungi  cum  dicis  siue  scrihis,   m  sequenti 

debet.  syllahae  conecfis:   somnium  simi- 

liter. 

Ferner  Alb  in  K.  VII,  305,  14:  magnus,  g  sequenti  syllahae  iungatur, 
Beda  K.  VII,  268,  25 — 26:  columna  cum  scripto  diuidendum  est,  m  se- 
quenti syllahae  nectis;  calumnia  similiter.  Id.  K.  VII,  263,  22ff. : 
Aegyptum  cum,  in  scriptura  diuidere  uis,  p  sequenti  syllabae  iungis ; 
aspectum  c  sequenti  syllabae:  affectum  similiter  et  afflictum  cetera- 
que  huiusce  modi.  Id.  K.  VII,  273,  7  ff. :  fructuin  cum  dicis  siue  scribisy 
c  secundae  syllahae  iungis;  factum  et  fictum  similiter  ceteraque  huius 
modi.  Id.  K.  VII,  286,  4:  propter,  in  diuisione  scribendi  p  secundae  syl- 
lahae iungis.   Ausnahmsweise  findet  sich  op-timo  CIL.  IX,  1520  (cf.  p.  142). 

YII   Verhältniss   der  lat.  silbenteilung  zur  neuromanischen. 

Die  meisten  consonantengruppen,  die  das  latein  inlautend  zu- 
liess,  sind  dem  romanischen  durch  die  nachmalige  sprachliche 
entwicklung  abhanden  gekommen.  Indessen  sind  viele  lat.  werte 
mit  solchen  consonantencomplexen  später  neu  entlehnt ,  und  so 
wenig  bedeutung  sie  auch  fiir  die  historische  grammatik  sonst 
haben  mögen,  für  unsere  zwecke  sind  sie  desto  wertvoller.  Da 
kein  historisch -traditioneller  causalnexus  zwischen  den  lateini- 
schen und  romanischen  orthographisten  besteht,   so  wird  grade 


i 


Consonantengemination  und  Silbenteilung.  149 

an  diesem  entlehnten  gut  die  neuromanische  eigenart,  die  silben 
abzuteilen,  am  charakteristischsten  und  lebendigsten  hervortreten. 
So  weit  die  angaben  und  Vorschriften  bewährter  moderner  gram- 
matiker  und  orthoepisten  ein  urteil  gestatten,  ergibt  sich  für  das 
neuromanische  folgendes. 

1.  Einzelne  zwischen  vocalen  stehende  consonanten  gehören  stets  zur 
folgenden  silbe :  ital.  a-ve-re,  span.  ha-ber,  port.  ha-ver,  franz.  a-voir.  Vie- 
len mit  den  idiomatischen  eigentümlichkeiten  des  romanischen  wenig  ver- 
trauten Deutschen  wird  die  wiederholte  bemerkung  nicht  unangebracht 
sein,  dass  auch  sog.  mouilliertes  n  und  /  durchaus  einfache,  einheit- 
liche (d.  h.  sich  von  anfang  an  articulatorisch  und  akustisch  gleich  blei- 
bende) laute  sind,  die  deshalb  gleichfalls  unverkürzt  zur  folgenden  silbe 
gezogen  werden.  Der  graphische  ausdruck  variiert  je  nach  der  Schrift- 
sprache. Es  heisst  also  it.  de-gno  mo-glier  ß-glia,  span.  de-nar  ni-na  ha-llar 
naha-llo,  i^oit,  desde-nhar  Mt-nho  mu-lher  ß-lha,  franz.  accoinpa-gner ,  alt- 
franz.  und  dialectisch  auch  noch  ß-lle  mit  ^, 

2.  Von  mehreren  inlautenden  consonanten  gehört  ein  vorangehender 
mittellaut  stets  zum  vocale  der  vorausgehenden  silbe :  it.  por-tare  al-to  an- 
dare,  span.  por-tar  al-to  an-dar,  franz.  por-ter  al-ter-tie. 

3.  Mittellaute,  denen  ein  consonant  vorangeht,  gehören  mit  diesem  zur 
folgenden  silbe:  it.  pa-dre  sco-prire  alle-gro  a-vrebbe,  span.  ha-blar  a-ßigir 
si-glo  du-plo  a-cre  su-frir,  port.  pu-blico  cele-bre  sa-grado  U-vro,  franz.  aima- 
ble  peu-ple  sie-cle  qua-tre^)  sou-[f) frir. 

4.  Bei  inlaut.  s  +  klapplaut  schwanken  die  angaben  bezw.  Vorschriften. 
Im  italienischen  und  portugiesischen  ziehen  die  meisten,  darunter  massge- 
bende stimmen,  das  s  ungetrennt  vom  folgenden  consonanten  zur  folgen- 
den silbe,  ebenso  spricht  man  es  nach  den  autoritäten  des  Sachs'schen  Wör- 
terbuches im  französischen.  Danach  heisst  es  it.  co-stume  ba-stone  no-stro 
cri-stiano,  port.  de-stro  re-sponder^),  franz.  e-sprit  e-sperer  e-stimer  e-scabeau, 
fernerhin  orthoepisch  auch:  bra-sle  für  bracelet  resp.  brasselet.  —  Anderer- 
seits rechnen  wenigstens  vereinzelte  autoren  im  portugiesischen  und  italie- 


1)  Das  auslautende  e  zeigt  gegenwärtig  nichts  an,  als  dass  der  vor- 
hergehende mittellaut  explosiver  art  ist.  In  der  Umgangssprache  setzt  die 
stimme  schon  vor  der  lösung  des  organverschlusses  ab ,  sodass  man  nur 
<iima-V  qua-f  hört ;  vereinzelt  unterbleibt  die  articulation  des  explosiven 
mittellautes  ganz  (wie  bei  französisch  sprechenden  Engländern),  und  von  der 
ursprünglichen  silbe  bleibt  nichts  als  der  explosive  anlautende  klapplaut 
über.  Jedenfalls  ist  dieser  explosiv  auftretende  mittellaut  in  frz.  Worten 
von  dem  ähnlichen  implosivlaut  etwa  in  norddeutsch,  taf'l  vat'r,  und 
zumal  von  dem  wesentlich  plosiv  gebildeten  gleich  geschriebenen  Selbstlaut 
in  englischen  Worten  wie  tab/e  paper  rhytm  physiologisch  streng  zu 
scheiden.  2)  Damit  stimmen  des  Verfassers  eigene  beobachtungen ;  auch 
Bösche  in  seiner  port.  Sprachlehre'^  p,  196  und  Pinheiro  de  Souza 
(Gram.  d.  port.  Spr.  Leipzig  1851)  betonen  den  vom  deutschen  abweichen- 
den brauch.  Dem  deutschen  setzer  muss  indessen  die  Sache  ziemlich  un- 
geheuerlich vorgekommen  sein :  trotz  ausdrücklicher  regel  setzt  er  in  den 
beiden  einzigen  gegebenen  beispielen  das  Silbentrennungszeichen  falsch, 
nämlich  p.  34  des  letzteren  werkes  es-pirito  ris-co  statt  e-spirito  ri-sco. 
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nischen  das  fragliche  s  zur  vorausgehenden  silbe ;  dass  deutsche  grammati- 
ker  es  regelrecht,  z.  b.  im  französischen,  zu  tun  gewohnt  sind,  kann  bei 
dem  seitherigen  stände  der  physiologischen  kenntnisse  wenig  vertrauen  be- 
anspruchen. Immerhin  sprechen  sich  für  das  spanische  sowohl  W ig gers, 
gram.  p.  20,  wie  P.  Förster,  sprachl.  p.  56  einmütig  und  entschieden 
dahin  aus,  dass  im  gegensatz  zu  allen  andern  consonanten  und  analogen 
fällen  das  s  stets  zur  vorderen  silbe  gehöre,  man  also  zweifellos  es-tar  es- 
celente  nues-tro  spreche. 

5.  Verbindungen  von  klapplauten  unter  sich  kommen  inlautend  nur 
in  lehnworten  vor,  und  auch  hier  hat  sie  fast  nur  das  französische  und 
portugiesische  unbeanstandet  gelassen.  Man  spricht  dieselben  ungetrennt  mit 
demselben  exspirationsstoss,  z.  b.  port.  he-bdomada  atie-cdota  fa-cto  Ma-gda- 
lena  fra-gmento  oppu-gnar  sole-mnizar  conce-pcäo  sylle-pse  ado-ptar  (cf.  Pin- 
heiro  de  Sousa,  port.  gram.  p.  35),  franz.  acce-pter  a-<ctif  benedi-ctio7i.  — 
Von  analogen  Verbindungen  eines  klapp-  und  reibelautes  gehören  formen 
mit  ts  und  dz  hierher ,  insofern  der  dental  nur  explosiv  auftritt  ^) :  ital. 
feli-ce  dilt-gente,  span.  he-cho  mu-cho,  franz.  a-djectif. 

Doppelconsonanten  haben,  wie  wir  sahen,  nur  im  italienischen  phone- 
tische berechtigung ;  die  geminata  hat  die  silbengrenze  in  der  mitte:  hel- 
lo tor-re  son-no  tut-to  spec-chio  trop-po  truf-fa  cras-so.  In  den  übrigen  ro- 
manischen sprachen  ist  die  analoge  silbenteilung ,  gleichwie  im  deutschen, 
rein  orthographisch  gebräuchlich. 

Das  zeichen  x  in  lehnworten  hat  nur  im  spanischen  und  französischen 
den  lautwert  k  (bezw.  g)  +  s.  Im  spanischen  wird  es  bei  etwaiger  silben- 
teilung durch  CS  ersetzt,  also  proc-simo  abgeteilt.  Im  französischen  soU 
es  mit  dem  lautwerte  ks  nach  Sachs  gleichfalls  meist  verschiedenen  silben 
angehören,  z.  b.  in  excuse  =  ec-scuz'  gegenüber  exceder  =  e-csede,  dage- 
gen mit  dem  lautwerte  gz  ungetrennt  mit  dem  vocal  der  folgenden  silbe 
sich  verbinden,  also  e-xamen  e-xil. 

Von  der  rein  etymologischen  (manchmal  sogar  fälschlich  angenom- 
menen) silbenteilung,  welche  von  modernen  grammatikern  bei  compositen 
vorgeschrieben  wird,  z.  b.  in  ital.  ad-agio  mal-agevole ,  port.  ex-ame  dis- 
ciplinar  abs-ter,  sehen  wir  hier  füglich  ab.  Sie  ist  mit  derselben  bewun- 
derungswürdigen beharrlichkeit  von  romanischen,  lateinischen  und  deut- 
schen orthographisten  anbefohlen,  wie  von  ihrem  publicum  —  missachtet 2). 

Vergleichen  wir  die  romanische  art,  die  worte  in  silben  zu 
zerlegen,  mit  der  lateinischen,  so  ergibt  sich  eine  überraschende 
Übereinstimmung.  Unserem  eigenen  idiome  ganz  fremd,  begegnet 
uns  auch  im  neuromanischen  wieder  jener  charakteristische  zug 
des  latein,  keine  silbe  im  wortinnern  durch  einen  consonanten  zu 

1)  Da  dental  und  quetschlaut  mit  demselben  explosionsstoss  hervor- 
gebracht werden,  so  werden  sie  vom  Italiener  auch  als  (zeitlich)  einheit- 
liche laute,  ähnlich  wie  mouilliertes  n  und  /,  aufgefasst,  so  von  As  coli, 
Vorlesungen  p.  164  ff.  Die  richtigstellung  des  Sachverhaltes  siehe  bei 
Techmer,  Phon.  I,  78 — 79.  2]  Vergl.  für  das  italienische  Blanc,  gram» 
p.  84. 
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schliessen,  es  sei  denn  ein  mittellaut,  dem  andere  consonanten 
folgen,  oder  der  erste  teil  einer  geminata.  Selbst  was  jene  indi- 
viduelle, mehr  orthographische  ungewissheit  betrifft,  finden  wir 
eine  merkwürdige  analogie.  Im  latein  der  kaiserzeit  schwankte 
man  im  volke  vielfach,  wie  man  s  +  consonant  behandeln  solle, 
im  neuromanischen  nicht  minder.  Im  altertum  sprachen  sich  die 
grammatiker  ausschliesslich  fiir  die  unzertrennlichkeit  der  Ver- 
bindung aus,  sofern  nicht  etymologische  bedenken  sie  störten,  im 
heutigen  romanisch  fordern  massgebende  und  überdies  bei  wei- 
tem die  meisten  stimmen  dasselbe.  Auf  röm.  inschriften  lehrte 
uns  die  Setzung  von  xx  xs  es  etc.,  dass  die  beiden  demente  des 
zusammengesetzten  lautgebildes  nur  in  sehr  loser  beziehung 
standen :  die  graphische  trennung  in  c-s  im  spanischen  und  die 
moderne  franz.  ausspräche  sprechen  für  ein  gleiches  verhältniss. 
Altertum  und  neuzeit  stimmen  also  wesentlich  in  ihren  silben- 
teilungsprincipien  überein.  Es  darf  dieser  tatbestand  auch  bei  der 
beurteilung  des  altromanischen  silben-  und  lautzustandes  nicht, 
wie  bisher,  unberücksichtigt  bleiben :  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  bei  seiner  Würdigung  und  bei  beachtung  gewisser  histori- 
scher und  physiologischer  momente  die  romanische  lautentwick- 
lungstheorie  ein  wesentlich  verschiedenes  äussere  annehmen 
wird. 


ZWEITER  HAUPTTEIL. 

DIE  EINZELLAUTE 

BEZÜGLICH  IHRER  ARTICULATIONSFORM  UND 

AKUSTIK  (BILDUNGSART  UND  SCHALL). 


Vocalismus. 

I  Physiologische  Vorbemerkungen.  Der  contrast  zwischen  spräche 
und  Schrift,  die  unvollkommenheit  der  üblichen  buchstabenz eichen  gegen- 
über dem  wirklich  gesprochenen  zu  fixierenden  laute  tritt  nirgends  auch 
für  ein  ungeübteres  ohr  so  frappierend  hervor,  als  grade  bei  dan  einzel- 
nen vocalen.  Zwar  begegnen  überall  jene  bedeutungsvollen  5  zeichen,  die 
wir  als  vocalsymbole  kennen,  aber  es  entsprechen  ihnen  nicht  in  den  ein- 
zelnen sprachen  und  mundarten  dieselben  laute.  Ital.  a  klingt  anders  als 
portugiesisches  oder  englisches,  das  hannoversche  anders  als  das  thürin- 
gische. Ebenso  ist  es  mit  i  und  u.  In  den  meisten  sprachen  teilen  die- 
selben zwar  die  der  deutschen  und  italienischen  musteraussprache  eigene 
extreme  entfernung  und  difi'erenz  der  tonhöhe,  manche  mundarten,  wie  z.  b. 
der  rheinische  vulgärdialect  und  selbst  das  englische,  haben  jedoch  nur 
ein  i,  das  dem  ital.  sog.  geschlossenen  e,  und  ein  u,  das  einem  geschlos- 
senen 0  anderer  sprachen  klanglich  nahesteht.  Verschieden  ist  auch  die 
zahl  der  jedesmal  vorkommenden  vocale,  und  wohl  in  keinem  idiom  möch- 
ten die  5  vocalzeichen  genügen,  um  auch  nur  die  gröberen  klangnüancen 
zum  ausdruck  zu  bringen.  Da  hat  denn  oft  derselbe  buchstabe  zwei,  ja 
drei  vier  und  mehr  wirkliche  vocale  zu  vertreten.  Je  nach  der  Sprachent- 
wicklung konnte  sich  z.  b.  ein  mittleres  o  oder  e  in  ein  'geschlosseneres' 
und  'offneres'  spalten.  Hierbei  kommt  wieder  die  relativität  des  ausdrucks 
in  betracht.  Was  ein  Deutscher  für  ein  offnes  ü  (gegenüber  einem  in  sei- 
ner spräche  vorkommenden  geschlossenem  o)  erklären  könnte,  würde  ein 
Italiener  von  seinem  Standpunkte  und  seiner  spräche  aus  noch  für  ge- 
schlossen erklären.  Es  ist  ein  ebenso  naives  wie  durch  hinweis  auf  den 
vocalzustand  lebender  sprachen  leicht  zu  widerlegendes  Vorurteil,  die  '  har- 
monie  sprachlicher  entwicklung'  müsste  auch  darin  hervortreten,  dass  den 
o-lauten  der  zahl   und  symmetrischen   anordnung  nach   die  sich  vorfinden- 
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den  e-laute,  das  verhältniss  der  a  :  e  :  i  reihe  dem  der  a  :  o  :  u  reihe  zu 
entsprechen  hätte.  Kurz  die  scheinbar  so  leicht  verständlichen  vocalzei- 
chen  entpuppen  sich  bei  einer  wissenschaftlichen  Würdigung  als  unentzif- 
ferte  hieroglyphen ,  deren  befriedigendes  verständniss  nur  durch  Vermitt- 
lung gewisser  anderer  hülfsmittel  erzielt  werden  kann.  Fassen  wir  das  im 
vorigen  ausgesprochene  kurz  zusammen : 

1.  Jede  spräche  hat  ihre  besonderen,  oft  nur  ihr  allein  eigentümlichen 
vocale.  Die  zahl  derselben  schwankt  je  nach  der  entwicklung  und 
epoche  der  spräche.  Sie  lassen  sich  zwar  zu  einem  einzelsystem 
verbinden,  ohne  dass  dieses  jedoch  mit  denen  anderer  sprachen 
selbst  nur  im  grossen  und  ganzen  zu  harmonieren  brauchte. 

2.  Die  buchstaben  a  e  t  o  u  und  deren  etwaige  modificationen  und 
combinationen  sind  symbole  für  irgendwelche,  dem  lautsysteme 
anderer  Völker  gegenüber  zufällige  vocalnüancen  des  jedesmaligen 
einzelsystems.  Sie  haben  als  solche  keinen  normal  wert.  Die  ab- 
stände der  vocale  eines  einzelsystems  brauchen  durchaus  nicht 
symmetrisch  zu  sein. 

3.  Der  wert  des  buchstabens  kann  ein  zwei-  und  mehrfacher  sein  und 
wechselt  leicht  mit  der  Umänderung  des  lautes,  dessen  symbol 
er  ist. 

Bei  dieser  relativität  des  lautwertes  je  nach  volk,  zeit,  historischer 
Sprachentwicklung  und  orthographischem  brauch  darf  es  nicht  auffallen, 
wenn  angehörige  verschiedener  sprachen  dieselben  laute  ganz  anders  auf- 
fassen und  benennen.  So  transscribiert  Dante,  de  vulg.  eloq.  c.  VIII 
die  deutsche  affirmationspartikel  'ja'  als  ^jo\  die  Franzosen  fassen  deut- 
sches 'wer  da?'  ähnlich  als  ^wer  doV  aufi),  und  bekanntlich  halten  Thü- 
ringer hannoversches  a  für  a",  Hannoveraner  thüringisches  a  für  o.  Das 
grade  angewöhnte  wird  unwillkürlich  als  normal  gefühlt  und  das  fremde 
daran  gemessen.  Die  macht  der  individuellen  gewohnheit  hat  der  Verfas- 
ser dieses  buches  in  früheren  jähren  an  sich  selber  beobachten  können. 
Nach  10 jährigem  aufenthalte  in  einem  Städtchen  des  Harzes  genügte  ein 
verweilen  von  nur  6  monaten  in  Berlin  und  unter  geborenen  Berlinern,  um 
ihn  nach  seiner  rückkehr  das  vordem  als  normal  und  in  der  mitte  stehend 
empfundene  a  der  kieinstädter  als  stark  nach  o  neigend  auffassen  zu  las- 
sen. Es  ist  dieses  moment  subjectiver  lautauffassung  grade  bei  den  jetzt 
so  häufig  zu  Schlüssen  verwerteten  fremdsprachlichen  transscriptionen  und 
der  beurteilung  volkstümlicher  Umformungen  von  fremd-  und  lehnworten 
ganz  besonders  ins  äuge  zu  fassen. 

Aus  den  ausführungen  wird  für  die  Untersuchung  des  speciellen  lat. 
vocalstandes  folgendes  klar  sein.  Wir  bedürfen  zur  kennzeichnung  der  ver- 
schiedenen laut-  und  vocalnüancen  vor  allem  eines  einheitlichen  normal- 
masses,  d.  h.  gewisser  symbole,  die  annähernd  genau  alle  möglichen  und 
bereits  nachgewiesenen  vocalklänge  deutlich  und  selbständig  zum  ausdruck 
bringen  und  eine  von  allen  leicht  erfassbare  normale  klanggeltung  festhal- 
ten. Es  würde  zu  weit  führen,  hier  ein  solches  System  vorzuführen  und  zu 


1)   Storm,  Engl.  Phil.  I,  p.  34  anm.  1. 
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begründen.  Wir  müssen  uns  begnügen  aus  demselben  eine  reihe,  die  grade 
für  das  latein  der  röm.  kaiserzeit  in  betracht  kommt,  herauszugreifen  und 
anschaulich  zu  machen.  Es  ist  die  zugleich  am  häufigsten  in  den  lautsyste- 
men  der  neueren  romanischen  sprachen  (mehr  oder  weniger  vollständig)  wie- 
derkehrende normal-reihe 

i        e         oe         a.  a         (o         o        u 
t  €         a  a  O  u 

Wir  bemerken  zur  erläuterung  folgendes.  Die  reihe  nimmt  lediglich 
auf  den  klang  der  vocale  rücksicht,  und  es  entspricht  die  Stellung  der  ein- 
zelnen vocale  der  höhe,  die  ihr  jedesmaliger  eigenton  hat.  i  bezeichnet 
danach  den  vocal,  den  das  menschliche  Stimmorgan  unter  gewöhnlichen 
1  normalen)  Verhältnissen  mit  höchstem  eigenton  hervorzubringen  vermag,  u 
den  vocal  mit  tiefstem  eigenton.  In  gleichmässigem  abstände  nähern  sich 
dann  die  zwischenvocale  der  mitte ,  die  wir  gemeinhin  durch  a  bezeichnen. 
Gewisse  physiologische  bedenken  haben  in  neuester  zeit  dazu  geführt, 
statt  eines  'neutralen'  indifferenten  a-lautes  zwei  sich  allerdings  acustisch 
sehr  berührende,  aber  der  bildung  nach  immerhin  etwas  differierende  ab- 
arten  des  a  anzunehmen  i) :  das  eine ,  das  man  erhält ,  wenn  man  von  der 
richtung  des  i  aus  auf  der  vocalscala  herabsteigt,  das  andere,  wenn  man 
von  w  aus  bis  zur  mitte  der  reihe  vorzudringen  sucht.  Das  akustisch 
kaum  als  wenig  heller  empfundene  a  der  '«'-basis'  hat  das  symbol  a,  das 
a  der  *w-basis'  das  symbol  a.  Der  auf  den  buchstaben  gesetzte  o-kranz 
deutet  die  klangrichtung  des  lautes  nach  o,  der  i-punkt  auf  d  eine  solche 
nach  %  an.  Die  zeichen  6  ü,  eine  äusserst  glückliche  erfindung  prof.  Traut- 
mann's2),  zeigen  durch  ihre  äusserliche  'ofi'enheit'  einen  entsprechend  off- 
neren klang  an.  Dem  <j  zur  Seite  ist  das  zeichen  w  für  den  offensten  noch 
als  o  zu  bezeichnenden  klang  gewählt.  "Wir  geben  zur  teilweisen  Orientie- 
rung einige  beispiele  des  Vorkommens  der  genannten  laute 

u  :  hannöv.  berlin.  SMchen ;  frz.  bowt. 

u  :  hannöv.  berlin.  mwtter;  engl,  fwll;  port.  do 

0  :  hannöv.  berlin.  so ;  frz.  cawse ;  it.  padrone 

(j  :  hannöv.  berlin.  ob;  frz.  encore;   it.  cosa 

CO  :  thüring.  vater;  eng.  all 

ä  :  prov.  sächsisch  sagte 

a  :  berlin.  bahn;  frz.  male;  port.  capa  (mit  kleinem  kieferwinkel) 

a  :  berlin.  natur;  it.  chiaro ;  frz.  mal 


1)  Cf.  Sievers,  Phon.  67;  Trautmann  i.  d.  Anglia  IV,  65  u.  66. 
Gegen  die  Scheidung  spricht  sich  Storm,  Engl.  Phil.  I,  34  aus,  die  für  das 
'neutrale'  gebiet  eines  einheitlichen  a  eine  gewisse  'breite  der  richtigkeit' 
in  anspruch  nimmt.  Aber  Winteler,  von  dem  die  Scheidung  ausgegan- 
gen ist,  betonte  die  articulations Verschiedenheit,  die  trotz  ihrer  klein- 
heit  nicht  ausgeglichen  werden  kann,  während  Storm  seinen  nachdruck  auf 
die  subjective  Schwierigkeit  der  praktischen  Scheidung  beider  a-laute  durch 
das  gehör  legt. 

2)  Typographische  umstände,  denen  wir  uns  fügen  mussten,  haben  uns 
veranlasst,  in  diesem  buche  den  zeichen  6  und  (j  einen  um  einen  grad  ver- 
schiedenen platz  anzuweisen.  Es  entspricht  dem  Trautmann  sehen  6  unser 
ce,  dem  Trautmannschen  <j  unser  w. 
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d:  engl,  man;  port.  1«  da  (mit  klein,  kieferw.) 

oe  :  hannöv.  werde ;  it.  era ;   engl,  air 

e  :  hannöv.  berlin.  beste;  port.  pe;  frz.  atmons 

e  .  hannöv.  berlin.  see;  frz.  parle;  port.  parede 

I  :  hannöv.  sächsisch  Kppe;  port.  ^dade;   engl,  ptty 

i  :  hannöv.  berlin.  sie;  it.  nedo;   frz.  ile. 
Von  den  übrigen  im  normalsystem  unterzubringenden  lauten  gehen  uns 
nur  die  zwischen  u  und  ^  liegenden  an.    Wir  nennen  die  neutrale  mitte  y 
(griech.  v),  den  mehr  nach  ü  neigenden  laut  ü,  den  mehr  nach  I  neigenden 
y.     Wir  erhalten  also  als  Stationen 

ü  ü  iy)  y  t 
Wenn  wir  oben  darauf  hinwiesen,  dass  absolut  gemessen  kein  laut 
eines  einzelsystems  irgend  einem  aus  einem  fremden  zu  gleichen  braucht 
und  ferner  innerhalb  der  reihen  desselben  einzelsystems  die  mittelstationen 
nicht  (in  bezug  auf  eigentonhöhe)  symmetrisch  aufzutreten  brauchten,  so  ist 
damit  nicht  gesagt,  dass  das  System  selber  ein  conglomerat  irgendwelcher 
zufälligen  klangfarben  sein  müsste.  Jedes  System  pflegt  nicht  bloss  ein 
schematisches  interesse  zu  haben,  sondern  allerdings  irgendwie  harmonie- 
rende grundtöne  zu  enthalten.  Wie  bei  aller  farbenabwechslung  im  einzel- 
nen auf  gemälden  überall  ein  grundton  durchzublicken  pflegt,  wie  ein  lied 
in  verschiedener  tonart  erklingen  kann,  ohne  dass  doch  die  absolute  ton- 
verschiedenheit  unsern  eindruck  wesentlich  veränderte,  so  finden  sich  ge- 
wisse vocale  leicht  zu  einem  harmonischen  ganzen  zusammen,  und  unsere 
deutschen  vocale  hören  wir  z.  b.  im  munde  eines  Engländers  gleichsam  'in 
englischer  tonart'  wieder.  Das  uns  fremdartig  anwehende  nennen  wir  dann 
bekanntlich  wiederum  'nationalen  accent'.  Grade  zur  richtigen  auffindung 
dieses  originellen  habitus  eines  fremden  vocalsystems  nun,  vor  allem  aber 
zur  aufklärung  von  lautübergängen,  die  uns  in  unserer  'ton- 
art' ganz  seltsam,  und  abnorm  vorkommen  müssen,  wird  es  sich 
verlohnen  dem  gründe  der  eigentümlichen  erscheinung  nachzuforschen. 

Unsere  normal-vocalreihe,  von  der  wir  wieder  ausgehen  können,  knüpft 
wesentlich  an  die  eigenschaften  des  einzelnen  vocals  bezüglich  seines  eigen- 
tons  und  der  sog.  obertöne  an.  Aber  es  ist  möglich,  vocale,  die  auf  uns 
eine  entweder  gleiche  oder  annähernd  ^ähnliche  Wirkung  hervorbringen, 
durch  eine  eigentümliche  constellation  und  zusammenwirkung  ganz  ver- 
schiedener mundteile  ertönen  zulassen.  Bei  dem  klanglich  einheitlichen 
extremen  u  unterscheidet  man  physiologisch-genetisch  z.  b.  zwei 
abarten  i)  :  eins,  welches  mit  starker  Zurückziehung  der  zunge  und  Senkung 
des  kehlkopfs  durch  eine  röhrenartige  Verengung  der  hinteren  mundhöhle 
gebildet  wird,  das  andere,  bei  dem  die  organe  die  röhrenartige  Verengerung 
durch  vorstülpung  und  rundung  der  lippen  vorn  eintreten  lassen.  Es  gibt 
also  manchmal  verschiedene  möglichkeiten  klanglich  gleiche  vocale  zu  spre- 
chen, und  wir  haben  articulatorisch  oft  laute  zu  scheiden,  die  aku- 
stisch zusammenfallen.  Gewisse  volksstämme  und  Sprachangehörige 
pflegen  nun  bei  all  ihren  lauten,  und  speciell  vocalen  —  oder  doch  bei  einer 

1)   Cf.  Brücke^  22—23;  Sievers,  Phon.  66  anm.  4. 


156  Zweiter  hauptteil:  bildung  und  klang  der  laute. 

anzahl  derselben  (langen-kurzen,  mit  lenis-acut,  oder  sonst  verwandten)  — 
nur  gewisse  teile  und  organe  des  mundes  heranzuziehen,  oder  auf  sie  ge- 
wisse gewohnheitsmässige  züge  zu  übertragen.  So  schieben  die  Engländer 
beim  sprechen  unwillkürlich  den  Unterkiefer  vor,  ziehen  die  verbreiterte 
zunge  nach  rückwärts  und  bilden  mit  möglichster  beibehaltung  dieser  po- 
situr  und  bei  vollständig  apathischem  (passivem)  verhalten  der  lippen  die 
einzelnen  vocale,  die  unserm  a  e  i  o  u  etc.  wohl  mehr  oder  weniger  ent- 
sprechen, ohne  sich  doch  mit  denselben  zu  decken,  oder  durch  dieselben 
auch  nur  annähernd  richtig  zum  ausdruck  bringen  zu  lassen.  Ein  jeder, 
der  zuerst  aus  büchem  englisch  hat  lernen  wollen,  wird  ebenso  sehr  über 
die  oft  total  abweichenden  transscriptionen,  wie  über  die  völlige  heteroge- 
nität  und  Originalität  der  fremden  laute  erstaunt  gewesen  sein.  Ähnliche 
eigentümliche  züge  haben  die  vocale  anderer  einzelsysteme.  Bei  dem  por- 
tugiesischen fällt  durchgängig  die  kleinheit  des  kieferwinkels  auf,  eine 
desto  grössere  weite  hat  derselbe  bei  dem  sprechen  der  Engländer  und 
Rheinländer.  Bei  letzteren,  sowie  bei  Hessen -Darmstädtern  und  englisch 
sprechenden  Americanern  functioniert  das  gaumensegel  lässig,  und  der 
vocalische  klang  nimmt  etwas  nasales  timbre  an  u.  s.  w.  Diese  züge  be- 
dingen grade  das,  was  wir  im  nationalen  accent  herausfühlen,  und  er- 
klären manchen  lautwandel,  der  in  seinem  trügerischen  buchstabengewande 
zu  langen  theoretischen  (historisch  unnachweislichen)  entwicklungsreihen  an- 
lass  gab.  Auf  die  lieblings-  oder  gewohnheitspositur,  von  der  aus  gewisse 
sprach-  und  dialectgenossen  ihre  lautarticulationen  vornehmen,  und  in  die 
sie  unwillkürlich  für  einen  moment  nach  dem  sprachacte  zurückkehren,  hat 
bereits  W.  Scherer  i)  hingewiesen  und  dafür  den  ausdruck  'activer  oder 
sprachlicher  normalz u stand '  gebraucht;  Sievers 2)  nennt  sie  treffender  die 
^operationsbasis'  einer  einzeimundart.  Es  leuchtet  von  selber  ein,  dass 
solche  ein  einzelsystem  charakterisierenden  momente  nur  von  dem  erfasst 
und  gewürdigt  werden  können,  der  sich  über  die  eigentümlichkeiten  der 
vocale  überhaupt,  speciell  über  die  bei  ihrer  bildung  massgebenden  facto- 
ren  aufklärung  verschafft  hat.  Um  die  letztern  wenigstens  kurz  anzudeu- 
ten, so  ist  es  für  die  ausprägung  der  vielen  vocalischen  nüancen  und  ab- 
arten  wesentlich : 

1)  form  und  lagerung  der  zunge  innerhalb  der  gaumenhöhle 

2)  verhalten  des  gaumensegels 

3)  grosse  des  kieferwinkels 

4)  verhalten  der  lippen. 

Wenn  wir  uns  nun  anschicken  die  lateinischen  vocale  einer  special- 
unter suchung  zu  unterwerfen,  so  sind  wir  in  der  glücklichen  läge,  zur  deu- 
tung  der  hieroglyphisch  dunklen  buchstaben  dreierlei  hülfsmittel  verwerten 
zu  können :  zahlreiche  directe  (zum  teil  recht  treffliche)  nachrichten  der  alten 

—  die  resultate  der  regelrechten  lateinisch-romanischen  Sprachentwicklung 

—  schliesslich  viele  parallelschreibungen  und  die  darin  oft  hervortretenden 
vulgären  lautausartungen.  Von  den  Zeugnissen  ist  allerdings  zu  berichten, 
dass  viele  erst  der  mittlem  oder  späten  römischen  kaiserzeit  entstammen. 

1)  Z.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.2  p.  33.         2)  Phonetik  p.  83  anm.  11. 
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Aber  wenn  gewisse  lauteigentümlichkeiten  und  klangunterschiede  erst  den 
spätem  generationen   bewusst  und   geläufig   sind,    so    folgt    daraus    allein 
nicht,  dass  solche  erst  von  ihrer  epoche  an  in  der  spräche  existierten.    In 
unserm   speciellen  falle  haben    wir  in   den   meisten  punkten   an   gewissen 
andeutungen   früherer  grammatiker    und   der  Übereinstimmung   der  in  be- 
tracht  kommenden  inschriften  späterer  und  früherer  zeit  ein  argument,  dass 
die  gekennzeichneten  lauterscheinungen  weit  früher,  wenigstens  bereits  zur 
zeit  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  —  wenn  auch  vielleicht 
weniger  grell  —  hervorgetreten   sind.     Immerhin   nimmt  zu  dieser  mittel- 
periode  jene  epoche,  die  wir  als  altlateinische  zu  bezeichnen  gewohnt  sind, 
und  jene,  die  als  lateinisch-r  omanische  Übergangsperiode  betrachtet  wird, 
eine  Sonderstellung  ein.     Die   art  unserer  hülfsmittel  schreibt  uns  von  sel- 
ber vor,  den  Schwerpunkt  unserer  Untersuchung  auf  die  laute  und  speciell 
den  vocalismus    der   frühern    röm.   kaiserzeit   zu    legen;    auf   die 
älteste   und  jüngste  periode   werden  wir  nur   insofern   eingehen,    als  sich 
etwa  deutlich  ausgesprochene  charakteristische  Verschiedenheiten  vorfinden 
mögen.    "Wir  werden  ausserdem  gewisse  normale  articulationselemente,  wie 
sie  in  den  meisten  und  namentlich  den  uns  geläufigen  Sprachsystemen  wie- 
derkehren,  wie   die  form   der   Stimmritze  bei   den   einzelnen  vocalen,    die 
function  des  gaumensegels  u.  a.   der  art,    der  kürze  wegen   auch  von  der 
darstellung  ausschliessen.     Im  übrigen    erlauben    wir   uns    noch   auf  einen 
punkt  aufmerksam  zu  machen.     Wenn  wir  von    'einem'   bestimmten   oder 
zu  bestimmenden  laute   reden ,    so   hat  das  zunächst  nur  sprachgeschicht- 
lichen sinn.     Physiologisch   ist   das,   was   wir  als    'einen'  laut  betrachten, 
oft  eine  Vielheit  mehr  oder  weniger  ähnlicher  abarten.   Jeder  laut  hat  einen 
gewissen  Spielraum,  eine  Sphäre,  innerhalb  deren  er  je  nach  den  besondern 
umständen  —  z.  b.  der  natur  der  nachbarlaute  entsprechend  —  seine  stelle 
wechseln  darf.     Die   einheitlichkeit  desselben  besteht  lediglich   in  unserm 
unvollkommen  auffassenden  sprachsinn  und  der  gleichheit  des  articulations- 
und   sprachbewusstseins ,    das    wir   bei    allen   jenen   lautabarten    derselben 
Sphäre  haben.     So  fühlen  wir   für  gewöhnlich  keinen  unterschied  zwischen 
dem   seh  in  'schuld'   und   dem  in    'schief.     Entsprechend   den  folgenden 
vocalen  hat  aber  das  letztere   einen  viel  höheren   eigenton  als  das  erstere. 
Die  Physiologie  scheidet  auch  danach  das  gebräuchliche  norddeutsche  seh 
in  'fisch'  von  dem  in  engl,    'fish'  und   dem   durch  s  ausgedrückten  laute 
in  port.  'baroes'.    Deutlicher  noch  tritt  der  physiologische  unterschied  der 
als   einheitlich   empfundenen   h   etwa  in    'Jude'  und   '6iene'   hervor.     Das 
eine  wird  analog  dem  folgenden  u  mit  zusammengezogenen,   das   andere, 
wie  das  folgende  i,  mit  breitgezogenen  lippen   gebildet.     Je  nach  der  ten- 
denz  der  spräche  kann  der  begleitende  vocal  auf  den  consonanten  oder  der 
cpnsonant  auf  den  vocal  eine  modificierende   und    specificierende  Wirkung 
ausüben.     Die  Wichtigkeit  dieser    'abarten   derselben  Sphäre'   leuchtet  aus 
der  spätem  Sprachentwicklung  am  besten  hervor.    Nur  durch  diese  unmerk- 
liche articulationsverschiebung  erklärt  es  sich,  wenn  trotz  des  bei  den   '  ge- 
bildeten' kunstvoll  und  systematiiich  genährten  sprachbewusstseins  auch  in 
ihrer  spräche  sich  allmählig  Wandlungen  vollziehen,    die  in  dem  üppig  ve- 
getierenden urwalde  der  Vulgärsprache  schon  Jahrhunderte  vorher  auftraten, 
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erstarben,  mit  ähnlichen  gebilden  wieder  erstanden  und  schliesslich  in 
der  entwicklungsfähigen  gemeinsprache  definitive  Veränderungen  veranlass- 
ten. Unvermerkt  tritt  ein  laut  aus  seiner  sphäre  in  eine  fremde:  anfangs 
behauptet  die  alte  wohl  daneben  ihren  platz,  und  es  entstehen  parallel- 
formen und  Parallelschreibungen.  Meist  regelt  dann  ein  physiologisches 
moment  die  ursprüngliche  willkür  der  anwendung,  und  z.  b.  k  teilt  sich 
definitiv  in  2  abarten,  je  nach  seiner  Stellung  neben  a  o  u  oder  e  i.  Ein 
umgekehrter  fall  ist,  dass  zwei  Sphären  zusammen  fallen,  wie  die  von  lat. 
ö  und  w,  e  und  t  im  altfranzösischen.  Um  auch  diesen  regungen  der 
spräche  gerecht  zu  werden,  um  ein  annähernd  vollständiges  und  getreues 
bild  der  gesprochenen  spräche  der  röm.  kaiserzeit  zu  erhalten,  werden  wir 
dann  auch  auf  solche  durch  wiederkehrende  parallelschreibungen  angekün- 
digten Sonderfälle,  lautausartungen,  gesetzlichen  oder  spec.  vulgären  *  ver- 
rückungen der  lautsphäre'  einzugehen  nicht  umhin  können. 

II  Eigentümlichkeiten  des  altlat.  vocalismus.  Wenn  wir  auch 
bei  dem  mangel  directer  angaben  aus  altlat.  zeit  auf  eine  den  ab- 
soluten lautwert  eines  jeden  einzelnen  vocales  treffende  darstel- 
lungverzichten müssen,  einige  sehr  charakteristische  grundzüge 
altlateinischer  articulationsart  gibt  uns  eine  historische  und  gra- 
phische vergleichung  alter  inschriftsformen  indirect  an  die  hand. 
Es  wird  z.  b.  jedem  sofort  auffallen,  dass  da,  wo  das  spätere  la- 
tein  regulär  ein  ü  oder  i  hat,  im  altlatein  ein  ou  oi  oder  ei  sich 
findet,  so  in  douco  ioudex  iouheo  iniouria^  comoinis  coirare  oinos 
oiti  oitilis,  leiberei  quei  seic  preimos.  Der  bisweilen  stattgehabte 
graphische  Wechsel  dieses  ou  und  oi  mit  o  und  oe ,  des  ei  mit  e 
spricht  unter  anderm  dafür ,  dass  mit  ou  und  ei  nicht  etwa  rein 
dem  griechischen  orthographisch-historischen  brauche  analog  ein 
u  oder  i  wiedergegeben  ist,  dass  vielmehr  ein  o-  resp.  e-artiger 
laut  vorliegt  und  das  altrömische  idiom  jenes  später  nachweis- 
bare normal-w  und  i  noch  nicht  kennt.  Diese  und  andere  beob- 
achtungen  weisen  darauf  hin,  dass  das  altlatein  eine  ziemlich 
originelle  ' Operationsbasis '  besessen  hat,  eine  operationsba- 
sis,  die  mit  der  des  heutigen  englisch  eine  merkwür- 
dige ähnlichkeit  gehabt  haben  muss.  Abgesehen  nämlich 
von  der  dem  latein  wahrscheinlich  schon  in  ältester  zeit  eigenen 
starken  lippentätigkeit,  die  dem  englischen  vocalmechanismus 
ganz  abgeht,  erklären  sich  fast  alle  lautwandlungen  und  pa- 
rallelschreibungen im  altlatein  von  selber,  wenn  man  annimmt, 
dass  bei  der  articulation  die  zunge  stark  verbreitert 
ward  und  ihre  läge  in  der  hinteren  gaumenhöhle  an- 
gewiesen erhielt.  Eine  gleichzeitige  herabdrückung  des  kehl- 
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kopfes,  die  dem  laute  etwas  festes,  acutes  geben  würde,  ist  bei  dem 
gleich  unten  zu  besprechenden  fernem  charakter  der  alten  römi- 
schen territorialsprache  nicht  anzunehmen.  Die  Verbreiterung 
und  die  damit  verbundene  verdickung  der  zungenmasse  hindert 
die  für  die  erzielung  eines  intensiven  normal-w  nötige  bildung 
einer  röhrenartigen  rinne,  die  aufschichtung  derselben  in  der 
hinteren  gaumenhöhle  ausserdem  die  entstehung  des  intensivst 
möglichen  i.  Damit  ist  das  fehlen  der  beiden  enden  der  normal- 
reihe i~u  gegenüber  ihrer  existenz  im  spätem  latein  erklärt. 
Die  nachmals  definitiv  durch  i  und  u  bezeichneten  laute  verraten 
denn  auch  schon  durch  ihren  Wechsel  mit  e  [ei]  und  o  [ou^  oi)  im 
altlatein ,  dass  sie  absolut  gemessen  nur  etwa  in  der  mitte  von 
normal-e  und  I,  resp.  o  und  ü  stehen,  eventuell  zwischen  beiden 
stufen  schwanken.  Jedoch  neigt  die  ganze  organstellung  mehr 
zur  bildung  von  (hinteren)  ü-  und  ö-verwandten  lauten,  und  wie 
bei  den  englischen  vocalen  wird  sich  dieser  (nur  uns,  die  wir  von 
heterogener  operationsbasis  aus  die  vocale  articulieren  und  beur- 
teilen, als  ö-  oder  w-artig  fühlbare)  beiklang  bei  den  altlat.  voca- 
len mehr  oder  weniger  deutlich  eingestellt  haben.  Wahrschein- 
lich hatte  demnach  a  einen  etwas  sich  dem  hintern  offensten  ö 
nähernden  a-klang,  o  den  zwischen  hinterm  hohlklingendem  u) 
und  offnem  ö  liegenden  lautwert  des  engl,  u  in  but  [ö],  das  in 
manchen  dialecten  bekanntlich  auch  fast  wie  ä  klingt,  v  einen 
unmerklich  nach  y  neigenden  w-klang  \u\  Das  e  und  i  derselben 
Operationsbasis  würden  indess  ziemlich  genau  unserem  wenig 
offner  zu  sprechenden  normal-e  oder  I  gleichkommen.  Wir  müs- 
sen hier  auf  die  oben  vorgeschriebene  und  im  englischen  wieder- 
kehrende articulationsart  um  so  dringender  verweisen,  als  dass 
mit  zuhülfenahme  unserer  landläufigen  zeichen  dargestellte  laut- 
bild  leicht  trügerisch  reproduciert  werden  mag.  Die  ganze  be- 
schaffenheit  der  operationsbasis ,  der  geringe  Spielraum  der  arti- 
culationsbewegungen  der  einzelnen  vocale  begünstigt  ausserdem 
einen  viel  leichtern  übertritt  oder  Wechsel ,  wie  wir  ihn  von  un- 
serm  lautsystem  aus  gewohnt  sind.  Sehen  wir  uns  nun  die  in- 
schriftlichen formen  und  lautübergänge  an,  so  erklärt  das  ü-  resp. 
ö- verwandte  der  laute  z.  b. ,  dass  oii  genau  wie  oi  [oe)  und  fast 
gleichzeitig  mit  ihm  in  u  [d.  h.  schwach  diphth.  offnes  ü]  über- 
gehen konnte,  dass  in  älteren  griech.  lehnworten  das  v  regelrecht 
durch  dasselbe  u  \u\  wiedergegeben  ward,  z.  b.  ^vqog  OQvyeg  y.u- 
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ßeQprjrrjg  '/.qvtctyi  durch  Surus  Bruges  guhernator  crupta\  dass 
ferner  altes  u  und  i  [e]  hin  und  wieder  graphisch  wechseln,  wie 
coerare  X  co2^rare,  plo2/rumis  X  plo^rumus,  oder  parallelgehen, 
wie  cl^^o  :  cKentes ,  a^^dio  :  ohoedio ,  cap^tis  sim^lis  X  capwt  si- 
mwl,  iwro  augz^r  :  peiero  auger.  Der  gleiche  innere  grund  wird 
es  uns  ferner  nicht  mehr  irgendwie  sonderbar  erscheinen  lassen, 
wenn  griech.  v  und  lat.  u  (z.  b.  in  öv  vg  fivg :  tu  sus  mus)  etymolo- 
gisch oft  identisch  sind  und  schliesslich  das  zeichen  u  noch  im 
hochlatein,  z.  h.  in  optwmus  aurwfex  man^<biae  arcwbus,  und  weit 
öfter  auf  spätem  vulgären  inschriften  einen  w-artigen  klang  wie- 
dergab. 

Ein  zweiter  charakteristischer  zug  des  altlatein,  der  gleich- 
falls an  das  englische  erinnert,  ist  die  neigungzu  diphthon- 
gen.  Man  muss  hier  aber  mehrere  grade,  unentwickelte  und  voll- 
kommen  ausgeprägte  typen   unterscheiden.     Nur  die  letzteren 
pflegt  man  durch  doppelbuchstaben  zu  kennzeichnen,  die  ersteren 
kommen  manchem,  spec.  den  Sprachangehörigen  selber,  die  keine 
acuten     monophthonge    zum    vergleich    und    massstabe    ihrer 
spräche  vorfinden,  gar  nicht  als  solche  zum  bewusstsein.    So  ist 
z.  b.  0  im  engl,  'hone'  im  gegensatz  zu  dem  analogen  im  deut- 
schen 'bohne'  diphthongisch,  aber  gegenüber  dem  stark  ausge- 
prägten ou  in  'bound'  wird  der  unentwickeltere  erstere  diph- 
thong  gewöhnlich  nicht  und  am  allerwenigsten  von  den  Englän- 
dern selbst  als  solcher  empfunden  und  graphisch  auszudrücken 
gesucht.    Man  kann  die  altlateinischen  unentwickelteren  diph- 
thonge  gleichsam  als  'unbeabsichtigte',  auffassen,  und  wir  schrei- 
ben ihr  eintreten   für  die  entsprechenden  einfachen  laute  dem 
umstände  zu,  dass  der  stimm-  und  organeinsatz  wenig  energisch 
und  gleichzeitig  erfolgte  resp.  währte.   Der  mangel  an  praecision 
liess  dann  die  stimme  noch  tönen,  während  die  kiefer  schon  wie- 
der der  sog.  indifferenzlage  zustrebten.  Vocale  mit  acutem  haupt- 
accent  sind  dieser  art  der  diphthongierung  am  wenigsten  zugän- 
gig,   desto   mehr   die    langen   massig   stark   hervorgestossenen. 
Gleichwohl  erklärt  es  die  annähme  grade  des  genannten  anlasses 
der  diphthongierung  auch,   dass  ausnahmsweise  selbst  kurze  vo- 
cale,  nämlich   im   energielosen  auslaute,   wo  die  organe  natur- 
gemäss  am  frühesten  zur  indifierenzlage  zurückeilen,  ihren  diph- 
thongischen   Charakter  offenbaren   können.     Wir  beziehen  uns 
dabei  auf  jene,  wie  uns  scheint,  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  zu 
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deuten   gesuchten  merkwürdigen  Schreibungen  prbovm  vivovs 
NAVEBOVs  für  hochlat.  probum  uiuus  nauibus.    Auch  die  merk- 
würdige (ver) Schreibung  seine  für  sine  CIL.  I,  198  e,  lo  (p.  52) 
der  Lex.  repet.  vom  jähre  631/2  der  Stadt  finde  hier  erwähnung. 
Die  hauptargumente  ergeben  sich  jedoch  aus  einer  historischen 
betrachtung  der  sprachformen  selbst  und  der  vergleichung  der 
Schreibungen.  So  zeigt  vor  allem  o  zu  au  die  innigsten  Wechselbe- 
ziehungen, und  die  spräche  lässt  noch  deutliche  entwicklungsstu- 
fen  erkennen.    Das  primäre  ist  bekanntlich  nicht  au^  sondern  o 
oder  u.  Bei  gewissen  formen  erreichte  nun  die  ausprägung  und  die 
kluft  der  beiden  componenten  des  diphthongen,  a+v  [etwa  =  «+w], 
einen  solchen  grad,  dass  sie  nie  einer  collision  mit  dem  unvoll- 
kommen diphthongischem  ö  [etwa  =  Uo  oder  oü]  ausgesetzt  wa- 
ren: es  gehört  dahin  auctor  entsprechend  umbr.  uh.tvix.  Weni- 
ger schroff  ausgeprägte  formen  schwanken  in  alter  zeit  beständig 
in  der  Schreibung  von  au  und  o,  wie  caupo  X  copo,   claustra  X 
clostra,  cauda  X  coda,  plaudo  X  plodo,  und  haben  sich  dann  de- 
finitiv in  parallelformen  gespalten,   von  denen  die  vollere  vom 
hochlatein,  die  kürzere  (mit  rein  monophthongischem  o?)   vom 
bauer  und  manne  des  niederen  Volkes  bevorzugt  ward.    Die  nie- 
derste stufe  des  diphthongischen  o  hat  zwar  im  hochlateinischen 
selber  keine  spuren  seines  wesens  hinterlassen,  es  zeugen  aber 
desto  beredter  die  inschriftlich  oder  auch  grammatikerseits  als  alt 
gekennzeichneten  formen  und  Schreibungen  ausculum  ausculari 
austium  austia  für  osculum  etc.  für  den  alten  hang  der  spräche. 
Derselbe  allgemeine  diphthongische  zug,  der  dazu  führte,   auch 
beim  einfachen  buchstaben  unbewusst  einen  schwach  diphthongi- 
schen laut  empfinden  zu  lassen,  veranlasste  denn  auch  bisweilen 
die  Setzung  eines  solchen  für  andere  ausgeprägtere  diphthonge,  z.  b. 
0  [u]  für  ou  [oi)  und  ganz  gewöhnlich  e  für  ei.    Wir  finden  neben 
dem  üblichen  coirauerunt  bezw.  coerauerunt  ausser  covravervnt 
CIL.  I,  1419  einmal  auch  coiiAVERo(n)T  CIL.  I,  73  geschrieben, 
neben  novndinvm  im  SC.  de  Bacch.  CIL.  I,  196,  23  NONDiN(um) 
ib.  197,  31;  für  das  aus  *nouentios  durch  ^ no''Xntios  oder  */^ow^- 
tios  (cf.  Mar.  Vict.  K.  VI,  12,  is)   zu  erwartende  *nountiare  wird 
regelrecht  nontiare  und  später  nuntiare  angetroffen ;  dem  spä- 
terii  fortuna  entspricht  fortona  CIL.  I,  1239.  Neben  deiva  eidvs 
leiberei  heic  qvei  laufen  analog  die  Schreibungen  deya  edys 
LEBRO  hec   qye  einher.    Es  gehört  ferner  die  dem  wandel  von 

Seelmann,  Ausspräche  des  latein,  \\ 
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TtXaTEla:  platea  entsprechende  entwicklung  von  de  +  habeo  de  + 
ago  com  +  ago  statt  *de[li]ibeo  *deigo  *coigo  zu  debeo  dego  cogo 
mit  ursprünglichem  e  resp.  6  für  ei  oi  hierher,  und  ähnlich 
konnte  *coiunctos  durch  *  cöütictos  7.\x  conctos  CIL.  I,  28  und 
eunctos,  prouidens  durch  ^proüdens  zu  prudens  (cf.  Cassiodor 
K.  VII,  164,  5)  werden.  Vielleicht  bedeutet  auch  in  saetvrni 
CIL.  I,  48  das  ae  ein  schwach  diphth.  ä. 

Im  übrigen  erinnern  gewisse  parallelschreibungen  und  laut- 
abartungen  an  spätlateinische,  die  unten  zur  frage  kommen  wer- 
den. Aber  wenn  auch  viele  formen,  z.  b.  fistvs  sicare  en  dvlo 
SEMOL  (für  Festus  secare  in  dolo),  manchmal  buchstäblich  harmo- 
nieren oder  doch  ganz  analogen  buchstabenwandel  zeigen,  so 
sind  sie  nicht  ohne  weiteres  auf  gleiche  stufe  zu  stellen.  Das  alt- 
latein  kannte  kein  i  und  ii^  die  damit  bezeichneten  laute  stehen 
also  dem  e  und  o  relativ  näher,  wie  später.  Sie  werden  denn 
auch  z.  t.  willkürlich  und  promiscue  verwandt.  Andere  laut- 
eigentümlichkeiten  und  etwaige  abweichungen  werden  im  laufe 
der  Untersuchung  noch  behandelt  werden,  und  verweisen  wir  auf 
die  darstellung  des  vocalismus  zur  röm.  kaiserzeit. 

1.  Der  alte  diphthong  AV  und  sein  altlat.  ersatz  durch  o  hat  mit  dem 
spätem  echt  romanischen,  buchstäblich  gleichen  lautwandel  nichts  zu 
schaffen.  Während  nämlich  das  romanische  ersatz-o  entschieden  offen  ist 
und  zwischen  normal-C  und  a>  schwankt,  ist  das  altlat.  0  schwach  diph- 
thongisch und  geschlossen,  etwa  gleich  6  \üo  oder  ou\.  Die  romanische 
Schreibung  ist  denn  auch  constant  o,  im  altlatein  dagegen  wechselt  o  mit 
V  (ov).  Ein  anderes  argument  für  die  Verschiedenheit  liegt  darin,  dass 
das  altlat.  dem  AV  entsprechende  o  regelrecht  von'^den  alten  mit  c  identi- 
ficiert  wird,  wie  es  denn  auch  oft  genug  auf  inschriften  den  apex  trägt 
(cf.  p.  118),  dieses  aber  nachgewiesenermassen  den  wert  von  normal-o  be- 
sitzt, wohingegen  romanisches  o  für  AV  ebenso  gesetzlich  in  seiner  ent- 
wicklung  mit  kurzem  lat.  0  =  normal-C  correspondiert.  Das  romanische 
hat,  wie  wir  unten  direct  nachweisen  werden,  auch  gar  nicht  die  vulgär- 
altertümlichen formen  mit  o,  sondern  die  mustergültigen  mit  AV  übernom- 
men und  erst  später  neu  verarbeitet.  So  kommt  es  denn,  dass  uns  nur 
einmal  die  frz.  entwicklung  von  queue  aus  coue  coe  mit  geschlossenem  o^) 
ausnahmsweise  auf  ein  geschlossenes  o  für  AV  in  coda  führt  und  die 
Übernahme  und  anerkennung  des  altern  ersatz-O  hier  den  unterschied  beider 
o  auch  innerhalb  des  romanischen  noch  verrät.  Das  sanctionierte  coda 
für  cauda  ist  spec.  bei  Diomedes  K.  I,  383,  3  und  Probus  K.  IV,  119,  2 
zu  finden.  Die  directe  Verschiebung  des  altlat.  AV  zu  ou,  graphisch  meist 
o ,    erklärt  sich  aus  der  geringen  articulatorischen  differenz,  die  grade  den 

1)  Cf.  W.  Fo  erster  in  Boehmer's  Roman,  Stud.  III,   186. 
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vocalen  der  beschriebenen  operationsbasis  eigen  ist.  Nur  wird  hier,  wie 
bei  den  lat.  vocalen  insgemein,  der  kieferwinkel  relativ  kleiner  gewesen 
sein,  als  bei  unserer  art  der  bildung.  Die  geringe  Verschiedenheit  des 
AV  und  o  in  der  wirklichen  ausspräche  wird  gekennzeichnet  durch  eine 
inschrift  CIL.  IV,  2353:  AVLVS  OLO  svo  salvtem.  Oft  mögen  sich  bei 
dem  allgemeinen  Umschwung  der  articulationsart  die  kleinen  unterschiede 
in  der  begünstigung  von  hochlateinischen  und  volkstümlichen  parallelfor- 
jnen  mit  AV  X  o  bemerkbar  gemacht  haben ;  sicher  ist,  dass  der  gebrauch 
von  o  für  AV  wohl  als  altertümlich-rustik  nicht  aber  grade  vulgär  galt,  und 
dass  die  volleren  formen  die  andern  nie  zu  ordentlicher  geltung  kommen 
liessen.  Während  AI  X  E  in  spätem  vulgären  inschriften  massenhaft  wech- 
selt, ist  der  ersatz  des  AV  durch  o*)  auf  ebendenselben  gar  nicht  so  häu- 
fig, wie  man  erwarten  mag;  man  kann  ihn  gradezu  selten  nennen.  In  be- 
treff der  Verwandtschaft  des  AV  zu  den  endpunkten  der  vocalreihe  0  V 
resp.  ov  erinnern  wir  an  die  parallelformen  raudus  roudus  rödus  rüdus^), 
an  naugae  nögae  (plautinisch  nach  Ritschi)  nügae,  claudere  Claudius 
(KATAEI-Q  vulgär  für  Claudio  bei  Rossi  11  ;  269  n.  Chr.)  Clodius  cludere 
(Gellius  Xn,  14,  5;  CLVSA  CIL.  II,  4550;  clvsvris  ib.  3386),  ferner  an 
die  Schreibung  frvde  CIL.  I,  198,  LXiv  für  fraude,  an  die  von  AVSTIA  CIL. 
I,  1463  für  ostia  und  die  für  alt  ausgegebenen  ähnlichen  formen  ausculari 
bei  Festus  M.  p.  28,  ausculum  austia  austrmn  bei  Priscian  I,  53.  Auf  den 
Übergang  des  au  :  ü  in  compositen  bezieht  sich  Non.  I,  130  mit  cawsa: 
incMSo  und  Priscian  I,  53:  Hn  u  quoque  longam  tratisit,  fraudo  defrudo 
claudo  includo\  Von  inschriftlichen  formen,  wo  o  für  AV  eintrat,  nennen 
wir  nur 

FOSTLVS  CIL.  I,  362  PLOTivs  CIL.  I,  602 

olIpor  ib.  1034.  olipor  ib.  1386  pola  ib.  177;  pöla  1303;  polae 

OLVS  ib.   1281;    CIL.   IV,    1998  1313;  POLLA  ib.  1034 

OLE  ib.  1375  Rocvs  ib.  482 

plostrvmCIL.I,206,57.plostra  copo  CIL.  IV,  1048 

ib.  60.  03.  04  etc.  Coponibvs  ib.  1838  — 

PLOTVS  ib.  1328  (CAVPONES  ib.  336  etc.) 

Von  directen  angaben  erwähnen  wir  Cicero,  orat.  45  §  154  sodes  =  si 
■audes  —  Diomedes  K.  I,  382  und  383:  plaudo...  apud  ueteres  plodo..  Ci- 
cero de  gloria  . .  '  eos  qui  plodereiit  . .  no?i  ploderent . . ',  item  in  paradoxis 
Stoicorum  apud  eundem  ^  exsihilatur  explodttur\  secundum  eam  consuetudi- 
neni  qua  au  syllaha  cum  o  littera  coinmercium  habet,  ut  cum  dicitnus  claustra 
et  clostra,  item  caudam  et  codam  et  similia  —  Probus  K.  IV,  119,  l — 2: 
sunt  nomina,  quae  au  litter as  et  in  o  conuertant,  ut  puta  cauda  et  coda  et 
cetera  talia:  id.  K.  IV,  118,  37:  sunt  nomina  quae  o  litteram  et  in  au  lit- 
teras  conuertant,  ut  j)uta  latus  et  lautus  et  cetera  talia  —  Priscian  I,  53: 
transit    in  o  productam   more    ajitiquo,    ut    latus  pra    lautus,   plostru7n  pro 


1}  Beispiele  bei  Corssen  12  658  —  659.  2)    Corssen  12  359;  Va- 

nicek,  Etym.  ^^^t).  822;  Kühner,  lat.  gram.  I,  54,  6  [aes  raudus  hei  Varro, 
LL,  V,  163  M.  p.  64  —  'olim  aera  raudera  dicebantur'  nach  Val.  Max. 
V,  6,   3);  raudus  rodus  rudus  bei  Festus  M.  p.  265. 

11* 
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plaustrum,  cotes  pro  cautes :  sicut  etiam  contra  pro  o  au,  ut  ausfrum  pro 
ostrum ,  ausculum  pro  osculum ,  frequentissime  hoc  faciehant  antiqui.  H  a  - 
vet  vermutet  i.  d.  Mem.  de  la  Soc.  de  ling.  IV,  233  für  austrum  austium, 
weil  das  AV  des  ersteren  ausnahmsweise  einem  o  (grieeh.  oaxqeou)  ent- 
sprechen würde.  Aber  bei  einem  fremdworte  ist  der  grund  nicht  zwingend^ 
zumal  da  sich  auch  Probi  app.  K,  IV,  199,  18 — 19  auf  grund  der  sicher 
sehr  ähnlich  klingenden  und  verwechselten  formen  austrum  'Südwind^ 
und  ostrum  'purpurschneckenblut'  grade  zu  einem  hinweis  auf  die  (be- 
griffliche) Scheidung  veranlasst  fühlt.  In  dem  verwandten  deutschen 
'auster'  kehrt  das  au  in  gleicher  weise  wieder.  Sonst  bezieht  sich  nur  der 
hinweis  'auris  non  oricla'  in  desselben  Prob.  app.  K.  IV,  198,  10  auf  die 
combination  des  AVXO.  BeiMarius  Victorinus  K.  VI,  26,  7  begegnet 
^  sorix  uel  saurix',  und  Fes  tu  s  M.  p.  23  teilt  attlas  als  alt  für  ollas  und 
M.  p.  182,  13 — 15  orum  oriculas  als  rustike  formen  für  aurum  auriculas  mit. 
Mit  orum  wird  an  gleicher  stelle  '  orata  gefius  piscis  ..  a  colore  auri'  in 
Verbindung  gebracht.  Wenn  Cicero  sich  nicht  scheute  plodere  zu  gebrau- 
chen und  die  grammatiker  keinen  skrupel  empfinden  parallelformen  mit 
AV  und  0  zuzulassen,  so  verfuhren  doch  einzelne  bewusst  vorgehende 
Sprachkünstler  'gewählter'.  Sueton  erzählt  uns  in  Vespasians  lebensbe- 
schreibung  (VIII,  22)  dazu  eine  hübsche  anekdote:  Mestrium  Florum  con- 
sularem  admonitus  ah  eo  plaustra  pottus  quam  plostra  dicenda  posfero  die 
Flaurum  salutauit. 

2.  Beispiele,  wo  das  spätere  ü  (ö  ü)  noch  als  ov  (o)  erscheint*),  sindr 
ABDOVCIT  CIL.  I,  30.  INDOVCIMVS  ib.      PLOVS  ib.  1936  (3  mal) 

201,    10.     INDOVCERE   ib.    13  POLOVCTA  ib.    1175 

ADIOVTA  ib.   1290  CONCTOS  CIL.  I,   28 

INIOVRIAS  ib.    199,    43  FORTONA  ib.    1239 

lOVBEATisib.  196,  27;  lOVSiTib.  547a.  NONDiN[um]  ib.  197,   31 

lovDEX  ib.  197,  15;  iovdices  ib.  198,  pronontiato  ib.  198,  42 

A  32.  lOVDiCioQVE  ib.  7  neben  IVDI-  

CES  ib.  21,  iVDiciVM  ib.  35  NAVEBOVS  (Col.  rostr.)  CIL.  I,  195,  8 

NOVNAS  IRN.  3095  (5  n.  Chr.)  prbovm  ib.  16 

NOVNDiNVM  CIL.  I,  196,  23  (SC.  de  yivovs  ib.  1418 

Bacch.) 

Marius  Victorinus  (350  n.  Chr.)  gibt  zu  dieser  Schreibung  OV  K» 
VI,  12,  15  an:  sie  quod  apud  illos  [sc.  Graecos]  iunctum  v  litterae  o  facit 
syllaham,  nostri  etiam,  quotiens  eiusdem  soni  longa  syllaha  scribenda  esset, 
et  ipsi  u  adiungehant  o  litterae .  inde  scriptum  legitis  Loucetios  nountios 
loumen  et  cetera.  Man  muss  es  der  späten  zeit  des  autors  zu  gute  halten, 
wenn  er  sich  durch  die  buchstäbliche  analogie  des  OY  und  ov,  sowie  auf 
die  naive  annähme,  die  alten  hätten  so  gesprochen  wie  seine  Zeitgenossen, 
stützend,  nur  einen  orthographischen  einfluss  des  griechischen  in  der  Setzung 
des  alten  ov  sieht.    Die  Sprachgeschichte  und  gewisse  parallelschreibungen 


1)  Cf.  Corssen,  Ausspr.  12  667fF.;  Kruczkie wicz^,  Der  altlat.  und 
osk.  Diphth.  ou  in  Ztschr.  f.  österr,  Gymn.  XXX,  1  ff. 
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mit  o  stellen  seine  worte  als  unhaltbar  hin  und  sprechen  dafür,  dass  die 
Orthographie  jener  alten  Zeiten,  unbeirrt  durch  den  (dialectisch  variierten) 
orthographischen  brauch  der  Griechen,  rein  phonetisch  die  lautbilder  wieder- 
zugeben strebte.  Marius  Victorinus  steht  denn  auch  mit  seiner  ansieht 
isoliert  da,  und  Jahrhunderte  früher  spricht  Quintilian  I,  7,  13  ganz 
anders  und  unsern  Voraussetzungen  entsprechend:  de  mutatiotie  etia?n  lit- 
terarum,  de  qua  supra  dixi,  nihil  repetere  hie  necesse  est:  fortasse  enim  si- 
€ut  scribebant,  etiam  loquebantur  [veteres]. 

Für  den  gebrauch  von  Ol  oder  OE  an  stelle  des  hoehlat.  ü  mögen  fol- 
gende beispielei)  genügen: 

COIRAVIT  CIL.  I,  801.  1166;  COIRAVE-        COEEAE   CIL.   I,    45 

RVNT  ib.  565  (u.  c.  646).  1116.  1230.  coeravervnt  ib.  563    (u.  c.  642/3?). 

coiRAVERE  ib.  566  (u.  c.  648)  etc.  coerarvnt   ib.    1187.   1218.   1251. 

€OMOlNEm  ib.  196,  li  1252  etc. 

LOIDOS  ib.  565  (u.  c.  646)  ;  LOID.  ib.  LOEDOS  ib.  567  (u.  c.  648) 

566  (u.  c.  648)  poenicas  ib.  195;  Col.  rostr.  poenicio 

MOiNiciPiVM  ib.  200,  31  (4  mal)  ib.  200,  lxxv  (p.  84) 

koiRO  MOIROS  ib.  1230  MOER(um)  ib.  617  (u,  c.703).  moervm 

oinvorsei  sc.  de  Bacch.  ib.  196,  19  ib.  1012 

OINA  ib.  200,   21;  OINO  ib.  32  OETI  ib.  603,  6.  8  (u.  c.  696).   OETAN- 

OITILE  ib.  201,  9  TVR  ib.  200,  XI  (p.  79) 

QVOiEl-(=  cui)   ib.  34.  198,  X   (p.  58) 

Man  vergleiche  auch  hochl.  Poenus  X  pwnicus,  moenia  X  mwnire,  poena 
X  pwnire ;  moerorum  neben  mwrorum  nennt  Probus  K.  IV,  119,  13  noch 
als  parallelformen.  Velius  Longus  K.  VII,  76,  3  tadelt  es,  wenn  einige 
^ plena  oi  syllaba  .,  quoi  et  hoic  pro  cui  et  huic^  sprachen.  Auf  den  Wechsel 
von  coirare  X  covravervnt  CIL,  I,  1419  x  coraverot  CIL.  I,  73  und 
PLOVRVMA  CIL.  I,  1297  xploirvme  CIL.  I,  32  ist  bereits  hingewiesen; 
gehört  hierhin  auch  CLOELIVS  x  clovli  CIL.  I,  381  bezw.  CLOVL(e)  ib.  1297? 
Vereinzelt  muss  Ol  mit  altem  l  geschwankt  haben  :  plisima  für  (ploiruma) 
plurima  überlief ert  F e s t u s  M.  p.  205;  Varro  LL.  V,  86  M.  p.  34  berich- 
tet :  foedus,  quod  ßdus  Ennius  scribit  dictum. 

3.  Als  belege  für  El  resp.  E,  i  [diphth.  e]  an  stelle  des  späteren  i  he- 
ben wir  von  den  im  index  zu  CIL.  I  zahlreich  aufgeführten  formen  nur 
folgende  heraus : 

AFLEICTA   CIL.  I,    1175  DEVAS   ib.   814 

AMEICEIS  ib.  1008  ED(us)  ib.  854 

DEIVAE  ib.  632  HEG  ib.   32 

DEIVINAM  ib.  603,   16   (u.  c.  696)  LEBRO  ib.  174 

FEILIA  ib.  1008.  1030  QVE  ib.  1297 

FEILEI  ib.   1284  *VECOS  ib.  183  (cf.  add.) 

ElDVsib.l99,5.EiDiB(us)ib.44.(u.c.637)       cepet  ib.  195 
HEIC  ib.  551.  590.  603,   14  dedet  ib.  32.  63.  64.  183 

LEIBER  ib.  192;    LEIBEREI  ib.  200,    76        exemet  ib.   195 

1)  Siehe  CIL.  I,  Index  p.  608  (ungenau!);  Corssen  Ausspr.  I'-^  702fr. 
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MEILIA  ib.  551   (2  mal)  rVET  ib.  32 

MEILITES  ib.  204,  II,  7,   10.   11.  12  POSEDET  neben  posedeit  in  dersel- 

QVEI  ib.  30.  33;   196,   3.  4.   25  ben  zeile  ib.   199,   29 

PRO BA VEIT  ib.  600    (2  mal)  Bezügl.   der   dativendung  eixexi 

REDIEIT  ib.  541  und    anderer   flexionsendungen    s. 

CONPROMESISE  ib.  196,   14  Index  CIL.  I.  p.  603  fF. 

Die  durch  die  natur  des  lautes  veranlassten  Wechselschreibungen  sucht 
zuerst  Lucilius  (siehe  Terentius  Scaurus  K.  VII,  18 — 19  und  33;  Velius 
Longus  K.  VII,  56,  2 — 18)  zu  einer  rein  äusserlichen  casusscheidung  i) 
orthographisch  zu  verwenden.  Er  hat  wenig  beifall  gefunden,  und  die  or- 
thographische Spielerei  hat  für  unsere  orthoepischen  fragen  kein  Inter- 
esse. Andererseits  aber  versichert  er  in  Stammsilben  verschiedener  Wör- 
ter zwei  arten  von  vocalen ,  die  dem  hochlat.  einheitlichen  t  entsprechen 
würden,  vorzufinden  und  durch  die  Setzung  von  ei  oder  i  zu  kennzeichnen. 
Das  eine  nennt  er  temie  und  hört  es  in  pilum  'mörserkeule',  das  andere 
plenius  und  pinguius ,  vorkommend  z.  b.  in  meile  meilia  meiles  mei- 
litia  peila  'Speere'.  Die  Schreibungen  der  Inschriften  geben  uns  hier 
keinen  fingerzeig,  und  wir  sehen  uns  vorläufig  ausser  stände  festzustellen, 
wie  weit  Lucilius  in  seinen  angaben  recht  hat  oder  getäuscht  ist.  ■  Auf  E 
für  El  (l)  gehen  auch  Quintilians  worte  I,  4,  17  zurück:  quid?  non  e 
quoque  i  loco  fuit?  ^ Menerua''  et  ^leber'  et  '?nagester^  et  ^ Dioue  Victore'', 
non  ^ Dioui  Victori\  Die  spätere  spräche  des  landvolkes  hielt  den  alten 
</-laut,  vielleicht  noch  mehr  monophthongisch,  fest;  cf.  Varro,  KR.  I,  2, 
14:  a  quo  rustici  etiam  nunc  quoque  ..  appellant  ..  uellam,  fion  uillam\ 
ibid.  I,  48,  2:  spica  autem,  qua?n  rustici,  ut  acceperunt  antiquitus,  uocant 
specam,  a  spe  uidetur  nominata.  Cicero,  de  orat.  III,  12,  46  rügt  die- 
selbe breite  ausspräche  sogar  bei  einem  freunde :  qtcare  Cotta  noster,  cuius^ 
tu  illa  lata  Sulpici,  nonnumquam  imitaris,  ut  iota  litteratn  tollas  et  e  ple- 
nissimum  dicas,  7ion  mihi  oratores  antiquos,  sed  messores  uidetur  imitari. 
Wie  so  manches  alte  führt  Probus  K.  IV,  118,  38  auch  von  Eixi  noch 
parallelschreibungen  an:  item  sunt  nomifia,  quae  plerosin  patiantur,  hoc  est 
quae  e  littera  plus  scriha7itur,  ut  puta  Urnen  et  leimen  et  cetera  talia.  Bei 
den  eigennamen  auf  -eins  x  -ius  hat  sich  ein  dem  alten  e  verwandter  [ei\- 
laut  bis  in  die  spätesten  Jahrhunderte  fortgepflanzt  und  parallelschreibun- 
gen wae  coccivs  x:  cocceivs,  lvciys  x  lycceIys  veranlasst;  cf.  p.  237. 

Für  E  tritt  dasselbe  graphische  El  nur  ausnahmsweise  im  auslaut  auf, 
die  hier  zu  nennenden  ablativformen  fontei  faenisicei  uirtutei  sind 
bereits  oben  p.  85  zur  spräche  gebracht. 

4.  Gleichwie  man  den  altlat.  Übergang  von  AV  :  0  von  dem  analogen 
romanischen  zu  scheiden  hat,  so  den  des  ae  :  E  innerhalb  derselben  sprach- 
epochen. Während  nämlich  das  romanische  ersatz-e  einen  durchaus  ofi'nen 
klang  hat  und  in  seiner  entwicklung  mit  der  des  lateinischen  e  =  normal-6^ 
zusammengefallen  ist,  ist  das  altlateinische  stellvertretende  E  immer  mit 
dem  E  [alt  ee]  klanglich  identisch  und  war  als  solches  geschlossener  als  das 


1 )  Näheres   an   den   genannten  grammatikerstellen  und  bei  C  o  r  s  s  e  n  , 
Ausspr.  V'  3300". 
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erstere.  Der  normalwert  des  diphthongen  selber  scheint  in  älterer  zeit  ein 
mit  Zurückziehung  der  zunge  im  hintern  gaumen  ausgeprägtes  oset  gewe- 
sen zu  sein,  wenigstens  weisen  die  alten  parallelschreibungen  AI  aei  (ei)  ae, 
zusammengehalten  mit  der  rustiken  concentration  des  dipthongen  zu  e, 
darauf  hin.  Dem  hochlat.  wenig  veränderten  orthographischen  brauche 
gegenüber  ist  es  unnötig,  für  AI  (ae)  beispiele^)  zu  bringen;  aei  (ei)  findet 
sich  in 
c^iciANi    CIL.   I,    378    (um  100  v.      caeilobriGoI  CIL.  II,  416 

Chr,)  MAEiciA  CIL.  VII,  101   (unter  Seve- 

CAElclLIVsib. 547b  (141 — 116  v.Chr.);  rus  und  Caracalla) 

1487  MAEILO  CIL.  II,   453 

CAEici    ib.    1478    (um  100  v.  Chr.);       caeidia  CIL.  IX,  3087 

=  CIL.  II,  3433  QVEISTORES    CIL.  I,    183  (cf.  add.); 

CONQVAEISIVEI   CIL.  I,  551    (132  V.  dasselbe  als  qvestores  aufgefasst 

Chr.)  IHN.  5567.   ■ 

Die  Setzung  von  aei  für  AI  ist  eine  spätere  und  die  hochlateinische  von 
AE  vermittelnde;  ursprünglich  empfand  man  ja,  wie  jedes  längere  l  als  et, 
so  auch  unwillkürlich  das  i  als  zweiten  componenten  des  graphischen 
diphthongen  A  +  I  als  solches.  Wenn  AI,  d.  h.  ceei,  in  der  spräche  des  land- 
mannes  direct  zu  e  concentriert  ward,  so  liegt  hier  nur  eine  Verminderung 
der  ursprünglichen  kieferwinkelweite  vor,  deren  weitere  reduction  dann  zu 
geschlossenstem  e  [t]  führen  konnte,  wie  in  compositen  caedo :  occido,  d.  h. 
altlat.  kceeldo:  altlat  o^keido.  Analog  zu  deuten  ist  pertaesum:  pertisum, 
von  dem  Fes  tu  s  M.  p.  273,  8  angibt:  Scipio  Africanus  Pauli  ßlius  dicitur 
e?iuntiasse  . .  pertisum  .  cuius  meminit  Lucilius,  cum  ait :  '  quo  facetior  uideare, 
et  scire  plus  quam  ceteri,  portisum  hominem,  non  pertaesum  dicere . . ' 

Dass  man  übrigens  für  AI  einen  concentrierteren  E-laut  auf  dem  lande 
schon  in  älterer  zeit  einsetzte,  z.  b.  pretor  Mesium  edus  für  praetor 
Maesium  haedus,  wissen  wir  lediglich  aus  andeutungen  bei  Lucilius  und 
Varro.  Dem  diphthongischen  zuge  der  spräche  entsprach  es ,  wenn  das 
griechische,  dazumal  wahrscheinlich  noch  offne,  ä-verwandte  i]'^)  der  worte 
Gx^ntQoy  axrjvrj  sowohl  als  oeei  wie  als  e  aufgefasst  ward  und  daher  z,  b. 
SCAINA  CIL.  I,  1280;  scaenam  CIL.  I,  206,  77;  scaena  1009  neben  scena 
(scENicos  Orelli  2608  v.  jähre  212  n.  Chr.)  geschrieben  ward.  Die  alte 
in  der  theatersprache  fortlebende  form  Thraex^)  erklärt  sich  aus  griech. 
dialect.  Oqtji^  resp.  ©qfj^  von  selber.  Der  streng  geschulte  sprachsinn  der 
hochlateiner  hat  die  worte  den  normalen  griechischen  gemäss  wieder  umge- 
formt. Wie  man  Burrus  Bruges  wieder  durch  Pyrrhus  Phryges  ersetzte,  so 
scaena  scaeptrumThraex  durch  scena sceptrum  Thrax.  Griech.  x«t  fT£()ot 
ist  von  anfang  an  als  ceteri  fortgetragen;  Schreibungen  mit  ae,  wie  CAE- 
TERA Orelli  4860,  kommen  kaum  in  betracht.  Ebenso  ist  prehendere,  ob- 
wohl offenbar  ein  compositum  von  prae,  nur  mit  E  für  AE  bekannt,  wäh- 
rend  in    einigen  andern    Worten,    aber  nur  in  unbetonter   silbe,    AE  mit  E 


1)   Corssen,  Ausspr.  I^  675  ff.  2)  Cf.   das    aristophanische  ^7]  ß^ 

für  das  blöken  der  schafe.         3)  Cf.    für   diese   und   andere  formen  mit  ae 
Fleckeisen,  Fünfzig  Art.  (p.  30). 
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schwankt,  z.  b.  faenisicia  x  fenisicia ,  faeneratricem  X  feneratrieem.  Das 
über  das  verhältniss  von  AE  :  E  gesagte  stützt  sich  hauptsächlich  auf  fol- 
gende stellen:  Varro  LL.  V,  97  (M.  p.  38):  ircus ,  quod  Sahini  ßrcus  : 
quod  illic  fedus  in  Latio  rure  edus:  qui  in  urhe,  ut  iii  multis  a  addito, 
aedus.  Ibid.  VII,  96  (M.  p.  157):  ohscaenam  dictum  ah  scaena;  ea,  ut 
Graeci,  axrjvrj,  ut  Accius  scrihit,  scena.  in  plurihus  uerhis  a  ante  e  alii 
ponunt,  alii  non ;  ut  quod  partim  dicufit  sceptrum ,  partim  scaeptrum ,  alii 
Plauti  Faeneratricem  alii  Feneratricem ,  sie  faenisicia  ac  fenisicia,  ac  ru- 
stici  Pappum  Mesium,  non  Maesium,  a  quo  Lucilius  scrihit :  '  Cecilius  pretor 
ne  rusticus  ßat\  Dieselben  lucilianischen  worte  wiederholt  D  i o m e d e s  K. 
I,  452,  17.  Wie  von  den  altertümlich-rustiken  formen  mit  o  für  AV  sich 
nur  cöda  als  direct  übernommen  im  romanischen  nachweisen  Hess,  so 
sind  es  auch  nur  ganz  wenige  formen,  die  auf  e  (e)  für  AE  statt  des  ro- 
manischen 6  weisen  und  dadurch  eine  directe  Verpflanzung  rustiker  formen 
andeuten.  Wie  z.  b.  7noi  aus  lat.  me,  so  erklärt  sich  afrz.  soif  foin  proie 
soie  aus  lat.  sepem  fcnum  preda  seta  mit  geschlossenem  e  für  saepem 
faenum  praeda  saeta  am  einfachsten. 

5.  Über  die  andern,  am  wenigsten  diphthongische  neigung  verraten- 
den vocale ,  die  hochlat.  a  o  ü  e  t  entsprechen  würden,  ist  wenig  nachzu- 
tragen. Quintilian  I,  4,  16 — 17  kommt  auf  ihr  (graphisches)  verhältniss 
zu  sprechen:  quid  o  atque  u  permutata  inuicem?  ut  ' Hecoha'  et  •]-  'notrix\ 
'  Culcides '  et  '  Pulixena '  scriherentur ,  ac  ne  in  graecis  id  tantum  notetur, 
* dederoriV  et  ^ prohaueront\  sic'OSvöasvg,  quem^YXvaaia  fecerant  Aeoles, 
ad  *  Vlixen'  [mit  urspr.  ü]  deductus  est.  quidf  non  e  quoque  i  loco  fuit? 
(S.  p.  166).  Wichtig  ist  noch  die  stelle  Priscians  I,  35  t  multa  praeterea 
uetustissimi  etiam  in  principalihus  mutahafit  syllahis,  gungrum  pro  gongrum, 
cunchin  pro  conchin ,  huminem  pro  homi?iem  proferentes ,  funtes  pro  fontes, 
frundes  pro  frondes  (cf.  Vel.  Long.  K.  VII,  49,  16)  ..  u  quoque  multis 
Italiae  populis  in  usu  non  erat,  sed  e  contrario  o,  unde  Romanorum  quoque 
uetustissimi  . .  pohlicum  pro  puhlicum ,  quod  testatur  Papyrianus  do  ortho- 
graphia,  polchrum  pro  pulchrum,  colpam  pro  culpam  dicentes,  et  Hercolem 
pro  Herculem  . .  seruos  pro  seruus . .  Im  folgenden  §  wird  '  deierat  peierat 
pro  deiurat  peiurat  . .  antiqui  auger  et  augeratus  pro  augur  et  auguratus 
dicehaiiV  mitgeteilt.  Zu  oxv  vergl.  man  noch  Cassidor  (Curtius 
Valerianus)  K.  VII,  158,  i — 3;  Quaest.  gram.  cod.  Bern.  83,  K.  Spl. 
178,  18 — 22.  Das  v/c'  würde  sich  mit  engl,  u  in  'but'  decken.  Inschrift- 
lich hierzu  bemerkenswert  ist  DVLO  CIL.  I,  200,  XL ;  LVN(gum)  CIL.  I,   1073 

—  DETOLERIT   CIL.  I,    198,    XXI.   LXXVI.   LXXXV ;    TOLI  ib.    1019;    COLOMNAS 

CIL.  I,  1307  (2mal);  POLC(er)  (cogn.)  ib.  552;  SONT  ib.  1166  —  EN  CIL.  I, 
195;  199,  12;  OPPEDEIS  ib.  198,  31;  NAVEBOS  ib.  195  (2  mal);  TEMPESTATE- 
BVS  ib.  32;  SEMOL  ib.  1175.  Wenn  wir  von  weiteren  inschriftlichen  bele- 
gen hier  absehen,  so  geschieht  es,  weil  es  bei  der  buchstäblichen  ähnlich- 
keit  der  fälle  älterer  und  späterer  zeit  misslich  erscheint,  eine  Scheidung 
derselben  durchzuführen. 
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III  Vocafismus  der  röm.  kaiserzeit. 
EINFACHE   VOCALE. 

A 

normal-ä 

Bei  der  Schilderung  des  lat.  a  als  des  indiiferentesten  aller 
vocale  seitens  der  lat.  grammatiker  (1)  dürfen  wir  keine  allzu 
scharfen  bestimmungen  erwarten.  Terentianus  Maurus,  der  rö- 
mische phonetiker  xar'  l^oxr]V^  neben  dessen  ausfiihrungen  die 
angaben  späterer  grammatiker  oft  nur  den  wert  von  Umschrei- 
bungen oder  commentaren  haben,  beschreibt  die  articulation 
des  lautes  etwa  so.  '  a  der  erste  buchstabe  erhält  im  mundraume 
diese  articulationslage  angewiesen:  bei  weit  offenstehendem 
munde  und  ohne  die  lippen  in  tätigkeit  zu  setzen  zieht  man  die 
freischwebende  zunge  so  zurück,  dass  der  tönende  luftstrom  da- 
rüber hin  wegstreichen  kann,  ohne  irgendwo  an  die  zahne  anzu- 
schlagen'. Marius  Victorinus  sucht,  wie  immer,  die  worte  seines 
Vorgängers  zusammenzufassen  und  bemerkt.  '«  wird  mit  weiter 
mundöffnung  und  hoch  angezogener  —  nicht  den  zahnen  nahe- 
tretender —  zunge  ausgesprochen ' .  Nichtsbedeutend  sind  die 
Worte  eines  anonymus ,  die  wir  hier  und  anderswo  der  Vollstän- 
digkeit wegen  aufführen,  ^a  sagt  man  bei  offenstehendem  munde 
einzig  mit  angemessener  exspiration'. 

Bei  der  beurteilung  der  entwicklungssphäre  des  lautes  muss 
man  eine  uralte,  zum  teil  gemeinitalische  Strömung,  die  o  (2)  an 
seine  stelle  setzt  und  später  sich  nur  ganz  sporadisch  —  vielleicht 
als  einfluss  nachbarlicher  dialecte  —  zeigt,  von  der  gewöhnlichen 
abscheiden.  Diese,  die  specifisch  lateinische  entwicklungstendenz 
geht  einzig  dahin,  die  articulationsstelle  des  a  der  des  i  zu  nä- 
hern (3) .  Abgesehen  von  gewissen  diesbezüglichen  Schreibungen 
der  inschriften,  tritt  diese  tendenz  spontan  und  von  anfang  an 
gesetzlich  hervor  in  der  umlautung  des  (altitalischen)  A  zu  e  i 
resp.  w,  wie  sie  beispielsweise  bei  gradi:  egr^di,  captus:  acceptus 
Cödit:  acczdit,  rapio:  surrqjio  (surr^^pioj  salsos:  ins^irlsos  vorliegt, 
ein  Vorgang,  der  dem  oskischen  und  umbrischen  fremd  ist.  Wich- 
tig ist  ausserdem  die  angäbe  eines  spätlat.  grammatikers,  des  Con- 
sentius,  wonach  das  niedere  volk  in  Rom  'wie  von  unwidersteh- 
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lichem  neuerungstriebe  beseelt'  e  für  a  einsetzte  und  z.  b.  stetim 
für  statim  sprach.  Im  be reiche  des  romanischen  hat  das  portu- 
giesische dem  lat.  a  meist  im  vordergaumen  seine  articulations- 
stelle  angewiesen,  Avodurch  der  laut  einen  te-verwandten  klang 
erhält,  im  französischen  ist  es  auf  demselben  wege,  soweit  es  sich 
spontan  entwickeln  konnte,  seit  unserem  Jahrtausend  überall  ge- 
setzlich zu  e  geworden  (5). 

Wir  können  nach  allem  das  lat.  a  der  kaiserzeit  so  charak- 
terisieren : 

A  ist  derjenige  lat.  vocal,  der  mit  dem  rel.  grössten  kiefer- 
winkel,  bei  passivem  verhalten  der  lippen  und  mit  etwas 
aufwärts  zurückgezogener  zunge  gebildet  wird.  Die  articu- 
lation  ist  im  altlatein  wahrscheinlich  postpalatal,  im  spät- 
latein  mehr  mediopalataler  art.  Sein  klang  neigt  dem  ent- 
sprechend mehr  nach  der  i  [ü]-  als  nach  der  ^^-seite  und 
mag  dem  des  normalen  ä  gleichkommen.  Wahrscheinlich 
ward  es  mit  etwas  kleinerm  kieferwinkel ,  als  das  deutsche, 
gebildet.  Dass  analog  der  quantität  auch  für  den  klang  des 
A  ein  etwas  geschlossenerer  für  langes,  ein  offnerer,  hellerer 
für  das  kurze  anzunehmen  steht,  ist  oben  p.  85  berührt 
worden. 

1.  Die  articulation  des  a  besehreibt  Terentianus  MaurusK.  VI, 
328  und  329 

a  prima  locum  littera  sie  ab  ore  smnit: 

immunia  rictu  patulo  teuere  labra 

linguamque  necesse  est  ita  penclulam  reduci, 
.  ut  nisus  in  illain  ualeat  subire  uocis 

nee  partihus  ullis  aliquos  ferire  dentes. 
Marius  Victorinus  K.  VI,  32  und  33:    a   littera   rictu  patulo  suspensa 
neque   impressa   dentibus  lingua  enuntiatur.     Au  ct.    anon.    de   litt.    C.   K. 
Spl.  307 :  a  aperto  ore  congruo  solo  spiritu  memoratur. 

2.  Keinen  rüeksehluss  auf  die  besehaffenheit  des  A  innerhalb  des 
lata  in  gestattet  der  umstand,  dass  indogerm.  a  in  mancherlei  formen  i) 
z.  b.  in  dÖceo  föcus  löquor  opus  glöbus  nöta  cörium  mörior  möneo  öuis 
als  o  erscheint  und  neben  partem  partior  portio,  neben  fäueo  föueo,  neben 
fax  fäcis  föcus  mit  0  steht.  Bemerkenswert  ist,  dass  während  im  oski- 
schen  und  umbrischen  a  wenigstens  in  den  endsilben  verschiedentlich  mit 
o  resp.  ü  (einem  o-verwandten ,  durch  v  mit  punkt  wiedergegebenen  laute) 
zusammentrifft ,  z.  b.  umbr.  panta  muta  X  tantw  mutw  am  ende  der  igu- 
vinischen  tafel  V  b  =  lat.  quanta  resp.  tanta  multa,  oder  oskisch  2]  viti  uruvw 


1)  Cf.  Corssen,  Ausspr.  112  10 ff.      2)  Enderis,  osk.  formenl.  p.  LVII. 
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molto  =  lat.  uia  curu«  multa  ('strafe'),  bei  einem  volkstümlichen  echt 
lat.  Worte  dieser  Wechsel  nicht  verbürgt  ist.  Nur  fremde  worte  und  eigen- 
namen  schwanken  auch  im  latein :  niconor  CIL.  I,  1474  (Syracus),  OR- 
SINIA  ib.  I,  1381  neben  ARSINIAE  ib.  I,  1352  (Perusia);  SOLOMO  =  SoXo^iäv 
für  Salomo  Renier  lA.  2746.  3089.  3092.  3259.  3292  ;  afronia  Gruter  p.  812, 
4  (Patauium)  ;  sempronionvs  Steiner  ID.  et  Rh.  2959  (Steiermark)  ;  tro- 
lANO  Bull.  arch.  Rom.  1863,  40,  3  (z.  zeit  Traj ans)  i).  Ausserdem  überlie- 
fert Festus  M.  p.  87  ^ Fouii  qui  nunc  Fahii  dicutitur\  Das  lehnwort 
fiala  {(ficckr]),  das  in  den  scholien  zu  luvenal  X,  27  und  sonst  einige  male 
als  fiola  auftritt,  hat  speciell  für  den  romanisten  interesse,  insofern  die 
letztere  form  im  prov.  fiola  frz.  fiele  fortlebt,  während  das  italienische  das 
regelrechte  fiala  fortgepflanzt  hat.  Alt  ist  der  ersatz  des  griech.  «  durch  o  (v) 
in  Hecoba  oder  Hecuba  iilr  Ey.dßr] ,  cf.  Quintilian  I,  4,  16,  und  marmor 
für  (xccqfxaq;  cf.  MARMVRIA  etc.  CIL.  III,  633  I,  9.  17;  ib.  VIII,  4836.  Bei 
einigen  ganz  vereinzelt  stehenden  formen  hat  diese  Strömung,  A  zu  O  zu  ver- 
schieben, auch  zu  eeht  lat.  Worten  parallelformen  erstehen  lassen.  Es  sind 
uacare^)  uacatio  uacuus,  die  im  altlatein,  selten  noch  zur  kaiserzeit, 
auch  mit  O  geschrieben  auftreten:  VOCATIO  in  der  Lex  repet.  CIL.  I,  198, 
LXXVII.  LXXXIV  (123 — 122  v.  Chr.);  Lex  munic.  ib.  206,  93.  103  (45  v.  Chr.); 
Gruter  p.  1U07,  i;  vocvamqve  auf  guter  Inschrift  CIL.  VI,  1527^33.  Den 
zeitweiligen  und  nicht  durchgedrungenen  wandel  des  A  :  o  bewirkte  hier 
augenscheinlich  die  nähe  des  mitlautenden  bilabialen  w;  analog  erscheint 
so  einmal  auch  qvodratvs^)  Rev.  arch.  Par.  X,  taf.  xviii,  ii,  4.  5  (Nico- 
polis  i.  Aegypten  199  n.  Chr.).  Vom  romanischen  aus  ist  ausserdem  die 
form  notare  als  parallel  gehend  dem  mustergültigen  natare  nachgewiesen *). 

3.  Bei  den  übrigen  Schwankungen  des  A,  die  sich  sämmtlich  auf  die 
a-i  reihe  beziehen ,  und  graphisch  im  ersatze  desselben  durch  E  (ae)  auch 
I  zu  tage  treten,  lässt  sich  nicht  immer  bestimmen,  ob  einfluss  begleiten- 
der mitlauter,  accentuelle  schwäche  oder  spontane  articulationsverschiebung' 
vorliegt. 

Von  nachbarlauten  verursacht  jedenfalls  r,  wie  auch  bei  andern  voca- 
len,  bei  A  Störungen.  Es  schwanken  sartrix  X  sertrix,  aspar^o  X  aspergo, 
sardicus  X  serdicus.  Daher  Vel.  Longus  K.  VII,  75,  7:  smie  aspergo  et 
aspargo  habent  differentiam  suam,  siquidem  aspergo  uerbwn  est,  aspargo  no- 
men.  Beda  K.  VII,  288,  29:  sartrix  uel  sertrix  est  quae  sarcit.  SERDICA 
Gruter  p.  540,  2.  serdicn  CIL.  VI,  2605.  Den  umgekehrten  wandel  von 
E  :  A  in  ansar  nouarca  etc.  werden  wir  unter  i:  kennen  lernen.  Deutsche 
und  romanische  mundarten,  spec.  das  altfranzösische,  bieten  ganz  ähnliche 
lauterscheinungen . 

Unverkennbar  ist  ferner  auch  der  einfluss  des  halbvocalischen  (medio- 
palatalen)  i  auf  die  Verschiebung  des  A  :  E.  Von  den  inschriftlich  hierher- 
gehörigen formen  kehrt  E  (AE)  für  a  in  lanuarius  oft  wieder:  z.  b.  lENVA- 
Kivs  CIL.  VI,   1708   (311—314  n.  Chr.);  nonas  ienvaras   Rossi  37    (330  n. 


1)  Schuchardt,  I,  1700".  2)  Derselbe  I,  177;  Corssen,  Aus- 
spr.  112  66;  Brambach  71.  3)  Schuchardt  I,  173  und  II,  510  anm. 
4)  Diez,  Etym.  Wb.*  p.  225. 
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Chr.);  lENVARlo  ib.  1128  (338  n.Chr.);  iaenvaria  (mädehenname)  ib.  1296; 
GENNARA  ib.  1036  (530—533  n.  Chr.);  IAENVARIAE  Orelli  4429  (Dalmatien); 
lENV ARIAS  Le  Blant  IG.  461  (S.  Jean  de  Bournay);  gennarivs  ib.  II  p.  190; 
lENVARio  CIL.  IX,  4032;  ienvaria  ib.  VI,  13364.  Die  romanischen  spra- 
chen haben  bei  der  endgültigen  anerkennung  einer  der  beiden  parallelfor- 
men verschieden  gewählt:  it.  Gennaro,  span.  JEnero,  prov.  Genovier  lenier 
—  port.  laneiro,  frz.  janvier.  Man  beachte  auch  TREIECTAE  CIL.  VI, 
1884  (117 — 130  n.  Chr.).  Andere  formen  mit  ie-  für  ia-  siehe  bei  Schu- 
chardt  I,  185 ff.  Wahrscheinlich  ist  das  durch  die  gemeinromanische  ent- 
wicklung  jedenfalls  mit  ie-  gesicherte  etymon  von  it.  gettare  gittare,  span. 
jitar,  prov.  getar.  gitar,  frz.  jeter  eine  durch  denselben  einfluss  aus  iactare 
entwickelte  secundärform  *  iectare.  '  Ebenso  erklärt  sich  afrz.  gtst  =  gieist 
aus  *imt  für  hochlat.  iacit/  [W.  F.].  Diez,  Etym.  Wb.*  p.  161  spricht 
sich  noch  für  eiectare  aus.  Der  einfluss  des  i  ist  indessen  um  so  weniger 
anzuzweifeln,  als  derselbe  im  spätem  romanischen  auch  sonst  häufig  zu 
beobachten  ist.  So  ward  z.  b.  afrz.  Christian  (Strassb.  Eide)  direct  zu  chri- 
stü'en  (Ste  Eulalia)  und  chresteen ;  ähnlich  canem :  chien ,  während  man 
ohne  ^  *chrestiam  *chiam  (analog  romanum  panem:  afrz.  romam  pam) 
hätte  erwarten  müssen.  Wir  nehmen  keinen  anstand  diesen  einfluss  auch 
auf  die  entwicklung  des  a  im  suffix  -arium  anzunehmen,  nur  dass  hier 
kein  reines  %  sondern  ein  aus  älterm  r  -{-  i  erwachsenes  iotaziertes  r  (oder 
was  dasselbe  sagen  möchte,  ein  t,  während  dessen  articulation  die  zunge 
wie  beim  r  vibriert)  die  assimilierende  Wirkung  ausgeübt  hat.  Sicher  ist 
die  entwicklung  nicht  als  bereits  lateinisch  nachweisbar;  kein  inschrifts- 
oder  grammatikerzeugniss  zeigt  hier  das  vielfach  als  vulgärlat.  angenom- 
mene *-erium.  Die  analoge  romanische  entwicklung  aber  kann  nur  auf 
einen  gleichen  keim,  auf  gleiche  physiologische  und  historische  Vorbe- 
dingungen schliessen  lassen,  nicht  aber  beweisen  wollen,  dass  diese  letz- 
tern schon  in  vorromanischer  zeit  in  action  getreten  sein  müssten.  Vergl. 
hierzu  das  p.  1020".  gesagte. 

Accentuelle  schwäche  mag  den  wandel  von  A  :  E  veranlasst  haben  bei 
CAESERis  CIL.  IV,  2308 1) ;  eine  weiter  gehende  reduction  führte  zur  schrei- 
I)ung  CAESRI  ib.  2124.  Diesem  relativ  frühen  lautwandel  auf  pompeiani- 
schen  wandinschriften  analog  begegnet  uns  auf  gallischem  boden  MONISTI- 
RIVM  Le  Blant  IG.  91  (Ham  b.  Valognes  676  n.  Chr.) :  afrz.  mo(n)stier  ;  MONicvs 
fürmonachus  ib.  73.  Zweifelhaft,  ob  exspir.  schwäche  oder  consonanteneinfluss 
die  Veränderung  des  A  bewirkt  hat,  kann  man  indessen  sein  bei  den  for- 
men des  casseler  glossars  keminada  =  caminata  (Diez,  gloss.  p.  76,  97); 
segradas  =  sacratas  (ib.  p.  76,  lOl)  und  bei  VERONIANO  Rossi  177  (362  n. 
Chr.).  Von  grammatikernotizen  gehört  hierher  Co nsentius  K.  V,  392,  17: 
harharismus  siquis  dicat  tarterum pro  tartarum.  Probus  denom.  K.  IV,  212, 
4  0".  fragt:  fetigati  an  fatigaW^  melius  fetigati,  quod fetigo  dicatur  et  f esst, 
non  fassi.  Mar.  Victor.  K.  VI,  10,  efi". :  sacratmn  dehet  scrihi  non  secratum. 
Agroecius  K.  VII,  122,  18  hebt  einen  unterschied  von  arundo  X  herundo 
hervor :  arundo  cantia  est  ah  ariditate  dicta,  herundo  [hdschr.  auch  hirundo] 


1)  Andere  belege  für  dasselbe  wort  bei  Schuchardtl,   195. 
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auts  quae  tignis  adhaeret.  Desgleichen  lässt  eine  begriffliche  Scheidung 
von  elementum  elimentum  climentum  in  Different.  serm.  K.  Spl.  289, 
20 — 22  annehmen,  dass  sich  phonetisch  alle  drei  formen  wenig  unterschie- 
den. Ob  man  Dalmatia  oder  Delmatia  richtiger  spräche,  wussten  selbst 
die  hochlateiner  nicht ;  cf.  Vel.  LongusK.  VII,  73,  off.  (repetiert  Gas sio- 
dor  K.  VII,  155):  placet  etiam  ut  Delmatiam  quoque  non  Dalmatiam  pro- 
jiuntiemus,  quoniam  a  Delmino  maxhna  eiusdem  prouinciae  ciuitate  tractum 
nomen  existimatur.  Inschriftlich  wechselt  dalmat.  dalmatarvm  CIL.  VI, 
1607;  PROVINC.  dalmat.  Wilmanns  1255  mit  PROVINCIAE  delmatiae  ib. 
1150;  DELMATIVS  ib.  144,  5;  delmatas  ib.  150;  DELMAT  IRN.  2794;  DEL- 
MATIA  CIL.  III,  II  p.  859  col.  \,  8  und  2,  9  (33  n.Chr.);  delmatarvm  ib. 
p.  864,  14  (103  n.  Chr.);  delmatar.  ib.  p.  870  col  2,  13.  14  (116  n.  Chr.); 
delm[atarvm]  ib.  p.  873,  9  (124  n.  Chr.)  etc.  Die  Schreibung  meleyo- 
LVS  CIL.  VIII,  2521  ist  eine  merkwürdige  (rein  graphische?)  angleichung 
an  das  daneben  stehende  henevio\\xs. 

Von  formen,  wo  betontes  A  ersatz  findet,  ist  noch  zu  nennen:  belare 
'blöken'  (it.  belare)  als  parallelform  von  balare  bei  Varro  RR.  II,  1 ;  mela  für 
malae  'wangen'  im  pariser  glossar  ed.  Hildebrandt  154,  22;  uigilentia 
ib.  273,  226;  analog  PRAESTENTIAM  Gruter  p.  408,  I,  22  (Tergeste  II.  jahrh. 
n.  Chr.);  ferner  inTeremnia  IRN.  4681  (Venafrum);  aennos  Boissieu  ILy. 
XVII ,  64 ;  Le  Blant  459  (Ste  Colombe)  ^).  —  Das  romanische  erschliesst 
grfuis  für  grauis  (nach  W.  Foerster  ein  einfluss  des  folgenden  bilabials), 
cf.  it.  greve,  prov.  gr(«)eu,  afrz.  gri'ef ;  desgleichen  all^crem^)  für  alacrem^ 
cf.  it.  allegro,  [span.  port.]  prov.  alegre,  afrz.  haleegre,  und  als  parallelform 
zu  malum:  melum^j,  cf.  it.  melo  rumonsch  meel  ladin.  mael.  Die  verein- 
zelten fälle  mit  e  mögen  sich  auf  einen  ähnlichen  hang  der  spräche  zurück- 
führen lassen,  wie  er  von  dem  idiom  des  niedern  Volkes  zu  Rom  ausdrück- 
lich bezeugt  ist,  cf.  Consentius  K.  V,  392,  16:  [harharismus  per  immu- 
tationem  ßt]  Utterae,  ut  siquis  dicat . .  stetirn  pro  statim,  quod  uitium  plehem 
romanam  quadem  deliciosa  nouitatis  affectione  corru7npit.  Der  Vorgang 
findet  überdies  ein  modernes  seitenstück  im  londoner  vulgär-englisch,  in 
welchem  das  mustergültige  a  [ä]  gleichfalls  durch  einen  deutlich  ausge- 
prägten e-laut  [e,  oft  sogar  i]  ersetzt  wird:  cab  lautet  da  wie  keb ,  catch 
wie  kets  oder  klts^). 

4,  Für  sich  zu  betrachten  sind  griech.  lehn-  und  fremdworte.  Das 
römische  lautgefühl  scheint  das  griech.  et  gemeinhin  als  E  aufgefasst  zu 
haben,  vielleicht,  weil  es  praepalataler  war  und  kleinern  kieferwinkel  hatte, 
als  das  gewohnte  lateinische.  Ausserdem  ist  für  manche  fälle  nicht  aus- 
geschlossen, dass  das  latein  schon  im  griechischen  dialectische  parallelfor- 
men mit  1]  für  a  vorfand.  Aus  altern  inschriften  gehören  hierher  alixen- 
TROM  CIL.  I,  50;  ALIXENTE(r)  CASENTER(a)  ATELETA  ib.  1501  (sämmtlich 
von  Praeneste) ;  aus  jüngerer  zeit  bienor  IRN.  6833,  III,  18;  priepo  CIL. 
III,  1139  (235  n.  Chr.)  sowie  creterra;  s.  pariser  glossar  ed.  Hildebrand  zu 
54,   10  5.     Bei  der  deutung  der  letztgenannten  formen  wird   man    ionisches 


1)  Ebenda  I,  200ff.       2)  Cf.  W.  Foerster  in  Boehmer's  Roman.  Stud. 
IV,  53  anm.         3i  Schuchardt  I,  197.         4)  Storm,  Engl  Phil.  I,   286. 
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BiTjVbiQ  Ilqirjnos  und  xqrjxrjq  in  erwägung  zu  ziehen  haben  i).  Aus  dem 
hoehlatein  sind  talentum  Tarentum  für  griech.  xaXayxov  und  Täqag 
Taoavxa  bekannt,  doch  weist  die  ital.  form  Taranto  darauf  hin,  dass  eine  dem 
griechischen  entsprechende  nebenform  mit  a  neben  Tarentum  fortbestanden 
hat.  Den  genannten  formen  schliesst  sich  ausserdem  noch  das  romanisch 
erschlossene  cer^sia  für  cerasia  (griech. /«^«(Top)  an,  cf.  it.  cireegia,  span. 
cereza,  port.  cereja,  prov.  sere'sia,  frz.  cer^se. 

Die  entwicklung  des  altlat.  unbetonten  a  griechischer  Wörter  vor  r  zu 
E  kann  nicht  auffallen :  camera  citera  =  xafxuQa  xi^ccQa  sind  echt  volks- 
tümliche formen.  Das  etymologische  bewusstsein  der  grammatiker  konnte 
sich  freilich  nicht  immer  damit  befreunden.  In  Probi  appendix  K.  IV, 
197,  26  heisst  es:  cithara  non  eitera,  sonderbarerweise  lesen  wir  wenig 
später  ebenda  198,  ll:  camera  non  cammara.  Der  gelehrte  Verrius 
Flaccus  entschied  sich  begreiflicherweise  für  camara;  s.  Charisius  K. 
I,  58,  23:  camara  dicitur,  ut  Verrius  Flaccus  adfirmat,  non  camera  per  e. 
ßed  et  Lucretius  '  cameraeque  caminis  exterritihus '  dieendo  etiam  cameram 
dici  posse  ostendit.  Auf  inschriften  ist  die  form  mit  A  seltener,  doch  kommt 
sie  auch  auf  volkstümlichen  vor,  z.  b.  CAMAKAM  et  PARETES  [roman.  =  pa- 
.rietes]  CIL.  VI,  3714,  ferner  camara  ib.  VIII,  9316—  camera  ib.  1183. 
1309.  1323. 

5.  Im  romanischen  ist  eine  spontane  fortentwicklung  des  lat.  betonten 
A  nach  der  z<-seite  nirgends  verbürgt  'und  dieses,  die  stetige  hellheit  des 
ö-lautes,  bildet  einen  der  hauptunterschiede  zwischen  dem  romanischen  und 
dem  germanischen  lautsystem'.^)  Dagegen  sehen  wir,  entsprechend  der 
für  das  latein  bereits  nachgewiesenen  neigung,  das  a  zu  palatalisieren, 
manche  dialecte  dasselbe  durch  oe  oder  e[e)  ersetzen.  So  lagert  sich  bei 
der  articulation  des  kurzen  portug.  a  die  zunge  ganz  vorn  unter  den  har- 
ten gaumen;  dies  im  verein  mit  dem  kleinen  kieferwinkel ,  der  allen  por- 
tug. vocalen  eigen  ist,  gibt  dem  laute  fast  den  klang  des  normalen  ce,  z.  b. 
in  cha  da  \d  alludir  capitäo.  Mit  demselben  laut  kann  man  die  Portugie- 
sen deutsche  worte  wie  'mann'  'Kant'  'hassen'  'lachen'  aussprechen 
hören.  Das  lange  a  hat  einen  wenig  dunkleren  klang ,  als  das  normal-a. 
Eine  ähnliche  articulationsverschiebung  des  lat.  A  hat  im  osttoskanischen 
und  emilianischen^)  (romagnolischen)  stattgefunden.  So  lautet  lat.  pa-trem 
im  osttoskanischen  pcedre ,  emilianisch  p^dar.  Allgemein  und  am  weitesten 
nach  der  i-seite  vorgeschritten  ist  die  entwicklung  des  lat.  A  im  bereiche 
des  franz.  Über  die  entstehung  und  das  wesen  spec.  des  alt  franz.  e  aus  a 
bestehen  noch  die  verschiedenartigsten  ansichten.  Viele  vermuten  einen 
Übergang  des  lat.  a  durch  * aa  * ae  * ae  zu  e  oder  e,  andere  halten  je- 
denfalls an  eine  mittelstufe  * ai ,  wie  sie  'noch'  vor  nasalem  mitlauter, 
■etwa  in  pam  atme,  afrz.  gewahrt  vorliege,  fest.  Jedenfalls  hat  man  ,  wie 
überall  bei  einer  sprachgeschichtlichen  lautunt^rsuchung,  auch  hier  zunächst 
spontane,  connexive  und  combinatorische  entwicklung  des  fraglichen  lautes 
ausfindig  zu  machen.  Connexive  entwicklung  liegt,  wie  wir  p.  13  allgemein 
feststellten,  stets  da  vor,  wo  dieselbe  durch  die  natur  des  direct  folgenden  oder 


1)  Schuchardt  I,   190.         2)  Storm,  Engl.  Phil.  I,  p.  69. 
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vorausgehenden  (resp.  beider  laute)  bedingt  oder  beeinflusst  ist.  Dahin  ge- 
hören also  formationen  wie  cla-^iüm :  c/a^  afrz.  clou,  pla-ga:  ^pla^p  afrz. 
plaie,  plaeere:  *plä-kWe:  *plaXre  afrz.  plaire,  fa-ctüm:  *faxt  afrz.  fait, 
wo  das  seeundäre  zusammentreffen  des  A  mit  einem  halbvocalischen  i  oder  u 
diphthonge  erwachsen  Hess,  sodass  eine  spontane  entwicklung  des  nicht 
mehr  isolierten  a  ausgeschlossen  war.  Connexive  lautentwicklung,  bei  der 
jedoch  die  nachbarlichen  laute  zunächst  selber  ungeschädigt  bleiben,  liegt 
auch  vor  grade  in  jenem  falle,  wo  das  ai  vor  nasalis  erscheint:  cf.  man  um: 
afrz.  mam,  oberländisch  ma«n;  amat:  afrz.  atmet  u.  s.  w.  Das  ai  der 
letzteren  fälle  kann  jedenfalls  für  jenes  spontan,  d.  h.  unabhängig  von 
seiner  Umgebung,  aus  dem  alten  a  herausentwickelte  e  nicht  zur  erklärung 
oder  gar  zu  einem  beweise  für  den  durchgang  des  a  durch  ai  herangezo- 
gen werden.  Es  kann  gar  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  das  afrz.  e  sich 
auf  der  vom  latein  schon  angedeuteten  bahn  aus  dem  alten  a  herausgebil- 
det hat,  d.  h.  es  trat,  wie  so  oft,  eine  articulationsverschiebung  des  lautes 
der  hintern  oder  mittlem  mundhöhle  in  die  vordere  ein.  Der  laut  ist 
also  praepalatalisiert  und  klanglich  etwa  durch  die  Stationen  m  €  gegangen, 
also  cla-)iem:  * cla-w^  *cloef,  clef,  de  [nfrz.  geschrieben  clef  oder  cle], 
fra-trem:  *fra-hd\  (mit  reduciertem,  nicht  notwendig  tönendem  dental): 
frcßrd  frer  [nfrz.  —  frere].  Dazu  passt ,  dass  das  spontan  entwickelte  e 
grade  in  den  ältesten  afrz.  denkmälern  nie  mit  ai,  seiner  angeblichen  Vor- 
stufe, wechselt,  während  man  doch  von  der  Zähigkeit  traditioneller  Schrei- 
bungen hin  und  wieder  ein  älteres  ai  geschrieben  erwarten  dürfte.  Die 
'Strassburger  eide' vom  jähre  842  führen  überdies  noch  die  formen  Christian 
fradre  cosa,  wo  die  parallelform  fradra  wohl  bestätigt,  dass  das  a  breits 
einen  os- klang  gehabt  habe,  nicht  aber,  dass  es  eine  der  mittelstufen 
at  ae  oder  ae  repräsentiere.  Das  nächstfolgende  denkmal,  die  'Cantilene  de 
Ste  Eulalie'  schreibt  auch  bereits  und  direct  e,  z,  b.  in  presentede  christien 
honestet  spede  =  lat.  praesentata  christianum  honestatem  spatha.  Ohne  auf 
das  verhältniss  dieses  afrz.  e-lautes  aus  A  zu  denen,  welche  lat,  e  e  und  I 
entsprechen,  hier  einzugehen,  können  wir  also  wenigstens  vom  latein  aus 
annehmen,  dass  es  monopthongisch  entwickelt  ward  und  seine  articulations- 
stelle  im  vorderen  gaumen  erhielt. 

E 

normal-6  normal-^. 

Aus  der  republicanischen  zeit  und  den  ersten  beiden  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  sind  uns  keine  Zeugnisse  be- 
kannt, wonach  die  Römer  langes  und  kurzes  e  auch  klanglich 
geschieden  hätten.  Selbst  von  Terentianus  Maurus,  bei  dem  wir 
doch  zwei  o-klänge  geschieden  finden,  ist  uns  nur  eine  stelle 
überliefert,  wo  er  von  der  bildung  des  e  schlechthin  spricht. 
Seine  worte  besagen :  'e,  der  dem  a  folgende  vocal,  tönt  verschie- 
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den  von  diesem,  weil  dabei  die  weite  mundöfFnung  bis  zu  einem 
gewissen  grade  vermindert  wird  und  die  zunge  auf  beiden  seilen 
an  die  hinteren  backenzähne  drückt'.  Marius  Victorinus,  sein 
um  ein  Jahrhundert  später  lebender  (um  350  n.  Chr.)  compilator, 
hält  bereits  analog  den  beiden  o-lauten  zwei  e-laute  auseinander, 
aber  —  bemerkenswert  genug  —  weiss  er  nur  (genau  nach  den 
angaben  seines  meisters)  den  unterschied  der  ersteren  zu  schil- 
dern, während  er  bezüglich  der  e-laute,  wahrscheinlich  weil  ihm 
wie  uns  kein  Terentian  darin  zur  seite  stand,  sich  begnügt  zu  be- 
merken, dass  es  sich  mit  ihrer  Verschiedenheit  'fast'  wie  mit  der 
der  o-klänge  verhalte.  Die  angaben  des  Terent.  Maurus  gibt  er 
so  wieder :  '  der  folgende  laut  e  wird  hervorgebracht ,  wenn  man 
den  weiten  kieferwinkel  ^  ■  massig  kleiner  w  erden  lässt  und  die 
lippen  nach  einwärts  zieht'.  Der  erwähnte  anonymus  sagt  kurz 
'e  bildet  die  zunge  bei  etwas  vermehrter  exspirationsenge ' .  — 
Bewusst  und  mit  voller  klarheit  weisen  die  grammatiker  des 
fünften  Jahrhunderts  auf  den  klangunterschied  des  e  und  e.  In 
dem  commentare  zum  Donat,  der  dem  Seruius  Honoratus  (gegen 
390  n.  Chr.)  zugeschrieben  wird,  heisst  es:  'vocale  gibt's  fünf : 
a  e  i  0  u.  Von  diesen  klingen  e  und  o  anders,  wenn  sie  lang,  an- 
ders wenn  sie  kurz  sind  . . .  spricht  man  langes  e ,  so  kommt  sein 
klang  dem  des  buchstabens  i  nahe,  z.  b.  meta,  ist  es  aber  kurz,  so 
nähert  sich  sein  klang  dem  des  diphthongen,  z.  b.  ^quus.'  Ganz 
ähnlich  lauten  die  worte  eines  andern  Donatcommentars,  der  dem 
Sergius  zugeschrieben  wird :  '  vocale  gibt's  fünf.  Dieselben  haben 
nicht  sämmtlich  mehrere  lautwerte,  sondern  nur  zwei  von  ihnen  [!] 
e  und  0.  Wenn  e  nämlich  kurz  ist,  so  tönt  es  fast  wie  der  diph- 
thong:  equus,  ist  es  lang,  fast  wie  t  z.  b.  demens..'  Bemerkens- 
wert ist  das  zeugniss  des  grammatikers  Pompeius  (um  480  n.  Chr.), 
der  sich  auf  worte  Terentians  zu  berufen  vorgibt,  während  wir 
doch  weder  von  diesem  noch  von  seinem  nachtreter  Marius 
Victor,  verschiedene  e-klänge  beschrieben  fanden.  Es  lautet:  'so 
spricht  Terentian:  so  oft  wir  ein  langes  e  hervorbringen  wollen, 
soll  es  dem  i  sich  nähern.  Der  schall  selbst  soll  so  tönen,  wie  der 
buchstabe  i  tönt.  Wenn  du  also  euitat  sprichst,  muss  e  ihm  nahe- 

1)  Wir  übersetzen  so  rictus,  eig.  das  'aufreissen'  oder  'aufsperren' 
des  mundes,  das  oben  auch  dafür  eingesetzte  *  mundöffnung '  ist  hier  des- 
halb weniger  empfehlenswert,  weil  es  missverständlieh  und  einseitig  auf  die 
bewegung  der  lippen  bezogen  werden  könnte. 
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kommen  —  so  geschlossen,   so  eng  sein,   dass  es  an  i  anklingt. 
Wenn  du  kurzes  e  sprechen  willst,  klingt  es  einfach'. 

Aus  den  angaben  der  alten  erkennen  wir  zunächst  nur,  dass 
der  buchstabe  e  je  nach  seiner  quantität  in  der  späteren  kaiser- 
zeit  mindestens  zwei  klangwerte  repräsentierte,  als  langes  e  einen 
geschlossenen,  als  kurzes  e  einen  offenen.  Aber  'geschlossen' 
und  'offen'  sind  willkürliche  relationen,  und  welcher  klang  und 
absolute  wert  dem  an  den  'diphthongen'  anklingenden  e  und 
jenem  dem  '^  sich  nähernden'  e  in  unserer  normalreihe 

a  ce  e  i 

a  ^  i 

zukomme,  wissen  wir  so  lange  nicht,  als  wir  nicht  den  absoluten 
lautwert  der  Verbindung  ae  und  des  buchstabens  i  w^ährend  der 
kaiserzeit  festgestellt  haben.  Wir  müssen  deshalb  gleich  jetzt  auf 
das  gesammtverhältniss  aller  e-  und  ^-laute  zu  dieser  epoche  ein- 
gehen. Nehmen  wir  aus  der  spätem  Specialuntersuchung  über  die 
natur  des  betonten  i  vorweg,  dass  es  im  munde  der  höhern  stände 
eine  articulation  hatte,  der  bereits  der  klang  unseres  äussersten 
normal-^  beizumessen  ist,  während  i  den  wert  des  normal-^  be- 
sass.  Wenn  nun  das  lat.  e  dem  i  nahestehen  soll,  so  können  wir 
ihm  in  der  normalreihe  nur  den  rang  des  e  oder  eine  stelle  zwi- 
schen e  und  I  anweisen.  Das  offnere  lat.  e,  das  nach  Pompeius' 
aussage  'einfach'  klingt  —  d.  h.  doch,  welches  sich  weder  ent- 
schieden dem  lat.  ä  noch  dem  lat.  i  zuneigt  —  würde  etw^a  iden- 
tisch sein  mit  dem  normal-6.  Um  auch  das  verhältniss  jenes  e- 
verwandten  lautes,  der  schlechthin  als  'diphthongisch'  hin- 
gestellt wird,  kennen  zu  lernen,  sowie  aus  der  entwicklungssphäre 
der  einzelnen  vocale  auf  ihre  articulation  zurückschliessen  zu  kön- 
nen, betrachten  wir  die  formen  der  inschriften,  soweit  parallel- 
schreibungen  vorhanden  sind,  und  gewisse  directe  einzelangaben 
der  grammatiker.  Danach  wechselt  (manchmal  bei  denselben  for- 
men zur  gleichen  sprachepoche  und  auf  demselben  territorium) 
betontes  ae  X  e 

E=^Xi  =  l  und  AE 

E=eXi  =  l  seltener  mit  ae 

i  =  ^Xe,  nie  mit  ae 

•I=^XE     -       -     -  oder  ^. 

Wenn  nun  e  oder  ^  sowohl  mit  I  als  mit  ae  wechselt,  ae  aber 

umgekehrt  nie  mit  i,  so  folgt  daraus,  dass  selbst  in  der  niedersten 

Seelmann,  Aussprache  des  latein.  12 
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Volkssprache  der  kaiserzeit  der  mit  ae  bezeichnete  laut  noch  kei- 
neswegs mit  6  identisch  resp.  zusammengefallen  ist,  dass  minde- 
stens noch  das  articulationsbewusstsein  beide  laute  auseinan- 
derhielt und  graphisch  eine  sog.  ^umgekehrte  Schreibung'  verhü- 
tete. Dass  im  flusse  vulgärer  rede  ae  mit  (■  oder  e  [das  letztere  ist 
bezüglich  und  gegensätzlich  der  spätem  romanischen  entwick- 
lung  sehr  bemerkenswert]  oft,  ja  vielleicht  meist  zusammen- 
geworfen werden  mochte  oder  in  folge  naher  Verwandtschaft  ver- 
tauscht ward,  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  durch  die  zahl- 
reichen graphischen  vertauschungen  beider  laute  in  den  vulgären 
inschriften,  sowie  durch  gewisse  verweise  und  rügen  der  gram- 
matiker  vielmehr  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Die  sorgfältiger 
überwachte  spräche  der  gebildeten  hat  den  unterschied  des  be- 
tonten AE  und  E  sicher  noch  Jahrhunderte  weiter  auch  in  der 
ausspräche  fortgetragen.  Abgesehen  davon,  dass  bis  zum  VI. 
Jahrhundert  n.  Chr.  die  grammatiker  immer  nur  von  dem  zu- 
sammenstoss  beider  laute  in  der  vulgärsprache  sprechen ,  für  die 
mustergültige  spräche  den  unterschied  von  ae  und  e  festhalten 
und  in  der  richtigen 'anwendung  der  zeichen  nie  irren,  haben 
wir  dafür  noch  ein  interessantes  inschriftliches  argument.  Im  un- 
betonten auslaut  schwanken  nämlich  auch  die  besseren  inschrif- 
ten späterer  Jahrhunderte  und  setzen  bisweilen  e  für  ae  ein,  da- 
gegen nicht  in  der  tonsilbe.  Aus  einem  rein  künstlich  und 
historisch  herangebildeten  sprachbewusstsein  kann  man  hier 
füglich  die  beibehaltung  des  ae  gegenüber  der  vermengung  mit  e 
nicht  erklären.  Trotzdem  müssen  ae  und  e  (spec.  e  =  ^)  sehr 
verwandt  gewesen  sein :  in  vulgären  inschriften  werden  sie  in- 
schriftlich auch  in  der  tonsilbe  regelrecht  seit  dem  III.  Jahr- 
hundert verwechselt,  und  wenn  Pompeius  K.  V,  285,  8  es  als 
barbarismus  hinstellt  ^  si  [^m]  uelit  dicere  aequus  pro  eo  quod  est 
equus\  und  hinzufügt  Hn  pro7iuntiatione  hoc  \uitium\fit\  so  er- 
hellt daraus,  dass  dieser  Wechsel  von  ae  X  e  nicht  immer  rein 
graphischer  natur  war.  Dies  mit  hinzunahme  der  oben  angeführ- 
ten notiz  der  späteren  grammatiker,  'e  stehe  (auch  in  der  muster- 
gültigen ausspräche)  dem  diphthongen  zunächst',  lässt  es  nicht 
zweifelhaft  erscheinen,  dass  wir  in  dem  spätlat.  ae  ein  schwach 
diphthongisches  normal-CBe  vor  uns  haben ,  eine  ausspräche,  die 
wir  innerhalb  des  deutschen  besonders  in  Berlin  und  am  Rheine, 
z.  b.  in  Worten  wie  ^kaiser^  ^hei'^  oft  gehört  haben,  während  der 
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diphthong  als  mustergültig  mit  dem  normalwerte  äi  von  uns  be- 
trachtet wird. 

Kehren  wir  zu  den  oben  aufgestellten  lautausartungen  zu- 
TÜck,  so  ergibt  sich  aus  dem  gegenseitigen  benehmen  der  laute 
eine  Verwandtschaft  von 

AE  X  F  X  1     resp.     oee   X  ^  X  ^ 
E     X  AE  X  E       -         ^      Xcee  ^  e 
andererseits  eine  abneigung  von 

E  —  E  resp.  ^  —  e 
I  i  —  AE  -  { i  —  oee 
Durch  quantität  und  accentstufe  ist  die  Wahlverwandt- 
schaft, wie  wir  es  nennen  können,  nicht  bedingt,  aber  sonderba- 
rer weise  auch  nicht  durch  den  klang  resp.  höhe  des  eigentons. 
e  und  ^  stehen  sich  so  nahe  wie  e  und  I,  und  doch  deutet  nichts 
an,  dass  (  mit  e  collidierte,  während  es  mit  dem  bezüglich  der 
eigentonhöhe  viel  ferner  stehenden  i  und  oße  in  der  vulgär- 
sprache  ganz  gewöhnlich  wechselt.  Andererseits  bildet  ose  zwi- 
schen 6  und  e  eine  neutrale  mitte ,  wie  parallel  gehendes  posue- 
runt  X  posuaerunt  neben  prat^cor  X  pr^cor  zeigt,  ebenso  ^ 
zwischen  dem  klanglich  ganz  verschiedenen  oee  und  I,  wie  "baene 
X  bme  X  bme  bekunden.  Wenn  nun  klangliche  mittelstufen 
hier  vollständig  fehlen,  welcher  art  ist  die  Wahlverwandtschaft 
der  laute?  Wir  sind  hier  an  jenen  punkt  angelangt,  der  bei  den 
bisherigen  sprachlichen  Untersuchungen  noch  wenig  gewürdigt 
ist,  dessen  übersehen  zu  den  fraglichsten  hypothesen,  ja  noch 
öfter  zu  oiFenbaren  folgenschweren  irrtümern  geführt  hat,  an  den 
dualismus  von  klang  und  articulation.  Wir  kommen  auf 
den  in  den  Vorbemerkungen  bereits  angedeuteten  satz  zurück, 
dass  klanglich  oder  bezüglich  des  eigentons  fast  gleiche  vocale 
an  verschiedenen  stellen  und  mit  heranziehung  und  Verwendung 
verschiedener  organteile  gebildet  werden  können,  dass  man  also 
in  bezug  auf  bildungsart  und  -stelle  verschiedene  sprachlaute 
unterscheiden  könne,  die  klanglich  zusammenfallen.  Daher 
brauchen  jenen  von  uns  in  der  vocalscala  gemäss  des  gra- 
des  der  eigentonhöhe  eingeordneten  vocalklängen 
und  klangabständen  nicht  analoge  articulationsbe- 
wegungen  zu  entsprechen  und  umgekehrt.  Es  kann  also 
z.  b.  ein  laut  i  bezüglich  seines  klanges  einem  e  am  nächsten, 
bezüglich  der  articulation  aber  ihm  ferner  stehen,  wie  das  klang- 
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lieh  ganz  unähnliche  ^.  Die  lautausartungen  aher,  soweit  sie  in 
der  viilgärsprache  überall  hervortreten  und  zum  teil  als  gesetz- 
lich durch  eine  spätere  definitive  und  consequente  entwicklung 
der  gemeinsprache  sanctioniert  werden  mögen,  können  nun  zwar 
auch  durch  das  psychische  moment  ähnlicher  klangempfindungen 
veranlasst  werden  und  dann  gemäss  der  rangordnung  in  unserer 
normalvocalscala  abwechseln,  in  der  regel  und  naturgemäss  be- 
ruhen sie  aber  auf  ganz  mechanisch  vor  sich  gehenden  articula- 
tionsverschiebungen.  Articulatorisch  lässt  dann  eine  spräche  oft 
ein  I  direct  in  das  bildungsverwandte  ^  übergehen,  ohne  dass  die 
geringfügigkeit  der  articulationsdifferenz  hier  auch  nur  tempo- 
rell  eine  klangliche  mittelstufe  e  zu  gestatten  brauchte.  So  kann 
es  geschehen,  dass  articulatorisch  ein  laut  nur  eine  oder  zwei 
mittelstufen  bis  zu  einem  andern  durchgemacht  hat,  wo  man  trotz 
der  kurzen  spanne  zeit,  in  der  die  Veränderung  vor  sich  gegangen 
sein  muss,  trotz  der  geringen  orthographischen  Verschiedenheit 
einseitig  vom  klänge  geführt,  lange  klangliche  entwicklungsket- 
ten  in  künstlicher  theorie  construiert.  Um  uns  kurz  zu  fassen : 
wenn  die  oben  parallelisierten  laute  auch  akustisch  ziemlich  un- 
vermittelt neben  einander  stehen,  so  brauchen  sie  darum  nicht 
physiologisch-genetisch  zu  disharmonieren  —  nicht  Verwandtschaft 
des  klanges^  sondern  eine  solche  der  articulationsform  konnte  sie 
in  einander  übergehen  lassen.  Wir  können  also  aus  den  sonder- 
baren beziehungen  des  erstem  auf  die  natur  der  letztern  geführt 
werden. 

Zweierlei  momente  scheinen  uns  nun  die  articulat.  Wahlver- 
wandtschaft bei  den  parallelgehenden  lauten  zu  bedingen:  1)  die 
läge  der  zungenmasse  vorn  oder  hinten  in  der  gaumenhöhle, 
2)  der  grad  des  abstandes  des  zungenrückens  vom  gaumendache. 
Lat.  AE  E  I  [cße  e  I]  haben  nun  wahrscheinlich  gemein,  dass  sie 
alle  drei  hinterwärts  articuliert  werden,  sie  unterscheiden  sich 
wesentlich  nur  durch  die  grosse  des  kieferwinkels  resp.  der 
Zungenrücken-  und  gaumendachentfernung,  die  bei  i  am  kleinsten, 
bei  (dem  ersten  componenten  des  diphthongen)  ae  am  grössten 
ist.  So  konnte  eine  leise  articulationsverschiebung  das  in  der 
mitte  stehende  ^  wohl  zu  i  und  oee  überführen,  ohne  doch  (im  la- 
tein)  auch  die  extreme  i  und  cee  mit  einander  in  berührung  zu 
bringen.  Lat.  e  und  i  stehen  mit  diesen  lauten  insofern  im  ge- 
gensatz,  als  namentlich  das  letztere  ganz  vorn  im  gaumen  articu- 
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liert  wird ,  wie  wir  es  durch  directe  Zeugnisse  wissen.  Eine  ver- 
mittlungsrolle  zwischen  dem  vorn  articulierten  e  und  dem  hinter- 
wärts articulierten  ^  spielt  ae  insofern,  als  es  mit  seinem  ersten 
componenten  oß  dem  hinteren  ^,  mit  seinem  zweiten  componenten 
e  dem  vorderen  e  nahesteht.  Am  fernsten  stehen  sich  articulato- 
risch  —  analog  den  obigen  constatierungen  —  das  ganz  vorn  ge- 
bildete i  und  das  hintere  f..  resp.  me. 

Werfen  wir  von  dieser  vulgären  lautsphäre  aus  einen  blick 
auf  die  spätere  definitive  entwicklung  der  gemeinsprache,  wie  sie 
im  romanischen  vorliegt,  so  merken  wir  den  contrast  der  unge- 
zügelten ausartungslustigen  vulgärsprache  mit  der  reserviert  und 
consequent  ihren  gang  verfolgenden  edlern  gemeinsprache : 
nur  AE  und  e  einerseits,  oe  und  e  andererseits  fallen  zusammen 
und  zwar  durchgängig  und  gesetzlich.  Die  spontane  entwick- 
lung lässt 

oße  und  ^  zu  ö?  resp.  ^  und  später  auch  H 
Oe  -  e  -  e,  afrz.  ei,  oi  nfrz.  ^a 
werden,  z.  b.  caelum,  b^ne:  it.  c^elo,  bene;  span.  cieXo^  b/en;  frz. 
cie\,  hien  —  poena,  tr^s :  it.  pena,  txe ;  span.  pena  tr^s ;  afrz.  peme 
tre^*(s)  resp.  pome  tro^(s) ;  nfrz.  (peine)  trois.  Die  modernen  er- 
satz-e-laute  differieren  leicht  erklärlich  je  nach  spräche  und  dia- 
lect:  das  ital.  ein  'era'  hat  beispielsweise  den  normalwert  von  oe^ 
während  der  etymologisch  entsprechende  laut  innerhalb  des  fran- 
zösischen, soweit  nicht  spätere  lautverschiebungen  das  bild  ent- 
stellt haben,  mehr  nach  ^  und  e  neigt.  Ebenso  hat  das  spa- 
nische seine  eigenen  modificationen  eintreten  lassen  uud  besitzt 
nach  P.  Foerster^)  zwei  e-laute  etwa  mit  dem  normalwerte  von 
e  und  (. 

Zusammenfassend  können  wir  also  sagen :  lat.  ae  e  e  i  i  sind 
während  der  röm.  kaiserzeit  noch  gesonderte  und  nebeneinander 
bestehende  laute.    Speciell 

l )  E  wird  gebildet  mit  kleinerm  kieferwinkel  als  lat.  ä  und  ce, 
mit  schwacher  lippenbeteiligung  und  mit  zurückgedrängter 
zunge,  sodass  dieselbe  'auf  beiden  Seiten  zwischen  den 
hinteren  backenzähnen '  eingekeilt  erscheint .  —  Es  hat  (bei 
der  uns  fremdartigen  kleinern  kieferwinkelwcite)  etwas  hel- 


i;  Span.  Sprachlehre  p.  3/4:    Sievers   e^  (Brücke  e)  —   Sievers  e^ 
(Brücke  e«)- 
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lern  klang  als  normal-^ ,  wie  es  grade  als  kürze  sich,  bei- 
spielsweise in  der  liannöverisch-berlinisclien  ausspräche  des 
betonten  ä  in  'beste'  'jetzt'  'retten'  findet. 
2)   E  hingegen  wird  articuliert,  während  die  zunge  nach  vorn 
dem   oberen  Zahnfleisch  zu  sich  beugt,   mit   entsprechend 
kleinerm  kieferwinkel  als  e  und  'mit  etwas  nach  einwärts 
gezogenen  lippen'.    Klanglich  nähert  es  sich  zumeist  dem 
lat.  ^,  d.  h.  es  hat  den  wert  von  normal-e. 
Die  articulatorische  Verschiedenheit ,  die  wir  hier  festzustel- 
len  suchten,   entspricht  zugleich   der   des  ö  und  ö,   die  Marius 
Victorinus  beschreibt  und  ^cuius  ohseruationis  et  in  e  littera  simi- 
lis paene  ratio^  von  demselben  beglaubigt  wird. 

1.  Zeugnisse  für  die  bildung  des  E  schlechthin.  Terentianus  Mau- 
rus  K.  VI,  329,   116—118: 

e  quae  sequitiir  uociila  dissona  est  priori, 
quia  depriinit  altum  modice  tenore  rictum, 
et  lingua  remotos  premit  hinc  et  hinc  7nolares. 
Marius  Victorinus   K.  VI,   33,    i — 2:    e  quae  sequitur ,   depresso  modice 
rictu  oris  reductisque  introrsmn  lahiis  effertur.    Au  ct.  anon.  de  litt.  C.  K. 
Spl.  307 :  e  spiritu  facit  lingua  paululum  pressiore. 

Zwei  e-laute  bezeugt  Mar.  Vi  ct.  K.  VI,  33,  3:  o,  ut  e,  geminwn  uocis 
so7ium  pro  condicione  temporis  promit.  Bei  der  nun  folgenden  articulations- 
beschreibung  des  ö  und  o,  '  cuius  obseruationis  et  in  e  littera  similis  paene 
ratio',  wird  für  den  kurzen  laut  1)  grösserer  kieferwinkel  2)  zungenlage 
hinterwärts  3)  schwache  lippenbeteiligung  angegeben ;  für  den  langen :  klei- 
ner kieferwinkel,  mittlere  zungenlage,  starke  lippenbeteiligung.  Das  ver- 
hältniss  entspricht  somit  allerdings  dem  des  uns  hier  angehenden  e  zu  E. 
Die  verschiedenen  klänge  beschreibt  Seruius  in  Don.  K.  IV,  421,  I6ff. :  uo- 
cales  sunt  quinque  a  e  i  o  u.  ex  his  duae,  e  et  o  aliter  sonant  productae,  aliter 
correptae  ...  e  quando  producitur,  uicitium  est  ad  sonum  i  litterae,  ut  meta; 
quando  autem  correptum,  uicimün  est  ad  sonum  diphthongi,  ut  equus  — 
[S  e  r  g  i  u  s] ,  explan.  i.  Don.  K.  IV,  520, 2 7 ff. :  uocales  sunt  quinque.  Tiae  non  omnes 
uarios  hahent  sonos,  sed  tantum  duae,  e  et  o.  nam  quando  e  correptum  est, 
sie  sonat,  quasi  diphtJiongus ,  equus;  quando  productum  est,  sie  sotiat  quasi 
i,  ut  demens  —  PompeiusK.  V,  102,  4fF. :  e  aliter  longa,  aliter  breuis  so- 
nat . . .  dicit  ita  Terentianus  '  quotienscumque  e  longam  uolumus  proferri, 
uicina  sit  ad  i  litteram\  ipse  sonus  sie  dehet  sonare,  quomodo  sotiat  i  littera. 
quando  dicis  euitat,  uicina  dehet  esse,  sie  pressa  sie  angusta,  ut  uicina  sit  ad 
i  litteram.     quando  uis  dicere  breuem  e,  simpliciter  sotiat. 

2.  Die  articulationsverwandtschaft  des  postpartalen  e  mit  oce  und  I 
tritt  in  dem  graphischen  Wechsel  von  E  x  AE  und  I  in  formen  hervor 

1)  Beispiele  für  e  und  e  X  ae  bei  AV.  Schmitz,  Beitr.  p.  86  und 
Schuchardt  I,  227—460. 
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PID.  [=  pedes]  CIL.  VI,  5631 

IROS  [=  herus]  ib.  7601 

six  ib.  VII,  80 

FRVMINTO  IHN.  2464  (unter  Hadrian) 

KALINDAS  CIL.  X,   7776 

PRIMIGINIA  ib.  3486 

SVCCLSSI  Steiner  ID.  et  Rh.  3825  (Lai- 
bach) 

DECissiT  Rossi  62  (341  n.  Chr.) 

VALINTE  ib.  255   (376) 

siPTEM  ib.  360  (386) 

MIRINTI  ib.  586  (408) 

MERINTI  Steiner  ID.  et  Rh.  453  (bei 
Mainz);  binimirinti Fabr.  VIIl,  13 

DiDiTOrelli4383  (Verona);  Orelli-Hen- 
zen  6183  (Vettona) 

PARINTES  Murat.  2059,  7   (Placentia) 

(S)IMPIR  Le  Blant  IG.  9  (Autun) 

VIOLINTIA  ib.  47   (Lyon  552  n.  Chr.) 

SEPTIBRIS  ib.  377  (Briord  ö.  v.  Lyon, 
vor  632).  [s]EPTiMB.  Rossi  1198. 
OCTiMBRis  Le  Blant  IG.  371 

OBRIPTA  [=  obrepta]  Bull,  epigr.  de 
la  Gaule  II  p.  192  xvil  (Caesarea) 

LiBiRTis  CIL.  VI,  14614 


BINEMERENTI  IRN.  2862  (Caserta) 
BINEMIRINTI  Fabretti  VIII,  13 
BINEFICIO  CIL.  VI,  68 

ARCiiiLAVsIRN.255911,  4  (Cumae  251) 

RIGIONE  ib.  6119 

RIEFECIT    CIL.   III,    1952 

MIMORIAM     ib.   VI,    2785.      MIMORIAE 

Le  Blant  IG.  479  (Aouste) 

SIGMENTIS   CIL.   VIII,    1013 

MIRENTI  ib.  8026 

SINATV  ib.  10525 

VALINTIANI  CIL.  IX,   1455,    col  3,  7  7 

(101  n.  Chr.) 
TIRINTINA  Le  Blant  IG.  250  (Trier) 
QVIRELLA  Gruter  p.  755,   i 
INNOCINTISSIMO  Muratori  1839,   4 


AEGo  IRN.  680  =  CIL.  IX,  384 
rvAELLAEQ.    ib.    13ö4   =   CIL.   IX, 

1455,  4  (101  n.  Chr.) 
GAESTA  IRN.  2053   (359  n.  Chr.) 
BAENE  m.  ib.  6718  =  CIL.  X,  5939; 

ib.  IX,  1002 
AEPVLVM  IRN.  5792  =  CIL.  IX,  4215 
AEPVLAE  CIL.  VIII,  858.  1447 
AEIVS  CIL.II,205;  ib.  III,  907.  1898. 

2008.    3174;    ib.  VIII,    164.  4623. 

5836;  ib.  X  (s.  Index  p.  1170)  etc. 
AEAM  ib.  III,  2107 

DAEO    CIL.   IX,     1023.      DAEAE    CIL. 

VI,  2242 
AEQVES  CIL.  III,  1195;  ib.  VI,  3409 

(197  n.  Chr.) ;  ib.  VII,  118;  aeqyiti 

Renier  lA.  1916 
maeae  CIL.  IV,  1684    . 
CAERERi  ib.  VIII,  1398.   caereris  ib. 

IX,   1545 
PRAECOR   ib.  VIII,   3727;    praecor 

MAEA  ib.  X,  4915  (Venafrum) 
SAERVAE  CIL.  IX,   3637 
PRAESBYTER  Rossi  303  (381  n.  Chr.) 
PRAESBITER  ib.  540    (405  n.  Chr.) 
PRAESBITE  ib.  716  (444  n.  Chr.) 

PRA'ESBITER   CIL.   IX,    1392 

PRAESBYT.  ib.X,  1 1 92(541  n.Chr.  ?) 
AERCYLI  Cohen,   Med.  imp.  V.   264, 

278.  279.  2800  (Probus) ;  s.  Schu- 

chardt  I,  356. 
BRAEVis  Le  Blant  IG.  48 


PONIRET  CIL.  X,  825  (45  n.  Chr.) 
CATECVMINO  Rossi  446  (397  n.  Chr.) 
BENIRVS  ib.  78  (344  n.  Chr.)  und  255 
(376  n.  Chr.)  =  Veneris 


QVAERELLA  IRN.   3817.   4911.  5224. 
6530.  7108  —  QAERELLA  IRN.  5390 

AEPVLANTIBVS  IRN.  5602 
SAEPELITAM  ib.  3137.  SAEPVLTVRAE 

CIL.  V,  1634 

PAEDATYRA   CIL.   II,    2651 
FAESTIYA   ib.  4034 

AEORYM  ib.  III,  1808 ;  IRN.  2664.  2863 

SAECYNDAE   CIL.   III„    1724 
PAECCAYIT  ib.   2164 
TAEODORA  ib.  VI,   2547 
CAELEBRATOR  ib.  V,  6464  (521  n.Chr.) 
MAEMORIA  ib.V,  4616 ;  maemoriae  etc. 
ib.  VIII,  5709.  7186.  ■]■  8643.  9182  ; 
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SEPTIM,  DECIM  neben  NOYEMLeBlant  ib.  IX,  2089.    maemorie  ib.  YII, 

IG.  41   (bei  Lyon)    '  7469 

QVINQVI  ET.,  ib.  37  (Lyon)  MAERENTiib.  2202.  4317.  maer.  2905. 

KARMIX  ib.  377    (Briord  ö.  v.  Lyon,  vetaeranVs  Steiner  ID.  et  Rh.  2038 

VI/VII  jhd.)  piaetati  CIL.  X,  2184 

SEMPIR  ib.  380    (Briord   ö.  v.  Lyon,  

vor  632  n.  Chr.)  benae  CIL.  VI,  3483.  13419  etc. 

LiviRi  [liberi]  ib.  libertabvsqyae    posterisqvae    ib. 

SISTINT,   CESINT   ib.   373  A  3496  —  QVINQYAE  ib.   8455 

PACIM  ib.  II,   178  (Crussol)  venaeri  Gruter  p.  843,   ;J 

ITIM  Orelli  3100  fyaerint  CIL.  VI,   13755  — etc.  i) 

Die  Schreibung  caespite  in  der  rede  Hadrians  CIL.  VIII,  2532  B,  b,  4 
mit  ae  sieht  man  jetzt  als  die  mustergültige  an.  Den  inschriften  reihen 
sieh  entsprechende  bemerkungen  und  verweise  der  grammatiker  an.  Prob, 
app.  K.  IV,  198,  5 — 6  senatus  non  sinatus\  Caper  K.  VII,  93,  3:  cella  pe- 
naria  non pinaria  dicendum\  ibid.  100,  23:  primo  pedatu  non  pidato  dicen- 
dum.,  Alb  in  K.  VII,  302,  lo:  festucam  non  ßstucam  dicito.  Der  zusam- 
menstoss  von  I  und  e  macht  manchmal  hinweise  auf  begrifiliche  Verschie- 
denheit nötig.  Caper  K.  VII,  100,  17:  pitmas  murorum,  pe7inas  auium 
dicimus.  Man  halte  daneben  Prob.  app.  K.  IV,  199,  6:  hipennis  non  bi- 
pinnis  und  Quintilian  I,  4,  12.  Albin  K.  VII,  303,  30  scheidet  innixus 
procu7nbefis,  innexus  ligatus;  ebenso  306,  9' — 10  ohnixus  id  est  conahundus 
per  i,  ohnexus  id  est  ohligatus per  e.  De  dub.  nom.  K.  V,  573,  2  wird  mit- 
geteilt :  carecta  [mit  6  resp.  e  nach  p.  83]  Virgilius  in  bucolicis  '  tu  sub  ca- 
recta  latebas''  7iunc  caricta. 

Der  geringe  articulatorische  unterschied  zwischen  lat.  e  und  i  resp.  e 
und  I,  der  wesentlich  in  einer  unbedeutenden  kieferwinkeldifFerenz  besteht, 
lässt  namentlich  in  accentloser  silbe,  wo  die  organe  keine  eng  abgemesse- 
nen bewegungen  zu  machen  pflegen,  eine  articulationsverschiebung  und 
Wechsel  der  laute  zu.  Prob.  app.  K.  IV,  197,  26  schreibt  vor:  aquaeductus 
non  aquiductus;  id.  198,  32  terraemotus  non  terrimotium.  Zu  den  oben  an- 
geführten Parallelschreibungen  quinquae  quinqui  bringt  Schuchardt^)  solche, 
wo  ganz  vereinzelt  das  6  durch  A  ersetzt  ist,  z.  b.  quinqua  Mar.  pap.  dipl. 
CXVI,  7  (Ravenna  540  n.  Chr.)  paca  =  pace  IRN.  6725 ;  libertabvsqya 
Murat.  1717,  16.  Corssen  betrachtet  Ausspr.  112  p,  375  anm.  das  a  hier 
für  ^nichts  als  Schreibfehler\  Man  kann  j edoch  leicht  auf  gewisse  dialecte, 
z.  b.  im  gebiete  des  Ostharzes,  verweisen,  deren  genossen  nach  oder  mit 
schluss  der  articulation  eines  Wortes  die  organe  für  einen  moment  ausein- 
ander führen,  d.  h.  den  mund  ofi'en  halten.  Die  vergrösserung  des  kiefer- 
winkels  lässt  dann  auslautendes  e  wie  6  oder  gradezu  wie  ä  klingen.  So 
pflegte  ein  Steinsetzer  der  genannten  gegend  wohl  zu  äussern  '■minä  düxtb. 
de  sini  id  stinrikä^).  Das  ä  passt  also  durchaus  zu  dem  AE  (für  oe  oder  e) 
und  kennzeichnet  die  extreme  weite  des  kieferwinkels  im  gegensatz  zu  der 
durch  I  angedeuteten  extremen  enge  statt  der  normalen  weite  des  €.    Wir 


1)  Cf.  Index  zu  CIL.  IX,  p.  799  —  X,  p.  1170  und  aeXe  unter  ae. 
2)  Voc.  I,  216.  3)   'Meine   töchter  die  sind  ja  steinreich'. 
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haben  dieses  schwanken  des  auslautenden  e  und  sein  ausbiegen  nach  a  be- 
reits in  den  '  Strassburger  eiden '  berührt.  Die  Verkleinerung  des  kief er- 
winkels  ist  übrigens  auch  schuld,  dass  portug.  auslt.  a  bereits  nach  e 
hinüberstrebt  und  als  eine  Vermittlung  zwischen  altem  lat.  A  und  frz.  e 
angesehen  werden  kann.  —  Auf  den  Wechsel  von  e  und  l,  wie  wir  ihn 
oben  in  den  parallelformen  derselben  inschrift  (septim  decim  —  nouem) 
constatierten,  spielt  bereits  VeliusLongusK.  YII,  76,  0  ff.  an :  [comprimo 
quoque  per  i  malo  scrihi  ..  et  e  contrario]  decem  audacius  dixeriin,  qumn- 
uis  inde  decies  trahatur ,  quoniain  ut  supra  dixi  sono  usitatiore  gaudet 
auditus. 

Nicht  ganz  übereinstimmend  verhalten  sich  die  grammatiker  bei  der 
entscheidung  über  die  Schreibung  eines  in  der  ausspräche  indifferenten  i 
gewisser  composita.  Velins  Longus  K.  VII,  76 — 77:  Niso  etiam  pla- 
cet  ut  henißcus  per  i  scrihatur ,  quoniodo  inalißciis ,  quod  uideo  consuetudi- 
nem  repudiasse.  non  etmn,  si  duae  litterae,  e  et  i,  per  ius  adßnitatis  reci- 
piunt  immututione^n ,  ideo  necesse  est  illas  utique  semper  inmiutari.  item 
antiquos  ait  j)er  e  et  i  scrihendmn,  quoniani  signißcet  ante,  quod  mihi  fri- 
gidum  et  ineptum  uidetur...  Alb  in  K.  VII,  298,  14 — 16:  heniuolus  et 
henißcus,  licet  a  hene  aduerbio  sit  co7ipositum,  tarnen  per  i,  non  per  e  scri- 
hitur ,  similiter  et  maliuolus  et  malißcus ,  sicut  a  pace  pacißcus ;  ähnlich 
Arusian.  Messus,  exempla  eloc.  K.  VII,  458,  2C.  Unentschieden  lässt 
den  wert  der  Schreibung  Probus  inst.  art.  K.  IV,  119,  2 — 3  sunt  7iomina, 
quae  i  litteram  et  in  e  litierain  conuertant,  ut  puia  maliuolus  et  maleuolus 
et  cetera  talia.  Die  Schreibung  mit  I  BENIVOLENTIAE  findet  sich  z.  b.  schon 
CIL.  I,  589.  —  Bei  den  compositen  von  -tenus  suchen  spätere  grammatiker 
formen  mit  E  von  solchen  mit  i  begrifflich  zu  scheiden.  Da,  wo  das  ver- 
hältnisswort  als  solches  in  der  Vorstellung  selbständig  zugelassen  erscheint, 
also  grade  bei  Vorstellung  von  räumlichen  und  diesen  analogen  zeitlichen 
Verhältnissen  wird  die  alte  form  der  auch  abgelöst  auftretenden  postpo- 
sition  mit  ihrem  E  anempfohlen ,  andernfalls  die  form  mit  I.  Es  ist  das 
deshalb  nicht  rein  äusserlich  und  'künstlich',  weil  da,  wo  ein  wort  eine 
gewisse  Selbständigkeit  wahrt,  dies  auch  unwillkürlich  durch  eine  wenn 
auch  geringe  accentuation  zum  ausdruck  gebracht  wird.  Nur  da,  wo  das 
ursprünglich  selbständige  wort  seine  individualität  aufgibt,  indem  es  zu- 
nächst begrifflich  mit  einem  andern  verschmilzt,  pflegt  es  auch  accentuell 
seinen  ursprünglichen  Charakter  abzulegen.  Das  ist  also  der  fall,  wo  die 
primäre  local-  oder  temporell-plastische  beziehung  etwa  von  quatenus  in 
die  abstraete  causale  übergeht.  Die  nachdruckslosigkeit  lässt  dann  das 
alte  e  mit  l  wechseln  oder  in  dasselbe  übergehen.  Eine  spätere  recon- 
struction  des  altern  formzustandes  entspricht  durchaus  den  umständen, 
unter  denen  wir  den  spätlat.  recompositionstrieb  wirken  sahen.  Vielleicht 
hat  schon  Verrius  Flaccus  begrifflich  parallelformen  geschieden;  cf.  Fe- 
stus  M.  p.  258  :  quatejius  signißcat  qua  ßne,  ut  hactenus  hac  ßne.  at  qua- 
tinus  quoniam.  Analog  Marina  Victorinus  K.  VI,  14,  17 — 18,  dessen 
Worte  eine  inconsequenz  des  Schreibgebrauches  rügen.  Denselben  unter- 
schied von  quatenus  und  quatmus  constatieren  auch  Caper  K.  VII,  100, 
10  und  111,   5—0;    Beda  K.  VII,  2S7,    6  —  8;    Albin  ib.  308,   15—16; 
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Corn.  Fronto,  de  difF.  ib.  522,  15.  Eine  entsprechende  Scheidung  von 
protenus  und  prot^nus  nehmen  vor  Ca  per  K.  VII,  100,  5;  Alb  in  ib. 
307 — 8.  Einzig  an  die  Schreibung  von  e  hält  sich  die  Ortho gr.  Bern. 
II  (Einsidl.)  K.  Spl.  298 :  uerhotenus  nullatenus  quatenus  aliquatenus  prote- 
nus  eatenus  per  e  noti  per  i  scribendum ,  was  in  der  spätesten  und  recom- 
positionssüchtigsten  zeit  des  latein  nicht  befremden  kann.  Ein  schwanken 
herrscht  auch  in  formen  wie  GENETIVA  CIL.  II,  1S17  X  GENITRIX  ib.  3270. 
Auf  fälle  wie  avreficinam  CIL.  VII ,  265  resp.  avrIfex  (I  =  I)  ib.  VI, 
3927,  PONTEFICI  Le  Blant  IG.  209  (S.  Cloud)  kommen  wir  unten  zurück. 
Einer  anlehnung  an  das  simplex  legere  verdankt  neglegentia  CIL.  VI, 
931  (71  n.  Chr.)  sein  E,  andererseits  verlangt  Caper  K.  VII,  109,  ii 
eliganter  ah  eligendo  —  PERLIGE  CIL.  IX,  4933. 

3.  Connexive  beeinflussung  des  e  oder  €  hat  besonders  vor  r  stattge- 
funden. Im  altlatein  erscheint  dafür  l:  MIRQVRIOS  CIL.  I,  59;  mircvrios 
ib.  15U0;  MiRCVRio  ib.  III,  3076 ;  IX,  5350.  STIRCVS  ib.  782.  Velins  Lon- 
gus  K.  VII,  7",  12  ff.  bemerkt:  mium  et  commircium  quoqueper  i  antiquis  relin- 
quamus,  apud  quos  aeque  et  Mircurius  per  i  dicehatur,  quod  niirandarum  rerwn 
esset  inuentor,  ut  Varro  dicit . . .  ttostris  aurihus  placet  per  e,  ut  Mercurius  et 
conmiercia  dicantur.  Bei  der  stelle  Caper  K.  VII,  108,  14  '  cercinus,  non 
circinus^  schreibt  man  mit  Putsche  den  exe.  Montepessul.  gemäss  wohl 
richtiger  ^ circinus  non  cercinus\  —  Im  volkslatein  der  kaiserzeit  scheint 
die  nähe  des  r  gern  ein  voraufgehendes  6  zu  ä  verschoben  zu  haben. 
Prob.  app.  K.  IV,  198,  33 — 34  verdammt  ansar  passar  nouarca ;  bei  Pe- 
tron  71  lesen  wir  cicaronem  meum,  zu  dem  port.  chicharo  neben  chichero 
passt.  Cf.  PASSAR  IHN.  7160;  CIL.  VI,  2698  ;  CARCARls  ib.  IX,  1617  (134/46 
n.  Chr.).  Nach  Schuchardt  I,  207  anm.  kehrt  der  zug  e  vor  r  zu  «  werden 
zu  lassen  im  sicilianischen  wieder.  Auch  im  spanisch-portugiesischen 
Sprachgebiet  sowie  in  ostfranz.i)  mundarten  wird  6  vor  r  und  e  mit  Vor- 
liebe zu  a.  Deutsche  dialecte  und  ahd.  denkmäler  zeigen  dieselbe  tendenz, 
cf.  ahd.  karkari,  marcat  (GrafF,  Ahd.  Sprachsch.  II,  852)2),  -y^^g  jjjj^  fj.2. 
marche  'markt'  stimmt,  während  it.  mercato  span.  mercado  prov.  mercat  das 
lat.  E  unverschoben  weiterführen.  —  Vor  gestütztem  ti  ist  ein  Übergang  des  6 
zu  ä  auf  dem  boden  Steiermarks  und  Kärnthens  inschriftlich  mehrfach  be- 
obachtet 3),  so  bei  lALANDiNA  (I  =  K)  Steiner  ID.  et  Eh.  2916  (Karlsdorf 
i.  St.),  CALANDINVS  ib.  2931  (Frauenthal  i.  St.) ,  calandina  ib.  3234  (St. 
Veit  i.  St.),  KALANDINA  ib.  4036  (Obertarvis  i.  K.).  Auch  in  Prob.  app. 
K.  IV,  199,  4  wird  parenfalia  non  parantalia  vorgeschrieben,  und  das  cas- 
seler  glossar  (Diez,  Altr.  gl.  p.  73,  ii)  bringt  mantun  'kinn'  für  lat.  men- 
tonem.  Physiologisch  erklärt  sich  der  Übergang  der  laute  wieder  dadurch, 
dass  6  und  ä  fast  gleiche  articulationsstelle  haben,  die  von  ä  ist  nur  we- 
nig mehr  hinterwärts,  im  übrigen  gelangt  man  von  6  zu  d  durch  einfache 
kieferwinkelsteigerung.  Die  klangliche  mittelstufe  ce  wird  gewöhnlich  da- 
bei nicht  berührt,  weil  dies  ce  seine  articulation  im  vordergaumen  zu  haben 
pflegt.     Noch  heute  kann   man   diesen  wandel  mit  der  beschriebenen  arti- 


1)  Apfelstedt,  Lothr.  psalter  p.  XVIII,  25.  2)  Diez,  Altrom. 

?loss.  p.  60.  3)  Schuchardt  I,  211. 
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culation  im  vulgärrheinischen  idiom  sich  vollziehen  sehen :  mustergültiges 
b6ste  klingt  dann  wie  bäste,  wobei  die  weite  kieferwinkelöfFnung  gar  nicht 
übersehen  werden  kann.  Wahrscheinlich  ganz  derselbe  Vorgang  hat  schon 
im  altfranzösischen  das  gemeinfranzösische  e,  soweit  es  nicht  aus  lat.  A 
stammt,  in  den  östlichen  dialecten  zu  6  und  ä  verschoben.  Schon  in  dem 
'Dialogus  anime  conquerentis  etrationis  consolantis'')  (ende  des  XIII.  jahrh., 
nach  Bonnardot's  paläographisch  gewonnenem  urteil  bereits  anf  ang  des  XIII. 
jahrh.)  finden  wir  adrace  miates  m«te  p«stilence  m«s  tristace  für  sonstiges 
adrece  mietes  etc.,  im  lothringischen  psalter^)  vom  jähre  1365  mat  espas 
vave  dracieir  moixates  =  lat.  mitte,  spissos,  uidua,  *directiare  *mansionittas, 
und  analog  in  den  neulothringischen  patois  z.  b.  mät  säk  aluät  =  mettre 
cercle  alouette  in  Remilly  bei  Metz^)  —  mät  drä  /jaa  =  mettre  droit  epais 
in  La  Roche*),  während  lüttichsches  sek  s'pe  =  cercle  epais  den  älteren 
Standpunkt  beibehält. 

Vereinzelt  ist  accentloses  ^  zu  o,  V  (oder  ü)  verschoben,  so  in  riLOTAER.. 
CIL.  I,  570,  PHILOTAERAE  ib.  1042;  MENOLAVI  ib.  1213,  ME^^OL.  ib.  1321; 
AMPHiORAVi  ib.  III,  6507,  EYPROPES  ib.  VIII,  3357,  prosbitertm  ib.  X, 
7112  —  Probi  app.  K.  IV,  197,  19  :  felofiium  non  tolonemn\  Caper  K.  VII, 
109,  15  feruimculus  a  feruore,  non  furimculus.  Zu  ü  getrübt  ist  auslt.  6  in 
PENYS  CIL.  III,  6441,  inl.  in  CONDVMNARI  CIL.  I,   197,   lo. 

Der  ganzen  latinität  gemein  ist  der  zug,  betontes  e  oder  6  vor  vocalen 
zu  (hinten  im  gaumen  articuliertem)  I ,  unbetontes  zu  halbvocalischem  i  wer- 
den zu  lassen.  Hierher  gehören  die  bekannten  parallelformen  in  der  de- 
clination  von  deus  mens  und  vom  pronomen  is.  Inschriftlich  z.  b.  MIEIS 
[d.  h.  mi-eis  =  me-is]  CIL.  I,  38;  Dio  ib.  lun.  4;  Dils  ib.  VI,  295.  561. 
780.2440;  ib.  X,  2215;  DILS  ib.  VI,  294.  560;  DIA  ib.  IX,  4178;  lls  ib. 
1681  ;  TIVDOSI  CIL.  X,  6936  u.  s.  w..  Auch  das  suffix  -colus,  wird  auf  diese 
weise  in  der  Volkssprache  zu  -lolus,  sodass  Probi  app.  K.  IV,  198,  25: 
fasseolus  non  fassiolus  vorschreiben  muss.  Belege  spec.  für  CAPRIOLYS  CA- 
PRTOLA  findet  man  CIL.  IX,  Index  p.  733.  Selbst  das  betonte  secundäre  I 
war  so  flüchtiger  natur,  dass  es  ungeschrieben,  vielleicht  auch  ungesprochen 
bleiben  konnte,  cf.  THYDOSio  Rossi  519  (403  n.  Chr.),  DO  CIL.  VII,  J81.  751, 
DAE  ib.  234.  273.  Die  grammatiker  äussern  sich  zum  Wechsel  von  eß  folgen- 
dermassen:    Velius   Longus,    K.  VII,  77,  12  fi".:   miuin  ..  per  i  antiquis 

relinquamus miis  [nostris  tarn  auribus  placet]   per  i,    noti  meis  per  e. 

Marius  Victorinus  K.  VI,  15,  18  entscheidet  sich  aus  rücksichten  der 
analogie  für  hi  dei  potius  quam  dii.  Dass  die  formen  mit  i  in  der  leben- 
den spräche  gebräuchlicher  waren,  ergibt  sich  auch  aus  Caper  K.  VII, 
109,  (iff. :  dei  non  dii:  nam  et  deahus  Cicero  dixit:  igitur  deis  ratio,  diis 
consuetudo;  id.  106,  II:  f  mm  [lies  eam]  semper  dicendum,  quia  tiihil  est 
est  ia[m].  item  non  iamus ,  sed  eamus  —  lAMVS  vielleicht  CIL.  VIII,  2005 
(cfv  add.).  Das  participium  von  ire,  dessen  formen  iens  euntis  sich  gra- 
phisch so  unähnlich  sehen,  weist  auf  eine  ältere  form  *eüns  *eimtis.  Das 
erstere  muss  früh  zu  eens  geworden  sein,  wie  es  in  praetereens  CIL.  II, 

1)  Bonnardot,  Chartes  fre.  de  Lorraine  et  de  Metz  p.  31  fi".  2)  ed. 
Apfelstedt,  p.  XXL         3)  Cf.'  Rolland,  vocal.  Romania  IL  4)  Cf. 

Oberlin,  Essai  s.  1.  patois  lorrain,  Strasbourg  1775. 
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3256  vorliegt,  darauf  nach  der  obigen  tendenz  zu  eens.  Das  unbetonte  E 
und  I  der  suffixe  -eus  und  -lus  fielen  in  der  mittelform  -zus  zusammen,  ebenso 
-earium  und  -iarium  in  -iariiim,  worauf  wir  unter  i  zurückkommen  werden, 
den.  Dem  gebräuchlichem  meiere  (mit  ^)  steht  CIL.  III,  1966  miare  zur 
Seite.  Zwei  t  flössen  unwillkürlich  in  der  ausspräche  zusammen,  so  im 
vocativ  nii,  im  dativ  dis  (dIs  CIL.  VI,  510  v.  j.  376  n.  Chr.)  u.  s.  w.  Un- 
ter den  romanischen  sprachen  ist  das  italienische  ^)  dem  alten  hange  weiter 
gefolgt :  crta  entspricht  lat.  creat,  dio  deus,  ^b  (durch  eo)  ^go,  meo  meus, 
xio  reus.  Noch  das  altitalienische  kannte  die  parallelformen  deo  eo  meo, 
und  bis  heute  weisen  die  plurale  dei  miei  [d.  h.  miei]  rei  direct  altes  e. 

4.  Bei  der  ibetrachtung  des  graphischen  wechseis  von  e  mit  l  und  ae 
ist  speciell  für  die  grosse  zahl  der  inschriften  auf  gallisch-keltischem  bo- 
den,  welche  i  für  e  einsetzen,  im  voraus  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  das  gallische  idiom  kein  so  intensives  e,  wie  das  latein  im  normal- e, 
kannte,  dass  demnach  dem  lateinischen  und  normalen  i  phonetisch  ein 
normal-! ,  dem  lat,  I  analog  ein  e  ersatzmässig  gegenüber  stand.  Die  Or- 
thographie, die  einerseits  an  die  lateinische  und  historisch  sanctionierte 
Schreibart  anknüpfte ,  andererseits  durch  den  ähnlichen  klang  der  im  ein- 
zelsysteme  sich  gar  nicht  entsprechenden  vocale  in  verAvirrung  gebracht 
ward,  führte  grade  auf  diesem  terrain  dazu,  dass  ganz  vereinzelt  sogar 
das  intensive  spätlat.  i  durch  E  wiedergegeben  ward.  Im  übrigen  entspricht 
es  der  engern  Verwandtschaft  des  e  zu  I  als  zu  ae ,  dass  Schreibungen  mit 
Wechsel  von  e  :  ae  verhältnissmässig  seltener  belegt  sind.  Dass  hier  nicht 
einfache  graphische  flüchtigkeit  vorliegt,  werden  wir  unter  ae  sehen,  indem 
die  grammatiker  ebenso  sehr  vor  der  confusion  von  e'  x  ae  als  von  e  X  ae 
ivarnen.  Wir  haben  schon  oben  betont,  dass  die  erstere  rein  vulgär  und 
auf  den  romanischen  fortentwicklungsgang  der  edleren  lat.  Volkssprache 
ohne  merklichen  einfluss  geblieben  ist. 

Wie  normal-e  lautete  das  hochlateinische  e  auch  vor  der  gruppe  -ns. 
Abgesehen  davon ,  dass  bei  keiner  gelegenheit  ein  alter  grammatiker  auf 
die  klangliche  ausnahmestellung  dieses  E  hinweist,  tritt  direct  beweisend 
für  den  normal-e-klang  die  entwicklung  des  romanischen  ein.  Während  e, 
wie  wir  wissen,  als  6  oder  H  fortlebt,  erhält  sich  E  als  geschlossenes  e  = 
normal-e,  im  afrz.  als  ei  oi ,  nfrz.  ««.  Diese  letztere  entwicklung  zeigt  aber 
grade  auch  das  E  vor  ursprünglichem  -ns;  cf.  credo:  it.  credo,  span.  creo, 
port.  cre(^;0,  prov.  cre(ij,  afrz.  crei  cro«,  nfrz.  croes  =  Är^ä  —  mensem 
[=  me'^sew]  :  it.  mese ,  span.  mes ,  port.  mez ,  prov.  mes ,  afrz.  mees  mois, 
nfrz.  =  mW«.  Analog  mensa:  span.  port.  mesa  —  *francensem:  it.  fran- 
cese,  span.  france's,  port.  francez,  prov.  frances,  afrz.  francm,  dann  fran- 
9oes  und  franca/s.  Auf  die  in  späterer  zeit  den  z-verwandten  klang  des  e 
charakterisierende  griechische  transscription  durch  r]  z.  b.  in  OPTHNSIOZ 
SATTIHNI  OYAAHZ  BAAHZ  (=  Valens)  begnügen  wir  uns  hinzuweisen.  Die 
transscription  pflegt  hier  wie  anderswo  ebenso  wichtige  oder  unwichtige 
rückschlüsse  vom  griechischen  aufs  latein  wie  vom  latein  auf   den    griech. 


1)  Diez,    Gram.5   p.  126  u.  127   (I*  p.  152) 
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lautbestand  zuzulassen.  —  Von  insehriftliehen  formen,  die  den  Wechsel  von 
E  X  I  X  AE  [e  X  I  X  «?«]  zeigen,  führen  wir  an : 


in  betonter  silbe 
AVRiLivs  IRN.  635  =  CIL.  IX,  338 

(Canusium  um  223  n.  Chr.);  ib. III, 

2010  —  AVRiLLi(ae)  Orelli-Henzen 

5329   (Dugga  i.  Africa). 
FiciT  IRN.  3235  (Neapel) ;  Le  Blant 

IG.    324.    325.    325  A   (alle   3  von 

Amiens)  ;    ficet  ib.  359 ;    rici  ib. 

II,  p.  190  (Strassburg)  —  ficerat 

IHN.  9291) 
OSTINSIVM  ib.  123. 
MisiRVM  ib.  5460  (bei  Sulmo) 
DVODINOS  CIL.  X,   7777 
valIrivs  ib.  IV,  2157 
havite  [habete]  ib.  V,  f  1636. 
maledicire  ib.  6372  (für  *maledicere 


in  unbetonter  silbe 

YERICYNDO  IHN.  2522   —   VIRICVNDA 

Rossi   442   (397  n.  Chr.)  —   VERI- 
CYNDIA   Orelli-Henzen   6906    (Ca- 
lama). 
FILICISSIMA    IRN.  3271  ;    Rossi  577 
(407    n.  Chr.);    FlLi[cis]    954    (512 
n.  Chr.) ;  filicitas  749  (450  n.  Chr.) ; 
910  (449—493  n.  Chr.)  —  FILICIS- 
SIMI  Boissieu  ILy.  XVII,   66;  Fl- 
LiciTER  Le  Blant  IG.  339  (Mainz);, 
CIL.  X,  6565  (364—375  n.  Chr.) 
CRISCENT.  Rossi  393  (391  n.  Chr.) 
[cr]iscENTlA  ib.  514  (402  n.  Chr.) 
CRlsCENTi[us]  ib.S51  (473—91  n.Chr.) 
IMINENTIVM  ib.  III,   1984 


port.  dizer):  span.  decir,  prov.  dial.       yixillis  ib.  VI,  1377  (unter  Fronto) . 

dezir    gegenüber  hochlat.    dieere : 

it.  prov.  franz.  dire. 
RIGYLYS  CIL.  VI,  3150 
si  YIYO  Rossi  923  (500  n.  Chr.) 
FECIRYXT  ib.  545    (um   400  n.  Chr.). 
YixlRYxXT  CIL.  X,  4492  (392  n.  Chr.) 
CRISCIT  Le  Blant  IG.  377   (Briord  ö. 

V.  Lyon  vor  632);  criscere  Rossi 

1122  (578  n.  Chr.) 
REQYIISCIT  CIL.  V,  -h6397;  f  7137; 

Le   Blant  IG.   30.   37.   39    (544  n. 

Chr.)  60.  71.  211  —  reqiscit  ib. 

477  (Toulau  695)  —  qyiiscit  Rossi 

879  (461—82  n.  Chr.)  —  REQYIIS- 

CYNT    ib.    845    (476   n.  Chr.);    Le 

Blant  IG.  378.  380.  —  REQYEls(cit) 

Rossi  p.  443  (487  n.  Chr.) 
MINSES  Rossi  79  (344  n.  Chr.)  mists 

(T  =  E),  ib.  400;   MiNSis  Le  Blant 

IG.    12  (Anse  nw.  v.  Lyon);  388 A 

(Gresy-sur-Dix);  ib.  468  (Merlas); 

MiiNSis  ib.  422  A  ( Vienne) ;  minsis  ib. 

MiNSiB.  CIL.  VI,  12701 
CABiiONiNZiz  Le  Blant  IG.  11   (Chä- 

lon  s.  S.  gegen  X.  jahrh.j 


VIXILLO  ib.  2544. 

YIXILARIYS  ib.  3253.  Bix(illarius) 
ib.  X,  3502 
DiPOSSiTYS  Rossi  103. 

LIGITIMYS   ib.    186 

DiYOTissiMO  Muratori  383,   l 
MTSORY  Le  Blant  IG.  I  p.  74  —  Mi- 

soRO  Rossi  18  (291  n.  Chr.) 
FICERYNT  Rossi  402  (392  n.  Chr.) 
RISVRRECTYRYS  Le  Blant  414  (Vienne 

s.  V.  Lyon  491  n.  Chr.) 
DISDERIYS  [=  Desiderius :  frz.  Didier] 

ib.  36  (Lyon  517  n.  Chr.) 
FIBRY ARIAS  ib.  383  (Briord  ö.  v.  Lyon 

vor  632  n.  Chr.). 
CORNILIANYS  Muratori   522,  1    (Sar- 

zana). 


clemin(s)  Le  Blant  IG.  201  (Mont- 
martre ;  CLEMINX  ib.  377  (Briord 
ö.  V.  Lyon  vor  632  n.  Chr.) 

CLYINS        \    •■. 
POTINS        I 

PASsiixs  [patiens]  ib. ,  desgleichen 
373  A  und  380  [Briord) 


1)  Zahlreiche  belege  der  Schreibung   mit   i  grade   für   dieses   verb   bei 
Schuchardt  I,  311  ff. 
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LVGDVNINSI  ib.  65  (Lyon  551  n.  Chr.) 
coNSTANTiNiNSis  ib.  91  (Ham  b.  Va- 

lognes  676  n.  Chr.) 
EGiNis  ib.  17   (Lyon  601  n.  Chr.) 
RICTV  [=  recto]  ib.  377  (Briord  ö.  v. 

Lyon  vor  632  n.  Chr.) 
KIGNI  ib.  477   (Toulau  695  n.  Chr.) ; 

II,  178  (Crussol).  RIGNO  ib.  373A. 
KIGES  [=  regis]   ib.  474  (Guillerand 

s.  V.  Lyon  um  596  n.  Chr.).   rix  auf 

ostgoth.münzen,s.Schuehardt  1,373. 
TRis  Le  Blant  IG.  337  A;  Eossi  923 

(500  n.  Chr.);   985  (522  n.  Chr.) 
TICVM  Le  Blant  IG.  329  A  (Amiens) ; 

Ti  Orelli-Henzen   5774 


CATAENAE   IRN.    5323 

POSVAERVNT  ib.  5602;  CIL.  III,  2147. 
DIAEBVS  ib.  VI,  3604;  ib.  IX,  1851  ; 

Boissieu  ILy.  XV,  107.    diaer VM 

CIL.  X,  623 
AEDIDIT  CIL.  VIII,   6944 
AERES  ib.  3163 
CAETERA  Orelli  4860,   l. 
FAECIT  CIL.  VI,   10684;  X,  2899 
FAECAERVNT  Steiner  ID.  et  Rh.  3313 

(Altmünster  i.  Erzh.  Österr.)  fecae- 

RVNT  CIL.  X,  8038.    FECAErVNT  ib. 

IX,  2604.    FECAER  ib.  IX,  2880 
QVIAETI  Gruter  p.  563,  7   (Lyon) 
AVRAELIAE  ib.   p.  885,   14    (Alaquas 

i.  Spanien). 
SVPRAEM(um)   CIL.  IX,   5167 


AGis  für   agens   CIL.  X,  1692    (Pu- 

teoli) 
INNOCis  für  innocens  ib.  X,  4510 
DOLIS  für  dolens  ib.  V,  1 732  ;  ib.  6272  a 

(Mailand);  Rossi  535  (404  n.  Chr.) 
CRESCINS  CIL.  V,    6615  ;    CRISCINS  ib. 

IX,  1323 
MESis  Rossi  108  (350n.;Chr.);  dasselbe 

neben  meses   ib.  78  (344  n.  Chr.). 

MENSSis  ib.  230  (372  n.  Chr.) 
Diis  Rossi  749  (450  n.  Chr.).  (c?)iis  Le 

Blant  IG.  74  (Lyon  466  n.  Chr.) 
DYLCis  Rossi  518  (403  n.  Chr.) 
TRiSTis  ib.  943   (528  n.  Chr.) 
Cf.  auch  p.  75 


AEREDES  CIL.  III,  2147;  HAEREDES 

ib.  VI,  2752. 
AEGREGRIA  ib.  1696  (300  n.  Chr.) 
AEVOCATvS  ib.  2547;  AEVOCATVS  ib. 

Vm,  4197  (212  n.  Chr.) 

AEMINENTISSIMI   ib.    1863 

AEDITIONEM  OrelH-Henzen  7087  (Lau- 

rentum). 
VERAECVNDAE  Gruter   p.  872,    14 

(Meldola). 
KOPNAEAIANO   CIGr.  6614  (Tibur  . 
DIAES  Gruter  772,  7.  DIAE  Rossi  1098 

(565  n.  Chr.)  —  pridiae  ib.  p.  415 

M-AXIMAE,  HABAE,  COT-TI-DI-AE  CII>. 

IX,  3473 
PVBLICAE  ib.  1571   (Benevent);  etc. 


Cf.  auch  p.  75 

Abgesehen  von  entsprechenden  handschriftlichen  und  glossematischen 
formen,  wie  etwa  temporibus  'schlafe'  im  casseler  glossar  (beiDiez,  Altr. 
gloss.  p.  73,  9),  gehören  hierher  die  grammatikerverweise  über  die  Verwen- 
dung von  AE  X  E,  auf  die  wir  unter  AE  eingehen  werden,  sowie  die,  welche 
eine  Scheidung  von  e  und  i  anstreben.  Letzterer  art  ist:  Caper  K.  VII, 
106,  1:  felicem,  non  filicem  dicere  dehemus —  Albin,  !K.  VII,  302,  15 — 10 
felix  qui  accipit,  ßlex  (!)  })er  quem  datur  felicitas  —  Agroecius  K.  VII, 
124,  10  und  wörtlich  Beda  K.  VII,  270:  delictum  peccatum  aliquod  dici- 
mus;  *  delectwn  militiae  aut  alicuius  examinis  electwnem  appellabimus. 

Schon  im  älteren  latein  wechselt  analog  E  mit  l ;  wir  nennen  hier  nur : 
CINSVM  CIL.  I,  206,   144.  150    (Lex       FisTVsib.  a  301  (FiSTlOr.-Henz.  6169) 
lulia,  u.  c.  709).    DIIBVS  ib.  5.    DI-       INFISTAE  CIL.  I,   1009. 
BETO  ib.  43.    siMVXis  ib.  28  NIQVIS  ib.  199,  31.  NIVE  Nl  mehrfach. 
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6.  Manchmal  schwankt  E  auch  mit  i  [e  x  i\.  Die  grammatiker  be- 
schäftigt besonders  das  wort  delirus  mit  seinen  ableitungen.  Velins 
LongusK.  VII,  73,  2 ff.:  sie  etiam  delirus placet  Varroni,  non  delerus:  non 
enim,  ut  quidam  existimant  a  graeco  tracta  uox  est,  naqa  xo  X7]Qsly,  sed  a 
lira,  id  est  sulco.  ita  sicuti  houes,  cum  se  a  recto  actu  operis  detorserint, 
delirare  dicuntur,  sie  qui  a  recta  uia  uitae  ad  prauam  declinant,  per  simi- 
litudinem  translationis  item  delirare  existimatitur.  —  Probi  app.  K.  IV, 
198,  19:  delirus  non  delerus  —  Charisius  K.  I,  76,  19:  delirus  a  lira  .. 
potest  tarnen  delerus  per  e  ccno  xov  ^ XrJQo^^  compositum  uideri  —  Caper 
K.  VII,  1 09,  6  :  delirare  et  delerare  ccno  xov  "kr^Qov  —  B  e  da  K.  VII,  270,  20  fF.  : 
deliramentum  non  delerainentum ,  quia  a  uerho  Uro,  id  est  sulco,  originem 
trahit;  et  sicut  boues  ...  (cf.  oben  Vel.  Longus!).  Ausserdem  lehrt  Caper 
K.  VII,  106,  8  :  torpedo  est,  non  torpido  —  Probi  app.  K.  IV,  198,  1 :  Bij- 
zacenus  non  Bizacinus —  Beda  K.  VII,  289,  32:  sagena per  e,  cum  retia  signi- 
ßcat;  sagma  per  i  pastum  et  innguetuditiem^). 

Der  Wechsel  von  e  und  i  resp.  ex  i  hat  im  romanischen  zahlreiche 
spuren  2)  hinterlassen.  Das  alte  e  ward  da  am  leichtesten  und  definitiv 
durch  i  ersetzt,  wo  es  zwischen  zwei  verwandten  lauten  zu  stehen  kam.  Solche 
formen  sind  feci:  altspan.  Uz,  nsp.  htce,  prov.  f/z,  frz.  fis  —  Cornelia: 
it.  Cormglia  —  Messene:  it.  Messma  —  saracenus:  it.  sarracmo,  frz. 
sarrasm  —  *cum  +  mecum  oder  tecum,  secum:  span.  comm^go,  con- 
tigo ,  consego  —  ueruecem:  prov.  berbitz,  frz.  breb^s  —  uenenum: 
altsp.  venmo,  frz.  venm  —  sensus:  port.  siso  —  pullicenus:  prov. 
pousi,  frz.  poussm  —  racemus:  altspan.  racmo,  prov.  razun,  frz.  raism 
—  cera:  frz.  cere  —  *marchensem:  frz.  marques  —  mercedem:  frz. 
merce  —  tapetum  entsprechend  griech.  xänrig^  xcmr^xog:  (it.  tappeto  span. 
port.  tapete  und)  tap^tz ,  frz.  tapzs  —  pergamenum  resp.  pergamena 
sc.  Charta  für  griech.  neqyafxrjvrj:  prov.  parguamma,  frz.  parchemm  —  *pa- 
gense:  afrz.  paVs,  nfrz.  pays  —  sagena:  afrz.  se'me,  nfrz.  seine  'netz' 
'garn'  —  apotheca  =  gr.  anod^rjarj'.  frz.  bout/que  —  catena:  afrz.  chame, 
nfrz.  chaine  —  completas:  frz.  complecs  'abendgottesdienst'  —  *prensi, 
prensus:  frz.  prw  —  *ten(u)it,  uenit:  frz.  tmt,  vmt. 

I 

normal-/  normal -^  normal- j/. 

Während  die  beiden  von  der  quantität  bedingten  klangwerte 
des  e  und  o  den  grammatikern  späterer  zeit  durchgängig  zum 


1)  Handschriftliche  und  inschriftliche  formen  bei  Schuchardt  I, 
z.  b.  mercj'dem  p.  285,  dulcido  plmus  p.  287,  uenmum  p.  292,  cetera  (für 
cetera)  p.  317 — 18;  i  statt  e  in  den  endungen  -emus  etis  etc.  p.  261  ff. 
u.  s.w.  2;  Diez,  Gram.'' p.  125  (I'*  p.  151)  und  P.  Fo  er  st  er,  Span.  Spr. 
p.  104  —  Systematisch  zusammengestellt  und  erläutert  sind  sämmtliche 
nierliergehörige  formen  in  W.  Foerster's  Beitr.  z.  roman.  Lautl.  in  Grö- 
ber's  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  p.  434  ff. 
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bewusstsein  gekommen  sind,  wie  wir  aus  ihren  ausführungen 
sehen  konnten,  sind  ihre  aussagen  bezüglich  der  lautwerte  des 
vocalzeichens  i  weniger  einheitlich  und  entschieden.  Indessen 
scheidet  schon  Quintilian  drei  abarten ,  nämlich  abgesehen  von 
dem  gewöhnlichen  betonten  i,  bei  dem  er  auf  keine  quantitativ 
bedingte  Verschiedenheit  irgendwie  anspielt,  ein  im  auslaute  von 
'heri'  vorkommendes  volleres  i  [=  normal-?],  'bei  dem  man  we- 
der ganz  e  noch  ganz  i  heraushöre',  sodann  einen  'mittellaut 
zwischen  i  und  u '  {normal-?/] ,  wie  er  sich  in  ' opt/mus '  gegenüber 
'op^inus'  finde.  Velius  Longus  bezeugt  mehrere  Jahrzehnte  spä- 
ter (um  150  n.  Chr.),  wie  es  scheint  gleichfalls  in  beschränkung 
auf  unbetonte  silben ,  analog  mehrere  ^- laute:  'der  buchstabe  ^ 
klingt  manchmal  spitz  hervorgestossen  [exilis]^  manchmal  breit- 
gezogener (pinguisf.  Wir  müssen  gleich  hier  bemerken,  dass  die 
terminologie,  der  empfindungssphäre  entnommen,  grade  bei  dem 
laute  i  bisweilen  unbeholfen  ausgefallen  ist  und  die  drei  hier  ver- 
wandten ausdrücke  sonus  exilis  —  plenus  —  pinguis  von  den 
autoren  nicht  immer  in  derselben  weise  gegensätzlich  verwandt 
werden.  Hier  muss  die  prüfung  jeder  einzelnen  stelle  im  zusam- 
menhange mit  der  spätem  sprachlichen  entwicklung  und  in  be- 
ziehung  auf  die  uns  physiologisch  von  vornherein  bekannte 
mannigfache  reihe  ^-ähnlicher  vocale  uns  das  richtige  lehren  und 
den  etwa  äusserlich  verschieden  angewandten  terminus  psycho- 
logisch rechtfertigen.  Die  oben  angeführte  stelle  des  Vel.  Lon- 
gus ist  nicht  vollständig  überliefert.  Soviel  steht  jedoch  fest,  dass 
er  das  i  der  ioxvaew  prodit  umcit  condit^  je  nachdem  sie  von  pro- 
dere  uincere  condere  oder  prod/re  uinc^re  cond^TC  stammen,  als 
'spitz  hervorgestossen'  oder  als  'breitgezogen'  scheidet.  Die  Un- 
tersuchung wird  lehren,  dass  das  i  der  III.  conjugation  ein  hinten 
articuliertes ,  in  folge  beschränkten  resonanzraumes  allerdings 
etwas  acuter  oder  'spitziger'  resp.  'dünner'  klingendes  I  war,  das 
i  der  IV.  conjugation  dagegen  ein  vordergaumig  articuliertes,  in 
folge  des  grösseren  resonanzraumes  trotz  gleicher  tonhöhe  aller- 
dings 'voller'  resp.  'breitgezogener'  klingendes,  sonst  analoges  I. 
Wie  Quintilian  spricht  Velius  Longus  ferner  von  einem  dritten 
w-verwandten  laute  gewisser  formen,  bei  denen  'es  dahin  gestellt 
werden  könnte,  ob  sie  mit  i  oder  mit  u  gesprochen  w^erden  müss- 
ten,  wie  optwmus  maxz^mus'.  Seinen  sehr  zahlreichen  und  ein- 
gehenden ausführungen  gemäss  war  der  vollere  durch  v  bezeich- 
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• 
nete  laut  dem  altlatein  und  der  spräche  des  landmannes  eigen- 
tümlich,   während  man   in   seinen  kreisen,    ^postquam   exilitas 
sermonis   delectare  coepit\    den    dünnern    geschlossenem     laut 
vorzog,    'ohne  jedoch  gradezu  i  auszusprechen'.     Grade   dieser 
Wechsel  der  ausspräche  derselben  laute  im  munde  der  verschie- 
denen kreise  und  personen,  der  auch  für  i  X  e  schon  von  Varro 
angedeutet  wird ,  ist  auch  wohl  der  grund ,  dass  die  nun  folgen- 
den grammatiker  zum  teil  keine  klare  Vorstellung  von  der  ver- 
schiedenen geltung  des  i  erlangen  und  sich  einseitig  auf  die 
klangverschiedenheit  des  e  und  o  beschränken.    So  verfuhr,  wie 
wir  oben  p.  176  anführten,  zwei  Jahrhunderte  nach  Velius  Lon- 
gus  (um  370  n.  Chr.)  von  den  commentatoren  des  Donat  Seruius ; 
Sergius  behauptete  gar,  von  den  5  vocalzeichen  hätten  'nur  zwei, 
nämlich  e  und  o '  verschiedene  lautwerte.    Das  wichtige  zeugniss 
des  noch  ein  Jahrhundert  später  (um  480  n.  Chr.)  lebenden  Con- 
sentius,  dem  die  entwicklung  des  romanischen  beweiskräftig  zur 
Seite  steht,  zeigt  die  unzuverlässigkeit  oder  Unfähigkeit  der  ge- 
nannten commentatoren.    Immerhin  mag  ein  umstand  das  ver- 
sehen der  letzteren  mildern.    Bei  e  und  o  entschied  wesentlich 
das  verhältniss   des  lautes  zur  quantität  den   klangwert,   bei   r 
kommt  die  Stellung  desselben  in  betonter  silbe  oder  im  unbeton- 
ten auslaut  dazu.    So  disharmonieren  i  und  i   in  betonter  silbe, 
wie  in  tonloser,  aber  i  in  tonloser  hat  dieselbe  tonhöhe  wie  unbe- 
tontes I  und  beide  wiederum  wie  betontes  i .  Mit  rücksichtnahme 
auf  das  bei  Vel.  Longus  gesagte  werden  wir  die  worte  des  Con- 
sentius  verstehen,  zumal  wenn  wir  das,  was  er  gegensätzlich  an 
der  provinziell-gallischen  ausspräche  des  lat.  i  aussetzt,  noch  da- 
zu nehmen.  Er  sagt :  '  die  Gallier  verwenden  einen  breitern  laut ; 
z.  b.  wenn  sie  ite  sagen,  bringen  sie  nicht  genau  diesen  laut  [i] 
hervor,   sondern  setzen  irgend  eine  art  breitern  mittellaut  zwi- 
schen e  und  ^  [wahrscheinlich  diphthongisches  /]  dafür  ein.    Im 
munde  der  Griechen  nimmt  er  [seil,  i  littera  'quae  consonan- 
tis  loco  fungitur']  sich  allzu  dünn  aus,  und  sie  gehen  dabei  so 
weit,  dass,  wenn  sie  ius  [phon.  =  ms\  sprechen,  sie  die  articula- 
tion  des  ersten  buchstabens  irgendwie  so  bewerkstelligen,  dass 
man   das  wort  für  zweisilbig  [d.  h.  =  i-üs\  geworden   erachten 
könnte.    Norm  für  das  römische  idiom  muss  es   sei»,   dass   der 
klang  des  i  dünn  sei,  wo  es  im  anlaute  steht,  z.  b.  in  zte  —  breit- 
gezogener im  auslaute,  z.  b.  habu*  tenu^  —  eine  art  mittcUaut 
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(medium  inter  e  et  i  sonum)  zwischen  e  und  i  hat  es,  wo  es  im  in- 
laute  steht,  z.  b.  in  hom^nem.  Jedenfalls  scheint  es  mir, 
wenn  es  gedehnt  ist,  volltönender  oder  vielmehr  in- 
tensiver zu  sein  (plenior  uel  acutior)^  ist  es  hingegen  kurz, 
so  mag  es  den  mittellaut  annehmen'.  Der  w-verwandte 
laut  des  i  scheint  zu  seiner  zeit  wenigstens  in  der  feineren  aus- 
spräche bereits  durchgängig  dem  heilern  i  gewichen  zu  sein. 

Um  den  normal  wert  des  lat.  i  und  damit  den  klang  des 
'breitern'  resp.  'mittlem'  ^-lautes  endgültig  festzustellen,  wen- 
den wir  uns  an  die  articulationsschilderung,  die  uns  Terentianus 
Maurus  gibt:  'bei  dem  i  wird  der  kieferwinkel  noch  weiter  ver- 
engt, sodass  die  backenzähne  fast  auf  der  zunge  zu  ruhen  kom- 
men; dabei  schimmert  dieselbe  [mit  ihren  seitenrändern]  noch 
ein  wenig  an  [den  enden]  der  oberlippe  hervor'.  Marius  Yicto- 
rinus  sagt  kürzer :  '  ^  erschallt  bei  halbgeschlossenem  munde,  wo- 
bei die  zunge  sich  merklich  gegen  die  [flachseite  der  ober-]  zahne 
stammt.  Der  anonymus  gibt  an:  'beim  ^  wird  der  luftstrom  fast 
an  die  zahne  gedrückt'.  Die  beschreibung,  besonders  der  um- 
stand, dass  die  zunge  ganz  vorn  in  der  gaumenhöhle  hart  an  den 
oberzähnen  ruht,  sodass  ihr  säum  über  die  beiden  eckzähne  hin 
zur  Oberlippe  gleichsam  hinüberlugt,  passt  ganz  auf  die  bildung 
des  intensivsten  z-lautes,  jenes  in  der  vocalreihe  zuletzt  stehen- 
den normal-^.  Klanglich  hat  das  lange  lat»  i  in  betonter  silbe 
demnach  in  der  römischen  kaiserzeit  bereits  jene  extreme  Stel- 
lung erreicht,  die  wir  dem  geschlossensten  hellsten  laute  der  ro- 
manischen sprachen  im  gegensatze  zu  mannigfachen  idiomen  und 
speciell  zum  altlatein  eingeräumt  haben.  Das  kurze  i,  das  klang- 
lich in  der  mitte  zwischen  i  und  e  stehen  soll,  ist  dann  mit  dem 
normalen  I  identisch.  Wir  kennen  bereits  auch  die  von  der 
eben  beschriebenen  i-bildung  durchaus  abweichende  articula- 
tionsstelle  des  i  resp.  i.  Es  erübrigt  nur  noch,  den  'pinguior  sonu^ 
des  unbetonten  langen  I  zu  dem  des  betonten  i  und  i  in  verhält- 
niss  zu  bringen.  Wie  immer  der  auslaut,  so  war  auch  das  frag- 
liche unbetonte  auslt.  i  reduciert,  d.  h.  die  zunge  führte  die 
bewegung  nach  dem  obern  Zahnfleische  und  dem  vordergaumen- 
dache  zu  in  folge  der  nachdruckslosigkeit  der  silbe  weniger 
energisch  und  vollständig  aus,  wie  bei  accentuiertem  i.  Die  folge 
war,  dass  es  auch  weniger  geschlossen  und  intensiv  als  betontes 
r  tönte.  War  es  nun  bezüglich  der  eigentonhöhe  dem  weiter  hin- 
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teil  in  der  gaumenhöhle  mit  zungenzurückbiegung  articulierteii 
I  gleich,  so  hatte  doch  dies  letztere  i  einen  weniger  grossen  ge- 
schlossenen resonanzraum,  wie  das  erstere,  bei  dem  die  ganze 
mittlere  mundpartie  ungeteilt  den  schall  zurückwerfen  konnte. 
Das  reducierte  i  resp.  vorderes  t  nahm  also  einen  vollem  abge- 
rundetem ton  an ,  und  dieser  breitgezogenere  klang  mag  sich  zu 
dem  des  i  resp.  hinteren  t  verhalten  haben,  wie  der  klang  des 
engl,  y  in  'lady'  'happy'  zu  dem  des  deutschen  kurz  gestossenen 
mittlem  i  in  'm^ch'  'üpp?g'.  Betontes  und  unbetontes  i  harmo- 
nieren also  bezüglich  der  articulationsstelle  und  der  tonfülle, 
diiFerieren  durch  die  höhe  ihres  eigentones;  unbetontes  i  und 
(betontes  oder  unbetontes)  i  harmonieren  dagegen  bezüglich  glei- 
cher eigentonhöhe,  differieren  durch  articulationsstelle  und  an- 
haftende klangfülle. 

Was  die  entwicklungssphäre  des  i  resp.  hintern  i  anlangt, 
so  wechselt  es  auf  vulgären  Inschriften  der  mittel-  und  spätrömi- 
schen kaiserzeit  zumal  in  accentlosen  silben  mit  e  ganz  gewöhn- 
lich. Vor  allem  auf  Inschriften  der  stadt  Rom  und  von  Gal- 
lien finden  wir  zahlreiche  belege:  tetolum  seta  sene  menus 
sebi  uigenti  en  menestrali  karetate  capeta  femena 
meretus  laudauelis  u.s.  w.  Wenn  nachmals  Beda  auf  eine 
trennung  von  Icgat  und  l^gat  eingeht,  so  tritt  hierin  die  spätere 
romanische  entwicklung  zu  tage,  die  laute  e  und  I,  unbekümmert 
um  ihre  einstige  verschiedene  quantität,  zusammenfallen  zu  las- 
sen, wie  es  im  afrz.  ausnahmslos,  im  span. -portugiesischen  meist 
durchgeführt  ist.  —  Bezüglich  des  alten  langen  lat.  i  ist  bemer- 
kenswert, dass  es  den  intensiven  hellsten  klang,  von  wenigen 
dialecten  und  Sonderfällen  abgesehen,  in  allen  romanischen  spra- 
chen bis  heute  fortgeführt  hat.  Von  dieser  gemeinentwicklung 
unabhängig  und  isoliert  bleibt  jener  oben  berührte  zug  in  dem 
idiome  des  röm.  landvolkes,  e  für  ^  nach  altlat.  art  festzuhalten. 
Ganz  vereinzelt  findet  man  in  den  übrigen  provinzen  einmal 
oreginem  und  deuo  geschrieben.  Eine  ausnahmestellung 
nimmt  jedoch  Gallien  ein.  Das  gallische  idiom  kannte  sicher  bis 
zum  VIII.  Jahrhundert  weder  jenes  extreme  i  noch  u.  Wo  die 
zeichen  auf  inschriften  erscheinen,  haben  sie  daher  keine  nor- 
male bedeutung.  Der  gallische  Jargon  führte  ebenso  gut  zu  einer 
Schreibung  minses  eginis  riges  für  menses  egenis  regis,  wie 
auf  benegnus  que  dees  uexit  für  benignus  qui  dies  uixit. 
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Die  edlere  entwicklungsfähige  Volkssprache  hat  freilich  auch  in 
Gallien  i  von  e  getrennt,  wie  die  spätere  entwicklung  und  strenge 
sonderung  von  i  und  e  beweist,  nur  dass  .  mindestens  in  jener 
spätlat.  und  romanischen  periode  noch  das  lat.  i  dort  nur  den 
wert  des  normal-l,  i  dagegen  sammt  e  den  klangwert  des  nor- 
mal-e  zeigten.  Normal-^  und  vor  allem  normal-?/  sind  im  franz. 
vielleicht  erst  ziemlich  spät  aufgetaucht.  Das  letztere  ist  analog 
dem  altlat.  wandel  erst  aus  o  durch  die  mittelstufe  ou  mit  beibe- 
haltung  der  alten  Schreibung  ou  entstanden  und  hat  mit  dem  lat. 
V  (franz.  ü)  nichts  zu  schaifen. 

Einer  gesonderten  betrachtung  bedarf  noch  der  bereits  oben 
gelegentlich  miteingeführte ,  zwischen  i  und  u  liegende  laut ,  den 
das  hochlateinische  mit  i  auszudrücken  pflegt,  und  der  von  den 
lat.  grammatikern  in  einer  grossen  anzahl  von  formen  bezeugt 
und  gleichfalls  unter  die  'mittleren'  laute  (mediae)  oder  auch  als 
^pinguior  sonus'  gezählt  wird.  Die  volkstümliche  Schreibung 
schwankt  zwischen  v  i  und  dem  später  in  die  lat.  schrift  gedrun- 
genen griech.  y.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  bereich  dieses  ü- 
lautes,  den  man  unbestimmt  durch  das  modernere  y  charakterisie- 
ren mag,  zu  den  verschiedenen  sprachepochen,  vor  allem  aber 
innerhalb  der  verschiedenen  volkskreise  sich  nicht  ganz  gleich- 
bleibt. Selbst  die  lat.  grammatiker  schwanken  vielfach  und  sind 
unentschieden.  Im  grossen  und  ganzen  neigt  die  spräche  der  ge- 
bildeten und  der  spätem  zeit  mehr  zu  /,  die  alte  und  vulgäre  mehr 
zu  ü.  In  betonten  silben  zumal  haben  die  hochlateiner  nie  dem 
e^-laute  soviel  Spielraum  gewährt,  wie  das  niedere  volk.  Über- 
haupt beruht  die  abbiegung  des  etymologisch  berechtigten  v  zu 
ü  einerseits,  des  etymol.  berechtigten  izu.  y  andererseits  im  spä- 
tem latein  nicht  sowohl  auf  einer  eigenartig  dem  laute  anhaf- 
tenden bildungsform,  als  vielmehr  auf  dem  einflusse  ganz  be- 
stimmter articulationsformen  eng  benachbarter  consonanten. 
Diese  'connexive'  lautfärbung  ist  meist  vorübergehender  natur  ge- 
blieben, grade  weil  sich  eben  die  bildungsart  der  consonanten  im 
laufe  der  Jahrhunderte  änderte.  So  kommt  es,  dass  auch  das  ro- 
manische trotz  der  häufigkeit  alter  formen  mit  ü  kaum  mehr  als 
spuren  des  altern  oder  auch  nur  spätlateinisch-vulgären  lautzu- 
standes  aufweist.  Wir  geben  einige  in  inschriften  und  bei  gram- 
matikern belegte  formen,  deren  zahl  sich  durch  heranziehung 
von  handschriften,  glossensammlungen,  gesetzbüchern  etc.  leicht 
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verzehnfachen  Hesse  ^),  und  versehen  solche,  die  offenkundig  vul- 
gärem einfluss  ihr  ü  verdanken,  mit  Sternchen : 

sut^us  possumus  proxumus  maxumus  carissumus  pessumus 
und  andere  Superlative  auf  -sumus  —  confuwiacem  testumonium 
contumelia  Postumianus  Septumus  ultumus  optumus  u.  a.  superl. 
auf  -tumus  —  co^umba  alumentum  uolumus  nolumus  facillu- 
mus  u.  a.  superl.  auf  -lumus  —  Decnfnus  infamns  monnmen- 
tum  *numquid  (mimquid?)  lacrui^ae  *miibilicus. 

lubens  lubertus  —  manu&iae  —  con^u?>ernalis  artubus  — 
arcu&us  specubus  —  triöuöus  —  Turu&riga. 

c^ujpeus  —  aucu^ium  mancupium  —  sf u^endium  d^u2>loma 
dis.*?uj|9are  crassupes  —  commanu^ulafis  —  SMYTixpio  — 

cariiu/ex  cornufex  ponfu/ex  —  aur'u/ex 

giila  uigul,  uigules  —  >Suna  —  Amnllius  —  *anu?us 

uersuculus  —  coniucularius  *Minucius  cu&ucularis 

capntülis  —  *&ifumen  —  inc^yfus 

ha^uspex  —  *urbanus 

*iuxta,  *2u^tinus 

uir  uirtus  uirgo  uirga  —  uideo  —  idm  etc.  (cf.  Priscian) 

*/irmus  —  *fides  —  *2>ius 

i^i^er  —  *Aeim?ia  — -  >Si?uanus. 

Dazu  kommen  die  altertümlichen  participia  auf  -undus, 
wie  caprwndus  deicz^ndus  faci2<ndus  gerwndus  legwndus  refer«^ndus, 
sowie  condwmnare  sep^dire,  formen  die  frühzeitig  durch  solche 
mit  E  definitiv  verdrängt  werden;  fernerhin  die  vielen  griech. 
lehn  Worte  mit  y  ,  nur  dass  das  altlatein  an  seine  stelle  den  mehr 
dem  ü  nahestehenden  laut,  das  späteste  latein  ein  reines  i  dafür 
einsetzte.  Welches  ist  nun  der  grund  der  trübung  des  i  resp.  des 
V?  Wie  eine  feststellung  der  articulationsform  der  lat.  conso- 
nanten  lehren  wird,  neigt  das  latein  besonders  in  seiner  altern 
periode  zu  dorsalen  articulationen  [s  d  tl  n  und  selbstverst.  k): 
laute,  die  wie  die  bilabialen  dem  begleitenden  vocale  leicht  sei- 
nen ausgeprägten  charakter  nehmen  und  ihn  zu  trüben  im  stände 
sind.  Sehen  wir  uns  nun  grade  die  älteren  lat.  formen  mit  ü  an, 
so  finden  wir,  dass  dasselbe  in  weitaus  den  meisten  fällen  zwi- 
schen einem  bilabial  einerseits ,  zwischen  einem  dorsal  anderer- 


1)    Ausführlichere    aufzeichnungen    entsprechender    parallelformen    hei 
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seits  steht,  dem  connexiven  gleichartigen  einflusse  beider  also  in 
hohem  grade  untergeben  ist.  Die  analoge  Wirkung  des  bilabia- 
len halbvocalischen  u  auf  i  und  die  entsprechende  des  (dorsalen) 
halbvocalischen  i  auf  v  kann  nicht  wunder  nehmen.  Sowie  frei- 
lich die  articulationsform  sich  änderte ,  beispielsweise  u  zur  la- 
biodentalen stimmhaften  spirans  v  übertrat,  oder  die  dorsale  arti- 
culation  durch  die  coronale  oder  apicale  ersetzt  ward,  fiel  der 
anlass  zur  trübung  fort,  und  je  nach  dem  laut-  und  Sprachgefühle 
trat  ü{o)  oder  i{e)  wieder  ein.  Dieser  physiologisch  bedingte  stand 
der  dinge  ist  ausserdem  durch  analogie  und  reflexionen  der  alten 
beeinträchtigt.  Das  hochlateinische  musteridiom,  das  alles  alter- 
tümelnde  abzustreifen  suchte  und  zum  'elegantern'  I  hindrängte, 
Hess  doch  das  ü  der  gemeinsprache  in  dem  gewöhnlichsten  der 
Worte,  in  'sumus'  und  analog  in  'possumus'  'uolumus'  'nolu- 
mus'  noch  zu.  Nur  radical  vorgehende  männer,  wie  Messala 
Brutus  Agrippa,  erlaubten  sich  auch  hier  i  zu  schreiben.  Spätere 
grammatiker  scheiden  je  nach  der  bedeutung  und  herkunft 
artz/bus  arcwbus  von  artus  arcus,  art^bus  arc^bus  von  ars  arx. 
Die  gemeine  Volkssprache  hat  hier,  wie  in  ch'peus  X  cle/peus, 
mommentum  X  mon^/mentum,  wo  man  ähnliche  bedeutungs- 
unterschiede  aber  ohne  etvmolog-ischen  rückhalt  zu  statuieren 
suchte,  wohl  schwerlich  phonetische  parallelformen  mit  sich 
geführt. 

Die  vorstehende  Untersuchung  über  lat.  i  lässt  sich  folgen- 
dermassen  zusammenfassen.  Die  römische  Umgangssprache  der 
kaiserzeit  besitzt  drei  abarten  des  i-lautes :  ^  i  (vorderes  und  hin- 
teres) y.    Nämlich 

1)  Langes  betontes  i  hat  den  intensivsten  hellsten  klang 
des  normal-^,  wie  es  z.  b.  die  Berliner  und  Hannoveraner  in  'sie', 
'ihn',  die  Franzosen  in 'nid'  'pie',  die  Italiener  in  'nido'  'di' 
sprechen.  Es  wird  im  vordersten  mundraume  mit  annäherung 
der  zunge  an  das  obere  Zahnfleisch  bei  kleinstem  kieferwinkel 
articuliert.     Vortoniges  i  scheint  dem  i  zugestrebt  zu  haben. 

2)  Kurzes  (betontes  oder  unbetontes)  i  hat  den  klangwert 
von  normal-?,  liegt  also  bezüglich  der  höhe  des  eigentons  zwi- 
schen ^  und  e.  Es  klingt  etwa  wie  das  I  im  engl,  'fish'  'miss' 
'thick',  d.  h.  noch  etwas  tieftoniger,  wie  das  entsprechende  I,  das 
man  meist  in  der  norddeutschen  ausspräche  von  'fisch'  'kitt' 
'hin'    'bin'   hört.    Gebildet  wird  es  in  der  hintern  mundhöhle 
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mit  geringer  aufrichtung  des  hintern  zungenrückens  gegen  das 
gaumendach. 

Sog.  langes  unbetontes  i  im  auslaute  erhält  in  folge  des  dem 
latein  im  auslaute  eigentümlichen  reductionstriebes ,  der  die  hei 
dem  i  erforderliche  engenbildung  nicht  präcise  und  vollständig 
von  den  articulierenden  Organen  ausführen  lässt,  einen  ähnli- 
chen ,  im  vergleich  zu  dem  des  betonten  i  tiefern  eigenton.  Wir 
finden  den  laut  wieder  in  dem  auslautenden  y  englischer  worte 
wie  ^Amy'  'baby'  'lady',  das  künstlich  und  nachdrücklicher  an- 
gehalten zu  et  neigt  und  keine  ähnlichkeit  mit  auslt.  i  deutsch 
ausgesprochener  worte  wie  ^  lohanni '  '  Tivoli '  hat.  Verschieden 
ist  dies  I  =  unbet.  i  von  I  =  i,  abgesehen  von  seiner  quantität 
und  accentform,  durch  seine  articulationsstelle  im  vordersten 
mundraume  und  durch  grössere  klangfüUe,  was  es  beides  mit  be- 
tontem I  teilt. 

3)  Dem  hochlat.  geschriebenen  i,  bisweilen  auch  dem 
aus  der  alten  Orthographie  beibehaltenen  v  entspricht  oft  ein 
trüber  mittellaut  zwischen  u  und  i^  der  in  der  altertümlich-vul- 
gären spräche  mehr  nach  ü^  in  der  hoch-  und  spätlat.  Volks- 
sprache mehr  nach  y  neigt.  Die  trübung  ist  secundärer,  meist 
temporärer  art  und  wird  veranlasst  durch  die  Stellung  des  lautes 
in  unbetonter  silbe  inmitten  eines  dorsal  und  eines  bilabial  arti- 
culierten  consonanten,  in  wenigen  fällen  auch  durch  den  aus- 
schliesslichen einfluss  eines  solcher  laute,  ev.  zweier  homogener. 
In  der  vulgärsprache  werden  auch  betonte  vocale  oder  auch  un- 
betonte sog.  lange  getrübt,  was  freilich  ein  verharren  auf  der  alt- 
lat.  ' Operationsbasis'  spontan  herbeigeführt  haben  kann. 

1.  Die   articulation  des   i  findet  sieh  beschrieben  bei  Terentianus 
Maurus  K.  VI,  329,  119—120: 

i  porrigit  icturn  genuinos  prope  ad  ipsos 
minimumque  renidet  siipero  tenus  lahello  — 
Marius  Victorinus  K.  VI,  33,  2  :  i  semicluso  ore  impressaque  sensim  lingua 
dentibus  uocem  dahit  —  Au  ct.  anon.  K.  Spl.  307  :  i  spiritus  prope  dentihus 
pressus.  Es  bedarf  kaum  des  hinweises,  dass  die  beschreibungen  lediglich 
auf  das  extreme  i  gehen,  erstens,  weil  man  bei  der  fixierung  eines  lautes 
unwillkürlich  den  langen  und  in  bezug  auf  klangfarbe  am  meisten  ausge- 
prägten ton  zu  beobachten  pflegt  und  zur  deutlichem  hervorhebung  des 
charakteristischen  leicht  übertreibt,  sodann  weil  ja  der  andere  tiefer  tö- 
nende l-laut  von  der  extremität  der  reihe  eo  ipso  angeschlossen  ist. 

2.  Zeugnisse  über  auslautendes  I  sind  die  stellen  bei  Quintilian 
I,  4,   8:    in   ^here   neque    e  plane  neque  i  auditur;     ibid.  I,   7,   22:     'here' 
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nutic  e  littera  terminamus :  at  ueterum  comicorum  adhuc  lihris  inuenio :  'heri 
ad  me  ueniV  quod  idem  in  epistulis  Augusti,  quas  sua  ?nanu  scripsit  aut 
emendauit,  deprenditur\  ibid,  1,  7,  24:  ^ sihe''  et  ^ quase''  scriptum  in  mul- 
torum  libris  est ,  sed  an  hoc  uoluerint  auctores  nescio :  T.  Liuium  ita  his 
usum  ex  Pediano  comperi,  qui  et  ipse  eum  sequehatur :  haec  nos  i  littera 
ßnimus.  Diese  'patauinitas'  des  Liuius  passt  zu  dem,  was  Consentius  von 
der  gallischen  ausspräche  des  lat.  i  berichtet —  Velius  Longus  K.  VII, 
49,  1 6  flF. :  i  uero  littera  iiiterdum  exilis  est,  ititerdum  pinguis,  ut  in  eo  quod  est 
prodit  uincit  condit  exilius  uolo  sonare  [si  dico  ab  eo  quod  est  prodere 
uincere  condere  —  K.] ,  in  eo  uero  quod  signißcat  prodire  uincire  condire 
[pinguius — S.].  Der  hier  beschriebene  laut  des  I  der  IV.  conjugation  ist  wahr- 
scheinlich, entsprechend  seiner  herkunft  aus  altem  i  +  i  (=  ei) ,  zu  Velius 
Longus'  zeit  noch  etwas  breitgezogener  und  diphthongischer  gesprochen, 
als  das  entsprechende  i  der  III.  Das  von  uns  conjicierte  'pinguius'  würde 
zugleich  mit  dem  '  pinguior  sonus '  des  Consentius  in  habu»  gegenüber  dem 
schlechthin  als  'medius  sonus'  bezeichneten  I  in  hommem  harmonieren. 
Consentius'  worte  stehen  K.  V,  394,  isfF. :  pinguior  [sc.  ^  litterae  sonus 
sit]  uhi  in  ea  desinit  uerbmn,  ut  habui  tenui;  medium,  quendam  sonum  inter  e 
et  i  habet,  ubi  in  tnedio  sermone  est,  ut  hominem.  mihi  tarnen  uidetur  quando 
producta  est  plenior  uel  acutior  esse,  quando  autem  breuis  est,  medium  sonum 
exhibere  debet. 

Der  'medius  sonus'  des  f  =  I,  der  im  romanischen  mit  e  vielfach,  auf 
gallischem  boden  stets  zusammengefallen  ist,  wechselt  dem  entsprechend 
grade  auf  gallischen  inschriften  auch  in  der  schrift  mit  E  ungemein  häufig. 
Man  findet 


in  betonter  silbe 
DVLCESSIMA  IRN.  1302  (508  n.  Chr.); 

KARESSEMO     MERENTESSEMO     CIL. 

II,  2997;  PESSIMVS  [=  piiss..]  ib. 

III,  2050 ;  BEATESSEMA  ib.  V,  5416  ; 
KA-PEI-IE-ME  Rossi  11  (269  n. 
Chr.);  viTaLESSEMA  ib.  645  (425  n. 
Chr.);  DVLCESIME  LeBlant  IG.  265 
(Trier);  pientessimis  Steiner  ID. 
et  Rh.  2620   (Regensburg)   etc. 

CORENTHVS,  CORENTHO  CIL.  IX,  4569 
TETLVM  CIL.  II,  2547  ;  TETOLYM  Le 

Blant  IG.  235.  244.  261.  262.  291  ; 

TETOLVN  ib.  282  (alle  von  Trier) 
SETA  CIL.  II,  3684 
SENE  ib.  III,  2208 ;  ib.  V,  2397  ;  ib. 

IX,  2969.  5867  ;  ibid.  X,  1951.  7173  ; 

ib.  VI,  11778;  LeBlant 377  (Briord 

ö,  V.  Lyon,  vor  632  n.  Chr.) 
ACCEPIENT  CIL.  V,  t  6731 
FESCV  ib.  6244 


in  unbetonter  silbe 
VENDEMIA  IRN.  3571   (387  n.  Chr.) 
MENTVRNIVS  ib.  4073 
OFFECi(na)  CIL.  IX»,  6078,  3 
siNEST  (eriorem)  ib.  X,  2614 
INEMITABILI  ib.  X,    7586 
MENESTRALI   CIL.   III,    1967 
GASTET  ATE   ib.    V,    1973 
LENTIARI  ib.  f  5932 
FEDELIS  ib.  1713.  j-  1745;  Rossi  533 
(404n.Chr.).  FEDE(lis)  CIL.X,  7171 
MENESTRATORI   CIL.   VI,    84 

CVBECVLARIA    Rossi    599    (404 — 412 

n.  Chr.) 
FELIPPO  ib.  5S9  (408  n.  Chr.) 
STELLICONE  ib.  488  (400  n.  Chr.) 

STELICONE  ib.  541  (405  n.  Chr.) 
AETERNETATE  LeBlant  IG.  257  (Trier) 
KARETATE  ib.  13  (Albigny) 
DEACONVS  ib.  36S   (S.  Maur) 
COMETANTE  ib.  377  (Briord  ö.  v.  Lyon, 

vor  632  n.  Chr.) 
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MENVS  ib.  -h  1645.  f  4120.  6196.  ib.  f 
6257  (409  n.  Chr.,  2 mal);  6294 
etc.;  ib.  VIII,  9984;  Kossi  613 
(422  n.  Chr.) ;  ib.  1037  (530—3  n. 
Chr.);  Le  Blant  IG.  249.  261  (beide 
V.Trier);  474  (Guillerand  s.v. Lyon 
596  n.  Chr.);  432b.  616;  IHN.  1291 
=  CIL.  IX,   1372 

SEMVL  CIL.  V,  f  1642 

SEBI  ib.  f  1648;  Kossi  910  (494  oder 
449  n.   Chr.) 

VIGENTI  CIL.  V,  f  1645 ;  IRN.  3293; 
OCTVGENTA  Le  Blant  IG.  71  (Lyon); 

OCTOGENTA    ib.  427;     TRIENTA    ib. 

679 

BASELICA   CIL.    VII,    965 
STEPIBVS  ib.   137 
EN  ib.  V,  j-  5408 ;  VIII,  8635 
DOMENECVS  Lc  Blant  IG.  37  (Lyon) ; 

dome:sECv(s)  Kossi  818  (465  n.  Chr.) 
EGETVR  [=  igitur]  Le  Blant  IG.  377 

(Briord  ö.  v.  Lyon,  vor  632  n.  Chr.) 
NEMis  ib.  380.  383  (beide  v.  Briord) 
EEDE  PßECEPVA  ib.  407   (Vienne) 
FEDE    ib.   428    (Vienne) ;    fec^es    ib. 

382 
LECIT  [=  licet]  ib.  48  (Lyon) 
VIGELIA  ib.  35  (Lyon  447  n.  Chr..) 
MINESTER  ib.  542  a. 
DOMETivs   ib.    613a   (Narbonne  527 

n.  Chr.) 


PACEFEKARE  ibid. 


ANEMA  CIL.  X,  3305 

CAPETE  CIL.  V,  -h  6257 

DEPOSETVS  ib.  f  1745;  DEPOSETA  ib. 

i  5241  (484 resp. 501  n.Chr.,  2 mal); 

f  5419  ;  f  6589   (519  n.  Chr.) 
MERETVS   ib.    f    1670;    f  6244;    ME- 

RETls  Le  Blant  IG.  199 
ISPIRETVS  CIL.  V,  7418 
FEMENA  ib.  367;  j-  1663;  ib.  X,  8249; 

Le  Blant  IG.  1   (Pothieres) 
NOMENE  CIL.  V,  i  6241 ;    Le  Blant 

38  (Lyon) 
DOMETOS   CIL.   VII,    1336,    427 

DEFECis  Kossi  943  (528  n.  Chr.) 
ORDENEQVE  Le  Blant  377  (Briord  ö. 

V.  Lyon,  vor  632  n.  Chr.) 
LAVDAVELIS  ibid. 

VENERABELis  ib.  47  (Lyon  552  n.  Chr.) 

OMNEVOS  ib.  380.383.  (beide  von  Briord 

ö.  V.  Lyon);  omnebs  ib.  17  (EcuUy 

b.  Lyon,  601  n.  Chr.)  —  morebvs 

ib. 406  (Vienne  568resp. 579 n.Chr.) 

—  intercedentebvs  ib.  478  (Die) 

—  consvlebvs  CIL.  V,  -h  5430 
HVMANETAS  Le  Blant  IG.  383 
provedys  ib.  428  (Vienne) 
INVEDA  ib.  373  a  (Briord) 
ETENEM  =  etenim  ib.  91  (Harn  b.  Va- 


lognes,  676  n.  Chr.) 
Der  'plenior'  sonus  des  «wird  in  volksinschriften  oft  durch  die  I  longa, 
in  vulgären  auch  durch  e  wiedergegeben.     Aus   der  überaus  grossen  zahl 
hierher  gehöriger  Schreibungen  mögen  folgende  genügen: 


siBl  CIL.  IX,  2728 
HABvI,  Tvl  CIL.  VI,  1527^  68 
deposvI,  placvI  ib.  VI,  6593 
POSviT  ib.  VI,  552  (164  n.  Chr.) 
decoravIt  ib.  IX,  4933 
dedIt  ib.  VIII,  6944 
fecIt  ib.  VIII,  3150;  ib.  VI,   15042 
vIxiT   ib.  X,    622.     vixiT    ib.   IX, 
1506 


SIBE  CIL.  III,  1808 
DONAVET  ib.  III,  2207 
POSVET  ib.  V,  f  1''45 
SVBLECETAVET     (neben    LEVAVIT     Le 

Blant  IG.  377  (Briord)) 
VIXET  ib.  388.  388  A;  CIL.  III,  3987; 

BIXET  ib.  IX,  411  (530  n.Chr.) 
TRANSIET  Le  Blant  IG.  388 
OBIET   ib.  405  (559  n.  Chr.).  468. 


Von  den  spätem  grammatikern  bezieht  sich  auf  den  zusammenfall  von  t 
und  e  Prob.  app.  K.  IV,  199,  2:  imago  non  emago;  Beda  K.  VII,  278: 
legat  testamento  Ugat  uinciilo.  Interessant  ist  die  von  Schuchardt  (II,  10) 
in  den  Form.  Baluz.  XIII  nachgewiesene  stelle,   wo  uedit  mit  credit  reimt. 
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Auf  den  l-verwandten  klang  auch  des  vortonigen  i  deutet  seine  behand- 
lung  im  romanischen,  spec.  im  altfrz.,  sodann  inschriftliche  formen  wie 
FEDVCIAKE  X,   2244;    CRESTIAN(a)   ib.   7173. 

Ganz  vereinzelt  stehen  tonotru,  das  Probi  app.  K.  IV,  198,  33 
rügt,  und  das  sich  wohl  durch  die  Zwischenstufe  *tonMtru  mit  tonitru  ver- 
mitteln lässt;  ferner  oppodvm  CIL.  I,  200,  81  in  der  Lex  agraria,  das 
ebenfalls  durch  *opp«/dum  auf  oppidum  zurückgeführt  werden  kann, 
schliesslich  das  dem  griech.  stammworte  oder  der  analogie  nachgebildete 
APOLONE  CIL.  I,  73  resp.  apolloni  ib.  III,  567,  3.  Im  späteren  romani- 
schen ist  durch  den  einfluss  einer  benachbarten  bilabialis  das  ursprüngliche 
unbetonte  I  schon  zahlreicher  zu  o  verschoben,  i)  Im  franz.  fällt  ordonner 
==  lat.  ordmare  auf. 

3.  Über  den  laut  i  =  betontes  langes  i  ist  wenig  anzumerken ;  seine 
articulation  ist  bereits  oben  unter  den  Zeugnissen  zur  spräche  gekommen. 
Die  gleichfalls  schon  berührte  stelle  des  C  o  n  s  e  nti  u  s  K.  V,  394,  12  ff.,  wo  der- 
selbe den  klang  i  im  gegensatz  zu  dem  des  J  charakterisiert  und  auf  das 
abweichende  der  gallischen  ausspräche  zu  sprechen  kommt,  lautet:  Galli 
2nnguius  liac  utuntur,  ut  cum  dicunt  tte,  non  expresse  ipsam  proferentes  sed 
inter  e  et  i  im^guiorem  sonmn  nescio  quem  ponentes  . . .  Romanae  linguae 
in  hoc  erit  moderatio,  ut  exilis  eius  sonus  sit,  uhi  ah  ea  uerhum  incipit,  ut 
Ite  ...  mihi  tarnen  uidetur,  quando  producta  est  plenior  uel  acutior  esse. 

Inschriftlich  finden  sich  seit  der  hochlateinischen  epoche  nur  spärliche 
beispiele,  wo  (betontes)  i  durch  E  ersetzt  ist.  Ein  grosser  teil  kommt  auf 
Gallien,  wie  es  nach  der  notiz  des  Consentius  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.     Wir  finden 

OREGINEM  CIL.  III,  781,   9  PESSIMO  (püssiiiio)   CIL.  III,  2050 

DEVO  ib.  VII,  140  —  Dieselbe  schrei-      benegnvs,    qve   Le  Blant  IG.    377 
bung   aber   wahrscheinlich  =  deo  (Briord  ö.  v.  Lyon,  vor  632  n.  Chr.) 

ib.  III,  3476  lopecena   ib.   578  (gegenüber  lypi- 

felia  Renier  lA.  4054 ;  (F)ELiARossi  CINVS  ib.  419) 

876;  <j)E.AE-|.Eib.  11  (269  n.  Chr.)       dees   ib.  482  (Viviers,    nach  486  n. 
(C)RISPENVS  Rossi  560  (406  n.  Chr.)  Chr.) 

peregreno  CIL.  V,   1676  (Aquileia)       vexit  ib.  544  (Marseille) 

Unberührt  von  dem  entwicklungsgange  der  röm.  gemeinsprache  scheint 
das  idiom  des  landmannes  an  den  alten  lautwert  e  für  hochlat.  und  ro- 
manisches i  festgehalten  zu  haben.  Auf  das  bei  Varro  vorkommende 
speca  für  spica  und  seine  analoga  haben  wir  schon  bei  der  besprechung 
des  altlat.  I  hingewiesen.  Im  appendix  zu  Probüs  K.  IV,  199,  10  liest 
man :  Sirena  non  Serena.  Das  romanische  knüpft  regelrecht  an  den  spät- 
lat.  «"-klang  an.  Einzelne  mundarten  haben  freilich  erst  später  ihr  i  zu  der 
angestammten  Intensität  entwickelt:  das  ostfranzösische  und  unter  den 
ital.  mundarten  das  romagnolische-)  zeigen  e  für  lat.  f  in  gewissen  fällen 
gar  bis  heute.  So  entspricht  lat.  f  ilia:  lüttichsches  fei  (=  feie  des  wör- 
terb.  V.  Forir),  im  patois  von  Remilly,  südöstl.  von  Metz,  fe%  (=  fey  nach 


1)  Diez,   Gram.5  p.  145  [I^  p.  175].  2)  Diez,  Gram.5  p.  129    [I^ 

p.  155]. 
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Rolland's  transscription),  im  patois  von  La  Roche  gleichfalls  fei  [Wie  nach 
Oberlin's  bezeichnung) ;  analog  lat.  filium:  Remilly /e  (fe  Rolland],  La 
Roche /^  (Oberlin  feü)  —  lat.  spina:  lütt,  sq^en  (sipenn  Forir],  Remilly  p6n 
(pen  Rolland)  —  lat.  uitam:  Remilly  ivei  (vey'  Rolland)  — lat.  mica:  Re- 
milly nie  (Rolland  me)  —  lat.  dicere  dicunt  scribere:  La  Roche  der 
dehor^  ecrer  (Oberlin  dere  dehont  ecrere)  u.s.  w.  Im  romagnolischen  lauten  lat. 
Spina  s  u  b  1  i  m  e  n  u  1  n  u  m :  spena  sublem  ven .  Von  einz einen  Worten  ist  c  a  - 
rem,  für  hochlat.  carma  gemeinromanisch,  wie  it.  span.  carena,  port.  crena  an- 
zeigt ;  das  frz.  carene  ist  freilich  zweifellos  kein  aus  dem  latein  direct  ererbtes 
wort.  Spanisches  esteva  steht  ausserdem  dem  lat.  stiua  'pflugstertze'  mit 
e  gegenüber.  Es  ist  möglich,  dass  manche  dieser  romanischen  formen  dem 
rustiken  latein  direct  entstammen,  andererseits  konnte  speciell  r  und  u 
einen  analogen  öffnenden  einfluss  ausüben  wie  in  nürus:  roman.  *nOro, 
niuem:  roman.  * neve. 

4.  Über  den  laut  ü  resp.  y,  den  mittellaut  zwischen  u  und  ^,  liegen 
zahlreiche  einzelangaben  Yor,  von  denen  wir  die  hauptsächlichsten  folgen 
lassen.  Quintilian  I,  4,  S:  medius  est  quidam  u  et  i  litterae  sonus: 
no7i  enim  sie  ^Optimum'  dicimus  ut  '  02)imum\  Id.  I,  7,  22:  iam  ^  optimus 
77iaximus'  ut  mediam  i  littermn,  quae  ueterihus  u  fuerat ,  acciperent,  Gai 
prifnum  Caesaris  inscriptio7ie  ti'aditur  factum.  Terentius  Scaurus  K. 
YII,  24  und  25:  quaeritur^  maxhnus  an  maxu7nus,  id  est  p)ß'>'  -u  an  per  i, 
deheat  scribi:  item  optimus  et  optumus  et  artihus  et  artuhus  et  manihus 
et  manuhus.  Scaurus  hält  im  folgenden  die  Schreibung  des  v  der  analogie 
des  nominativs  artus  manus  zu  gute,  erklärt  dieselbe  aber  deshalb  für 
unstatthaft,  weil  I  und  V  verwandt  seien  und  in  anderen  fällen  sich  grade 
ablösten :  '  nam  et  castus  castis  facit  et  lulianus  lulianis  et  restitutus  resti- 
tutis  et  ßuctus  ßuctihus  et  a?ms  anibus.  Er  sucht  sodann  seinerseits  die 
Setzung  des  l  durch  eine  herleitung  z.  b.  von  inaximus  aus  *magnissimus, 
von  optimus  aus  *op>tio  etymologisch  plausibel  zu  machen.  Das  beständige 
schwanken  von  l  und  V  während  der  ersten  Jahrhunderte  n.  Chr.  einerseits, 
die  tüfteleien  der  grammatiker  andererseits ,  die  sich  nie  auf  eine  reine 
ausspräche  weder  von  v  noch  von  l  berufen,  beweisen  zur  genüge,  dass 
die  w/^-frage  lediglich  orthographischer  art  war  und  der  gesprochene  laut 
ziemlich  gleichweit  von  dem  den  zeichen  für  gewöhnlich  beigelegten  werte 
abstand.  Verschiedentlich  kommen  die  alten  selber  auf  dieses  verhältniss 
von  Schrift  und  laut  zu  sprechen.  Auch  Ter.  Scaurus  fährt  fort:  arti- 
hus autem,  et  artubus  quida^n  uariauerunt,  et  per  i  quidem  datiiio  et  abla- 
tiuo  plurali  scrihi  putauerunt,  quotiens  ab  arte  dicerent,  ut  sit  ars  artis 
artihus,  at'tubus  autem  per  u,  quotiens  ab  eo  quod  essent  artus  . . .  nemo  autem 
umquam  tarn  insulse  per  u  artubus  dixerit.  VeliusLongus  sagt  in  der 
oben  von  uns  als  mangelhaft  überliefert  angeführten  stelle  in  bezug  auf 
denselben  w-verwandten  laut  des  I  K.  VII,  49,  i  s  ff. :  aeque  [in  aliis  quoque  uer- 
bts — ^S.]  usque  jjingiiescit ,  ut  iam  in  ambiguitatem  cadat,  titrum  2^er  i  quae- 
dam  debeant  dici  an  per  tc,  ut  est  ojjtu7nus  maxmnus.  in  quibus  ad7iota7idum 
a7itiquum  se7'7no7ie77i  ple7iioris  so7ii  fuisse  et,  ut  ait  Cicero ,  rustica7iW7i  atque 
Ulis  fere  placuisse  per  u  talia  scribere  et  e7i2i7itiare.     e7'rauere    aute77i   gra>7i- 
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mattet  qui  putauerunt  superlatiua  per  u  etiuntiari.  ut  enim  concedatnus  Ulis 
in  optimo,  in  maximo,  in  pulcherrimo,  in  iusfissimo,  quid  facient  in  his  no- 
minibus,  in  quibus  aeque  manet  eadem  quaestio  superlatione  sublata,  manu- 
biae  an  manibiae,  libido  an  lubidof  nos  uero  postquam  exilitas  sermonis 
delectare  coepif,  usque  i  littera  castigamus  illam  pinguitudinem ,  non  tarnen 
ut  plene  i  litteram  enuntiaremus.  et  concedamus  talia  nomina  per  u  scribere 
iis  qui  antiquorum  uoluntates  sequuntur,  ne  tarnen  sie  enuntient,  quo- 
tnodo  seribunt.  I  d.  K.  VII,  67,  3  fF:  uarie  etiani  seriptitatum  est  mancupium 
aucupium  manubiae,  siquidem  C.  Caesar  per  i  seripsit,  ut  apparet  ex  titulis 
ipsius,  at  Augustus  per  u,  ut  testes  sunt  eius  inseriptiones.  Im  folgenden 
verzichtet  der  autor  wiederum  sieh  für  eine  von  den  beiden  formen  ent- 
schieden auszusprechen,  wiewohl  er  auch  hier  dem  hellem  nach  i  zu  lie- 
genden laute  den  Vorzug  gibt.  Jedenfalls  sind  auch  in  der  ausspräche  der 
verschiedenen  volkskreise  mehrere  nüancen  des  lautes  [ü  und  y)  vertreten 
gewesen :  *  relinquitur  igitur  eleetio,  utrumne  per  antiquum  sonum,  qui  est 
pinguissimus  et  u  litteram  oeeupabat,  uelit  quis  enutitiare,  an  per  hunc  qui 
iam  uidetur  elegantior  exilius,  id  est  per  i  litteram,  hos  proferat  uoees\  Ve- 
lins Longus  ist  für  uns  zur  kenntniss  des  fraglichen  trüben  i-lautes  von 
besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  überall  die  wirkliche  ausspräche  heran- 
zieht. So  betont  er  auch  K.  VII,  68,  3  ff.  gegenüber  formalen  theorieen, 
die  z.  b.  grade  wieder  bei  späteren  grammatikern,  wie  Pompeius  K.  V.  1945, 
Caper  K.  VII,  108,  1 — 2  auftauchen,  den  phonetischen  Standpunkt:  non 
tiulli  etiam  uarie  modo  per  u  modo  per  i  seripserunt  artubus  et  artibus ,  ut 
si  eum  signißeatione  artus  essent,  ut  arcus  et  partus,  u  littera  in  datiuo  et 
ablatiuo  seruaretur ;  si  uero  essent  artes,  ut  arees  et  partes,  tutie  idem  Uli 
casus  per  i  litteram  seriberentur.  tnihi  uidetur  fiimis  rusticana  enuntiatio 
futura,  si  per  u  extulerimus.  ita  tarnen  existimo  enuntiandum,  ut  nee  nitnis 
i  littera  exilis  sit,  nee,  u  litteram  si  seripseris,  enuntiationis  sono  tiimis  plena. 
Denselben  einheitlichen  mittellaut  findet  er  in  cli'peus/clwpeus  vor,  indem 
er  den  etymologisch  von  einigen  grammatikern  herausgetüftelten  unterschied 
der  form  je  nach  ihrer  ableitung  von  *clependo  oder  *cluendo  gebührend 
zurückweist.  Über  das  letztere  wort  spricht  sich  beiläufig  auch  Charisius 
K.  I,  77 — 78  in  gleicher  weise  aus,  während  Caper  einen  formell-begriff- 
lichen unterschied,  wie  wir  wenig  weiter  unten  sehen  werden,  festhält.  Schliess- 
lich kommt  Velius  Longus  K.  VII,  75 — 76  noch  auf  einige  interessante 
Sonderfälle  zurück :  aurifex  melius  per  i  [d.  h.  y]  sonat,  quam  per  u  [d.  h.  ii]. 
at  aueupare  et  aueupimn  7nihi  rursus  melius  uidetur  sonare  per  u  \ü\  quam 
per  i  \y\  ;  et  idem  tarnen  aucipis  malo  quam  aucupis,  quia  seio  sermonem  et 
decori  seruire  et  aurium  uoluptati.  unde  ßt  ut  saepe  aliud  scribamus,  aliud 
enuntiemus,  sieut  supra  loeutus  sum  de  uiro  et  uirtute,  ubi  i  seribitur  et 
paene  u  enuntiatur.  unde  Ti.  Claudius  nouam  quandam  litteram  exeogi- 
tauit  similem  ei  notae  quam  pro  adspiratione  Graeci ponunt  [also  H],  per  quam 
seriberetitur  eae  uoees  quae  neque  secundum  exilitatem  i  litterae  neque  seeundutJi 
pinguitudinem  u  litterae  sonarent,  ut  in  uiro  et  uirtute,  neque  rursus  seeundum 
-]-  latum  litterae  sonum  ettuntiarentur ,  ut  in  eo  quod  est  legere  scribere... 
est  autem  ubi  pitiguitudo  u  litterae  deeentius  seruatur ,  ut  in  eo  quod  est 
uolumus  nolumus  possumus.     at   in   contimaci  melius  puto   i  seruari:   uenit 
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eniin  a  contemnendo,  tametsi  Nisus  et  contumacem  per  u  j)utat  posse  dici  a 
tumore  —  K.  VII,  77,  8 :  alimenta  quoque  per  i  elegaiitius  scribemus,  quam 
alumenta  per  u.  Von  den  bemerkungen  des  Marius  Victorinus  führen 
wir  an  K.  VI,  9,  3  fF. :  ide^n  [sc.  Lieinius  Caluus]  optitnus  maximus  scripsit,  iion 
ut  nos ,  per  u  litteram  . .  Messala ,  Brutus ,  Agrippa  pro  smnus  simus  scri- 
pserunt.  Id.  K.  10,  23:  agendwyi  caedendum  capiendum  facienduin  per  e 
potius  quam  per  u,  sicut  acerrhnus  existimat  extimus  inßmus  ^naximus  mi- 
nimus  manipretium  sonipes  per  i  quam  per  u.  Id.  K.  VI,  19 — 20:  sunt  qui 
inter  u  quoque  et  i  litter as  supputant  deesse  nohis  uocem  *  sed  p>i^iguius  quam 
i  exilius  quam  u.  sed  et  pace  eorum  dixerim,  non  uident  y  litteram  deside- 
rari:  sie  enim,  gylam  ^  myserum  Syllam  proxymum,  dicebant  antiqui.  sed 
nunc  consuetudo  paucorum  hominum  ita  loquentium  euanuit,  ideoque  uoces 
istas  per  u  uel  per  i  scribite.  Von  Donat  und  den  ihm  nahestehenden 
grammatikern  erfahren  wir  über  den  trüben  «-laut  wenig  neues.  Sie  knüpfen 
alle  an  den  terminus  'mediae'  für  jene  graphisch  abwechselnden  und  den 
mittlem  y-läut  wiedergebenden  zeichen  l  und  v  an  und  bedienen  sich  zum 
teil  derselben  worte.  So  Donat  K.  IV,  367,  14  —  15  =  Diomedes  K.  I, 
422,  17 — 19.  SergiusK.  IV,  <521,  off. :  sagt  commentierend:  hae  [sc.  «  et  w] 
aliquando  7nediae  dicuntur,  quando  non  eo  sono  dicuntur,  quo  scribuntur 
scribimus  uir  et  uirtus;  quando  autem  hos  proferiinus,  in  ipso  sono  non  i 
sonat,  sed  nescio  quid  pinguius.  tenuius  sonat  mta  pinguius  uir.  Ahnlich 
derselbeK.IV,  476,3ff.;  SeruiusK.  IV,  421,  31—33;  Cledonius  K. V, 
27,  9 — 12;  Probus  K.  IV,  119,  6  —  7.  Ausführlich  verbreitet  sich  über 
die  identität  dieses  lautes  mit  griech,  Y  das  Comment.  Einsidl.  K.  Spl. 
223,  9 — 19,  Cassiodor  K.  VII,  150,  10  ff.  beschäftigt  sich  in  seinen  aus 
Annaeus  Cornutus  übernommenen  notizen  lediglich  mit  der  Orthographie  und 
spricht  sich  für  l  aus,  '  in  quod  iam  consuetudo  inclinauif.  Wichtig  sind  für 
uns  noch  Priscia ns  angaben  1,6:  i  et  u  uocales  quando  mediae  sunt, 
alternos  inter  se  sonos  uidentur  confundere,  teste  Dotiato,  ut  uir  optumus 
quis  [d.  h.  das  u  des  q  hat  den  lautwert  ü].  et  i  quidem,  quando  post  con- 
sonantem  loco  digamma  functam  Aeolici  ponitur  breuis  sequente  d  uel  m  uel 
r  uel  t  uel  x  sonum  y  graecae  uidetur  habere,  ut  uideo  uim  uirtus  uitium 
uix.  Id.  I,  36:  i  tratisit..  in  u,  carnis  carnufex  antiqui  pro  carnifex,  ut 
lubens  pro  libens,  et  pessumus  pro  pessimus. 

Von  inschriftlichen  formen,   wo  der  mittellaut  durch  v  vertreten   ist^) 
führen  wir  an: 

LVBENS  CIL.I,  33.  1448.  LVBsib.  183       PßoxvMA  CIL.  I,   199,   37.  42  etc. 
SEPTVMiA  ib.  1087.  1362;  septvmieis      decvma  CIL.  I,  542  ;  1113  ;  decvmam 

ib.  1087  ib.  542;  ^^ndecvmvm  ib.  VI,  7898 

POSTYMIAM  ib.  199,  9.  12  (2 mal)  etc.  infvmvm  CIL.  I,  199,  lo.  infvmo  ib. 
PONTVFiciib.  1458.  PONTVFicI  ib.  II,  14.  20   (neben  infimo  ib.  7) 

2107  (6  V.  Chr.)  facilvmed  ib.  196,  28 

VERSVCVLOsib.il,  391;  ib.  VIII,  9508  vltvma  ib.  1051;  ib.  III,  2722;  VL- 
CLVPEVM  ib.   IX,    2252  —  5177  ,172  tvmvm  ib.  VI,   1527^7  67 

n.  Chr.)  OPTVMO  CIL.  I,  32  etc.,  ib.  II,  28. 170. 


1)  Zahlreiche  beispiele  in  den  Indices  z.  CIL.,   spcc.  z.  1,  p.  609. 
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BVRGO  [=  VIRGO]   ib.  VI,  2723 

rvA  Renier  lA.  3713 

MVSERA  Murat.  1751,  8   (Verona). 


TVRVERiG(ensij  ib.  II,  71 
DISSVPATOS  lEN.  5713 
MANVPVLARES  ib.  2769  ;    COMMANVrV- 

LAREM  CIL.  VI,  2543 
CAPVTALEM   CIL.  I,    196,    26 
CORNVFICIA   ib.    1087 
TESTVMONIVM   ib.    197,    3 
MONVMENTVS   ib.   VI,    2530 
AESTVMATA,    AESTVMATAM    etc.    ib.   I, 

198  E  (p.  52);    EXAESTVMAVIT  ib.  XV 

SVRVPVERIT  ib.  603,  14;  IX,  3513 

coRNVc(ularius)  ib.  II,  3323 

LVBERTOS  ib.  III,    1738 

STVPENDIA  ib.  VIII,  3217.  STVP.  ib.  III, 
3558  ;  ib.  VIII,  9829  ;  STVPENDio- 
RVM  ib.  VI,  2496.  3889 ;  ib.  IX,  1424 

CONTVBERNALES  ib.  CIL.  VI,  2486; 
CONTVB.  ib.  2483 

CVBVCLARI  CIL.  VII,  9431 


261.  2054.  2055  ;  optvmvs  maximvs 

ib.  VI,  81 ;  OPTVMO  maximo  ib.  411. 

ib.  I,  1109;  OPTVMO  ib.  956  (104  n. 

Chr.)  und  anderswo  oft 
PONTVFEX  CIL.  I,  1122.  ib.  II,  2039. 

2040.  3361.  4712  (Corduba  35—36 

n.  Chr.)  etc. 
CRASSVPES  CIL.  I,  436 
LACRVMAS   ib.    1008 
MANCVP(VM)    ib.    200,    XLVI 

AVRVFEX  ib.   1310;  ib.  IX,  4797 
LEGITVME  CIL.  II,   4223 
MAXVMO  ib.  170.  2037  etc. 
vicENSVMVS  ib.  3871 
SEPTVMO  ib.  1621 

MARITVMib.  605.  MARITVMAE  ib.  3311 
IMFELICISSVMA   ib.   III,    2597 

POSTVMVS  ib.  VI,  620 

LEGITVMAE,  PLVRVMIS,    VLTVMVM  FI- 

DissvMA  neben  simillimam  ib.  1527 
h  21  resp.  h  42,   d  67,   e  43,  h  43 
viGVLES  CIL.  VIII,  822 ;  viGVL  Orelli 
3100 


SVLVANI  Gruter  p.  1088,   5 

Trübung  eines  ursprünglichen  i  oder  V,  w^o  die  niedere  Volkssprache 
weiter  geht  wie  das  hochlatein ,  zeigen  auch  grammatikerstellen  an,  wie 
Prob.  app.  K.  IV,  198,  4:  umbiUcus  non  imbilicus \  ib.  199,  7:  bitumen  non 
butumen;  ib.  199,  14:  numquit  non  mimquit.  Caper  K.  VII,  109,  8  be- 
merkt: diploma  non  duploma  aut  duplotmim.  panwcula  findet  bei  Festus 
M.  p.  220  eine  stelle.  Etymologisch  oder  begrifflich  suchen  fragliche  for- 
men festzustellen:  Velius  Longus  K.  VII,  73,  9:  arispex  ab  ariga,  quae 
est  hostia,  non  aruspex)  Caper  K.  VII,  97,  14:  clipewn  adntda ,  clupeum 
ornmnentum  dices;  Different.  serm.  K.  Spl.  289:  inter  motiunientum  et 
monimetitum  hoc  inter  est,  quod  monifnenttcm  memoriae,  momonentum  sepul- 
turae  dicmius.,  Alb  in  K.  VII,  304,  31:  munimentum  a  muniendo,  monu- 
mentum  ad  sepulcrum  pertinet.  Durch  Y  sehen  wir  den  w-verwandten  laut 
wiedergegeben  in: 


DVODECIMBYR  CIL.  VI,  500  (377n.Chr.) 
BYYRis  [=  uiris]  ib.  3722  a 
BYRGiNio  ib.  2499 
FYRMVS  ib.  2500 

MYSERAM    ib.    3452.     MYSERAE    IRN. 

3137.     MYSEROS   CIL.  VII,    9513. 
MYSERi  ib.  IX,  3488 
contYbernali  CIL.  IX,  2608 

TERTYLI,AE  ib.  VI,  13564.  TERTYLE 

ib.  IX,  3712 


FYDES  CIL.  VIII,  7156 
POSTYMIANI  Rossi  741    (448  n.  Chr.) 
lYXTA u. lYSTINO  ib.  1122  (578  n.Chr.) 
yrbanae  Gruter  p.  863,   2  (Narbo) 

AEMYLIAE   AEMYLIA   ib.   p.    1150,    12; 

AEMYLIAE   ib.   p.    1120,    7 
SYLVANVS  ib.   p.   890,    9 
SYLVARivs  Boissieu  ILy.  I,  49 
ILLACRYMANT  Le   Blant  IG.   212 

(Chartres) 


' 
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Probi   appendix   verbessert  K.  IV ,    1 97,  2 6  :  crista  non  crysta ;    i b. 
198,  20:  uir  non  uyr,  uirgo  non  uyrgo,  uirga  non  uyrga.     Formen,  wo  der 
zweifelhafte  ?//e-laut  graphisch  durch  l  ausgedrückt  ist,  sind: 
TVRiBiiiG(ensi)  CIL.  II,  462  (605)  anilvm  CIL.  VII,   140 

LACRIMAS  ib.  4314.  4315  etc.  lSTiPENDiOR[um]  CIL.  VI,  2789 

AMiLLivs  ib.  IV,  2510*  HARISPEX  ib.  IX,  822 

COMANirvLO  ib.  VI,  2677  pontifici  CIL.  VI,  511   (377  n.  Chr.), 

NINNivs  ib.  684  PONTIF.   ib.    562   (22 — 43  n.   Chr.); 

MINICIO  ib.  540  (88  n.  Chr.)  4651    (25 — 26  n.  Chr.);    PONTIFEX 

MINICIAE  ib.  1532  etc.  CIL.  II,    4667    (98  —  99  n.  Chr.); 

MIMMIVS  (Africa)   Bull,   epigr.  de  la  4662.   4663.   4669    (alle  3  von  121 

Gaule  I  p.  106  n.  8  n.  Chr.);    VI,    385    (747  a.  u.  c.)  ; 

CONTIBERNALIS  IRN.  667.  4960  457  (745  a.  u.  c);  456  (750  a.  u.  c); 

CONTIBERNALI  ib.  1007  501  (383  n.  Chr.)  u.  s.  w. 

siMVS  =  sumus  CIL.  IX,  3473  monimentvm CIL. II,  3944. 4315.  mo- 

POsTiMivs  ib.  5489  NiME(ntum)   ib.   2435.     monim.  ib. 

docimenTo  ib.  1164  VII,  133  ~  mvnimentvs  ib.  II,  266 

RECIPERATOS  ib.  3917  (117  n.  Chr.)         limbricivs  CIL.  VI,  717 

Manchmal    erscheint    für    dieses   l   in    vulgären    inschriften    auch    die 
I longa  geschrieben,   die  hier  den  nach  e  hinneigenden  klang  anzeigt: 
fIrmvs  etc.  s.  p.  92  avrIfex  CIL.  VI,  3927 

dvvm-vIr  CIL.  VI,  518     ,  SEPTiMio  ib.  724  (194  n.  Chr.) 

Das  l  steht  klanglich  dem  e  nahe,  und  so  finden  wir  auch  formen,  wo 
der  trübe  e-laut   durch  E  wiedergegeben  ward: 


(HERCELE  CIL.  I,  56) 
MONEMENTVM  ib.  1223  (Benevent) 

VERTVTEM   CIL.   V,    '\   6244 

YERGo  ib.  6257 
TESTEMONIVM  ib.  6372   (2  mal) 

STEPENDIORVM    CIL.    VI,     3069    (221 

n.  Chr.) 

AVREFICINAM   CIL.   VII,    265 
LAGREMAS  ib.  IX,    648 
CONTEÖBERNALI   ib.    4010 
DECEMO  DECEMA    Le    Blant    IG.    37 


(Lyon);    DVDECEMA  ib.  474  (Guil- 
LERAND  s.  V.  Lyon,  596  n.  Chr.) 
PLVREMVS   ib.  91  (Harn  676  n.  Chr.) 

PVLCHERREME   ibid. 

ALMissEMA  ibid.;   argvtissemvs  ib. 

461  (S.  Jean  de  Bournay)  etc. 
PONTEFici  ib.  209  (S.  Cloud) 
LEVERTO  ib.  374  (Briord) 

LIBERTIS    LEBERTABVSQVE    CIL.    VI, 

2879 
VNIVERA  ib.  X,  7196   (570  n.  Chr.) 


Die  Verwandtschaft  von  E  und  speciell  griech.  e  mit  %  und  ü  zeigt  sich 
überdies  in  parallelformen,  wie  BpfTxiot  Brwttii  und  Brettii  (Belege  für  uji 
bringt  z.  b.  der  index  zu  CIL.  IX  p.  707)  —  Bpevxfoto^  Brwndwsium  resp. 
Brwndesium  (Italien.  Brmd^si)  —  SixeXos  StxeXia  Sicwlus  Sicilia  etc.  Das  alter- 
tümliche V  in  CONDVMNARI  CIL.  I,  197,  10  und  sepvlivit  (cf.  sepwltus) 
ib.  III,  2326  macht  definitiv  einem  e  platz,  doch  ist  für  die  im  vulgäridiom 
noch  Jahrhunderte  lang  fortbestehende  Verwandtschaft  die  stelle  des  Al- 
bin K.  VII,  303,  27  ein  fingerzeig:  Hnlexit,  si  per  e,  seduxit  signißcat,  si 
per  u  inlustrationem' .  Äusserst  selten  begegnen  uns  darstellungen  des 
w/j-lautes  durch  o,  wie  optomo  CIL.  II,  4291 ;  monomentvm  ib.  VI,  2888. 

Wir  machten  von  vornherein  darauf  aufmerksam,  dass  die  trübung 
eines  ursprünglichen   v  oder  i  zu  mittlerem  y  mehr  beiläufige  folge  umge- 
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bender  consonanten  von  einer  bestimmten  articulationsform  gewesen  sei. 
So  grosse  Verbreitung  denn  auch  diese  trübung  im  latein  und  zumal  in 
der  vulgären  Sphäre  hatte,  das  romanische  ^)  knüpft  wesentlich  an  den  der 
hochlat.  Schriftsprache  entsprechenden  lautzustand  an,  d.  h.  behandelt  z.  b. 
y  in  utdeo  sHua  f^rmus  fides  wie  jedes  andere  i  oder  I,  das  ähnliehe  y  in 
vulgär  gesprochenem  iwxta  gwla  gwbernator  wie  sonst  ein  v  oder  u.  Das 
walachische  zeigt  freilich  einige  anklänge;  lat.  ripa  risus  riuus  mino 
Sinus  wird  dort  durch  r«<pe  rws  rwu  mwn  swn  wiedergegeben.  Wir  müssen 
es  dahin  gestellt  sein  lassen,  welcher  art  die  beziehung  der  entsprechenden 
laute  ist. 


O 

normal-c  —  normal-o 

Schon   von    unserem    classischen    plionetiker   Terentianus 
Maurus  werden  wir  auf  die  beiden  je  nach  der  quantität  des 
lautes  verschiedenen  klangwerte   des  lat.    o  hingewiesen.    Die 
späteren  grammatiker  knüpfen  wesentlich  an  seine  angaben  an. 
Terentian  beschreibt  die  articulationen  und  klänge  von  ö  und  ö 
in  folgender  weise.     'Will  man  das  kürzere  ertönen  lassen,  so 
möge  man  die  zunge  massig  rückwärts  angezogen  halten  und  den 
mund  nicht  sehr  weit  öffnen:    es  mag  genügen,  dass  die  lippen 
dabei  oifen  stehen.    Das  längere  hingegen  lässt  bei  seiner  articu- 
lation  unter  der  hohen  gaumenwölbung  einen  tragischen,  durch 
lippenrundung  schärfer  ausgeprägten  ton  erschallen'.     Marius 
Victorinus  paraphrasiert  die  worte  seines  Vorgängers:    'o  und  e 
haben  entsprechend  ihrer  quantität  einen  zwiefachen  lautwert.. 
Wer  kurzes  o  ausspricht ,  wird  die  lippen  nicht  klaifend  ausein- 
anderreissen  und  die  zunge  nach  rückwärts  gezogen  halten.    Bei 
dem  langen  aber  schieben  sich  die  lippen  nach  vorn ,  das  durch 
den  mund  gebildete  ansatzrohr  erhält  etwas  abgerundetes,    die 
zunge  schwebt  frei  in  der  mundhöhle ,  während  sein  ton  tragisch 
erschallt'.    Von  den  commentatoren  des  Donat  berichtet  Seruius: 
4st  0  lang,  so  erschallt  der  stimmton  in  der  weiten  mundhöhle, 
z.  b.  Roma;  ist  es  kurz,  so  wird  er  von  den  lippen  abgeworfen, 
z.  b.  rosa.'    Ahnliches  gibt  der  andere,    Sergius,   an:    'wann  o 
lang  ist,  tönt  es  innerhalb  des  gaumens:  Roma  örator,  wann  kurz, 
kommt  es  vorn  an  den  lippen  zum  ausdruck :  opus  rosa'.  Im  an- 
schluss  an  die  vorigen  wiederholt  Pompeius :  '  o  kann  lang  oder 


1)  Cf.  Diez,  Gram. 5  p.  145  anm.  [I*  p.  175]. 
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kurz  sein.  Ist  es  lang,  so  muss  sein  schall  innerhalb  des  gaumens 
wiederhallen,  z.  b.  wenn  du  örator  sagst,  tönt  es  gleichsam  drin- 
nen, drinnen  im  gaumen . .  Ist  es  kurz ,  so  muss  es  vorn  an  den 
lippen,  gleichsam  an  den  lippenrändern,  erschallen,  z.  b.  wenn 
du  obit  sprichst.  Du  findest  diese  regel  im  Terentian . .'  Der  ano- 
nymus  sagt  allgemein :  ^  o  wird  mit  dem  luftstrome  des  gerunde- 
ten mundes  gebildet'. 

Aus  den  mitteilungen  der  alten  erhellt  zunächst  folgendes. 
Entsprechend  der  quantität  hatte  das  lat.  o  der  röm.  kaiserzeit 
zwei  lautwerte  von  verschiedener  klangfarbe  und  articulations- 
form.  Hinsichtlich  der  letztern  ward  6  mit  zurückgezogener 
zunge ,  also  hinten  in  der  gaumenhöhle ,  ausgeprägt ,  wobei  die 
lippen  sich  ziemlich  passiv  verhielten,  ö  dagegen,  indem  die 
zunge  ruhig  in  der  mundhöhle  schweben  blieb,  die  lippen  indess 
sich  vorschoben  und  rundeten  —  also  mit  gewöhnlicher  (vorde- 
ren zungenlage  und  starker  lippenbeteiligung.  Klanglich  machte 
das  hinterwärts  articulierte  ruckweise  hervorgestossene  o  den 
eindruck,  als  pralle  sein  schall  vom  lippenrande,  wie  von  einem 
flachen  gefäss,  ab,  während  ö  innerhalb  der  gaumenhöhle  und 
dem  damit  hergestellten  ziemlich  abgeschlossenen  hohlraume,  wie 
in  einer  bauchigen  tonne  schauerlich  und  tragisch  wiederhallt. 
Das  ö,  bei  dem  der  mund,  wie  beim  langen  vordem  u^  röhrenartig 
abgerundet  und  verengt  erscheint,  das  nach  Terentius  Maurus 
'■rotundis  laheUis\  nach  Marius  Victorinus  ^ prodiictis  lahiis  rictii 
ieretV  gebildet  wird ,  ist  offenbar  der  dem  ü  bezüglich  der  höhe 
des  eigentons  näherstehende  dunklere  relativ  geschlossene  o-laut, 
ö  der  offnere  hellere.  Nach  den  umständlichen  erörteruriö-en 
unter  e  bedarf  es,  um  die  entwicklungstendenzen  und  die  nor- 
malwerte beider  o-laute  abzuschätzen ,  keiner  besondern  Unter- 
suchung. Wie  E  und  e  sich  äusserlich  in  gleicher  weise  mit  i 
vermischten,  so  wechseln  auch  inschriftlich  formen  mit  hochlat. 
o  und  ö  mit  solchen,  wo  v  geschrieben  ist.  Wir  haben  hier  wie- 
der den  Übergang  von  hinterem  ö  in  articulations verwandtes 
d.  h.  hinteres  V  von  dem  von  vorderem  ö  in  articulationsver- 
wandtes  vorderes  v  zu  scheiden.  Es  ist  bemerkenswert,  dass 
ül)erall  da,  wo  kein  connexiver  lauteinfluss  sich  geltend  machte, 
beide  o-laute  sich  durchgängig  dem  übergange  in  v  willfährig 
zeigen,  vielleicht  nie  in  a.  Es  lässt  das  darauf  schliessen,  dass  sie 
beide  in  der  normal-vocalreihe 

Seelmaun,  Aussprache  des  lateiu.  14 
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ä  ü  ü 

derselben  und  zwar  der  dem  u  zugewandten  hälfte  angehören. 
Nehmen  wir  nun  wieder  aus  dem  folgenden  vorweg,  dass  das 
spätere  lat.  v,  ähnlich  wie  das  i,  den  äussersten  platz  der  normal- 
reihe einnimmt,  also  sich  mit  normal-^«5  deckt,  während  v  dem 
ü  entspricht,  so  bleibt  für  ö  kein  anderer  normalwert  als  o .  für  ö 
nur  u  übrig. 

Im  spätem  romanischen  hat  o  spontan  entwickelt  gewöhn- 
lich eine  diphthongierung  durchgemacht.  Im  italienischen 
schreibt  man  uo  [phon.  ua),  spanisch  z/e  [phon.  w^],  provenzalisch 
und  altfranzösisch  meist  ebenso,  nur  dass  im  letzteren  der  laut- 
wert wahrscheinlich  '^''e  war ;  das  churwälsche  zeigt  das  ^-dement 
in  seiner  Schreibung  ie  noch  deutlicher,  walachisch  entspricht 
altem  o  dasresren  öa.  Lat»  nÖuum  =  yiouüm  erscheint  demnach 
als  it.  nwovo,  span.  nz^evo,  afrz.  xiuei  (nfrz.  neuf),  churwälsch  n^'ev 
(walach.  nou) ;  nöua  als  prov.  nweva.  Besser  hat  das  ursprüngliche 
lat.  0  =  0  seinen  klang  gewahrt ;  im  franz.  ist  es  freilich  frühzeitig 
zu  ow,  späterhin  eu  [ö],  spontan  verschoben.  Es  entspricht  z.  b. 
lat.  sülum  =  solum:  it.  span.  solo,  prov.  sol  mit  geschlossenem 
0,  afrz.  sowl  sez^l  (nfrz.  mit  ö-laut). 

In  wenigen  romanischen  mundarten  und  bei  nur  einigen 
innerhalb  einer  einzelsprache  vorkommenden  formen  findet  der 
zug  der  lat.  vulgärsprache,  ö  oder  ö  resp.  o  oder  o  durch  v  zu  er- 
setzen, einen  nachhall. 

Zurückkommend  auf  das  gesagte  werden  wir  also  das  lat.  o 
der  kaiserzeit  so  charakterisieren : 

1)  Kurzes  o  wird  mit  hinterer  zungenlage,  mittelmässigem 
kieferwinkel  und  teilnahmslos  offenstehenden  lippen  gebiklet. 
Sein  klang  ist  der  des  normal-c,  wie  Hannoveraner  und  Berliner 
es  in  deutschen  Worten  wie  'doch'  'wort'  'koch'  zu  sprechen  pfle- 
gen. Wahrscheinlich  war  jedoch  (wie  wir  fortan  wohl  nicht  mehr 
hervorzuheben  brauchen)  der  kieferwinkel  bei  der  lat.  ausspräche 
etwas  enger. 

2  j  Langes  o  wird  mit  gewöhnlicher  zungenlage ,  röhrenartig 
verengtem  (mund-)  ansatzrohr  und  lippenvorstülpung  und  -run- 
dung  articuliert.  Klanglich  trifil  es  mit  normal-o  zusammen,  wie 
wir  es  in  Norddeutschland  meist  in  den  worten  'mode'  'loben' 
'wohnen'  'so'  sprechen.    Der  lat.  laut  zeichnet  sich  durch  eine 
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wirkungsvoll   hervortretende    resonanz  innerhalb   der  gaumen- 
höhle aus. 

Das  allgemeine  verhältniss  der  beiden  lat.  o-klänge,  nämlich 
ö  als  offener ,  ö  als  geschlossener  laut,  ist  übrigens  bereits  durch 
die  romanische  forschung  seit  längerer  zeit  sicher  gestellt  ge- 
wesen ^) . 

1.  Die  stellen,  denen  wir  die  besehreibung  der  artieulation  und  des 
klanges  der  beiden  o-laute  entnommen  haben,  finden  sich  bei  Terentia- 
nus  Maurus  K.  VI,  329,   130 — 134: 

igitur  so?iitum  7'eddere  cum  uoles  minori, 

retrorsus  adactam  modice  teneto  linguain, 

rictu  neque  magno,  sat  erit  'patere  Idbra. 

at  longior  alto  tragicum  suh  oris  antro 
,  tnolita  rotundis  acuit  sonum  lahellis  — 
Mari  US  Vietorinus  K.  VI,  33,  3 — 8:  o,  ut  e,  geminuni  uocis  sonum  pro 
condicione  temporis  promit  . , .  igitur  qui  correptum  enmifiaf,  nee  magno  hiatu 
lahra  reserabit  et  retrorswn  actam  linguam  tenehit.  longum  autem  productis 
labiis,  rictu  tereti,  lingua  antro  oris  pendula  sonum  tragicum  ddbit  — 
Seruii  com.  i.  Doiiat.  K.  VI,  421,  17 — 19:  o  productum  qiiando  est,  ore 
suhlato  uox  sonat,  ut  Ilo7na ;  quando  correptum ,  de  labris  uox  exprimitur, 
ut  rosa  —  Sergii  explan,  i."  Donat.  K.  IV,  520,  30 — 31:  o  quando  longa 
est,  intra  palatum  sonat:  Roma  orator;  quando  hreuis  est,  p)7'imis  labris  ex- 
primitur:  opus  rosa  —  Au  ct.  anon.  de  litt.  C.  K.  Spl.  308,  3:  o  rotundi 
oris  spiritu  co?iparatur. 

2.  Von  den  inschriftlichen  formen,    in   denen  hochlat.  o  durch  andere 
laute  ersetzt  ist,  kommt  fast  nur  der  wandel  von  o  :  v^j  in  betracht.   Viel- 
leicht liegt  hier  eine  directe  beziehung  zum  altlatein  vor.   Man  findet : 
MARMVRIA  CIL.  III,  633  I,  col.  J,  9.       VBTio  [=  optio]    Steiner  ID.  et  Rh. 

MARMVKIVM  ibid.  17  735  (Dudenhofen) 

Lvcvs  CIL.  IV,   1569*;  LVCVM  Gru-  fvrcepem  Gruter  p.  711,   3  fTibur) 

ter  p.  389,  8  (Praeneste  237n.  Chr.)  frvnto  ib.  p.  413,   4 

DIPVNDI..  CIL.  IV,   1679  CVNTRA  CIL.  V,   1732 

VBHT  Rossi  p.  584  (Lyon  523  n.  Chr.)  qvrpvs  [=  corpus]  ib.  6244  (Medio- 

siPVNTVM  IRN.  927  (138  n.  Chr.)  lanum) 

FRVNTE  CIL. X,  4936.  FRYTE  ih.  S249  VRBis  CIL.  IX,  5940  (Ancona) 

CENVBIVM,   ciNVBiVM  Le  Blant  IG.  empvrivm,    empvrii    (3  mal)   ib.  10 

91  (Hamb.  Valognes,  676  n.  Chr.);  (341  n.  Chr.) 

cenvbh  ib.  199   (Jouarre  geg.  680  dyrmat  Murat.  1835,   2 

n.  Chr.)  (P)VNTIFEX    Bull.    arch.    Rom.    1862 

PVPVLO  ib.  261  (Trier)  p.  68,   l    (Kaledjik  i.  Armen.  98  n. 

i'RVMTA  (o?)  ib.  615  Chr.) 


1^  Zu  ö  =  C  vergl,  man  den  bahnbrechenden  artikel  W.  Foerster's : 
Schicksale  des  lat.  ö  im  Französischen,  in  Boehmcr's  Roman.  Studien  III, 
174—190,        2)   Cf.  Schuchardt,  voc.  II,  114  ff',  und  130  ft'.  W.Schmitz, 
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(Voealwechsel   in  unbetonter  silbe:)  DOSIO  Rossi  370  (388  n.  Chr.);  414 

NTEMBRES  CIL.  IV,  2455  (393  n.  Chr.);  520  (403  n.Chr.);  645 

DYCTKIXAE  ib.  V,  6464  (521  n.  Chr.)  (425  n.  Chr.j;    THEYDOSI    CIL.  IX, 

MVNYMENTV  BuU.  epigr.  de  la  Gaule  1365    (411  n.  Chr.),    thevdosi  Le 

II,  281  XLIII;  mvnimentvs  Gru-  Blant  IG.  44  (Lyon  431  n.  Chr.) 

ter  p.  777,   o  ;   mvnimentvm  CIL.  IWIANVS    Steiner   ID.    et   Rh.  2614 

VI,  13028  ;  ib. X,  3717  ;  mynimexto  (Regensburg);  lYYiANoMurat.  1962, 

ib.  3594;  (wi) YNIMENTI  ib.  IX,  5860  3    (Verona,    geg.   720  n.   Chr.)    ef. 

u.  s.  w.  10 Yi  IRN.  2594 

TCTOBRES  ib.  IX,   -^   1069  AVGVSTYDINENSIS     Le     Blant    IG.    8 

INCVMPARABILI  ib.  1741  (Autun,  VI.  jahrh.  n.  Chr.) 

CYNCVBINAE  ib.  X,  8160  PYSYERYNT   ib.    247    (Trier) ;    Gruter 

MVNTANO  ib.  4284;    MVNTANVS  Gru-  p.  1138,   17   (Ameria) 

ter  p.  892,   ii    (Narbes  b.  Sagunt)  dvlyre   Le   Blant    IG.    380   Briord, 

THEYDASio  IRN.  4672 ;   THEYDOSIYS  VI/VII.  jahrh.  n.  Chr.) 

Murat.  1781,    15  (Florenz);  THEY-  PECTYRE  ibid. 

DOSIAE  Orelli-Henzen   5213;    tey-  corpyre  ibid. 

Für  das  griechische  IniöToXr]  hat  sich  hochlateinisch  die  form  epistwla 
mit  u  festgesetzt  i)  ;  praestolari  schwankt  mit  praestwlari.  Für  das  erstere 
sprechen  sich  die  grammatiker  mit  hinweis  auf  praesto  aus,  cf.  Curtius 
Valerianus  bei  Cassiodor  K.  VII,  157,  23;  Alb  in.  ib.  306,  12;  Beda 
ib.  286,  19.  Ähnlich  aber  vvügär  ist  der  übertritt  des  0  :  Y  in  AGRICYLA  IRN. 
2775,  APOSTULI  CIL.  IX,  Y  648.  Von  grammatikerb emerkungen  über  densel- 
ben Wandel  führen  wir  an:  Probi  app.  K.  IV,  198,  22:  hotruus  non  hutro\ 
ib.  197,  17:  formica  non  furmica;  ib.  199,  8:  tolerabilis  non  tulerabüis;  ib. 
197,  19:  2)orphyreticmn  marmor,  no7i  i^urpureticum  martno7'  —  Charisius 
K,  I,  96,  1)3:  polenta  dici  clehet  per  o;  cuius  rei  Verrius  Flaccus  rationem 
hanc  reddit,  qnod  ad  usus  liominum  poliatur —  Caper  K.  VII,  106,  4:  po- 
lenta non  puleyita  dicendimi  est  —  Caper  K.  VII,  100,  22:  adulescetis  no- 
men,  adolescens  ptarticipium  —  De  dub.  nomin.  K.  V,  575,   7:  cortina per 

0  dicendum,  non  ciirtina  —  Nonius  ed.  GR.  p.  100  :  ohha  poculi  genus,  quod 
nunc  uhha  dicitur.  Man  vergl,  auch  Qua  est.  gram.  cod.  Bern.  83  K.  Spl. 
179/80. 

Von  dem  wandel  eines  o  in  E  ist  der  fall  wichtig,  wo  dem  ursprüng- 
lichen o  ein  mitlautendes  i{  Yoraufgieng.    Es  gehören  hierher  die  im  CIL. 

1  zahlreich  belegten  formen  uorsus  uorsum  aduortere  controuorsiae  uoster 
uortumnus  (auch  CIL.  VI,  804  z.  z.  v.  Dioclet.  u.  Maximian,  ferner  YOR- 
TYMNO  ib.  VI,  803)  nebst  verwandten  oder  abgeleiteten.  Die  Schreibung 
des  alten  o  muss  noch  Jahrhunderte  lang  festgehalten  sein,  da  die  grammati- 
ker darauf  zurückkommen  und  sie  z.  t.  zu  künstlichen  Unterscheidungen  aus- 
beuten, cf.  Probus  K.  IV,  119,  9  :  simt  nomina,  quae  e  Utteram  et  ^?^  o  lit- 
teram  conuertant,  ut  puta  aduersus  et  aduorsus  et  cetera  talia  —  Marius 
Victor.  K.  VI,  10,  22:  uoster  uortit  et  smiilia  |?er  e,  non  per  o,  scrihere 
debetnus  —  Annaeus  Cornutus  bei   Cassiodor  K.  VII,   149,    16:    uostra 


Beitr.  p.  49.  1)  Fleckeisen,  Fünfzig  Art.  p.  17  —  Corssen  11^  p.  141 

u.  142. 
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olim  ita  per  o,  liodie  per  e,  ut  aduorsa  aduersa,  peruorsa  peruersa,  uotare 
uetare,  uortex  uertex,  conuoUere  conuellere,  amploctere  ctmplectere  —  Cha- 
risius  K.  I,  193,  7:  non  ..  negem  Votiirios  pro  Veturios  et  uorsus  et  olli 
et  contra  dictum  esse  reperiri.  Von  andern  fällen  des  wechseis  oder  zu- 
sammenfallens  von  o  und  E  merken  wir  an:  Probi  app.  K.  IV,  lO'^,  10  : 
iecur  7ion  iocur\  seroribvs  CIL.  II,  515  ;  SEROBI  ib.  III,  3174  ;  XENEPHO(nte) 
ib.  VII,  715;  memeri  [memoriae  ?]  Le  Blant  IG.  556  c  (Artonne  610  n.  Chr.). 
Sehr  wenig  ausgeprägt  und  so  dem  schalten  der  analogie  Vorschub  leistend 
muss  der  vocal  ö  resp.  e  der  unbetonten  endungen  -oris  -ora  etc.  gewesen 
sein.  Schon  Velius  Longus  K.  VII,  72  und  73  sucht  dem  schwanken 
oder  der  indifFerenz  der  lebenden  spräche  entgegen  zu  kommen:  quaeritur 
faenoris  an  faeneris  dicainus\  [*faeneris  quidem  dicendum  est,]  quoniam 
nomen  inde  tractum  dicimus  faeneratorem.  item  facineris,  non  facinoris,  quo- 
niam facinerosum  uocarnus.  Ihrer  gemeinsamen  quelle  entsprechend  stim- 
men Agroecius  K.  VII,  118,  16,  Albin.  ib.  306,  31  und  Beda  ib.  284, 
3  0  wörtlich  darin  überein:  pigtiera  rei'um  sunt,  pignora  ßlioriim  et  adfe- 
ctionuin.  AlbinK.  VII,  310,  4  und  Beda  ib.  289,  2G  bringen  ferner  die 
Vorschrift :  sterceratos  agros,  non  stercoratos  dicas,  quibus  stercus  ad  fecun- 
da?2du7n  infertur.  Die  Schreibung  pignera  findet  sich  bei  Kossi  518 
(403  n.  Chr.),  pigneribvs  IRN.  5452. 

Kaum  nennenswert  ist  die  anzahl  der  formen,  wo  o  mit  A  schwankt. 
Gewöhnlich  veranlasste  die  nähe  eines  bilabials  differenzierend  den  laut- 
austritt. Man  findet  in  Probi  app.  K.  IV,  198,  29:  *opohalsamwn  non 
ahahalsamu7n\  bei  Festus  M.  p.  14:  auillas  agnas  recentis  partus.  Die 
öfi'nung  des  o  zu  a  vor  u^  erinnert  an  den  analogen,  von  uns  oben  be- 
rührten Vorgang,  dem  zufolge  öuum  gemeinromanisch  zu  cuum  ward.  In- 
schriftlich gehört  hierher  melerpanta  CIL.  I,  60;  merabavdes  Murat. 
1913,  7  (b.  Mediolanum]  ;  marabade  Rossi  264  (377  n.  Chr.)  ;  Thevdasio 
IRN.  4672;  VARIALA  ib.  3412;  CAORTIS  [=  cohortis]  ib.  1466.  Für  den  er- 
satz  des  ersten  o  in  Philodespotus  findet  man  bei  Schuchardt  I,  180  mehr- 
fache belege  zusammengestellt. 

Graphisch  begegnet  uns  für  o  —  äusserlich  der  spätem  romanischen 
entwicklung  entsprechend  —  vo  in  vobit  =  obiit  Renier  lA.  3436  (Sitifis 
419  n.  Chr.)  und  handschriftlich  zu  der  stelle  des  Pompeius  K.  V,  285,  7 
neben  der  Schreibung  Rouma  Ruma  auch  die  von  Rwoma,  die  von  Keil  in 
den  text  genommen  ist.  Im  übrigen  ist  die  diphthongierung  des  O  zu  uo 
im  latein  ebenso  wenig  nachweisbar  oder  auch  nur  wahrscheinlich,  wie  die 
des  6  zu  ie. 

3.  So  nahe  sich  lat.  ö  und  v  bezüglich  ihrer  eigentonhöhe  gestanden 
haben  müssen,  so  tritt  doch  die  Schreibung  Y  für  0^)  weniger  oft  auf,  als 
man  erwarten  könnte.  Es  kommen  hier  besonders  inschriften  der  römi- 
schen katakomben  und  des  christlichen  Galliens  in  betracht.  Bei  den  letz- 
tern hat  man  sich  daran  zu  erinnern,  dass  wie  die  Gallier  kein  normal-e 
so  kein  normal-w  kannten  und  das  ursprüngliche  lat.  ö  und  y  [o  und  ü\  am 
consequentesten  zusammenfallen  Hessen.     Derartige  Schreibungen  sind: 

1)  Schuchardt  II,  91  ff". 
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PANNVNivs  CIL.  VI,    2746;    pannv- 

NIA  ib.  2521 
cvivx   ib.   3282    (cf.  cöiugatus   nach 

Gellius  II,   17) 

MHNSURUM,  PAReXTURUM,  DOLUReM, 

MAiüRSs  CIL.  IX,  j-  648  (Venusia) 
NVMINE  Rossi  355  (385  n.  Chr.) 
PROMYTO  ib.  379  (389  n.  Chr.) 
PATRVNVS  ib.  972  (520  n.  Chr.) 
PETRVNIA  ib.  977  (522  n.  Chr.) 
LVMINVSVS  ib.  1092  (556  n.  Chr.) 
OXVRE  ib.  980  (522  n.  Chr.).     VXVRE 

CIL.  V,  f  5416 
LABVRE  ib.  V,   f  5418  (556  n.  Chr.) 
CVSTVDE  ib.  V,  j-  5415 
TERRITVRIVM  Le  Blant  IG.  11   (Chä- 

lons  s.  S.  geg.  X.  jahrh.) 
HVC  LOCV  ib.  44  (b.  Lyon,  431  n.  Chr.); 

HVC    auch    395    (Aoste)    und   468 

(Merlas) 
MARTRVXAE  ib.  265   (Trier) 
NVVELls[=nobilisJ,  XWILIOR  ib.  377 

(Briord  ö.  v.  Lyon,  kurz  v.  632  n. 

Chr.) 
MYRE  ibid. 
SVBRivs  ib.  471   (Nacon  b.  S.  Pierre 

de  Cherennes) 
AMVRE,  DYLYRE  Le   Blant   IG.    380 

(Briord,  VI/VII.  jahrh.  n.  Chr.) 
EYRYM  und  EVORVM  ibid. 
iNDicciYNE  ib.  474  (Guillerand  s.  v. 

Lyon,  596  n.  Chr.) 
OCTYBRIS  ib.  12  (Anse  nw.  v.  Lyon, 

498   n.   Chr.);    Orelli    4032    (Pom- 

peiopolis,    119   n.  Chr.).     octybr. 

Rossi    1177    (VI.  jahrh.   n.    Chr.); 

OCTYBR.  ib.   1316 


SYLA  Murat.  427,  3   (Ravenna  551  n. 

Chr.) 
EYRMA  ib.    1826,    4 


YICTYRIXA  CIL.  IX,  -^  1 373  (462 n.  Chr.) 
NYMYNCLATOR   OrelH-Henzen   6330 ; 

NYMYNCLATORI  ib.  6546  ;    NYMICLA- 

TORI  ib.  6547 
CYNSTANTI  CIL.  V,  8089  (328 n.Chr.) 

—  C  VST  ANTINA  ib.   IX,   4660 
NEGYCiATORis  Le  Blant  IG.  17  (EcuUy 

b.  Lyon,  601  n.  Chr.) 
OCTYGENTA  ib.  71  (Lyon) ;  octyginta 

Murat.  1823,   l   (Ravenna) 
PASTYRALEM  Le  Blant  IG.  91   (Harn 

b.  Valognes  676  n.  Chr.) 
CONSVBRINO  Gruter  p.  1107,   i    (Der- 

tona) 
lYHANNis  IRN.  -h  1293  (511  n.  Chr.) 


SACERDVS  CIL.  VI,  502  (383  n.  Chr.). 

733 
nGpus  ,   pronSpus  CIL.  IX ,   j-  648 

(Venusia).   nepvs  ib.  X,  4523.  6525 
DYYS  Le  Blant  IG.  380  (Briord; 
ANNYS  Rossi  10  (um  270  n.Chr.)  255. 

276.   308.   336.  342.  658.  749.  905. 

1092. 1094  (sämmtl.376—557n.Chr.); 

CIL.  III,  2225.  2226.  2240  etc.  Siehe 

die   indices   zu  CIL.  IX ,   p.  803 ; 

X,  p.  1175 
TERTIY  Rossi  255  (376  n.  Ch.) 

DECRETY   CIL.   X,    6071 

MARITV  ib.  1350 
OCTABY  ib.   1366 

Cf.  auch  p.  75 


Ausserdem  vermerkt  Prob.  app.  K.  IV,  197,  2S:  *sohrms  non  suber ; 
ib.  198,  9:  fortnosus  non  formu7isus\  ib.  199,  5:  rohigo  non  rubigo;  Beda 
K.  VII,  281,  26:  nongentos,  non  nunge?itos  ab  nouem.  De  idiomat.  gene- 
i-um  K.  IV,  582,  30  lesen  wir  abdwmen  larApa.  Über  die  setzung  des  u 
für  o  im  romanischen,  spec.  in  altfrz.  dialecten,  sehe  man  Diez,  Gram. -^ 
p.  337  [14  p.  424  und  425]  nach.  —  Durch  e"  vertreten  erscheint  ö  in  HO- 
NERARis  CIL.  VIII,  6944  und  im  eigennamen  Honeratus  etc.:  hone- 
RATYS  HONERATAI  ib.  9462;  ONERATYS  ib.  9768;  HONERaTa  ib.  9099;  ONE- 
RATA  ib.  9887. 


I 


Vocalismus.  215 

V 

normal-ä  — -  normal-z«  —  (griech.  y). 

Die  naclirichteii  der  grammatiker  über  die  ausspräche  des 
lat.  vocals  v  fliessen  verliältnissmässig  spärlicher,  als  solche  über 
die  andern  vocale.  Man  begnügte  sich,  vocalisches  und  conso- 
nantisches  v  in  scharfem  gegensatze  festzuhalten  und  scheint  es 
aufffegeben  zu  haben,  auch  verschiedene  rein  vocalische  werte 
des  Zeichens  v  festzustellen.  Hier  müssen  die  ergebnisse  in- 
schriftlicher und  romanischer  Untersuchungen  die  lücke  ausfüllen. 
Terentianus  Maurus  beschreibt  die  bildung  des  lautes  etwas  unbe- 
holfen so:  'wenn  wir  diesen  laut  auszusprechen  uns  anschicken, 
möge  die  bildung  so  vor  sich  gehen,  dass  wir  uns  bemühen  u  zu 
sprechen :  dabei  schieben  sich  denn  die  lippen  vor  und  gehen  zu- 
sammen, wodurch  der  laut  einen  ausgeprägteren  tieferen  klang 
erhält. '  Marius  Victorinus  äussert  sich  ähnlich.  '  So  oft  wir  u 
aussprechen  mögen,  tun  wir  es  mit  verlängerten  zusammgehen- 
den  lippen.'  Der  anonymus  bemerkt  übereinstimmend:  '«^wird 
mit  zusammengezogenem  munde  und  vorstehenden  lippen  her- 
vorgebracht'. 

Der  beschriebene  laut ,  den  die  grammatiker  überall  in  ge- 
gensatz  zu  griech.  y  setzen  (cf.  Terent.  Maur.  K.  VI,  329,  135 
— 138),  ist  durch  die  angaben  deutlich  als  ein  vorderes  intensives 
u^  grösster  Wahrscheinlichkeit  nach  =  normal-2/,  charakterisiert. 
Die  beobachtung  und  darstellung  bezieht  sich  oifenbar  auf  den 
langen  laut.  Die  inschriftlichen  Schreibungen  und  die  spätere 
romanische  entwicklung  stimmen  darin  überein,  dass  dieses  lange 
V  auch  klanglich  von  dem  kurzen  streng  zu  trennen  ist.  Wäh- 
rend das  erstere  fast  ausnahmslos  unangetastet  bleibt  und  seinen 
klang  im  romanischen  meist  bis  heute  zu  Avahren  gewusst  hat, 
schwankt  das  kurze  v  schon  im  latein  vielfach  mit  o,  im  romani- 
schen ist  es  dem  entsprechend  ganz  gewöhnlich  mit  demselben 
combiniert ,  speciell  im  altfrz.  durchgängig  und  gesetzlich  mit  ihm 
zusammengefallen.  Diese  enge  Verwandtschaft  des  v  zu  0  lässt 
keinen  zweifei  darüber  bestehen,  dass  es,  verglichen  mit  v,  offner, 
heller  klang ,  den  normalwert  von  ii  besass  und  wie  die  übrigen 
kurzen  vocale  seine  articulationsstelle  etwas  hinterwärts  in  der 
gaumenhöhle  hatte.    Für  das  lat.  v  der  röm.  kaiserzeit  gilt  also: 
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1)  Kurzes  V  hatte  einen  nach  o  hinneigenden  klang,  wie  er 
dem  normal-«^  eigen  ist  und  im  deutschen  gewöhnlich  in 
Worten  wie  'bwtter'  ^hdV  'wwcht',  ebenso  im  portug.  aus- 
laut,  z.  b.  von  'do'  'medo'  'pontos',  oder  in  der  ersten  silbe 
von  'poder'  gesprochen  wird.  Sein  articulatorisches  ge- 
präge  erhält  es  in  der  hinteren  gaumenhöhle. 

2)  Langes  V  hatte  den  extrem  dunklen  intensiven  klang  des 
normal-w,  wie  es  in  der  bühnensprache  z.  b.  bei  'de^'  's^^- 
chen'  'frwg',  frz.  in  'resoz^dre'  ^hout'  gesprochen  wird.  Seine 
articulation  gieng  vor  sich,  indem  sich  das  mundansatzrohr 
nach  vorn  zu  verlängerte  und  verengte. 

1.  Die    stellen   über    die   bildung    des   v   finden   sich  bei  Terentia- 
nus  Maurus  K.  VI,  329,   142—145: 

hanc  edere  uocem  quotiens  paramus  ore 

nitamur  ut  u  dicere,  sie  citetur  ortus: 

productius  autem  coeuntihus  lahelUs 

natura  soni  pressior  altius  meabit  — 
Marius  Victorin us   K.  VI,  33,   s — 9  :    u  litteram   quotiens  enuntiamus, 
productis  et  coeuntihus  lahris  efferemus.  —   Au  ct.  anon.    de  litteris  C.  K. 
Spl.  308,   9  :  u  ore  constricto  labiisque  prominulis  exhihetur. 

2.  Von  formen,  in  denen  o  für  v  geschrieben  ist'),  führen  wir  aus  in- 
schriften  an : 

ALONNVS  [=  alumnus]  CIL.  III,  2240  ; 

ALOM.  Rossi  56  (340  n.  Chr.) 
AVOMCVLO  CIL.  III,  2370 
VOLOERET  ib.  V,  6244 
ocsoR  ib.  6271  a.  oxsvE,  LeBlant  IG. 

400  a 
COM   CIL.    VI,  690;    CON   ib.    5145;' 

IRN.  1064.  3214.  3487.  6420;  Rossi 

383  (390  n.Chr.);  873  (481  n.Chr.); 

1099  (um  560)  u.  s.  w. 
so  =  sum  CIL.  X,  2070  (2  mal) 
NORVS  (gemeinrom.  O]  CIL.  IX,  2450 
CROCIZ   [=  crucis]   Le  Blant   IG.  11 

(Chälon  s.  S.  geg.  X.  jahrh.) 
TOMOLO   ib.   36  (Lyon  517  n.  Chr.); 

37  (Lyon);  406  (Vienne,  568  oder 

579  n.  Chr.) ;  474  (Guillerand  s.  v. 

Lyon,  596  n.  Chr.)  ;    484  (Viviers); 

Bull,  epigr.  de  la  Gaule  II,  p.  214. 

215  (Vichy,  Nr.  III  u.  IV)  u.s.w. 


NOMERO   Le  Blant  IG.   91    (Ham  b. 

Valognes  676  n.  Chr.);  261  (Trier) 
sovs  ib.  275  (Trier) 
VOLONTAS  ib.  380  (Briord  ö.  v.  Lyon, 

VI/VII.  jahrh.  n.  Chr.) 
ORNA  Le  Blant  IG.  539  (Arles) 
RESORGE   ib.  418 
ASTORiö  ib.  667  (Lyon) 
COLOMNA    Rossi    754    (452   n.  Chr.). 

COLOMNAS  (2 mal)  CIL.  IX,    4875 
SECONDVS   (cogn.)    Gruter   p.  80,   12 

(ladera)    secondi     Orelli-Henzen 

7215  (Narbo  149  n.  Chr.) 


ERODITVS    CIL.  II ,    4465  ;     [ERODITA 

CIL.  I,  1009— 2  mal] 
coMVLATis  CIL.  X,  5349  (408 n.Chr.) 
locvNDA  ib.  664 

SEPOLTVRA  ib.  1193  (558  n.  Chr.) 
OBIQVE  CIL.  IV,  2288 


1)  Cf.  Schuchardt  II,   149ff. 
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NOMANTINVS  CIL.  VI,  1492  SECOL.  ib.  477  (Toulau,  695  n.  Chr.) 

OXYRE  Rossi  980  (522  n.  Chr.)  domnolvs  ib.  482   (Viviers,    nach 

COLPACIONI  LeBlantIG.  10  (Autun)  486  n.  Chr.)  i) 

lOVENTVS  ib.  385  (S.  Laurent-de-Müre)       coiOGi  Bull.  ep.  d.  1.  Gaule  II  p.  54 
FAMOLA  ib.  406    (Vienne,    568   oder      emeront  CIL.  V,  -j-  6241 
579  n.  Chr.)  tvmolvm  ib.  477  (Tou-       cabo  für  cauum  ib.  X,  3148 
lau ,  695  n.  Chr.) ,  tvmolo  ib.  II,      vivos  ib.  IX,  699.    vivös  ib.  4680 
178  (Crussol);  tomolo  siehe  oben.  Cf.  auch  p.  75. 

Von  grammatikern  spielt  auf  denselben  wandel  von  V  :  o  an  Prob, 
app.  K.  IV,  197,  25:  colmnna  non  colomna;  id.  198,  4:  turma  non  tortna; 
id.  199,  2  :  coluher  non  colober  (gemeinrom.  C);  id.  198,  23  :  imella  non  i^oella. 
Caper  K.  VII,  112,  5:  upilio  nunc  opilio.  Vereinzelt  steht  Caper  K. 
VII,   109,    10:  eru7n7ia  non  eramna. 

Bekannt  ist  die  besonders  in  alter  zeit  beliebte  Vertretung  des  hoch- 
lat.  ult  etwa  in  serwws  eqwws  Mwlgus  durch  vo.  Die  Schreibung  ist  hin  und 
wieder  noch  in  der  kaiserzeit  angewandt.  Man  hat  in  ihr  nach  dem  vor- 
gange gewisser  lat.  grammatiker  ein  rein  graphisches  mittel  gesehen,  einer 
lesung  von  geminiertem  V  vorzubeugen.  Vor  allem  ist  es  sicher,  dass  we- 
nigstens in  der  kaiserzeit  das  zweite  v  den  normalen  gewöhnlichen  wert 
von  u  hatte,  und  die  Schreibung  o  zu  dieser  epoche  allerdings  wesentlich 
äussern  orthographischen  rücksichten  entgegen  kommen  sollte.  Abgesehen 
von  ihrer  Seltenheit  während  der  kaiserzeit,  haben  wir  darüber  das  directe 
zeugniss  z.  b.  des  Velius  Longus  K.  VII,  58,  4fF. :  tratiseamus  nunc  ad 
u  [sc.  consonantis  loco  positam]  litteram:  a  plerisque  superioru7n  prmiitiuus 
et  adoptiuus  et  nominatiuus  per  u  et  o  scripta  sunt,  scilicet  quia  sciebant 
uocales  inter  se  ita  confundi  non  posse,  ut  unani  sylldham  \)ion\  faciant,  appa- 
retque  eos  hoc  getius  nommimi  aliter  scripsisse,  aliter  enu?itiasse  .  nam 
cum  per  o  scriberent,  per  u  tarnen  enuntiabant  ...  aeque  ah  eisdem  equus 
[equum]  per  u  et  o  scriptus  est..\  Für  Velius  Longus  und  seine  nachfol- 
ger  ist  dann  die  analogie  der  declinationsform  bei  bestimmung  der  Schrei- 
bung V  massgebend:  weil  man  eqwo  eqwi  mit  V  schrieb,  wird  auch  eq^^-^^s 
gefordert,  analog  horto  h.ovii  hort-i<s.  Wenn  Velius  Longus  K.  VII, 
59,  3  —  4  noch  hinzusetzt  '  et  auribus  quidem  sufficiebat  ut  equus  per  unum 
u  scriberetur,  ratio  tarnen  duo  exigit',  so  erfahren  wir  damit  zugleich,  dass 
im  flusse  der  rede  die  beiden  durch  vv  wiedergegebenen  laute  lac  leicht 
verschmolzen,  ebenso  wie  ii  [obiicio)  gern  zu  i  ward.  Gleichwohl  kann  die- 
ser zustand  der  laute  und  der  grund  der  gelehrten  spätem  Schreibung  nicht 
ohne  weiteres  auch  für  die  naive  ältere  periode  angenommen  werden.  Si- 
eher hat  nicht  sowohl  die  lesung  als  vielmehr  die  in  folge  des  einflusses 
des  vorhergehenden  bilabialen  i<  etwas  differenzierte  articulationsform  und 
der  stark  nach  o  neigende  klang  dieses  v  die  alte  Schreibung  veranlasst 
und  längere  zeit  noch  festhalten  lassen.  Es  hat  das  auch  Quintilian  I, 
7,  2ü  schon  herausgefühlt,  wenn  er  neben  der  orthographischen  tendenz 
seiner  lehrer  den  klang  des  lautes  als  ü  charakterisiert :  nostri  praeceptores 
^seruum  cerumnque''  u  et  o  litteris  scripserunt,   quia  subieeta  sibi  uocalis  in 

1)  Weitere  zahlreiche  belege  über  die  Schreibung  des  o  in  -u\,  -t<lus 
etc.  bei  demselben  II,   152ff. 
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unwn  sonum   coalescere  et  confundi  nequiret ,    nunc  u   geimna  scrihuntur  ... 
neutro  sane  modo  uox,  quam  sentimus  efficitur. 

In  gewissen  fällen,  wo  ü  dem  flüchtigen  [mitlautenden  t«  nahe  steht, 
ist  es  einfach  unterdrückt.  Man  findet  so  QVATTOR  CIL.  VI,  13302;  ib. 
IX,  3437 ;  QVATOR  ib.  X,  5939  —  febraris  Le  Blant  IG.  62 ;  Eossi  p.  39 
(334  n.  Chr.);  febrarias  ib.  76  (344  n.  Chr.);  Le  Blant  IG.  60;  CIL.  V,  6258 
(Mailand)  und  Bull,  epigr.  de  la  Gaule  II,  218  (Vichy,  Nr.  VII);  febarpias 
(P  für  R?)  Le  Blant  IG.  265  (Trier);  febrar.  CIL.  IX,  3160.  Prob.  app. 
K.  IV,  199,  12:  ^  Fehrum'ius  7ion  Fehrarius''  bezieht  sich  auf  diesen  Vul- 
garismus;  Marius  Victor.  K.  VI,  10,  8  schreibt:  promiscims  promiscue 
non  2^romisce,  sicut  assiduus  assidue;  actwarios  schwankt  mit  actarius,  cf. 
Vel.  Longus  K.  VII,  74,  10  (Cassiodor  K.  VII,  155,  lo);  Albin  K.  VII, 
296,  15.  Im  übrigen  verschmilzt  es  auch  mit  i  oder  y,  z.  b.  TRYMPHALIS 
CIL.  VI,   1512;    ALIS  ALIVM  ib.  II,  2633;  flavis  ib.  3716. 

Der  häufige  zusammenfall  des  V  mit  o  im  romanischen,  der  uns  auf 
eine  klangliche  Verwandtschaft  schliessen  Hess,  indem  sich  v  vollständig  an- 
ders darin  verhält,  bezieht  sich  auf  beispiele  wie  cübitus:  it.  gomito, 
span.  codo  (cobdo) ,  prov.  codo,  frz.  cowde  (aus  code)  —  güla:  it.  span. 
port.  gola,  frz.  guewle  (aus  gole)  —  lüpa:  it.  lova  ;  lüpus:  span.  lobo, 
prov,  lop,  frz.  lowp  (aus  lo)  —  lütum:  it.  loto,  span.  port.  lodo  —  süpra, 
super:  it.  sopra,  span.  port.  sobre,  afrz.  sor  sour  (später  seur  sur;  —  übi: 
it.  ove ,  frz.  ou  u.  s.  w.  Die  formen  teilen  den  o-laut  mit  Worten  wie  it. 
span.  prov.  Corona  (frz.  couronne)  =  lat.  Corona  mit  ö  resp.  o ,  it.  fiore 
span.  prov.  flor  (frz.  fleur)  =  lat.  florem  mit  ö  oder  o. 

3.  Bei  lat.  v  ist  wenig  anzumerken.  Verschieden  von  v  hat  es  im  ro- 
manischen seine  klangliche  natur  äusserst  zähe  festgehalten.  Auf  galli- 
schem boden,  also  in  Oberitalien  und  Frankreich,  ist  es  indessen  durch 
einen  w-artigen  laut  ersetzt,  der  mit  dem  altlat.-griech.  y  bezw,  v  sehr  verwandt 
gewesen  sein  wird.  Wir  vermuten  in  ihm  den  laut,  der  entsteht,  wenn 
man  die  zunge  verbreitert  und  zurückzieht,  sodass  der  rücken  sich  nicht 
mehr  zu  der  für  das  zt  nötigen  röhrenartigen  rundung  krümmen  kann  und 
ziemlich  flach  dem  gaumensegel  sich  entgegenstämmt.  V\''enn  sich  dieses 
ü  nicht  wie  das  altlat.  zu  u  fortentwickelte,  sondern  nur  seine  articulations- 
stelle  nach  vorn  verlegte  und  unserm  norddeutschen  ii  gleich  ward,  so  hat 
das  wahrscheinlich  darin  seinen  grund,  dass  es  auf  keltischem  boden  — 
verschieden  von  der  lateinisch-deutschen  art  —  bei  vollständig  passivem 
lippenverhalten  articuliert  ward.  Wir  treffen  diesen  für  die  älteste  periode 
vorauszusetzenden  //^-laut  im  munde  mancher  Engländer  wieder,  die  deutsche 
Worte  wie  'gwt'  'blwt'  nachzusprechen  suchen,  und  deren  ausspräche  fast 
'gwt'  'blwt'  klingt.  Im  ostfranzösischen  ist  das  ü  bisweilen  durch  einen 
ö-artigen,  durch  eii  wiedergegebenen  laut  ersetzt.  —  An  das  altlat.  ov,  o 
[=  o]  erinnern  im  spätem  latein  nur  ganz  vereinzelte  spuren,  wie  FYTORA 
Gruter  p.  311,  2;  FORTONATO  Murat.  Antiq.  It.  I,  227  (Luca,  713  n.  Chr.); 
omane  Orelli  4360  (Praeneste  386  n.  Chr.)i).     Der  merkwürdigkeit  wegen 


1)   Schuchardt  IL  ISOff. 
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erwähnen  wir  die  Schreibung  evtilitas  CIL.  VI,   1682  (334  n.  Chr.)  für  uti- 
litas. 


Wir  schliesseii  unsere  iiiitersuchuiig  der  eiiifaclieii  vocale 
des  latein  mit  einer  betrachtung  der  rolle ,  die  das  griechische  y 
in  den  ins  latein  gedrungenen  fremd-  und  lehn  Wörtern  spielt. 
Bezüglich  der  Schreibung  stimmen  alle  grammatiker  darin  über- 
ein, dass  das  y  auch  in  der  lat.  transscription  zulässig  sei ,  aber 
freilich  auch  auf  griech.  worte  beschränkt  bleiben  solle.  Was  den 
lautwert  anlangt,  so  war  dieser  je  nach  der  sprachperiode  und 
dem  volkskreise  verschieden.  Es  tritt  hier  das  psychologisch  be- 
gründete gesetz  in  kraft,  dem  zufolge  ein  fremder  laut  unwillkür- 
lich und  unbewusst  durch  den  ersetzt  wird,  der  in  dem  indivi- 
duum  unter  den  ihm  geläufigen  lauten  annähernd  gleiche 
empfindung  hervorruft.  Objectiv  genommen  kann  das  einer 
sein,  der  spec.  in  bezug  auf  articulation  ganz  heterogener  natur 
ist.  Das  altlatein,  dessen  v,  wie  wir  wissen,  nach  y  und  ü  neigte, 
während  sein  i  den  wert  von  i  e  oder  el  hatte,  setzte  demgemäss 
regelrecht  das  erstere  für  y  ein,  und  in  solchen  Worten  (gubernator 
crupta  cuprum  ancora)  ward  dann  das  v  genau  wie  das  lateinische 
als  ü  oder  o  im  romanischen  fortentwickelt.  Spätere  lehn-  und 
fremdworte  richten  sich  gleichfalls  nach  der  jedesmaligen  sprach- 
strömung.  Im  volksmunde,  wo  sich  der  altlat.  ?(!-laut  neben  dem 
hochlat.  neuern  l  erhielt,  übertrug  man  anfangs  auf  das  griech. 
wort  vielleicht  wechselweise  beide,  bis  der  Sprachgebrauch  eine 
bestimmte  form  sanctionierte.  Im  hochlatein  und  der  spätem 
römischen  gemeinsprache ,  die  beide  den  «/-laut  fallen  Hessen, 
kam  das  i  für  griech.  y  zur  geltung,  und  solche  worte  (abissus 
girus  biblia)  übernahm  auch  das  romanische  mit  I.  Analogie, 
gelehrter  einfluss  (altlat.  Br^^ges  Bwrrus  werden  hoclil.  als 
Phr^ges  Pyrrhus  reconstruiert) ,  die  verschiedene  behandlung 
desselben  lehnworts  seitens  der  verschiedenen  volkskreise  haben 
nicht  immer  die  gemeins})Tache  ihren  consequenten  gang  verfol- 
gen lassen.  Hier  können  wir  nur  wiederum  die  verschiedenen 
Strömungen  aus  der  spätem  entwicklung  zurückverfolgen,  nicht 
aber  apriorisch  vorweg  bestimmen  wollen. 

1.  Wir  verweisen  bezüglich  der  Verwendung  des  Y  auf  folgende  stel- 
len. Auet.  anon.  de  litt.  C.  K.  Spl.  308,  \\'.  y  appressis  ..  [*faucibus?]  .. 
spirituque  procedit.    Terent.  Maurus  K.  VI,  329,   135 — 140: 
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y  quam  memorant,  uocibus  auia  est  latinis: 

uocalihus  autem  quonicmi  iugata  graecis 

in  nostra  etiam  uerha  dahat  frequenter  usum, 

suhiecimus  illam^  cid  nomen  u  dederunt, 

uocale  sonantes  sibi  quae  iugaret  omnes 

et  sola  sonwn  7'edderet  ex  sua  ßguru. 
Terentius  Scaurus  K.  VII,  25,  13  ff.:  y  litter  am  superuacuam  latino  ser- 
moni  putauerunt,  quoniam  pro  illa  u  cederet  .  sed  cum  quaedam,  in  nostrum 
ser?nonem  graeca  nomiiia  admissa  sint,  in  quihus  euidenter  sonus  huius  lit- 
terae  exprimitur,  ut  hyperhaton  et  liymnus  et  hyacinthus  et  similia,  in  eisdem 
hac  littera  necessario  utimur.  Die  fremdartigkeit  des  lautes  leuchtet  auch 
daraus  hervor,  dass  man  nach  Terentius  Scaurus  K.  VII,  22  —  23  und 
Vel.  Longus  ib.  81,  5 — 8  im  anlaut  griech.  Wörter,  wie  z.  b.  der  oben 
genannten,  kein  h  schreiben  wollte,  weil  ja  eben  das  y  auf  den  griech.  Ur- 
sprung derselben  hinweise  und  ^quoniam  nusquam  y  littera  praecedens  exi- 
liter  [sc.  sine  aspiratione]  enuntietur\  Scaurus  weist  hier  mit  recht  darauf 
hin,  dass  das  aspirationszeichen  i,  das  man  nicht  als  besondern  laut  aus- 
drücken wollte,  auch  im  älteren  griechischen  (z.  b.  bei  den  Attikern)  durch 
einen  besonderen  buchstaben,  das  H  zum  ausdruck  gebracht  sei.  AVenn 
Verrius  Flaccus  bei  Velius  Longus  K.  VII,  49,  6 ff.  auf  grund  etymolo- 
gischen Zusammentreffens  resp.  der  alten  Setzung  von  V  statt  Y  in  urentleh- 
nungen  die  (hist.)  Identität  des  lat.  \  mit  Y  behauptet  und  Velius  Longus 
das  einfach  als  möglichkeit  reproduciert,  so  stimmt  das  wieder  zu  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  lat.  V-laut  wenigstens  in  der  spräche  der  hochlateiner 
das  M-element  durchgängig  schon  in  vorchristlicher  zeit  hatte  fallen  lassen. 
Von  den  späteren  sehr  zahlreichen  stellen  über  griech.  Y  erwähnen  wir  noch 
Cassiodor  K.  VII,  153,  i-iff.,  der  dem  Annaeus  Cornutus  seine  bemer- 
kungen  entlehnend  S2^riam  S^<racusas  s^<mbola  swcophantas  als  alte  Schrei- 
bungen notiert,  dann  Mar,  Victor  in.  K.  VI,  33,  llö'.,  der  den  Terentian 
paraphrasiert,  und  schliesslich  Caper  K.  VII,  105,  17  (resp.  Beda  ib.  273,  3  3) 
mit  seinen  Worten  'y  Utterarn  nulla  uox  nostra  adsciscit  .  ideo  insultabis  gy- 
lam  dicentihus\  Die  vom  kaiser  Claudius  anempfohlene  Verwendung  des 
Zeichens  h  für  den  mittellaut  uji  findet  sich  in  griech.  lehnworten  z.  b. 
GhBER(NATOR)  Fasti  Antiatcs  CIL.  pI-lades  CIL.  X,  2895 
X,  6638  C,  3,   5   (8U4  a.  u.  c.)  SAThR  CIL.  VI,  553 

A     B|-BL[I0THECA]      und     BATHhLLVS        NhMPHABYS   ibid. 

ibid.  zeile  4  (CIL.  I,  p.  327)  nHmphinI  CIL.  IX,  5686 

NhMPHlYS  ibid.  zeile  27  EYThCHIAls  ib.  VI,   12700  i) 

Im  grossen  und  ganzen  schrieben  die  hochlateiner  in  neu  übernomme- 
nen oder  noch  als  fremdwörter  empfundenen  altern  entlehnungen,  nament- 
lich griechischen  eigennamen  (Syracusae  Syria  Dionysius  Marsyas  Phryges) 
auch  gegen  die  ältere  tradition  das  etymologische  y,  in  volkstümlich  ge- 
wordenen andern  formen  (cubus  gubernator  cuminus)  Y.  Das  volk  schrieb 
nach  der  sprachperiode  und  der   quelle    des  überkommenen   gutes   abwech- 


1)  Andere   stellen  bei  Buecheler,    De  Ti.  Claudio  Caes.  grammatico 
p.  18/19. 
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selnd  V  Y  l,  genau   wie  bei  jenem  alten  echt  lateinischen  mittellaute,    auf 
den  wir  unter  i  eingegangen  sind. 

2.    Ältere  oder   volkstümliche   inschriften,    wo   das   zeichen  T  zur  Ver- 
wendung kommt,  sind: 


CRvrTA  CIL.  I,   1147   (zweimal) 

CVMATIYM   ib.    577,    2,    5 

LVCios  [=  Lycios]  ib.  589 

lAPVDES  ib.  tr.  625 

PVLADES  ib.  571.   578.  147S 

SIBYLLA  ib.  488 

MARTYRA   ib.  909  —  MARTYRIBVS   Le 

Blant  IG.  412 
SYRYS  ib.  602.  1168.  1230 


rßYiNLS  [=  Phrynis]  CIL.  lY,  2953 

SYRIA  CIL.  VI,  700 

(s)YAGRio  Rossi  319 

SYMMACO  ib.  391 

SYCAMBRORYM  Renier  lA.  3938 

LYMPHIEIS  ib.   1238 

ILLYRICYM   ib.   tr.   712,    7;     EILLYRI- 

CYM  ib.  a.  711  XV;  ILLYRII  ib.  tr. 

526.  587 


Cicero,  orat.  48,  l(iO  teilt  mit:  Burrum  semjier  Ennius  [dicebat] ,  imn- 
quam  Pyrrhum.  ^  Vi  iiatefeceriüd  JSruges'  rioti  ^  Phryges^  ipsius  antiqui  de- 
clarant  Uhri;  nee  enim  graeca?n  litteram  adhihehant.  Über  die  definitive 
Verdrängung  des  Y  in  alten  volkstümlichen  lehnworten  gegenüber  solchen, 
die  das  hochlatein  wieder  mit  y  verwendet,  vergl.  man  auch,  was  Cas- 
siodor  K.  VII,  160,  iGfF,  in  seinen  excerpten  ausPapirian  sagt:  y  graecum 
nos  in  quihusdam  in  u  conuertimus,  ut  Cymas  Cumas,  cyminum  cuminiim;  in 
quihusdam  non  eonuertimus,  ut  Syria  Syracusae  symholum  sycoplianta.  Die 
zeitweilige  beibehaltung  des  alten  Y  in  der  späteren  vulgärsprache  gibt  zu 
folgenden  Verbesserungen  anlas s :  Prob.  app.  K.  IV,  197,  lO:  por^^hyreti- 
cmn  7narnior  non  imrpureticwn  marnior;  ib.  197,  24:  Mai  syas  non  3Icirsiias\, 
ib.  199,  7:  myrta  non  mu7'ta;  und  ib.  202,  21  wird  ein  unterschied  zwi- 
schen Syram  und  suram  constatiert.  Die  romanische  entwicklung  weist 
auf  ü  bei  bursa  (ßupoY)):  it.  borsa  span.  bolsa  frz.  hoiirse  —  crypta: 
it.  grotta  span.  grwta  afrz.  cro(w)te  —  lyncem  (lynx) :  it.  lonza  span.  onza, 
frz.  once  —  tumba  (x6[j.ßoc) :  it.  tomba  frz.  tombe  —  thyrsum:  it.  torso 
span.  trozo  frz.  tros  (veraltet)  —  myrta  (^upxo;)  :  span.  port.  laurta,  — 
Syria:  prov.  Szma ;  cf.  Diez,   Gram. 5  139—140   [I^  p.  168—169]. 

Der  spätlateinische  zusammenfall  des  griech.  Y   mit  i  spiegelt  sich  ab 
in  Schreibungen  wie 

SIGAMBRORYM  Renier  lA.  3889  (Cae- 
sarea) —  [SYGAMBR.  CIL.  VI,  1543] 

[hipp]OLlTYs  Rossi  482 

OLIMPIA  ib.  385 

QYiiiiLLYs  [Cyrillus]  ib.  355  — (iViRE- 
NARICE  [Cyrenaicae]  CIL.  III,  2063 
In  Probi  appendix  K.  IV,  197,  27  wird  vorgeschrieben:  gyrus  non 
girus\  ibid.  198,  l:  JByzacenus  non  Bizacinus  \  ibid.  198,  2:  eap)sesys  non 
cai)sesis\  ibid.  198,  2G  :  amygdala  non  amiddola,  und  weiter  unten  ib.  203, 
2  0  wird  auf  eine  Scheidung  von  pyram  [nvoä]  und  pirum  gedrungen.  In- 
nerhalb des  romanischen  weist  z.  b.  it.  m/rto  m/rra  lera  abisso  ein  i  für 
griech.  Y  [fxvQTos  ^vqqu  Xvqu  aßvaaog)  auf.  Bekannt  ist  die  gemeinroma- 
nische moderne  ausspräche  des  y  als  i  bezw.  I. 


MISTERIIS  CIL.  VI  (391  n.  Chr.) 
CIBELES  CIL.  VI,  511   (377  n.  Chr.) 

SIMBOLA 

MISTICE  l     ibid.  neben  mystica 

BABILONIE 

EYFROSINE   CIL.   VI,    2610 


222  ZAveiter  hauptteil:  bildung  und  klang  der  laute. 


DIPHTHONGE. 

Nach  den  schon  in  der  Charakteristik  des  altlat.  vocalismus. 
gegebenen  erörterungen  und  gelegentlichen  andeutungen  bei  der 
Untersuchung  der  einfachen  vocale  können  wir  uns  kurz  fassen. 
Der  hang  der  alten  spräche  zu  diphthongen  ist  im  bereiche  des 
hochlatein  jäh  abgeschnitten.  Die  Steigerung  des  exspir.-energi- 
schen  accentes  scheint  auch  auf  eine  straffere,  abgemessenere  hal- 
tung  der  organe  einfluss  gehabt  zu  haben.  Überdies  musste  eine 
Verlegung  der  articulationsstellen  langer  vocale  nach  der  vordem 
mundhöhle  dem  diphthongischen  triebe  weniger  günstig  sein: 
die  zungenlage  entfernt  sich  hier  relativ  am  wenigsten  aus  der 
natürlichen  indiiferenzlage.  Nur  die  vollkommeneren  diphthon- 
gischen typen  ay  ae  haben  sich  denn  auch  regelrecht  fortge- 
pflanzt, in  gewissen  fällen  erhielt  sich  auch  oe,  und  in  wenigen 
formen,  fast  ausschliesslich  fremdwörtern  oder  eigennamen,  fin- 
den wir  Ev;  die  Verbindung  vi  haben  die  Römer  selbst  nie  all- 
gemein als  diphthong  anerkannt. 

In  betreff  der  ausspräche  deuten  auch  die  Zeugnisse  und 
Worte  der  spätesten  grammatiker  (abgesehen  von  dem  ae  der 
Jahrhunderte  nach  Untergang  des  röm.  kaiserreiches)  nirgends 
darauf  hin,  dass  man  etwa  in  den  oben  angeführten  buchstaben- 
verbindungen  anderes  gesehen  hätte ,  als  wirkliche  echt  phone- 
tische diphthonge.  So  sagt  darüber  bei  gelegenheit  langer  silben 
z.  b.  Mari  US  Victorinus  K.  VI,  32,  4 — 6:  duae  inter  se  uocales 
iugatae  ac  sub  imius  uocis  eiiuntiatioiie  prolatae  sylldbam  faciunt 
natura  longam^  quam  Graeci  diphihongon  uocant,  ueluti  geminae 
uocis  unum  sonum ,  ut  ae  oe  au^  und  ebenso  deutlich  und  bedin- 
gungslos drücken  sich  die  andern  grammatiker  aus.  Man  vergl. 
z.  b.  die  angaben  desNigidius  bei  Gellius  XIX,  14,  6;  Terent. 
MaurusK.  VI,  338,  418—427  und  365,  1326—1334;  [Probus]  de 
ultimis  syllabis  K.  IV,  219,  25;  Seruius  in  Don.  K.  IV,  423,  30; 
Mallus  Theodorus  K.  VI,  586,  25—26;  Beda  K.  VII,  229, 
20—25.  Es  erübrigt  nur  noch,  auf  gewisse  Schwankungen  im  Vul- 
gärlatein und  das  verhältniss  zum  romanischen  einzugehen. 

1.  AV  hatte,  ähnlich  wie  im  mustergültigen  deutsch,  wahrscheinlich 
im  hochlatein  die  geltung  von  an.  Interessant  ist  der  griechische,  nach 
grösserer    genauigkeit     strebende    transscriptionsversuch    in     formen    wie 
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(j>AOCTINI  CIL.  IX,  6229.  6230;  <|)AOCTINeC  ib.  6208;  nAOYAAlNA  CIGr. 
6665  statt  des  gewöhnlichen  ccv.  Das  romanische  ersatz-o  hat,  wie  wir 
oben  bereits  auszuführen  suchten,  mit  dem  altlateinischen  nichts  zu  tun. 
Ausser  den  schon  vorgebrachten  argumenten,  weisen  noch  folgende  mo- 
mente  dasselbe  als  specifisch  romanisch  aus.  Das  walachische,  provenza- 
lische  und  portugiesische  kennen  nämlich  das  ersatz-o  überhaupt  nicht: 
der  Provenzale  schreibt  seinen  entsprechenden  laut,  wie  der  Römer,  au 
bezw.  aou  oou,  der  Walache  au  oder  ao,  der  Portugiese  ou  oder  oi  und 
spricht  auch  demgemässi).  Die  entwicklung  des  au  :  o  kann  also  nur  in- 
nerhalb der  einzelnen  territorialsprachen,  d.  h.  also  grade  innerhalb  der  ro- 
manischen periode,  vor  sich  gegangen  sein,  und  das  lässt  sich  an  der  band 
speciell  der  französ.  lautgeschichte  direct  nachweisen,  c  behält  dort  vor 
(offnem  oder  geschlossenem)  o  seinen  ursprünglichen  A;-laut,  vor  a  dagegen 
wird  es  zu  einem  durch  ch  wiedergegebenen  neuen  laut,  z.  b.  corpus  comi- 
tem  comes :  afrz.  cors  conte  cuens  —  earta  calidum  carricare :  afrz.  charte 
chant  c7mrgier.  In  formen ,  wie  afrz.  chou  chose  =  caulem  causam  muss 
daher  noch  zu  der  zeit  ein  ä  (+ ^«)  existiert  haben,  als  das  c  den  wandel 
in  ch  eingieng,  d.  h,  noch  in  urfranzösischer  zeit.  Gleichwohl  zeigt  sich 
innerhalb  der  mannigfachen  Strömungen  des  Vulgärlatein  eine,  wenn  auch 
nicht  identische,  so  doch  ähnliche  lautbewegung .-  wir  meinen  den  im  spä- 
teren latein  ziemlich  häufigen  ersatz  des  AV  durch  A  [«]  in  formen,  wie 
GLACVS  CIL.  II,  5038       _  GADENTivs  ib.  366  (387  n.  Chr.) 

CLADloib.  4638  (275 n.Chr.).  cladivs      agvstas  CIL.  X,  f  7782.   3309;    ib. 

ib.  VI,  667.    CLADivs  neben  CLAV-  VIII,  451.  458.  1100;  Le  Blant  36 

dIo  ib.  15055.  cladio  nebeii  Clav-  (Lyon);  AGVST.  Rossi  1092  (556  n. 

DIA  ib.  151 24.  CLAD(iae)  neben  CLAV-  Chr.);  acvstas  ib.  978  (522  n.Chr.) ; 

Divs  ib.  14951  ACVSTO   ib.  871    (um   470  n.  Chr.) 

ARVNCEIO  CIL.  VI,  13416  AGVSTARVM  CIL.  IX,    1365    (411  n. 

MARABADE  Rossi  264  (377  n.  Chr.)  Chr.)  u.  s.  w.2) 

Auf  einen  specialfall,  der  für  die  romanische  entwicklung  entscheidend 
ward,  macht  Caper  K.  VII,  108,  G  aufmerksam:  ausculta  noti  asculta;  cf. 
it.  ascoltare  altport.  «scuitar  wal.  ascultä  urfrz.  *ascolter.  Ital.  Metaro 
Pesaro  für  Metaarus  Pisaurum  zeigen  dieselbe  entwicklung.  Eine  andere 
vulgäre  Strömung  lässt  das  AV  zu  AE  werden.  Der  wandel  erklärt  sich, 
wenn  man  annimmt,  dass  AV  durch  oder  als  im  zu  AE  ward.  Von  den  we- 
nigen inschriftlichen  belegen  3)  fallen  die  meisten  auf  das  wort  mausoleum 
MAESO[leum]   CIL.   I  Fast.   min.  IX      paelinvs  IRN.  5348;  5376;  paelina 

(755  a.  u.),    maesolivm   CIL.    II,  ib.  5399;  PAELINAE  ib.  460 

214  MAE80LAEVM  Boissieu  ILy.  II,      aerelivs   IRN.    2559  b   il    (Cumae 

17;    MAESOLEI   Gruter    p.    496,   7  251  n.  Chr.) 


1)  Einst  dialectisch  geschieden,  wie  noch  heute  z.  b.  die  einwohner  der 
provinzen  Beira  (Alta  e  Baixa)  stets  nur  oi  gebrauchen.  Wahrscheinlich 
treffen  oi  und  ou  in  älterem  6ü  zusammen  und  erinnern  dadurch  ans  alt- 
latein.  Man  beachte  übrigens  die  interessanten  mitteilungen  Carolina 
Michaelis'  in  Herrig's  Archiv  LXV,  47  unter  oi.  T:  Beispiele  gesam- 
melt bei  W.  Schmitz,  Beitr.  98ff.;  Schuchardt  I,  306ff.  3)  Cf. 
Schuchardt  II,  •321ff. 
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2.  AE  Wiewohl  die  Schreibung-  ae  noch  hinter  189  v.  Chr.  zurückreicht 
und  seit  dem  Cimberkriege  durchaus  die  regelrechte  ward,  ist  das  ältere 
AI  doch  hin  und  wieder  selbst  in  später  römischer  kaiserzeit  verwandt, 
z.  b.  YALERIAI  Rossi  113  (352  n.  Chr.);  qvai  und  filiai.  ib.  410  (393  n. 
Chr.)ij.  Abgesehen  von  den  für  das  alte  schwärmenden  dichtem  ward 
es  von  den  antiquarischen  Studien  ergebenen  Untertanen  des  Claudius  re- 
lativ am  meisten  verwandt:  man  findet  der  art  CAISARE  Ai'diys  SER^ilLlAl 
CIL.  VI,  353  (51  n.  Chr.).  Phonetisch  war  die  Schreibung  auf  keinen  fall. 
Quintilian  constatiert  I,  7,  is  zuerst  einen  unterschied  der  alten  und 
neuen  spräche  und  stellt  das  jüngere  AI  als  altertümlich-gesucht  hin:  ae 
syllaham,  cuius  secundam  nunc  e  litteram  ^Joyiimus  uarie  ^jer  a  et  i  effere- 
hant,  quidam  semper  ut  Graeci,  quidam  singulariter  tmituni,  cum  in  datiuum 
uel  genetiuum  casum  incidissent,  unde  ^ pictai  uestis  et  aquaV  Vergilius 
amantissimiis  uetustatis  carminihus  inseruit.  Die  verschiedene  form  des 
diphthongen,  AI  oder  AE,  je  nach  easus  und  numerus  bezieht  sich  wieder 
auf  eine  orthographische  regel  des  Lucilius ,  ähnlich  wie  wir  sie  beim  alt- 
lat.  I  resp.  ei  erwähnten;  cf.  dazu  auch  Vel.  Longus  K.  VII,  57,  2lfF, ; 
Papirian  (Cassiodor)  K.  VII,  158,  10  ff.  Deutlicher  noch  wird  der  diph- 
thong  während  der  ersten  Jahrhunderte  der  röm.  kaiserzeit  durch  Teren- 
tius  Scaurus  K.  VII,  16,  5  ff.  geschildert:  a  igitur  littera 2^Taeposit(iu)a  est .. 
e  Utter(ae)  . .  et  apud  antiquos  i  littera  pro  ea  scrihcbatur,  ut  testantur  fxsicc- 
n'kaafAoi,  in  quihu^  est  eius  modi  syllaharum  diductio ,  ut  '2}ictai  uestis'  et 
^ aulai  medio''  pro  pictae  et  aulae.  sed  magis  in  Ulis  e  notiissima  sonat  .,, 
d.  h.  der  letzte  component  des  diphthongen  klang  immer  noch  etwas  mehr 
dem  normal- e  ähnlich,  als  dem  I.  Sein  wert  mag  also  zur  ciceroniani- 
schen  zeit  etwa  «I,  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  n.  Chr.  bereits  äe 
gewesen  sein.  Der  diphthong  ist  dann  innerhalb  des  IV.  Jahrhunderts  in 
seiner  entwicklung  wahrscheinlich  zu  oee  oder  schwach  diphthongiertem  6 
fortgeschritten,  da  die  commentatoren  des  Donat  auf  sein  verhältniss  zu 
E  [=  C]  hinweisen  und  Pompeius  ein  umspringen  beider  laute  im  flusse  der 
gemeinen  rede  bez3ugt.  Im  unbetonten  auslaut  und  demnächst  wohl  in 
vortonigen  silben  wird  der  definitive  zusammenfall  weit  früher  eingetreten 
sein:  auch  die  bessern  Inschriften  pflegen  hier  bereits  AE  durch  E  zu  ersetzen, 
und  Seruius  muss  eine  anmerkung  machen,  um  z.  b.  ein  im  Vergil  vor- 
kommendes miserae  als  dativ  und  nicht  als  adverb  auffassen  zu  lassen. 
Zur  zeit  des  Agroecius,  also  im  V.  Jahrhundert,  ist  das  AE  bereits  vollstän- 
dig auch  in  der  tonsilbe  dem  einfachen  E  [e]  gewichen :  den  Standpunkt, 
auf  dem  das  sprachbewusstsein  des  durchschnittsgrammatikers  angelangt 
ist,  charakterisieren  am  besten  folgende  worte  des  Agroecius  K.  VII,  115: 
p)raemium  cum  diphtliongo  scrihendum;  iJt'Hium  precor  sine  dip)1ithongo.  ue- 
teres  enim  maioris  rei  sermones  cum  diphthongo  et  quadam  di- 
gnitate  scrihi  uoluerunt. 

Ausserhalb  dieses  durch  directe  Zeugnisse  und  den  ausgangspunkt  ro- 
manischer entwicklung  vorgezeichneten  consequenten  ganges  der  edleren 
Volks- und  gesammtsprache,   stehen  lauterscheinungen,  welche  die  vulgär- 


1)   Corssen,  Ausspr.  I-  678 ff. 


Vocalismus. 


225 


spräche  einzelner  distriete  und  perioden  darbietet.  Charakteristisch  genug 
zeigen  campanische  und  spec.  pompejanische  wandinschriften  den  zusam- 
menstoss  von  AE  und  E  relativ  am  frühesten  und  zwar  zugleich  in  der  ton- 
silbe.     Uns  begegnet  z.  b. 


CINEDVS  CIL.  IV,  1772 

3079;   CINEDE  2409 
PRESTA  CIL.  IV,   1604 
QVE  ib.  2013;   2776 
QVERES  ib.   1604 


2334;  2338; 


HABfRAE     CIL.    IV 


ET ATI,    MAEAE, 
1684 

CONDITE  IRN.  2603  (144  n.  Chr.) 
GETVLORVM  Orelli  748  (79/81  n.  Chr.) 
PRIME  IRN.  2223   (3  n,  Chr.) 

Auf  den  übrigen  territorien  begegnet  uns  zuerst  der  ersatz  des  AE 
durch  E  in  accentlosen  silben,  aber  während  der  ersten  beiden  Jahrhunderte 
n.  Chr.  immerhin  noch  ziemlich  selten.  Erst  mit  dem  IV.  Jahrhundert 
nimmt  der  zusammenfall  und  graphische  Wechsel  von  AE  x  £  massenweise 
zu.  Vereinzelt  trifft  man  freilich  selbst  in  der  tonsilbe  AE  für  E  schon  gegen 
ende  des  IL  Jahrhunderts,  z.  b.  aeqtes  für  eques  CIL.  VI,  3409  (197  n. 
Chr.).    Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  anführung  weniger  belege^) : 


HEC  CIL.  II,  20 

leva  ib.  3420 

ELivs  CIL.  III,  1629,  H 

PREDIES   [*praedies]    CIL.  VI,    1733 

(400  n.  Chr.) 
SECVLO  Rossi  14   (279  n.  Cl^r.)  ;    ib. 

207  (368  n.  Chr.) ;  secyltm  ib.  193 

(367  n.  Chr.^ 
PREDITVS  Rossi  99  (348  n.  Chr.) 
cesar  ib.  142  (360  n.  Chr.) 
PREMIA  ib.  412   (393  n.  Chr.) 
QYESTOR  ib.  844   (472  n.  Chr.) 

CELO  CELESTIA  CELESTIS  ib.  425    (395 

n.  Chr.);  celo   Orelli  1097  (323— 

361  n.  Chr.) 
QVE  Rossi  38;  41;  45;  46;   50  (330 

—338  n.  Chr.);    93;   94;   122;   190 

(346—366  n.  Chr.);  CIL.  VI,  5305 

etc. 
GRECVs  neben  aepictetvs  IRN.  2763 

(Puteoli) 
cepylvs neben  CAEPYLO  CIL. IX,  2819 
edib(ms)  ib.  5813 
ADESIT  für  adhaesit  Le  BlantIG.  373  A 


COHERENTES    CIL.   II,    4332 
EMILIANA    ib.    2755;    EMILIANO    CIL. 

VI,  751   (376  n.  Chr.) 
EQYALIS  CIL.  II,   4008 
PREPOSTYS   ib.    4118 
PRESEDENTE   ib.    2705 
EDILES    CIL.    III,    1661 

ETERNO  ib.  1301  a 

PREFECTYS  ib.  1072   (211—22  n.  Chr.) 

CIL.    VII,    100;    185;    445;    1129. 

PREF(ECTO)  CIL.  VI,  1682   ^334  n. 

n.  Chr.) 
PRESTANTISSIMOS  CIL.  VI,  1717   (340 

n.  Chr.);  PRESTAXTi(ssimo)  ib.  1578 

QYESTORIO   CIL.    VII,    325 


AEMILIE   CIL.   II,    3070 

CARlssiME  ib.  2839.  Analoge  super- 
lativendung  ib.  3070;  3780;  38; 
CIL.  III,  1496;  Rossi  37  (330  n. 
Chr.)  u.  s.  w. 

SANCTE   DEAE   CIL.    VI,    531 
FLAYIE    tONESAI    ib.    1588   - 
REGINIAE   MAXIME   ib.    1636 
YITAE   NOSTRE   IRN.    6058 

Auf  die  entsprechende   Wechselschreibung  AE   für  etymologisch-histori- 
sches  E   ie   oder   c)   sind  wir  bereits   p.  183  bezw.  190    eingegangen.    Von 


1)  Zahlreiche  andere  bei  Corssen,  Ausspr.  I^  690 fF.;    Schuchardt 
I,  224ff. 
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grammatikerzeugnissen  führen  wir  an:  Bio  med  es  K.  I,  452,  17  :  [detractia 
ßt\  litterae,  ut  st  detracta  a  littera  pretor  dicamus,  ut  Lucilius  . . .  cum  de- 
heat  ae  pronuntiari,  praetor.  Für  den  zusammenfall  von  AE  X  e  cf.  Prob, 
app,  K.  IV,  200,  32:  inter  aes  (erz'  et  es  (bist)  hoc  interest..  Pompeius 
K.  V,  285,  6  ff. :  plerumque  male  pronuntiamus  et  facimus  uitium,  ut  hreuis 
syllaha  longo  tractu  sonet  . . .  si[qui)  uelit  dicere  aequus  pro  eo  quod  est  equus, 
in  2rronuntiatione  hoc  ßt.  Agroeeius  K.  VII,  114,  21:  uae  interiectio  do- 
lentis  ..  ue  coniunctio  suhiunctiua.  Id.  K.  VII,  116,  IS:  quaeritur  de  in- 
quirendo,  queritur  de  implorando  scrihimus]  analog  auch  Albin  K.  VII, 
308,  16  und  wörtlich  Beda  K.  VII,  287,  s.  Albin  K.  VII,  295,  4:  aeter- 
nus  aetas  aeuum  . .  aequitas  aequus ,  id  est  iustus,  . .  per  ae  diphthongon  scri- 
henda  sunt ;  equus  si  animal  signißcat  per  swiplicetn  e.  I  d.  K.  VII,  300, 
29:  aequor  p)cr  ae  diphthongon  scribendum,  quia  ah  aqua  est  nomen  factum. 
Id.  K.  VII.  304,  7:  interj^retor  p>^^'  simplicem  e\  ähnlich  Beda  K.  VII, 
276,  24.  Alb  in  K.  VII,  304,  25  laetus  per  ae  diphthongon  scrihitur,  quia 
laetitia  a  latituditie  uocata  est.  Id.  K.  VII,  306,  26:  praemium  cum  diph- 
thongo,  2iretimn  per  e  simplicem.  Id.  K.  VII,  308,  17:  quaestus  lucri  per 
diphthongon,  questus  lacrimarum,  quer emonia  per  e.  Id.  K.  VII,  308,  2S  : 
quaestor  a  quaeretuJo,   quasi  quaesitor ,  per  ae  diphthongon.     Beda  K.  VII, 

270,  3:  daemon  per  diphthongon  notandus,  deus  per  e  solam.  Id.  K.  VII, 
284,  23  praemium  cum  diphthongo ,  pretium  premo  precor  per  simjjlicem  e; 
prehendo  quoque  et  interp>rHor.  Auf  den  zusammenfall  von  AE  mit  E  be- 
ziehen sich  Prob.  app.  K.  IV,  203,  14:  inter  sohriae  et  sohrie  hoc  interest, 
quod  sohriae  nomen  designat,  sohrie  autem  aduerhium  esse  demonstrat.  S  e  r  - 
uius  in  Verg.  Aen.  I,  344  (Thilo  et  Hagen  I,  121):  miserae  datiuus  est, 
non  aduerhium.  Prob.  app.  K.  IV,  199,  20:  inter  laetum  et  letum  hoc  in- 
terest, quod  laetum  gaudentem  signißcat,  letum  uero  mortuum  esse  demonstrat. 
Id.  K.  IV,  199,  31  :  inter  paene  et  pene  hoc  interest,  quod p aen e  aduerhium 
signißcat,  pene  uero  nouissimam  2)arte7n  corporis  esse  demonstrat.  Id.  K. 
IV,  200,  28:  inter  saeuit  et  seuit  hoc  interest,  quod  saeuit  irascentem  signi- 
ßcat, scuit  uero  satorem  esse  demonstrat.  Zu  saeuit  X  seuit  vergl.  auch  Al- 
bin K.  VII,  310,  5  und  Beda  K.  VII,  289,  30.  Albin  K.  VII,  299,  6ff.: 
celo  celas,  id  est  ahscondo,  per  simplicem  e;  caelo  caelas ,  cum  picturam  si- 
gnißcat, per  ae  diphthongon  scrihendum  est.  Beda  sagt  K.  VII,  268,  2 7  ff. 
zum  schluss  ein  wenig  anders:  ...  cum  picturam  signißcat,  per  diphthongon 
ae  proferendum.  Alb  in  K.  VII,  299,  30:  cecidi  a  cadendo  per  e,  caedo 
Caecidi  a  percutiendo  ^xir  ae  diphthongon.  Id.  K.  VII,  300,  27:  emolwnen- 
tum  per  e,  aemulatio  per  ae  scrihendum\  ähnlich  die  worte  Bedas  K.  VII, 

271,  31.  Es  ist  dieses  zusammentreffen  von  ae  mit  e,  wie  wir  verschiedent- 
lich vorausbemerkt  haben,  ein  specifischer  zug  des  alten  und  vulgären  la- 
tein;  die  romanische  entwicklung  zeigt  ausschliesslich  einen  wandel  des 
AE  :  i  (auch  =  c]  an,  und  dieser  ist  denn  entsprechend  den  obigen  aussagen 
der  Donatcommentatoren  —  auch  für  die  spätere  ausspräche  der  gebildeten 
anzunehmen. 

3.    OE,  dessen  Schreibung  für  Ol  ebenso  weit  ins  altlatein  zurückreicht, 
wie  die  von  ae  für  ai,  lässt  durch  seine  spätlateinische  Verschiebung  zu  nor- 
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mal-e  annehmen,  dass  sein  wert  zur  frühen  kaiserzeit  öe  war.  Terentius 
Scaurus  K.  VII,  17,  i — 2  sagt  von  den  beiden  componenten  des  diphthon- 
gen  einfach :  o  praeiectiua  est  e  litterae,  ut  oe,  et  secwidum  antiquos  eadem 
syllaha  i.  Als  mittelstufe  von  öe  und  e  würde  sich  schwach  diphthongisches  öe 
mit  geschlossenem  dem  u  zuneigendem  ö  ergeben.  Sie  ist  angedeutet  durch 
die  Setzung  ye  in  phyebae  CIL.  III,  2696  (fybe  CIL.  X,  2467) ;  bei  dem 
fremdworte  griech.  Mvaia  und  seinen  ableitungen  begegnen  sich  im  latein 
formen  mit  Y^XOEXE^)  z.  b. 
mysiaeCIL.  VI,  1517  (2mal);   1450.      moesiae  CIL.   VI,   1409;    moes.  ib. 

MYSIA  CIL.  VIII,  587  ;  2786;   Gru-  1449  (2mal) 

ter  p.  521,  7;  mysiaci  Orelli-Hen-      mesiaCIL.  VIII,  3050 ;  mesiaca  CIL. 

zen  5502  (195  n.  Chr.)  VI,  2759. 

Sonst  ist  OEXE(l)i)  in  phebvs  CIL.  IV,  1890;  ib.  V,  2370  für  Phoe- 
bus;  CEPTVM  Gruter  p.  1053,  11  (Alcazar  do  Sal,  Portugal  682  n.Chr.) 
für  coeptum;  CIPIT  Le  Blant  IG.  91  (Ham  b.  Valognes  676  n.  Chr.)  für  coe- 
pit;  agricivs  Le  Blant  IG.  224  (Trier),  agricia  ib.  18  (Lyon);  297  (Trier)  für 
Agroecius  Agroecia  bemerkenswert.  In  betreff  der  letzten  formen  gibt  dem 
grammatiker  Agroecius  K.  VII,  114,  7 — s  der  eigne  name  veranlassung, 
auf  diesen  Wechsel  von  oi  x  y  resp.  i  hinzudeuten :  Agroecius  cum  latine 
scrihis,  per  diphthongon  scrihendum,  non,  ut  qiiidmn  putant,  per  i  Agricius. 
Der  gewöhnliche  definitive  gang  der  entwicklung  des  OE,  wie  ihn  auch  das 
romanische  nachweist,  ist  der  zu  E  resp.  e.  Der  damit  verbundene  laut- 
liche zusammenfall  begrifflich  verschiedener  wortformen  oder  die  gegebene 
möglichkeit  äusserer  orthogr.  Scheidung  führt  die  grammatiker  zu  folgen- 
den Vorschriften.  Albin  K.  VII,  299,  is  (und  mit  ähnlichen  Worten  B e d a 
K.  VII,  269,  14):  cepit  per  simplicern  e  a  capiendo,  coepit  per  diphthongon 
oe  de  incipiendo  .  coepta  per  diphthongon  oe,  incepta  per  simplicern  e.  Id.  K. 
VII,  301—302,  2  (und  fast  wörtlich  übereinstimmend  Beda  K.  VII,  273,  4  ff'.): 
fedus,  quod  est  deformis,  per  simplicem  e ;  foedus  quod  est pactmnp>er  oe  diph- 
thongon scrihitur.  Id.  K.  VII,  306,  ;{5  :  pene  et  penes  aduerhium  et  praepositio 
per  e,  poena,  quod  est  supjjUcium,  |9er  oe.  B  eda  K.  VII,  286,  i  schreibt  hier : 
pene,  quod  est  eoniunctio ,  2>er  e;  poena,  quod  est  supplicium,  per  oe;  simi- 
liter  et  Poenus,  id  est  Afer.  Wie  fedus  'hässlich',  das  mit  foetidus  eines 
Stammes  ist  und  aus  *fouidus  *foidus  abgeleitet ^i  oe  einst  mit  fug  und 
recht  enthielt,  in  seiner  secundären  gestalt  mit  E  auch  orthographisch  sanc- 
tioniert  ist,  so  von  demselben  Alb  in  K.  VII,  299,  3:  comedia,  carmina 
quae  in  conuiuüs  cauuntur ,  per  e  simplicem.  Auch  die  Orthogr.  Bern. 
I  K.  Spl.  293,  itff.  acceptiert  ^ fedus,  id  est  deformis,  per  e\  dagegen  ''foe- 
dus, quod  est  pacis  indicium,  per  oe' ;  fenum  hinwiederum  ^?er  e  solam  scri- 
hendum'' ;  foenus  uero  jJer  oe\  Der  klangwert  des  OE  in  der  vulgärsprache 
=  schwach  diphthong.  ö  hat  dazu  geführt,  es  auch  da  zu  schreiben,  wo  ein 
ursprünglicher  ae  oder  E-laut  durch  die  nähe  eines  labial,  oder  sog.  guttur. 
mitlauters  etwas  ö-verwandten  klang  annahm.  Die  Schreibung  gehört  ZM'ar 
vorzugsweise  dem  mittelalter  an  und  ward  später  immer  beliebter,  aber 
sporadisch  tritt  sie   schon  in   inschriften  des  III.   und   IV.  Jahrhunderts  n. 


1)  Cf.  Schuchardtll,  283und288ff.         2)  Vanicek,  Etym.  Wb.  413. 
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Chr.  auf.   In  jedem  falle  ist  sie  vulgär:  weder  grammatikerzeugnisse  noch 

das  romanische  erkennen  ihre  gemeinberechtigung  an.   Man  findet  der  art^) 

COELTM  Le  Blant  IG.  26  (Lyon] .  334  roEN(eratores)    Gruter  264,  2  (Ana- 

(Reims).  coELlib.  165  (Tours).  176.  gnia,  geg.  200  n.  Chr.) 

177.  COELO  ib.  184.  COELIS  ib.  191.  moeroke  Le  Blant  I.  G.  425 

COELOS  ib.  193.    coeli,  coelis  ib.  moestvs   Le  Blant  IG.  176  (Tours). 

182.     COELI,    COELORYM    ib.    198.  MOESTA   ib.   333   (Soissons   580   n. 

COELO,  COELOS  ib.  426  Chr.).  moestis IHN.  1350  (Frigento 

COEMENTA  und  b.  Aeclanum).     moestos  Le  Blant 

coecvs   Le   Blant   IG.    176    (Tours).  IG.  402  (Vienne).   moestissime  ib. 

coECis  ib.  205  425.   moestissimi  IHN.  3065  (Pu- 

FOEMINA  IHN.  807  (Lavello  b.  Venu-  teoli) ,    bezw.    moestss   CIL.    IX, 

sia) ;  Le  Blant  IG.  426.   foeminae  4744.  —    moestificvm    Le  Blant 

Orelli-Henzen  7207  (Trebula  Mu-  IG.  402         

tuesca  243  n.  Chr.)  ^_^ 

^oenates  IRN.  591   (395  n.  Chr.) 

Auf  die  dichterische  licenz,  den  diphthongen  oe  syllabisch  in  o  +  E  aufzu- 
lösen ,  brauchen  wir  hier  nicht  einzugehen.  Die  lebende  spräche  kannte 
kein  Pho-ebum  und  analoga,  cf.  Consentius- K.  V,  389,  lefF.  und  400,  23 ff. 

4.  EV  kommt  ausser  in  griechischen  lehnworten  und  einigen  seltenen 
eigennamen  (Leucetius,  ager  Teuranus)  fast  nur  in  den  conjunctionen  seu 
neu  ceu,  in  den  pronominalformen  neuter  neutiquam  neutique  und 
in  der  interjection  heu  oder  eheu  vor.  über  die  ausspräche  EV  =  normal 
m  kann  kein  zweifei  sein,  das  zeigt  die  consequente  Schreibung  mit  E,  die 
entstehung  des  diphthongen  aus  ursprünglich  syllabisch  getrenntem  E  +  y, 
die  romanische  behandlung  (ital.  span.  etc.  wird  Europa  buchstäblich  ausge- 
sprochen) und  das  zusammenfliessen  speciell  von  eo  eho  und  heu  in  der 
niedern  rede.  Neuter  neutiquam  neutique  sind  z.  b.  nichts  weiter  als  Ver- 
schmelzungen der  negationspartikel  ne  +  uter  -utiquam -utique ;  ceu  neu  seu 
entstanden  aus  ce-  ne-  se+partikel  -ue  nach  abfall  des  e,  indem  das  halb- 
vocalische,  im  ältesten  latein  vielleicht  gar  noch  rein  vocalische  mitlautende 
u  sich  an  das  vorhergehende  e  anschloss,  also  *ce-ue  bezw.  *ce-J^e:  *ceu: 
ceu  u.  s.  w.  Von  neuter  weist  Birt^)  ausserdem  noch  parallelformen  mit 
syllabisch  getrenntem  e-u  bei  ganz  späten  dichtem  nach.  Die  phonetische 
ähnlichkeit  von  e o  'gehe'  oder  'dorthin'  mit  eho  'he  da!'  und  heu  'ach' 
veranlasst  den  Agroecius  K.  VII,  122,  li  — 16  zu  einer  längern  begriff- 
lichen auseinandersetzung.  Wir  weisen  auf  alle  diese  momente  hin,  weil 
die  historisch  berechtigte,  aber  unserer  factischen  ausspräche  des  eu  gegen- 
über ungeheuerliche,  ganz  irreführende  Orthographie  unwillkürlich  auch  auf 
die  ausspräche  des  lateinischen  EV  übertragen  ist.  In  der  gewöhnlichen 
theatersprache  und  im  hannöv.  dialect  hat  eti  den  normalwert  von  ot,  im 
munde  gebildeter  Rheinländer  und  Mitteldeutschen  den  von  Oy,  um  von 
der  dialectisch-süddeutschen  allgemeinen  ausspräche  öü  oder  eü  zu  schw-eigen. 
Dieses  ot  hat  natürlich  mit   dem  normalen   EV  =  eu  der  lateiner  nicht  die 


1)  Cf.  Schuchardt  II,  293  ff.  2)  Birt,  Über  die  Vocalverbindung 

eu  im  Tiateinischen  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  XXXIV,   1 — 37. 
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geringste  ähnlichkeit,  und  so  geläufig  uns  worte  wie  'Europa'  'Euripides' 
als  clropa  ot)'iptdf,s  sind,  sie  sind  mit  dieser  ausspräche  des  eic  weder  la- 
teinisch, noch  italienisch,  spanisch,  portugiesisch,  auch  nicht  französisch 
oder  englisch.  Die  erstem  wahren  das  lat.  eü,  das  französische  hat  einen 
(offnen  oder  geschlossenen)  ö-laut,  das  englische  den  lautwert  iil  der  buch- 
stabenverbindung  eu  beigelegt.  Wir  stehen  also  mit  unserer  ausspräche  des 
eu  als  ol  ganz  allein  da,  und  desto  auffallender  und  amüsanter  mag  es  uns 
vorkommen,  wenn  ganz  willkürlich  in  den  beiden  neuesten  französ.  wer- 
ken über  lat.  ausspräche  von  M.  Schweisthal  und  G.  Edon  dem  lat.  p:v  ein 
dem  deutschen  eu  annähernd  gleicher  lautwert  zugesprochen  wird. 

Von  dem  EV  der  griechischen  endung  -ev?,  z.  b.  m''Oq(pBvg,  ist  zu  bemer- 
ken, dass  es  im  volkstümlichen  latein  als  Ai'>V  (wahrscheinlich  =  schwach 
diphthongisches  a:  oder  e  +  v)  aufgefasst  ward;  und  so  schreiben i)  denn 
auch  einzelne  Codices  und  inschriften.  Man  vergleiche  dazu  Mar  ins  Vic- 
torin usK.  VI,  66 — 67:   consimili  ratione  quaeritur,  Orpheus  in  metro  {]) ,  ut 

non  me  carminihus  uincat  nee  Thracius  Orpheus, 
utruni  trisyllahum  an  disyllahum  sit,  mi  idern  nomen  duplici  enuntiatione 
prämatur,  aut  sine  a  littera,  ut  Peleus  Pefitheus ,  aut  cum  a,  ut  ita  decli- 
netur  Orphaeus,  ut  Aristaeus.  uisum  est  tarnen  hoc  posse  discerni,  ut  illa 
sine  a  littera  graeca  sit  enuntiatio,  haec  latina,  quae per  diph- 
thongon  effertur. 

Bei  einem  griechischen  lehnw^orte  verbessert  Prob.  app.  K.  IV,  199, 
6 :  ermeneumata  non  erminornata. 


MITLAUTENDES  HALBVOCALISCHES 

I  und  V 

normal-i  —  normal-/^ 

PhysioiOg.  Vorbemerkungen.  Bei  der  deutung  jener  beiden  laute, 
die  man  in  neuern  lat.  texten  gewöhnlich  als  y  und  o  druckt,  müssen  wir 
uns  des  Unterschiedes  zwischen  mitlauter,  halbvocal  und  reibelaut  ispirans) 
klar  bewusst  sein. 

Mitlauter  hat  zum  gegensatz  den  selbstlauter  (sonant,  phon,  silben- 
bildner,  silbengipfel) ,  kennzeichnet  also  den  einzellaut  gar  nicht  seinem 
Wesen  und  klänge  nach,  sondern  nur  in  seiner  momentanen  Stellung  zu 
einem  andern  innerhalb  derselben  silbe^).  Der  laut,  der  durch  exspirato- 
risch-akustische  eigenschaften  die  andern  überragt,  ist  eben  silbengipfel, 
Selbstlaut  oder  vielleicht  besser  'grundlaut',  die  weniger  hervorragenden 
sämmtlich  mitlauter.  Von  den  einzelnen  lauten  kann  jeder  ev.  die  rolle 
des  mitlauters  spielen,  auch  vocale,  d.  h.  reine  stimmtonlaute.  Spricht 
man  z.  b.  id  vd  in  der  weise,  dass  das  a  accentucll-akustisch  das  beglei- 
tende u  resp.  i  übertönt,    ohne   dass  dabei  der  eindruck  gleicher  silbenan- 


1)  Beispiele  bei  Schuchardt  I,  44.'i.  2)  Cf.  auch  Sievers,  Pho- 
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gehörigkeit  gestört  wird,  so  ist  a  selbst-  oder  grundlaut,  i  resp.  u  mitlaut. 
Die  Verlegung  des  accentuell-akustisehen  Schwerpunktes  auf  den  ersten  teil 
derselben  lautverbindungen  würde  natürlich  das  u  resp.  i  zum  Selbstlaut, 
das  a  zum  mitlaut  machen,  also  üa  ia.  Daher  kann  man  auch  die  diph- 
thonge,  Avie  es  geschehen,  einfach  als  Verbindungen  rein-vocalischer  selbst- 
und  mitlauter  definieren.  Dass  zwischen  einsilbigem  uä  und  zweisilbigem 
u-d  oft  keine  von  uns  erfassbare  grenze  liegt  und  wir  so  im  zweifei  über 
die  silbenzahl  sein  können,  ward  bereits  p.  134  näher  erörtert.  Gewisse 
laute  haben  ausserdem  von  natur  mehr  anläge  zu  exspiratorisch-akustisehem 
übergewicht  über  andere,  so  die  vocale  und  mittellaute  über  geräuschlaute, 
von  letzteren  wieder  die  reibelaute  über  klapplaute  u.  s.  w. 

Bezog  sich  der  ausdruck  'mitlaut'  auf  eine  rein  äusserliche  relation, 
auf  die  sog.  silhenfunction ,  so  soll  der  terminus  'vocal'  'halbvocal'  'reibe- 
laut'  eine  w  e  s  e  n  s  eigenschaft  des  betreffenden  lautes,  einen  ganz  bestimmten 
^/aw^charakter  angeben.  Der  grundcharakter  eines  vocals  ist  ein  unter- 
schiedlieh ausgeprägter  stimmton,  ein  specifisches  timbre,  der  grundcha- 
rakter eines  reibe-  oder  geräuschlautes  schlechthin  die  äusserung  eines 
unterschiedlich  specifisch  ausgeprägten  geräusches.  'Reiner  vocal'  i.  e.  s. 
hat  also  zum  gegensatze  den  'reinen  geräuschlaut',  z.  b.  i  u  das  entspre- 
chende stimmlose  j  und  (bilabiale)  w.  Zwischen  beiden  extremen  oder 
grundtypen  gibt  es  nun  vermittelnde  übergangsstufen :  eine  die  ihrem  grund- 
wesen  nach  vocalisch  bleibt,  eine  andere,  welche  die  grundwesentliche 
eigenschaft  des  geräuschlautes  teilt  und  in  diesejn  falle  spec.  als  wesent- 
lich spirantisch  zu  bezeichnen  ist.  Man  kann  z.  b.  mit  dem  obengenann- 
ten u  oder  i  einerseits  ein  w-  resp.  ^-artiges  reibegeräusch  verbinden,  ohne 
dass  darum  der  laut  sein  specifisches  u-  oder  ^-timbre  verlöre,  andererseits 
bei  dem  iv  und  /  den  (unarticulierten)  stimmton  erschallen  lassen,  ohne 
dass  doch  der  grundwesentliche,  durch  das  specifische  reibegeräusch  gege- 
bene lautcharakter  verwischt  und  der  neue  geräuschlaut  ebenso  passend  zu 
den  vocalen  gerechnet  werden  dürfte.  Die  laute  ersterer  art,  wo  also  trotz 
des  j-  oder  «^'-artigen  beigeräusches  ein  i  oder  u  deutlich  durchtönt,  nen- 
nen wir  mit  fug  und  recht  'halb vocale'  [spirantisiertes  i  oder  u)\  die 
andern  sind  uns  unter  der  bezeichnung  'stimmhafte  reibelaute'  ganz  ge- 
läufig.    Wir  erhalten  damit  folgende  lautübergangsreihe: 

rein  voc.  halbvoc.  sth.  Spirant.  stl.  spirant. 

*  i  J  3 

u  ti  [hilah.)  10  [hilah.]  iv 

Der  anlaut  von  Worten  wie  '»/"ena'  '^ota'  klingt  im  munde  der  Neugriechen 
(fast)  wie  ein  reiner  vocal,  im  munde  der  meisten  Rheinländer,  Süddeutschen, 
Engländer  und  Romanen  wie  ein  halbvocal ;  die  Norddeutschen  sprechen  eine 
energische  stimmhafte  spirans^,  der  im  dialecte  des  königreich  Sachsens, 
Hessen-Darmstadts  etc.  die  stimmlose  fortis,  der  sog.  ec/^-laut,  entspricht. 
Ahnlich  unterscheidet  sich  französisches  schwaches  mitlautendes  u  in  muä 
=  moi  von  englischem  halbvocalisch.  schwach  aspiriertem  w  in  uet  =  way. 


net.  27—31;  Kräuter,  Zur  Lautverschiebung  llOff.  (besonders  121— 123); 
Tee  hm  er,  Phonet.  I,  80  ff. 
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dieses  von  mitteldeutschem  und  niederrheinischem    (bilabial -breitlippigem) 
stimmhaft  spirantischem  w  in  'was'  'wer'  'weber'  ^resp.  ivew\). 

Wir  haben  in  unseren  auseinandersetzungen  das  wort  'consonant' 
vermieden.  Von  haus  aus  bedeutet  es  nichts  weiter  als  'mitlaut'  = 
Techmer's  symphon,  aber  schon  die  lateiner  empfinden  darunter  meist  das, 
was  wir  als  'geräuschlaut'  gekennzeichnet  haben.  Heutzutage  hat  die 
letztere  bedeutung  fast  ausschliessliche  geltung,  nur  in  einigen  physiol. 
werken')  hat  man  die  etymologisch-berechtigte  festzuhalten  gesucht.  Die 
confusion  der  begriffe  'mitlaut'  halbvocal'  'spirant'  —  worte,  die  oft  ganz 
promiscue  für  lat.  j  und  v  gebraucht  sind  —  hat  noch  in  den  neuesten  wer- 
ken über  lat.  ausspräche  zu  groben  irrtümern  und  lächerlichen  controver- 
sen  geführt  2). 

Lat.  consonant.  i  und  v.  Die  lateiner  haben  bekanntlich  sog. 
consonantisches  i  nnd  u  mit  denselben  buchstaben  zum  ausdruck 
gebracht,  "svie  die  entsprechenden  echten  vocale.  Darüber  kann 
nun  kein  zweifei  sein,  dass  im  gegensatz  zu  diesen  die  ersteren 
mitlauter  waren.  Überall  betonen  die  alten  grammatiker  grade 
diesen  functionsunterschied  und  rügen  die  ausspräche  des  niedern 
Volkes  oder  ausländers,  die  dagegen  fehlen  und  aus  ueni  ius 
mehrsilb.  u-eni  i-us,  aus  acu-am  induru-it  a-cuam  [a-quam) 
indur-uit  machen.  Es  ist  nun  zu  entscheiden  :  waren  lat.  mitlaut.  i 
und  ?^  reine  vocale,  waren  sie  halb  vocale,  oder  waren  sie  echte 
Spiranten?  Wir  müssen  periode  und  Volksschicht  trennen.  Ge- 
wisse momente  lassen  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  bis  zum 
IV.  oder  V.  jahrh.  n.  Chr.  die  bessere  Volkssprache  mitlautendes 
I  und  V  als  halbvocale ,  also  =  i  und  ii  fortführte.  Später  gieiig 
u  in  die  bilabiale  spirans  iv  über,  die  das  romanische  vielfach 
durch  die  entsprechende  labiodentale  ersetzt  hat.  Das  halbvo- 
calische  i  ward  vermöge  seines  dorsalen  articulationscharakters 
im  altromanischen  zu  einem  laute  fortentwickelt,  den  man  eben- 
sowohl als  dentalisiertes  i  wie  als  iotaziertes  d  bezeichnen  kann, 
und  auf  den  das  altfranzösische  und  ital.  g^-j^-  {J^-j^A  =  dz  als 


1)  Auf  den  unterschied  von  'halbvocal'  und  'spirans'  hat  besonders 
Sievers,  Phon.  99  'mitte)  und  125  (oben)  aufmerksam  gemacht.  Der  Ver- 
fasser gebraucht  indessen  'halbvocal'  einfach  für  schwachen  mitlautenden 
vocal  und  auch  nur  soweit  er  dem  Selbstlaute  vorangeht.  Diese  beziehung 
des  w^ortes  auf  die  silbenf unction  scheint  um  so  verwerflicher,  als  der 
Verfasser  p.  31  selber  den  ausdruck  'vocal'  auf  die  akustische  Sphäre  be- 
schränkt und  in  beziehung  auf  die  functionelle  Stellung  das  Thausingsche 
'sonant'  —  'consonant'  empfiehlt :  ausserdem  finden  spirantisiertes  i  und  u, 
die  wir  als  halbvocale  zu  charakterisieren  suchten,  keine  stelle. 

2)  Cf.  Corssen  I-  300  gegen  Bahlmann,  der  augenscheinlich  das 
richtige  gefühlt  hat.  Auch  Kräuter,  Zur  Lautverschiebung  143  ff.  stellt 
lat.  mitlaut.  /  und  u  im  wesentlichen  richtig  dar. 
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prototyp  noch  hinweisen.    Für   die  wesentlich  vocalische  natur 
des  mitlautenden  i  und  v  bis  zum  III.  jahrh.  n.  Chr.  spricht 

1)  der  überaus  leichte  zusammenfluss  mit  verwandten  voca- 
len  einerseits,  der  Wechsel  von  selbst-  und  mitlautendem  i  resp. 
tc  andererseits :  co-«cere  Pompe-n  *a-?Vs  *bi-mga  *co-mnctos 
werden  zu  co2cere  Pompe^  a/s  b«ga  cmictos,  genau  wie  abz-?sti 
Lucil^-^  zu  ab/sti  Lucil?'.  Analog  steht  neben  ca-weo  ga-wisus 
la-wo :  cawtum  ffae/deo  lawtum,  ebenso  neben  ce-?<e  ne-we  si-we  das 
kürzere  ceti  new  se2/,  altlat.  due(l)-li-o  neben  hochlat.  du-el-li-o, 
vulgärlat.  w-eni  neben  hochlat.  weni  u.  s.  w. 

2)  die  angaben  der  grammatiker.  Von  keinem  wird  bei  aller 
sonstigen  peinlichkeit  während  dieses  Zeitraumes  ein  unterschied 
der  articulation  oder  ein  wesentlich  verschiedener  klangcharakter 
des  entsprechenden  selbst-  und  mitlautes  angedeutet.  Dagegen 
warnen  sie  davor,  auch  in  werten  wie  Valerius  iocum  (Gellius,  XIX, 
14,  6),  tios  iam  (Quintilian  I,  4,  lo)  das  mitlautende  u  oder  i  als 
vocal  aufzufassen,  i  und  u  werden  als  consonanten  schlechthin 
auch  nur  bezeichnet ,  sofern  sie  mitlauter  sind ;  im  gegensatz  zu 
den  andern  mitlautern  (den  geräuschlauten)  heisst  es  bei  den 
grammatikern  gewöhnlich :  '  i  und  u  spielen  die  rolle  von  conso- 
nanten '  (loco  consonantis  poni  oder  fungi ,  officio  consonantium 
fiuigi,  transire  in  consonantium  potestatem) .  Es  ist  interessant 
den  Priscian  von  seiner  spätem  zeit  aus  (um  500  n.  Chr.)  in  be- 
wussten  directen  gegensatz  zu  Censorin  (um  240  n.  Chr.)  treten 
zu  sehen,  der  mit-  und  selbstlautendes  v  und  i  noch  für  wesens- 
gleich erklärt  zu  haben  scheint,  während  Priscian  allerdings  schon 
echte  geräuschlaute  in  ihnen  sieht. 

Dass  aber  das  fragliche  i  und  v  der  ersten  drei  Jahrhunderte 
n.  Chr.  nicht  rein  vocalischer  natur  gewesen,  sondern  ihnen  aller- 
dings schon  ein  schwaches,  die  halbvocale  als  solche  charakteri- 
sierendes reibegeräusch  anhaftete,  steht  speciell  für  v  seit  150  n. 
Chr.  fest.  Velins  Longus  erwähnt  nämlich  einmal  gelegentlich, 
in  ualetite  uitulo  primitiuo  genetiuo  töne  das  v  im  gegensatz  zu 
dem  mit  c[  verbundenen  in  quis  ^cum  aliqua  aspiratione\  Bei  dem 
I  sprechen  die  grammatiker  wenigstens  seit  dem  IV.  Jahrhunderte 
analog  von  einem  ^pinguis  so?ius\  ja  gradezu  von  einem  'si- 
hilus\  Ausserdem  aber  verwandten  schon  die  dichter  der  frü- 
hesten kaiserzeit  Ita-li-a  und  analoge  formen  als  Ita-lia,  das  man 
nicht  gut  anders   als  mit  i  [Ita-lia]  auffassen  kann.    Es  ist  nun 
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wahrscheinlich,  dass  die  Volkssprache  ihnen  hierbei  zum  anhält 
diente.  Die  vulgärsprache  hat  sich ,  wie  immer,  viel  freier  be- 
wegt: in  ihr  Avechselt  u  schon  im  III.  jahrh.  regelrecht  mit  spi- 
rantischem h^  i  mit  jenem  erwähnten  dentalisierten  laute,  der 
durch  DI,  z,  Gl,  G,  s  zum  ausdruck  gelangt. 

1,  Für  den  halbvocal  ?f  führte  der  kaiser  Claudius  nach  dem  Zeugnisse 
Quintilians  I,  7,  26  und  Priscians  I,  20  bekanntlich  umgestürztes  /  (^) 
als  neues  zeichen  zum  unterschiede  vom  selbstlauter  u  ein.  Man  findet 
denn  auch  in  inschriften  seiner  regierungszeit  dasselbe  mehrfach  verwandt'), 
z.  b.  SER^ILIAI  jisv  CIL.  VI,  353  f51  n.  Chr.);  mineräa  CIL.  VI,  2041, 
00;  jlTELLivs  in  den  'Acta  Arualium'  CIL.  VI,  2042,  d  i  neben  vitellivs 
ibid.  zeile  0.  Die  buchstaben  J  und  v  haben  keine  berechtigung.  In  der 
mustergültigen  ausspräche  des  französichen,  italienischen,  portugiesischen  be- 
zeichnet V,  ebenso  wie  das  norddeutsche  tv,  eine  echte  labiodentale  stimm- 
hafte Spirans,  also  akustisch  und  articulatorisch  einen  vom  lat.  w  völlig  ver- 
schiedenen laut.  Das  t  aber  weicht  vom  spirantischen  norddeutschen  J  in 
ähnlicher  weise  ab,  hat  im  portugiesischen  und  franz.  den  wert  von  z,  im 
spanischen  den  eines  velaren  /.  Liest  man  ältere  drucke,  so  findet  man 
das  zeichen  v  vielfach  nur  insofern  von  u  verschieden  angewandt,  als  v  im 
anlaut,  u  im  in-  und  auslaut  gesetzt  wird,  z.  b.  vtriusque  vrbe  =  utiiusque 
urbe ;  andererseits  commentarij  =  commentarii  und  analoges.  Die  nicht 
einmal  historisch  berechtigten  Unterscheidungen  von  j  und  v  sind  in  lateini- 
schen texten  um  so  verwerflicher,  als  sie  von  dem  wesentlich  vocalischen  I  und 
v  durch  ihr  den  neuern  sprachen  abgeborgtes  bild  nur  zu  ganz  verkehrten 
klangvorstellungen  anlass  geben  können.  Für  das  mitlautende  l  haben  die 
lateiner  zwar  kein  eignes  zeichen  geschaffen,  indessen  haben  sie  mit  Vor- 
liebe hier  die  I  longa  eingesetzt.     Wir  kommen  gleich  darauf  zurück. 

2.  Auf  die  silbenfunction  des  l  und  v  bezieht  sich  zuerst  Qu  in  ti- 
li an  I,  4,  10:  atque  etiam  in  ijjsis  uocalibus  gratnmatici  est  uidere,  an  ali- 
quas  pro  consonantihus  usus  acce^ierit,  quia  ^ ianv  sicut  ' etia)7i'  scribitur  et 
^uos'  ut  ^tuos'  ....  tiisi  quis  putat  etiam  ex  tribus  uocalibus  syllabani  Jieri, 
si  non  aliquae  ofßcio^consonantium  fungantur.  Gewöhnlich  findet  sich  bei 
den  spätem  der  ausdruck  'transeunt  in  consonantiuni  potestatein^ :  cf.  Mar. 
Victorin.  K.  VI,  5,  is;  Donat  K.  IV,  367,  12;  Charisius  K.  I,  8,  l;  Dio- 
medes  K.  I,  422,  14  ^  ita  tarnen  ut  quae  prior  et  proposita  fuerit  uicem 
et  uim  consonantis  obtineaV  \  Dositheus,  Beda  etc.  Die  stelle  des  Velius 
Longus,  die  auf  das  beigeräusch  des  u  anspielt,  findet  sich  K.  VII,  58, 
1  7  fi". :  non  tantuni  [sc.  ii  ]  in  his  debemus  animaduertere,  in  quibus  sonat  cum 
aliqua  aspiratione,  ut  in  ualente  et  primitiuo,  sed  etiam  in  his  *  in  quibus 
*cmn  *q  confusa  haec  littera  est,  ut  in  eo  quod  est  quis.  Auf  einen  andern 
klang  des  mitlautenden  V  macht  auch  Terentianus  Maurus  K.  VI,  341  ,  5:52 ff. 
bei  der  besprechung  der  silbenfunction  des  i  und  v  unbestimmt  auf- 
merksam : 

1)  Cf.  Buec heier,  De  Ti.  Claudio  Caes.  grammatico,  p.  5  und  6. 
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sie  i-o  tnatres  latinae,  sie  I-ulum  dicimiis; 
quia  duas  edat  neeesse  est  syllahas  .... 
conso7ians  namque  inuetnttü',  quando  dico  lu-lius 
siue  lu-no  siue  iu-stus  .  porro  cum  ])raecedet  u 
consonantis  uim  mijiistrat  omnihus  uocalihus. 
nexa  semper  haec  neeesse  est  syllaham  i\ec  diuidat 
et  sonum  mutet   (!)  prior em,  uade  quando  dicimus 
uel  uenito  uel  uideto  tot  uolatus  uulturum. 
Wie  hier  das  syllabisehe  i  in  I-ulus  besonders  hervorgehoben  wird,  so  auch 
[Sergius]  explan.  i.  Don.  K.  V,  521:  warn  I-ulius  et  I-arhas  cum  dicis,  i 
eonsonans  non  est,  licet  piraecedat,  quia  in  una  syllaha  secum  non  habet  con- 
iunctam  uocalem,  sed  in  altera  consequentein  .  sie  et  cum  dicis  du-ellio,  u  eon- 
sonans non  est  simili  ratione.    Die  silbenfunction  ist  in  der  gesammtsprach- 
liehen  entwieklung  wie  in  der  dichter-  und  vulgärsprache  oft  umgewandelt. 
Wie  neben  I-ulus  lu-lius  steht,   so   neben   Ga-nis  umgekehrt  Gai'por.     Die 
Griechen  sprachen  nach  Consentius   K.  V,  394,   14   das   lat.  jus  mit  so 
dünnem  /,  dass  man  i-us  heraushörte ;  vulgär  tönte  «*eni  wie  ^^-eni,  sol-wit  wie 
sol?<-it,  indu-rw-it  wie  indur-tdt,  oder  es  flössen  uu^  in  u  zusammen,  und  statt 
u-wam  sj^rach  man  u-am.    Cf.  Consentius  K.  V,  395,    15:    u   quoque  litte- 
ram  aliqui  pinguius  ecferutit,   ut,    cum  dicmit  ueni,  putes   trisyllahum   inci- 
j)ere.     Id.  392,   3  5 — 393,   3:    nam   ecce   nonne   uidetur  per    diaeresin  facere 
harharismum,  qui  ut  dicat  soluit,  quod  *est  disyllahum,  dicit  so-lu-itf  et  rur- 
sum  nonne  uidetur  j;er  episynaliphen  harharismum  facere,  qui,  ut  dicat  uuam 
passain,  dicit  uatn  passam,  et  ut  dicat  indu)'uit,  quod  est  tetrasyllahum,  dicit 
induruit,  quod  est  trisyllahum^     Zwischen   mitlautendem   qu   und  selbstlau- 
tendem accentlosem  cu-  kann  kein  grosser    unterschied   gewesen   sein,    cf. 
Vel.  Longus  K.  VII,  75,    lO:  aquam  quoque  per  q  scrihentes  7iometi  osten- 
dimus,  per  c  uero  uerhum  ah  eo  quod  est  actio,  utinam  acuain.    Probi  ap- 
pend.  K.  IV,   197,  23:   uacua  non  uaqua,  uacui  non  uaqui.    Auch  sonst  ist 
jener  von  uns  angemerkte  fall  zu  beobachten,  dass  es  sich  nicht  entschei- 
den lässt,  ob  ein  selbst-  oder  mitlautendes  i  resp.  ^^  vorliegt:    Caesellius 
Hess  es  z.  b.  unentschieden,  ob   dreisilbig    te-nu-is   oder   zweisilbig   ten-uis 
zu  teilen  sei.    Im  altfranzösischen  existiert  ganz  entsprechend  teneve  ne- 
ben tenve  für  dasselbe  etymon.    Auch  ital.  so-ave  und  afrz.  so-ef  verraten 
eine  parallelform  su-auis  neben  hochlat.  suaiiis.    Die  dichter  haben  bekannt- 
lich nach   belieben  I-acob  und    la-cobus,    parietem   arietem  für   pa-ri-etem 
a-ri-etem,  si-lu-a  für  sil-ua  und  ähnlich  modificierte  formen  verwenden  dür- 
fen.    Belege  hierfür  finden  wir   schon  bei  Beda   K.  VII,  249   gesammelt, 
darunter    (ib.   249,   26)    das  romanisch  vorausgesetzte   su-aue   bei    Sedulius 
(I,  274).     Beispiele  bringt  auch  Priscian  I,   21  und  22. 

Eine  bemerkung  machen  die  casusformen  der  nomina,  speciell  der 
eigennamen  auf  -ins  [analog  -ius]  nötig,  deren  flexionsendung  i  ist.  Die 
spätem  grammatiker  einigen  sich  dahin,  dass  im  genetiv  der  eigennamen 
(für  ursprüngliches  -ii  oder  -ii)  doppel-e,  im  vocativ  einfaches  zu  schrei- 
ben sei,  also  Pompe-ü  Ga-eV  Lucü  im  gegensatz  zum  vocat.  Pompee  Ga2 
Luci ;  analog  genet.  offic^Y  aber  im  vocativ  (von  appellativen)  -ie,  z.  b.  egreg^e; 
cf.  Velins  Longus  K.  VII,  57,  6 ff.;  Albin  K.  VII,  304,  21  ff. ;  Fragm.  Bobiens. 
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K.  VII,  541,  15  ff.;  Beda  K.  VII,  238,  u  und  251,  i  ff.  Ihre  gründe  sind 
jedoch  ganz  äusserlich  formal  -  analoger  natur.  Terentius  ScauruvS 
K.  VII,  22,  "ff,  (und  Caper  K.  VII,  106,  15)  verlangt  einfach,  ^ quoniam 
genetiuus  sijigularis  non  debet  minorem  numerum  habere  syllabarmn  quam 
nominatiuus\  consequent  auch  im  vocativ  zwei  i:  ^ita  o  Antonii  et  o 
Aemilii  in  sinc/ulai'i  uocatiuo  et  dicenchim  et  scribendum  esse  contenderim'. 
Es  unterliegt  keinem  zweifei,  auch  wenn  die  grammatiker  es  nicht  andeu- 
teten (Caper  a.  a.  o.  '  ingmit  pr  ofer' ;  Caecilius  V index  bei  Cassio- 
dor  K.  VII,  206,  21),  dass  wir  es  hier  mit  einer  von  der  ausspräche  nicht 
eingegebenen  orthographischen  regel  zu  tun  haben,  dass  -ii  ebenso  wie  -ii 
im  Strome  der  gewöhnlichen  rede  zu  einem  (vielleicht  etwas  diphthongi- 
schen) i  zusammenflössen.  Nach  Beda  K.  VII,  251,  20  wollte  bereits  Lu- 
cilius  Lucili  Aemili  als  vocativ  wie  als  genetiv  mit  einem  i  geschrieben 
wissen;  nach  Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII,  206,  lo  schrieben  einige  in 
der  tat  'huius  Pompei  Tarptei,  hi  Pomjjei,  his  Pompeis  TarjJeis  2)er  unum  i\ 
und  Beda  K.  VII,  251,  i  muss  zugeben,  dass  die  metriker  den  genetiv  auf 
-ii  oft  einsilbig  messen.  Inschriftlich  finden  wir  analog  vielfach  ein  ein- 
faches i  oder  die  Ilonga  gesetzt,  in  jedem  falle  eine  silbe  auch  da  ange- 
deutet, wo  etymologisch  syllabisch  getrenntes  2-e  vorliegt;  z.  b.  fvlvi  CIL. 
II,  3240;  filIs  ib.  3877;   mvxicipI  ib.  3708  u.  s.  w. 

Auf  die  später  immer  mehr  hervortretende  spirantische  natur  der  altern 
halbvocale  ^  und  w  bezieht  sich  zuerst  Seruius  Honorat.  K.  IV,  422,  1: 
fungitur  etiam  [seil,  u]  digammi  ratio7te,  id  est  2>inguiorem  sonum  prae- 
stat  partibus  orationis,  ut  Veletia.  hoc  ergo  et  nos  facimus,  quotienscumque 
consojians  est,  ut  Ve7ivs.  Der-  hinweis  auf  die  Verwandtschaft  des  it  mit  dem 
griech.  alten  digarnma  findet  sich  auch  bei  den  altern  grammatikern  fast 
regelrecht,  nur  fassen  diese  mehr  die  etymologische  oder  functionelle  seite 
ins  äuge.  Zu  der  leicht  misszuverstehenden  stelle  des  Terent.  Scaurus 
K.  VII,  12,  15 — IG  lese  man  die  ausführungen  des  Marius  Victorinus 
K,  VI,  15,  :iff.  Nächst  Seruius  Honorat.  spielt  Pomp  eins  K.  V,  103, 
3  3 — 104  etwas  weitschweifig  auf  das  spirantische  beigeräusch  an :  aliquotiens 
mixtae  [i  et  u]  alium  sonum  habent.  unus,  ecce  u  uides  quam  tenuiter  so- 
nnt, iunge  illam  ad  aliam  litt  er  am ,  et  uide  qiiia  non  sie  so?iat,  sed  ^)iw- 
guius  sonat,  uulnus  uanus  ..  numquid  dicis  u-a-7tus?  ergo  uides,  quia,  si 
ponantur  solae,  tenuem  sonum  habent,  si  iungantur  ad  alias  litteras  j^iftgußs 
sonant.  similiter  et  i  sie  patitur.  itur  ecce  tetiuius  [i]  sojiat ;  si  dicas  Titius, 
pinguius  sonat  et  perdit  sonum  suum  et  accipit  sibilum.  AuchPri- 
scian  betont  den  unterschied  der  fraglichen  laute,  ohne  doch,  abgesehen 
von  der  syllabischen  function ,  in  seinen  weitschichtigen  ausführungen  den 
Charakter  der  laute  zeichnen  zu  können;  er  sagt  unter  anderem  I,  17: 
i  et  u  quamuis  unum  nomeii,  et  u)iam  habent  ßguram,  tam  uocales  quam  con- 
sonantes,  tamen,  quia  diuersum  sonum,  et  diuersam  uim  habent  in  metris, 
et  in  pronuntiatione  syllabarum,  non  sunt  in  eisdem,  meo  iudicio,  elementis 
accipiendae:  quamuis  et  C ensorino,  doctissimo  artis  grammaticae,  idem 
placuit    !). 

Bei  dem  i  ist  noch  auf  einen  Sonderfall  aufmerksam  zu  machen.  Die 
halbvocalisclie   natur   bringt   es   nämlich  mit   sich ,    dass   es   inlautend   zwi- 
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sehen  voealen  nicht  ausschliesslich  zum  folgenden  vocal  hinneigt,  sondern 
sieh  ebenso  sehr  an  den  voraufgehenden  vocal  anschmiegt.  Die  silbengrenze 
fällt  also  unwillkürlich  in  die  mitte  des  halbvocalischen  mitlauters,  sodass 
eine  hälfte  zur  vorangehenden,  die  andere  zur  folgenden  gehörig  empfun- 
den wird.  Die  lateiner  haben  denn  auch  hier  bald  I,  bald  II,  ja  sogar  lll 
geschrieben,  Quintilian  I,  4,  ii  berichtet  dazu:  sciat  etiam  Ciceroni 
placuisse  ^ aiio  Maiiamque^  geminata  i  scribere.  Ausführlicher  Velius 
Longus  K.  VII,  54,  lefF. :  m  plerisque  Cicero  uidetur  auditu  emensus  scri- 
piionem,  qui  et  Aiiacem  et  Maiiam  j!9<?r  duo  i  scribenda  existimauit:  quidam 
unum  esse  animaduertunt ,  siquidem  potest  et  per  U7iutn  i  enwitiari,  ut  scri- 
ptum est.  unde  illud  quod  pressius  et  plenius  soyiet  per  duo  i  scribi  oportere 
existunat,  sie  et  Troiiam,  et  siqua  talia  sunt,  inde  crescit  ista  geminatio,  et 
incipit  per  tria  i  scribi  coiiicit,  ut  prima  syllaba  sit  coi,  sequentes  duae  jiicit. 
Man  hatte  also  jedenfalls  den  eindruck  volleren  klanges  bei  dem  intervo- 
calischen  i,  als  bei  dem  anlautenden,  und  stritt  sich,  ob  man  geminiertes 
i  vor  sich  habe  und  demgemäss  schreiben  solle.  Auch  p.  72,  4  sieht  der 
autor  in  der  Zulassung  von  Troia  oder  Troiia,  coiicit  oder  coiiicit  aus- 
drücklich eine  mehr  orthographische  frage.  Von  den  übrigen  plaidiert 
Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII,  206,  0  für  ^  Pompeiius  Tarpeiius  et 
eiius  per  duo  T  aus  positionell  -  metrischen  gründen  und  ebenfalls  wegen 
des  vollem  klanges:  ^plenius  enim  sonant\  Umständlich  recapituliert  Pri- 
scianl,  18  das  von  seinen  Vorgängern  gesagte:  pro  duplici  [coyisoiiante  i 
accipitur],  quatido  iti  medio  dictionis  ab  ea  incipit  syllaba  post  uocalem  ante 
se  positam,  subsequente  quoque  uocali  in  eadem  syllaba,  ut  maius  peius  eius ; 
in  quo  loco  antiqui  solebant  geminare  eandem  i  littera^n  et  maiius  peiius 
eiius  scribere,  quod  non  aliter  pronuntiari  posset,  quam  si  cum  superiore  syl- 
laba prior  i,  cum  sequente  altera  proferretur ,  ut  pei-ius  ei-ius  mai-ius.  In- 
schriftlich finden  wir  cviivs  CIL.  II,  1953;  4587.  Elivs  ib.  1687;  1923 
etc.;  PLEBEiivs  ib.  1129;  pompeiivs  ib.  1076  und  analoge  den  grammatiker- 
zeugnissen  entsprechende  Schreibungen.  Auch  EiIvs  etc.  CIL,  II,  1964  col. 
I,  41;  col.  II,  11.  43;  col.  III,  3;  col.  IV,  21;  col.  V,  6.  12.  43;  desglei- 
chen CViIvs  etc.  ibid.  col,  II,  10  und  IV,  25;  MAlIOREM  ibid.  col.  III,  10; 
MAlIOR  IRN.  1354;  pompeIiys  CIL.  IX,  3748  und  analoga^),  wo  il  den  drei 
von  Velius  Longus  erwähnten  i  gleichkommen  würden,  trifft  man  an.  Wie 
wenig  schroff  die  silbengrenze  sich  markierte  und  wie  stark  der  vocalische 
Charakter  dieses  i  andererseits  hervortrat,  zeigen  auch  Silbentrennungen  wie 
SES-TV-LEi-vs  neben  ses-tv-le-io  CIL.  IX,  4028;  ei-vs  CIL,  III,  1918; 
j9o?wpEl.A  CIL.  II,  2938;  KAY-AE-I-O  4)E.AE.|-E  für  Claudio  filiae  Rossi 
11   (263  n.  Chr.). 

3,  In  der  vulgärsprache  ist  das  hochlat.  halbvocalische  i  mit  mancher- 
lei andern  lauten  zusammengetroffen.  So  trat  es  an  die  stelle  des  einst 
selbstlautenden,  accentlosen  e  oder  i  der  suffixe  —eus  —ms,  vulgär  und 
romanisch  =  — lus.  Das  volk  schrieb  die  worte  mit  verschiedenem  suffix 
in  folge  dessen  promiscue  und  dem  hochlateinischen  brauche  ev.  zuwider. 
Probi  appendix  K.  IV,  197 — 199  verbessert  eine  menge  falscher  schrei- 

1)   Cf.  W.  Schmitz,  Beiträge  p.  84 ff. 
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bungen:  einerseits  z.  b.  toloneum  laneo  brabeum  osteum  aleum  lileum  in 
telonium  lanius  brabium  etc.,  andererseits  dolmm  uin?a  caiua  brattt'a  cocha 
lanct'a  soha  ealems  tinm  baltius  lintt'um  in  doleum  uinea  cauea  u.  s.  w« 
Auch  Oaper  K.  VII,  103,  ll  bemerkt:  sohrius  per  i,  non  per  e  scrihen- 
dum\  Beda  K.  VII,  263,  ;u  :  alium  et  dolimn  per  i  scribetulum,  non  per  e, 
Stent  oleum.  Inschriftlich  timotiii  CIL.  III,  1110  marmyria  resp.  -vm  ib. 
633  I,  1,  !j.  17;  EXTRANIVM  ib.  2082.  Wie  sich  ferner  in  der  ausspräche 
gewisser  dialecte  und  Volksschichten  bei  dem  übergange  von  einem  ^  zu 
einem  folgenden  a  o  n  oder  vorderen  e  der  halbvocal  i  secundär  einfin- 
det und  man  z.  b.  für  'Christian':  krhttiän,  für  'Italien':  Uäümi  hört, 
so  sprach  auch  das  niedere  volk  und  im  gemeinen  gesprächston  vielleicht 
auch  der  vornehmere  für  'Aurelius'  'Hadrianus'  'ipsius':  aürelUüs  adrliä- 
nüs  tpsiiüs  und  ähnliches.  Es  gehören  hierher  schreibvmgen,  wie 
IPSIIVS  CIL.  VIII,  -h  8640  ipslivs  CIL.  VI,  2042,   37  (acta  Ar- 

FABlivs  ib.  2285  ualium    59  —  60    n.    Chr.),    neben 

CORNELIIA  ib.  5957  .  ipsivs  ib.  zeile  2 

FOLiivs  ib.  3651  calpyrnIo  CIL.  VI,  724  (194  n.  Chr.) 

fabIvs  CIL.  II,   1807  calbIenses  ib.  710 

hadrIÄni  ib.  2780  salvIo  ib.  855  (150  n.  Chr.) 

yalerIo  IRN.  5252;  6284  avrelIc   ib.  1377 

lycilIae  ib.  5407  minervIae  ibid. 

clavdIae,  cornelIae  ib.  5962  theodosIo  ib.  1659  (414  n.  Chr.) 

pomponIvs  ib.  6809         "  ayxentIys  ib.  1669 

seyerIano  ib.  2569  [his]PANlAE  sicilIae  ib.  1747 

carnIvs  ib.  6857;   CIL.  VI,  4312  regIa  ib.  511    (377  n.  Chr.) 

und  dutzende  von  beispielen  in  den  soldatenlisten  CIL.  VI,  1057  u.  1058. 
Wie  man  ersieht,  ist  für  die  lautverbindung  I  +  i  neben  II  mit  Vorliebe  die 
Ilonga  verwandt.  Wir  müssen  auf  den  gebrauch  derselben  kurz  eingehen, 
da  man  ihn  grade  auf  vulgären  inschriften  dem  losen  zufall  und  mechani- 
schen versehen  der  Steinmetzen  nur  allzu  gern  beimisst.  Es  ist  allerdings 
wahr,  dass  nur  auf  hochlateinischen  inschriften  das  zeichen  gewissenhaft 
die  quantität  des  vocals  anzeigt,  und  es  mögen  zahllose  beispiele  auf  an- 
dern vulgären  documenten  übrig  bleiben,  wo  wir  wirklich  keine  ratio  für 
ihre  berechtigung  nachzuweisen  bisher  vermögen.  Für  einen  andern  grossen 
teil  derselben  ist  aber  wenigstens  eine  psychologische  erklärung  der  setzung 
des  Zeichens  statthaft.  Die  I  longa  ward  in  einer  zeit  erfunden,  wo  der 
lange  i-laut  noch  den  normalwert  eines  schwach  diphthongischen  I  [et] 
hatte.  Während  nun  das  hoch-  und  spätlatein  das  acutere  monophthon- 
gische i  an  die  stelle  des  altlat.  diphthongischen  l  setzte,  blieb  die 
Vulgärsprache  hier  auf  dem  alten  Standpunkte  stehen  und  verband  unwill- 
kürlich mit  dem  hochlat.  I  in  denselben  Worten  eine  verschiedene  klang- 
vorstellung.  Zwischen  diphthongischem  t ,  oder  wie  der  laut  graphisch 
wiedergegeben  werden  konnte :  EI  E  oder  I  (l)  und  dem  einfachen  I  +  i 
besteht  nun  in  praxis  und  für  das  gehör  ein  so  minimaler  unterschied, 
dass  er  sicherlich  von  einem  nicht  durch  orthographische  traditionen  kunst- 
voll genährten  articulations-  und  sprachgefülil  nicht  erfasst  oder  bewahrt 
ward,  und  so  konnte  denn  umgekehrt  auch  das  alte  -mis  mit  dem  spätem 
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vulgären  -uns  für  -ivs  oder  -EVS  zusammenfallen.    Es  erklären  sich  so  die 

Parallelschreibungen  und  lautentwicklungsstadien  von 

coccEivsCIL.  VI,  1539.       cocceo  Eenier  IA.3821       coccio  CIL.  I,  795  (u.c. 


coccEio  ib.  621  (90  n. 
Chr.) 

lycceIys  CIL.  IV,  2159 
(s.Ind.z.CIL.VIII/X) 

POMPEIYS  CIL.  I,  1879; 
ib.  IV,  3071;  ib.  IX, 
39.  roMPEiA  ib.  I, 
1080.  Siehe  auch  p. 236 

SAVFEIVS   CIL.  I,    1135 

—1138.  1142.  1143 

anneiaCIL.VI,  11693; 

ib.  VIII,  4258  (2 mal) 

ipseiys  CIL.  VI,   2734 

ib.  III,  2240    (2  mal, 

und  IPSelYS)  ;    ib.  X, 

1528.  e'psElYs  ib.  7790 

illeiys  CIL.  VI,  14484 


LYCCEYS  Fröhner  I.  terr. 

coct.  vas.  1363 
POMPEYS      CIL.     VIII, 

2403,1,6;  ib.  2564, 1, 

4;ib.4764(303n.Chr.). 

POMPEYS  ib.91 53.  POM- 

PEA  IRN.  6531 


ANNEAE  CIL.  VI,  1 1  686. 

11689  etc. 
IPSEYS  CIL.  X,  5434 


718).    cociYS  ib.  X, 
370 
LYCIYSCIL.  I,  30  (s.In- 
dices  z.  CIL.  VIII/X) 


SAVFIO  CIL.  I,   146 

ANNIA  CIL.  VI,   11716. 

11774.  11775  etc. 
ipsIysCIL.VI,  2042,  2; 

IPSllvS   ib.    zeile   37 ; 

iPsiiYS  CIL.  VIII,  -h 
8640   (siehe  oben!) 

ILLIYS 


lYNiYS  ib.  4882 
Iylianys  ib.  4464 


conIynx  CIL.  VII,  8.    (colvx  CIL. 
VI,  2495)   etc. 


Die  I  longa  im  gebrauche  für  den  spirantisierten  halbvocal  i,  wie  er 
in  regIa  ayrelIo  etc.  oben  nachgewiesen  ist,    findet   sich  auch  im  anlaut 
vor  v  ungemein  häufig  gesetzt,  so  in 
lYRIDIC(o)  CIL.  VI,    1471 
lYSSY  ib.  407;   1248 
Iystissimo  ib.  1001   (143  n.  Chr.) 
Iyssit  ib.  65.  Iysserynt  ib.  1016 
lYLlYS  CIL.  VI,  5324  etc. 
Iylia  ib.  5193 

Grade  vor  dem  ganz  heterogen  gebildeten  u  tritt  nämlich  die  spirantische 
eigenart  des  mitlauters  am  deutlichsten  hervor.  Am  Rhein  hört  sich  die 
affirmativpartikel  'ja'  fast  wie  nä  an,  und  danach  mag  auch  die  griechi- 
schen Ursprung  verratende  Schreibung  eioybianos  für  louianus  CIL.  V, 
f  5408  beurteilt  werden.  Der  letzte  schritt  orthographischer  ausartung  im 
niedern  volk  führte  dazu.  Jedes  (vielleicht  nach  altlat.  art  schwach  diphthon- 
gisch gesprochene)  I  mit  I  zu  bezeichnen;  z.  b.  magIstr-  CIL.  VI,  4004; 
honorIb.  mynerIb.  In  IRN.  2569.  Desto  beachtenswerter  ist  es  dann,  in 
solchen  vulgären  inschriften  die  I  longa,  wenn  sie  zugleich  für  den  lan- 
gen laut  gesetzt  ist  (hochlat.-norm.  i) ,  bisweilen  noch  mit  dem  apex  ver- 
sehen zu  finden,  z.  b.  in  obiger  Inschrift  elvi;  ferner  dIs  IRN.  6643;  prI- 
miti'ys  CIL.  VI,  13656  etc.:  ein  zeichen,  das  die  Setzung  von  I,  wenn  auch 
nicht  hochlat.  orthographisch  zu  rechtfertigen,  doch  nicht  ganz  mechani- 
schen versehen  ihr  dasein  dankte.  Selbstverständlich  kann  bei  diesem  stände 
der  dinge  die  I  longa  in  irgendwie  unzuverlässigen  inschriften  nur  in 
Verbindung  und  zur  stütze  anderer  argumente  mit  zur  bestimmung  der 
quantität  aufgeführt  werden. 


Vocalismus.  239 

Um  zu  unserem  halbvocal  ^  und  seinen  vulgären  entwicklungstenden- 
zen  zurückzukehren,  so  zeigen  die  inschriften  ^) 

ZANVAKio  CIL.  X,  2466  =  mN.  1622  genarivs  Le  Blant  IG.  325— 325 A. 
ZERAX  ib.  2559,  T,  16  (Cumae  202  n.  gennariys  ib.  II,  p.  190.  gennara 

Chr.)  =  Hierax  Rossi  1036  (cf.  oben  p.  172) 

ZESV  Gruter  p.  1858,  o  giax"VARIA  FabrettiX,  632  (Interamna 

ZVNIOR  Le  Blant  IG.  11   (Decize)  503  n.  Chr.) 

ZOYAIAE  CIGr.  6710  CONGIVNTA  Fleetwood  512,  2  (Tolen- 

KOZOYC   IRN.   2143   resp.  CIL.  X,  tinum) 

719  =  eoniux 
svsTVS  CIL,  X,  2170  losmvs  Rossi  419  (394  n.  Chr.) 

DIVLIALI  Rossi  1118   (568  n.  Chr.)  (i  =  z) 

MADIAS  ib.  172  (364  n.  Chr.)  ionisvs  Rossi  937    (i  =  Di) 

CODIVGI  CIL.  X,  2559  IE  IRN.  6395 

GiovE  IRN.  695  (Cf.  *Diovis:  lovis  etc.) 

den  zusammenstoss  des  i  mit  DI,  Gl,  z,  s.  So  verschiedenartig  die  zeichen 
sind,  im  hinblick  auf  die  romanische  entwicklung  und  die  articulationsart 
der  lat.  consonanten  ist  die  Vermittlung  und  deutung  nicht  schwer.  Bei  i 
sowohl  wie  bei  Di  Gl  oder  z  ruhte  die  Zungenspitze  bei  der  articulation 
hinter  der  schneide  der  unterzähne.  Der  dentale  verschluss  bei  der  bil- 
dung  des  D  oder  z  ward  hergestellt,  indem  sich  der  vordere  Zungenrücken 
dem  obern  Zahnfleische  anschmiegte.  Bei  dieser  sog.  dorsalen  articulations- 
art, auf  die  wir  noch  s'peciell  bei  besprechung  der  consonanten  zurück- 
kommen werden ,  finden  nun  alle  genannten  lautverbindungen  in  dentali- 
siertem  spirantischem  t  idj)  einen  mittelpunkt:  eine  geringe  Verminderung 
des  kieferwinkels  bei  der  bildung  des  palatalen  ^  lässt  zu  gleicher  zeit 
einen  verschluss  des  vordem  zungenrückens  mit  dem  obern  Zahnfleische, 
d.  h.  ein  dorsales  d,  entstehen.  Ein  ähnliche  geringfügige  articulations- 
verrückung,  die  am  besten  jeder  an  sich  selber  beobachtet,  führt  zum  über- 
gange des  2.  Das  dz  im  ital.  ^iovane  (^uuenem)  ^^iorno  (^nirnum)  bezw. 
afrz.  Jörn  Jor  ist  nichts  als  die  fortentwicklung  jenes  von  der  spätem 
Volkssprache  übernommenen  dorsalen  ursprünglich  vulgären  dj. 

4.  Das  hochlateinische  halbvocalische  u  ist,  entsprechend  seiner  arti- 
culationsform,  fast  nur  in  bilabiale  andere  laute  übergegangen.  Es  ist  ein 
charakteristisches  zeichen  der  vulgärsprache,  dass  vom  III.  Jahrhundert  ab 
^f  und  b  vollständig  zusammenfallen  und  promiscue  geschrieben  werden. 
Ein  lat.  grammatiker  hat  denn  auch  diesem  umstände  rechnung  getragen 
und  sorgfältig  alle  worte  anzuführen  gesucht,  die  mit  ii  und  solche  die  mit 
b  zu  schreiben  seien ;  Keil  bringt  die  schrift  im  VII.  bände  seiner  ausgäbe 
lat.  grammatiker  unter  dem  titel:  Adamantii  siueMartyrii  de  b  muta 
et  u  uocali.  Wir  können  daher  von  den  zahlreichen  einzelnotizen  bei 
Probus,  Consentius,  Bcda  etc.  absehen  und  geben  nur  einige  inschriftliche 
belege  2)  : 


1)  Schuchardt  I,  G8ft\;   Corssen,    Ausspr.    I^  309;    Le   Blant   IG. 
I  p.  28. 

2)  Andere  bei  Corssen  P  131ft'.  und  in  den  Indd.  z.  CIL. 
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NERBA  Cohen,    Med.  imp.  VI,  574, 
47   (98—117  n.  Chr.) 

lYBENTIO   lYBENTVTIS    CIL.  VI,    2120 

(155  n.  Chr.) 
Inbicto  ib.  746  (183  n.  Chr.) 
BICTORINO    neben    ixyicto    ib.   723 

(184  n.  Chr.) 
CVßABiT  ib.  1651   (331   n.  Chr.) 
BixiT   Rossi   39    (331    n.    Chr.);    910 

494  oder  449  n.  Chr.) 

BICTOKIA  BIRGINIA  BIXIT  (2  mal)  Rossi 

62  (341  n.  Chr.) 
BALENTissiMo    IBIT    Rossi    107    (349 

n.  Chr.) 
BIGINTI  NOBE  neben  yicxit  Rossi  108 

(350  n.  Chr.) 

BALENTINIANO       BALENTI       BALERIYS 

Rossi  208  (368  n.  Chr.) 

MILITABIT    CIL.   VI,    2759 
CONPARABERYNT  YIBI  ib.    1594 

SOLBIT  ib.  3706 
CONSERBATORI  ib.  307;    467 
SALBVM  ib.  3722  a;  salbi  ib.  2759 
BYYRis  [uiris]  ib.  3722  a 
SERBVS  ib.  300 
BOTV  ib.  303 

BETRANYS   ib.   669 


TRIVMPHAYIT   CIL.  I,    206,    63    (Lex 

lulia  munie.  u.  c.  709) 
ACERYissiMAM  IRN.  1951  (155 n.Chr.) 
YENE  CIL.  VI,  7582  (um  180  n.  Chr.); 

2625 
EAYio  Marini  Atti  d.  fr.  Arv.  368,  i 

(II.  jahrh.  n.  Chr.) 
YRYINATES  Orelli  999  (252  n.  Chr.) 

LAYORATYM,    PRAESTAYITYR  SIYI  AR- 
YITRAM     ARYITRIO     LIYIDO     YINYM 

im  Ediet.  Dioclet.  CIL.  III,  p.  802 
bezw.  824 ff.  (301  n.Chr.) 
MIRA YILI Orelli  1070  (306— 312 n.  Chr.) 

DEYERE  X   BOLYNTATEM,      BALERIO, 

BERYM  CIL.  IX,  (341  n.  Chr.) 
YENERAYILI  Orelli-Henzen  5581  (306 

— 37   n.  Chr.) ;    yeneravilis   ibid. 

6415  (344  n.  Chr.) 
QYIYYS  ibid.  6431   (362  n.  Chr.) 
YERYA  IRN.  591   (395  n.  Chr.) 
DEYITYM  ib.  2455 
INCOMPARAYILI   CIL.   VI,    2494 

PROYATA   Le   Blant    IG.   12    (Anse, 

nw.  Y.  Lyon) 
NYVELis    [nobilis]    nyyilior  layda- 

YELIS  YERYIS  CONSCRIYERE  ib.    377 

(Briord,  kurz  v.  632) 


Wie  wir  uns  das  verhältniss  der  beiden  wechsellaute  und  ihren  phoneti- 
schen ,wert  zu  denken  haben,  kann  zweifelhaft  sein.  Soviel  kann  man  als 
sicher  annehmen,  dass  das  Y  hier  nicht  den  wert  des  rwwfZlippigen  bila- 
bialen 21^,  sondern  den  des  ftreeYlippigen  bilabialen  echt  spirantischen  w 
hat.  An  und  für  sich  ist  es  nun  nicht  unmöglich,  dass,  wie  in  der  Schrift, 
so  auch  in  der  ausspräche  w  und  b  schwankten,  resp.  parallel  und  pro- 
miscue  gebraucht  werden,  wie  in  gewissen  deutschen  dialecten  gxj,  üxi 
u.  s.  w.  Eine  andere  möglichkeit  wäre  die,  dass  consequent  ein  mittlerer 
laut,  d.  h.  spirantisiertes  h  \p]  gesprochen  ward.  —  Das  romanische  hat  di- 
rect  mit  diesem  zuge  der  Vulgärsprache  keine  Verbindung.  Speciell  das 
italienische  und  französische  halten  v  (aus  hochlat.  u^)  und  h  entsprechend 
dem  hochlatein  im  anlaute  scharf  auseinander.  Nur  südital.  mundarten 
verwechseln  beide  analog  dem  Vulgärlatein.  Hier,  wie  auch  im  Süden  von 
Frankreich  und  auf  der  ganzen  pyrenäischen  halbinsel,  scheint  allerdings 
der  vulgärlat.  kämpf  zwischen  ««  [iv]  und  b  \TJ\  fortgeführt  zu  sein.  In  dem 
grössten  teile  des  neuprovenzalischen  hat  dabei  das  b  gesiegt,  in  Spanien 
steht  dem  r  nur  noch   ein   sehr  verwandtes   spirantisiertes  f»')    gegenüber; 


1)  Cf.  Storm,  Engl.  Philol.  I,  86. 
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mundarten,  z.  b.  die  von  Minho  (Galizien)  i),  von  Cuba  und  die  der  Bas- 
ken ^j  setzen  für  lat.  u^  ein  h  ein.  Ausserdem  lassen  auch  das  conservative 
italienisch,  französisch  und  musterspanisch  in  einzelnen  fällen  ausnahmsweise 
vulgärlat.  formen  mit  h  für  v  oder  umgekehrt  zu  3).  Neben  diesen  formen 
mit  Wechsel  von  ?«  und  h  begegnen  schon  in  der  frühesten  kaiserzeit  solche, 
wo  ^^  entweder  mit  einem  benachbarten  u  zusammengeflossen  oder  zwischen 
vocalen  gleichsam  verflüchtigt  ist,  z.  b. 
iVENis  CIL.  VI,    1373;    1755;    CIL.      flaonivs,  flaonio  CIL.  IX,  1010 

III,   1649;   CIL.  VII,   1310;   1336,       vivs  CIL.  VI,  5767;  vivs  ib.  3574; 

54  7.   ITENEM  CIL.  II,  3475  Bull.  ep.  d.  1.  G.  II  p.  13.  se-viv^ 

SERVS  CIL.  IV,  1638;   1839  CIL.  II,  4586 

VESVINA  ib.  2512;   yesvini  ib.  2557      vivnt  Bull.  ep.  d.  1.  G.  II  p.  281  XLiv 
AVNCVLVS   CIL.  III,  908;  avncvlys      avdi  [audiui]   CIL.  III,    31.   33.  34. 

ib.  IX,  3040.  AVNCVLO  ib.  VI,  2774  35  etc.  avdit  ib.  37.  39.  etc.   aydi- 

NOEM-(bris)   CIL.  I,    924  MVS  ib.  30  (sämmtlich  aus  d.  z.  v. 

FLAVS  CIL.  VIII,  9422  ;  BuU.  ep.  d.  L  65—121   n.  Chr.) 

G.  II  p.  142  XI  FRisiAVS  CIL.  VII,  68 

Man  vergleiche  dazu  Consentius  K.  iV,  392/3:  nonne  uidetur  per 
episynaliphen  barharismum  facere,  qui,  ut  dicat  uuam  passam,  dicit  uam 
passam.  Albin  K.  VII,  297,  4:  auunculus per  duo  u..\  ib.  303,  l:  gran- 
daeuus  ..per  duo  u  scrihatur.  Probi  appendix:  ßauus  non  ßaus  K.  IV, 
198,  5;  riiius  non  rius  ib.  199,  2;  paiior  non  paor  ib.  199,  2;  fauilla  non 
failla  ib.  198,  8.  Nur  sporadisch  ist  umgekehrt  das  (meist  als  'hiatustil- 
gendes z«  bezeichnete)  v  im  alten  oder  vulgären  latein  secundär  eingesetzt, 
wie  in  menolavi  CIL.  I,  1213;  amphioravi  CIL.  III,  6507;  devo  [deo 
X  diuo?]  ib.  3476.  Besonders  anzumerken  sind  ausserdem:  urgwere  und 
ungwere,  von  denen  Velius  Longus  K.  VII,  67,  16  sagt  ' scribimus  et 
pronuntiamus''  trotz  ihres  Zusammenhanges  mit  urgeo  ungo;  urg2<ere  ver- 
wirft indessen  Papirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  164 — 165,  Consentius 
K.  V,  396,  25  —  27  rügt  osswa  (CIL.  I,  1010;  CIL.  VIII,  4637.  10001; 
OSSVARIVM  ib.  9432  etc.,  cf.  ossiVA  CIL.  I,  957),  strenwas  als  barbarismen 
für  ossa  strenas;  umgekehrt  lehrt  Caper  K.  VII,  110,  16:  ninguit  sie 
effer,  non  ningit.  Es  braucht  wohl  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dass 
die  gewöhnliche  deutsche  ausspräche  des  gu  als  gtc  statt  gu  noch  nicht 
einmal  im  Vulgärlatein  berechtigung  hat. 

Von  sonstigen  Schicksalen  des  ii  im  munde  des  gemeinen  Volkes  sei 
noch  ^JrmjiYe^eMWi  für  priwilegium  bei  Caper  K.  VII,  111,  2  und  das  höchst 
auffällige  ivdicafid  mit  /  CIL.  VI,  6592  und  mafortio  Le  Blant  IG.  613  a 
(Narbonne  527  n.  Chr.)  erwähnt. 4).  Die  griechische  transscription  des  «« 
durch  OY  oder  B  verdient  neben  den  sonstigen  Zeugnissen  und  argumen- 
ten  für  feststellung  des  lautes  keine  besondere  berücksichtigung. 


L  Cf.  Carolina  Michaelis,  Pratica  de  3  pastores  38  (unter  B). 
2)  P.  Foerster,  Span.  Sprachl.  135.  3)  Cf.  Diez,  Gram. 5  235  [I*  287]. 
4)  Übergänge  des  u  in  /  oder  m  sonst  nur  in  seltenen  eigennamen  oder  in 
handschriften  belegt  bei  Schuchardt  I,   182  anm.  und  III,  96. 

Seelmann,  Aussprache  des  latein.  16 


Consonantismus. 

I  Physiologische  Vorbemerkungen.  Unter  'consonanten'  verstehen 
wir  hier  ausschliesslich  solche  sprachlaute,  deren  akustischer  charakter 
irgend  ein  specifisch  ausgeprägtes  geräusch  als  grundzug  enthält.  Man  kann 
also  dafür  jedesmal  auch  'geräuschlaute'  sagen,  und  ihr  gegensatz  sind 
die  vocale  als  'klanglaute'.  Über  die  ursprüijgliche  bedeutung  des  la- 
teinischen Wortes  sowie  über  die  von  der  neueren  phonetik  vorgenommene 
Scheidung  von  consonanten  und  symphonen  haben  wir  bereits  auf  p.  230  fF. 
das  nötige  gesagt. 

1.    Einteilung  der  consonanten.    Sämmtliche  consonanten  verdanken  ihr 

geräusch  einer  Wechselwirkung  des  (zu  articulierenden)  exspirationsstromes 
und  gewisser  (articulierender)  organe  bezw.  organteile.  Letztere  bilden 
nämlich  dem  ersteren  gegenüber  einen  (totalen,  partiellen)  verschluss  oder 
eine  enge.  Daraufhin  lassen  sich  sämmtliche  consonanten  oder  geräusch- 
laute articulatorisch  in  drei  hauptclassen  einordnen. 

a)  Klapplaute  oder  klapp  er.  Die  organe  bilden  einen  vollständi- 
gen (totalen)  verschluss.  Je  nachdem  der  luftstrom  energisch  durch  das 
zuklappen  derselben  abgeschnitten  wird  oder  einen  vorgefundenen  verschluss 
siegreich  durchbricht,  entstehen  eigentümliche  geräusche,  die  wir  unbestimmt 
h  }}  g  k  d  t  etc.  nennen.  Die  klapplaute,  wie  diese  art  von  geräusch- 
lauten prof.  Trautmann  passend  benannt  hat,  w^erden  anderw^ärts  auch  als 
verschlusslaute,  schlaglaute,  [ex-,  vn-]ploswae,  unzutreffend  momentatilaute  auf- 
geführt. 

b)  Reibe-  oder  blaselaute.  Die  organe  bilden  hier  eine  spaltartige 
enge :  der  austretende  luftstrom  reibt  sich  an  den  kantenartigen  organteilen 
und  verursacht  ein  schleif-  oder  blaseartiges  geräusch.  Anderwärts  nennt 
man  diese  art  laute  auch  engenlaute,  fricativae,  spirantes,  fälschlich  continuae 
oder  dauerlaute.  Trautmann  gibt  ihnen  den  nicht  überall  verstandenen  na- 
men  ^  schleif  laute''  resp.  ^  schleif er\  Wie  einem  totalverschlusse  immer  eine 
analoge  engenbildung  entspricht,  so  dem  jedesmaligen  klapplaute  ein  ana- 
loger reibelaut:  dem  h  und  p  ein  (bilabiales)  ic  und  /,  dem  d  und  t  ein  ä 
oder  auch  (engl.)  th,  dem  g  und  k  ein  ich-  oder  «c/t-laut  u.  s.  w. 

c)  Mittellaute.  Es  sind  laute,  bei  denen  die  organe  an  einerstelle 
einen  verschluss  herstellen,  während  neben  der  Verschlussstelle  der  luft- 
strom ungehindert,  wie  bei  vocalen  oder  reibelauten,  und  vernehmbar  ent- 
weichen kann.     Von   dieser  articulat.   Verwandtschaft  und   dehnbarkeit  ab- 
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gesehen  teilen  sie  mit  den  vocalen  die  leichtigkeit  als  Selbstlaute  zu  fungieren. 
Alles  das  sowie  auch  ihr  eigentümlicher,  ebenso  wohl  klang-  wie  geräusch- 
artig auftretender  akustischer  Charakter  sondert  sie  von  den  echten  con- 
sonanten  ab  und  nähert  sie  den  vocalen.  Es  gibt  nur  wenige  laute  dieser 
art:  l  m  71  ^  r  und  verwandte.  Wie  man  sieht,  sind  es  dieselben,  die  man 
ehemals  als  liquidae  kennzeichnete. 

2.  Articuiationsstellen.  Wenn  man  von  einem  consonanten,  etwa  l  r  w, 
spricht,  so  hat  man  immer  daran  zu  denken,  dass  mit  dem  buchstaben  uns 
zunächst  nur  der  rufname  des  betreffenden  lautes  bekannt  gegeben  ist.  Aber 
es  gibt  in  unserer  alltäglichen  gesellschaft  ja  auch  viele,  die  einen  gleichen 
namen  tragen ,  ohne  doch  gleicher  abkunft  und  familie  zu  sein.  Analog 
hat  man  in  trügerischem  gefühle   oft  reihen  von  consonanten  mit  gleichem 


namenschilde  versehen,  die  physiologiscli-genetisch  und  demnächst  sprach- 
geschichtlich wohl  von  einander  zu  scheiden  sind.  So  sprechen  beispiels- 
weise viele  Rheinländer  und  Mitteldeutsche  ein  w^  bei  dem  sich  ober-  und 
Unterlippe  nähern  (d.  h.  bilabiales  w);  Norddeutsche,  Franzosen,  Portugiesen 
etc.  sprechen  den  analogen  laut,  indem  sie  die  Unterlippe  lose  an  die 
schneide  der  oberzähne  lehnen  [labiodentales  lo).  AVesentlich  ein  ähnlicher 
gehöreindruck  verleitet  uns,  laute,  die  articulatorisch  ganz  heterogener  na- 
tur  sind,  z.  b.  Zäpfchen -r  und  Zungenspitzen- r,  unter  ein-  und  demselben 
rufnamen  zusammenzufassen  und  über  die  abarten  derselben  sippe  hinweg 
zu  sehen.  Da  wir  nicht  im  voraus  bestimmen  können,  welche  abarten 
grade  das  latein  zuliess,  so  müssen  war  uns  wenigstens  die  verschiedenen 
möglichkeiten  der  bildung  ähnlicher  consonanten  klar  machen. 

16* 
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Wir  werden  der  kürze  wegen  und  unserem  ziele  entsprechend  auch  hier 
nur  die  laute  näher  zu  charakterisieren  und  in  ihren  abarten  vorzuführen 
suchen,  die  für  das  latein  in  frage  kommen  könnten,  d.  h.  die  möglich- 
keiten  der  bildung  eines  w  h  p  f  n  cl  t  s  l  r  g  k. 

Alle  abarten  ein-  und  derselben  lautsippe  teilen  das  miteinander,  dass 
die  function  oder  die  art  und  weise  der  tätigkeit  der  jedesmal  in  frage 
kommenden  mundorgane  eine  ähnliche  ist;  verschieden  sind  sie  vor  allem 
dadurch,  dass  diese  function  an  einer  veränderten  stelle  des  mundraumes, 
mit  zuhülfenahme  irgend  eines  andern  organteiles  ausgeführt  wird.  Es  ist 
also  nötig  zu  wissen,  welche  organteile  überhaupt  zur  function,  d.  h.  zur 
bildung  des  jedesmal  nötigen  verschlusses  oder  der  entsprechenden  enge 
verwandt  werden  können,  resp.  welches  die  stellen  im  mundraume  sind, 
wo  eine  consonantenbildung  möglich  ist.  Man  kann  die  mundhöhle  in  fol- 
gende gebiete  zerlegen: 

1.  lippen  (labia:  labial] 

2.  (obere)  zahnreihe   (dentes:  dental) 

3.  (oberes)  Zahnfleisch   (gingiua:  gingwal) 

4.  (harter)   gaumen  (palätum:  palatal) 

5.  (weicher  gaumen  oder)  gaumensegel  (uelum:  velar) 

6.  Zäpfchen   (uuula:  uvular). 

Gewisse  von  diesen  hauptgebieten  machen  aus  sprachhistorischen  gründen 
noch  eine  sonderteilung  nötig;  wir  scheiden  sie  durch  gewisse  zusätze 
[supra-  siih-  prae-  medio-  post-)  und  nennen  z.  b.  den  unteren  teil  des  ober- 
zahngebietes  sw6dental,  den  obern,  der  sich  an  das  obere  Zahnfleisch  an- 
schliesst,  sMj^radental,  analog  sw&gingival  swj^ragingival.  Das  grosse  gebiet 
des  harten  gaumens  zerlegen  wir  in  ein  vorderes  oder  jsraepalatalgebiet,  in 
ein  mittleres  oder  /«e<7iopalatalgebiet,  in  ein  hinteres  oder  j9os^palatalgebiet. 
Bei  dem  nächsten  gebiete  des  gaumensegels  genügt  die  absonderurig  des 
vordem  teiles  als  j^raevelargebiet  von  dem  hinteren  oder  jpo^^velargebiete. 
Das  Zäpfchen,  das  übrigens  nur  selten'  tongebend  fungiert,  bildet  ein 
eignes  uvulargebiet.  Je  nachdem  nun  ein  gebiet  bei  der  bildung  der  con- 
sonanten  in  frage  kommt,  teilt  man  dieselben  in  labiale,  dentale  etc.  Jedes- 
mal muss  aber  mit  den  genannten  organteilen  noch  ein  anderes,  gewöhnlich 
die  Unterlippe  oder  zunge,  in  action  treten.  Bilden  dann  beide  organteile 
einen  totalverschluss,  so  entsteht,  wie  schon  bemerkt,  jedesmal  ein  klapp- 
laut; bilden  sie  eine  enge,  so  resultiert  der  entsprechende  reibelaut;  in 
gewissen  fällen  ist  ein  partieller  verschluss  ausführbar,  und  dann  kommt 
ein  mittellaut  heraus.  Von  den  vielen  möglichen  abarten  haben  wir  hier 
nur  folgende  zu  betrachten.  Wir  bemerken  im  voraus,  dass  dies  nur  haupt- 
typen sind  und  die  möglichen  modificationen  für  jedes  idiom  am  passend- 
sten einzeln  dargestellt  werden.     Je  nach  den 

function.  organ.  unterscheiden  wir  als  klapp-  reibe-  mittellaut 

1.  Oberlippe  +  Unterlippe :  bilabiales  b  p       lo  f      m 

2.  oberz ahnkante  +  nntprlippp-    J.q^rnflp^f.nlp.a        b  p        W  f       m 
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3.  oberzähne  +  zunge :  dentales  ^)  dt  frz.  z   s        nl  r 

4.  oberzahnfleisch  +  zunge :  gingwales  dt-     z   s        n  1 7^ 

5.  vorderst.  h.  gaum.  +  zunge :  praepalatales  d  t  -zzss        n  l  T 

6.  mittl.  h.  gaum.  +  zunge :  mediopal atales  g  h      J  [i)ch 

7.  hinterst.  h.  gaum.  +  zunge :  postpalatales  g  k        y     % 

8.  vord.  weich,  gaum.  +  zunge:  praevelares  g  k       y    %       ^l 

9.  hint.  weich,  gaum.  +  zunge :  postvelares  g  k       y    x 

10.  Zäpfchen  +  zunge  Uvular  es     [  r 

3.  Articuiationsformen.  Bei  den  lauten,  bei  denen  die  zunge  articuliert, 
hat  man  in  gewissen  fällen  zu  scheiden,  ob  nicht  verschiedene  möglichkei- 
ten  der  articulation  vorliegen  resp.  ob  nicht  auch  verschiedene  teile  der 
zunge  zu  derselben  verschluss-  oder  engenbildung  herangezogen  werden 
können.  Je  nachdem  der  (hintere  oder  vordere)  gewölbte  zungenrücken 
(dorsum:  dorsal),  der  vordere  säum  (corona:  corowa/j,  der  seitenrand  (latus: 
lateral)  oder  die  Zungenspitze  (apex:  apical)  functioniert,  treten  die  resul- 
tierenden laute  als  dorsale,  coronale,  apicale,  laterale  abarten  der 
sippe  '  linguaAoMte '  auf.  Bei  den  meisten  consonanten  ist  der  teil  der 
zunge,  der  functioniert,  durch  die  art  des  geräusches  bestimmt:  alle  post- 
palatal-  und  velarlaute  werden  z.  b,  dorsal  gebildet.  Dagegen  lassen  die 
dentalen  und  gingivalen  {d  t  z  s  n  l)  drei  Variationen  der  zungenarticulation 
zu.     Wir  erhalten 


1)  In  den  benennungen  der  einzelnen  articulationsstellen  herrscht  die 
grösste  mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit.  Dabei  ist  die  macht  der  tra- 
dition  so  gross  gewesen,  dass  selbst  Sievers  ausdrücke,  wie  ^ gutturaV 
^  cerehraV  fortführt,  obgleich  sie  sinnlos  sind.  Wir  haben  es  unter  diesen 
umständen  vorgezogen,  eine  eigne  den  natürlichen  Verhältnissen  entspre- 
chende und  leicht  fassbare  zum  teil  neue  terminologie  vorzuführen  und 
können  nur  hoffen,  dass  sie  sich  des  beifalls  der  fachmänner  erfreuen  möge. 
Wir  setzen  einige  wechselausdrücke  den  unsern  zur  seite; 

dental:   Lundell,  Sievers  ^Jos^f?e?i^a/ —  Sweet  point-teeth  coyisonants  — 

Brücke  ^*  # 
gingival:  Sievers  alveolar  —  Lundell  supradental — Sweet  jJoeV?^  con- 

sonants  —  Brücke  t^  d^ 
praepalatal:  — M.Müller,  Juundell  cacuminal — gewöhnlich  cerebral 
—  Brücke  t^  d'^  —  Sweet  inverted  consonatits 

mediopalatal:   Sievers  vordere  palatale  \  t       in  i  *  i 

.^i.ic-  7-v  7^7  /  liundeii  praepalatal 

postpalatai:   bievers  hintere  palatale        )  r      r 

praevelar:  Sievers  vordere  gutturale  —  Lundell  7nediojmlatal 
postvelar:  Sievers  hintere  gutturale  —  Lundell  ^^os^j^a/a^aZ. 
Velare  laute  nennt  Sievers  nur  solche,  die  durch  ein  klappgeräusch  des 
velums  und  der  hinteren  rachenwand  entstehen.  Die  marginale7i  von  Mi- 
chaelis, die  *an  dem  untern,  hintern  rande  der  obern  Schneidezähne'  ge- 
bildet werden,  decken  sich  mit  unsern  sub dentalen,  die  superficialen  des- 
selben mit  unsern  supradentalen.  Den  ausdruck  ^ ginqivaV  gebraucht 
HofFory  (Thomsen)  nur  im  sinne  für  unser  s  u  p  r  a  gingival ;  alveolar  wird 
ebenda  nur  für  unsere  s u b gingivalen  gesagt  u.  s.  w.  Die  reconstruction 
einer  terminologie  erspart  es  uns,  über  das  passende  und  unpassende  der 
alten  im  verschiedenen  sinne  gebrauchten  termini  abzuurteilen  und  für  das 
relativ  bessere  zu  plaidieren. 
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a)  apicales  d  t  s  n  l,  wenn  die  Zungenspitze  sich  emporreckt,  um 
mit  den  obern  zahnen  oder  deren  fleische  in  Wechselwirkung  zu 
treten. 

b)  stumpf-coronales  d  t  s  n  l,  wenn  der  zungenrand  sich  ver- 
dickt und  so  an  die  obere  zahnreihe  oder  das  Zahnfleisch  drückt. 
Gewöhnlich  wird  zugleich  die  untere  zahnreihe  mit  berührt,  sodass 
insofern  die  laute  auch  als  Je'dental  bezeichnet  werden  könnten. 

c)  dorsales  d  t  s  n  l,  wenn  die  Zungenspitze  hinter  der  schneide  der 
unterzähne  ruhen  bleibt  und  der  vordere  zungenrücken  sich 
bäumt,  um  mit  den  oberzähnen  resp.  dem  obern  Zahnfleisch  die  ar- 
ticulation  auszuführen. 

Wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  bildet  die  stumpf-coronale  zungen- 
articulation  einen  Übergang  von  der  apicalen  zur  dorsalen.  Was  das  vor- 
kommen der  einzelnen  abarten  von  lauten  betrifft,  so  ist  es  für  die  theorie 
natürlich  unwesentlich,  wie  viel  in  sprachen,  dialecten  und  mundarten  be- 
reits haben  nachgewiesen  werden  können. 

Bilabiales  h  p  m  sind  allen  bekannte!!  romanischen  und  germani- 
schen sprachzweigen  eigen;  bilabiales  tv  findet  sich  in  mitteldeutschen 
mundarten,  am  Niederrhein  und  in  der  norddeutschen  ausspräche  des  u 
von  gu  in  lat.  Worten  wie  lingwa  sangwis,  die  als  falsch  bereits  oben  zur 
spräche  kam.  Den  entsprechenden  stimmlosen  ?^-laut  sprechen  wir  ge- 
wöhnlich für  das  u  des  q,  z.  b.  in  qwadrat  qwelle. 

Labiodentales  b  oder  jj  ist  noch  nirgends  als  normal  beobachtet; 
labiodent.  w  und  /  sind  regelrecht  wiederkehrende  laute  der  germanischen 
und  romanischen  Sprachgebiete. 

Dentales  d  und  t  ist  in  Spanien,  sporadisch  auch  in  Deutschland 
constatiert.  Speciell  sub dentales  (al.  marginales)  d  und  t  wird  von  den 
Irländern  für  stimmhaftes  und  stimmloses  engl,  th  eingesetzt. 

Subgingival  (al.  alveolar)  sind  die  gewöhnlichen  norddeutschen  l  n 
d  t  s,  etwa  in  'dein  Vaterhaus'.  —  Supragingival,  d.  h.  mit  etwas  mehr 
nach  oben  gebogener  Zungenspitze,  werden  gewöhnlich  die  entsprechenden 
englischen  laute  gebildet. 

Praepalatal  (al.  cerebral,  cacuminal)  sind  z.  b.  sanskritisches  d  t, 
schwedisch  rt  rd,  sicilisch  d  in  cava(7(7u. 

Mediopalatal  (al.  vorderpalatal)  sprechen  Romanen  und  Slaven  ge- 
wöhnlich g"^  f/^  g'"  und  //  k^ ,  z.  b.  wenn  sie  deutsches  'Ä;ennen'  'Z:ind' 
nachsprechen.  Der  entsprechende  reibelaut  j  findet  sich  in  norddeutscher 
ausspräche,  etwa  von  'jung'  'ji'enseit',  stimmlos  ist  es  der  sog.  ic7i-laut  in 
*icÄ'  'recÄt'  'ivicht\g\  Allerdings  neigt  roman.  ^*  und  norddeutsch.  7  stark 
dem  praepalatalgebiete  zu. 

Postpalatal  (al.  hinter palatal)  bilden  die  Romanen  ihr  k'^  k^  ^",  die 
Norddeutschen  gewöhnlich  ihr  ^^  g^,  während  ihr  g"'  0^  ^"  und  k^  k^  etwa 
auf  der  palatovelaren  grenze  gebildet  wird.  Der  entsprechende  stimm- 
hafte reibelaut  y  kommt  in  niederdeutschen  mundarten  als  ersatzlaut  des 
klapplautes  g  vor.  In  der  provinz  Sachsen,  der  Mark  etc.  spricht  man  z.  b. 
'pla/e'  'sayen'. 
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Praevelar  (al.  vorderguttural)  sind  norddeutsches  k  vor  a  o  u,  der 
entsprechende  reibelaut  /,  der  als  ac/ilaut  im  deutschen  bekannt  ist.  — 
Postvelares  Z;  ist  in  semitischen  und  einigen  kaukasischen  sprachen  nach- 
gewiesen ;  der  entsprechende  Spirant  /  in  schweizer  mundarten,  sporadisch 
auch  als  ersatz  des  uvularen  r  in  der  ausspräche  einzelner  Norddeutscher. 

Uvular  ist  das  r  der  Pariser  und  Norddeutschen. 

Was  die  sww^ewarticulation  bei  den  dentalen  und  gingivalen  betrifft, 
so  ist  die  apicale  weise  in  Norddeutschland  und  England  die  gewöhn- 
liche. Ausnahmsweise  beobachteten  wir  auch  reine  dorsale  in  der  aus- 
spräche eines  angehörigen  von  Coblenz ,  Köln  und  Mühlheim  a.  d.  Kuhr ; 
dorsales  s  auch  in  der  ausspräche  eines  Kölners  und  dreier  Halb  er  Städter, 
welche  alle  merkwürdig  genug  sonst  nur  apicale  articulationen  bei  den 
fraglichen  lauten  kannten.  Stumpf-coronal  articulierte  laute  begegnen 
dagegen  am  Khein  und  in  Westfalen  ziemlich  häufig. 

4.  Einzelmomente,  siimmbegleitung,  energie-  und  aspirationsverhältnisse 
der  consonanten.  Zur  völligen  erkenntniss  eines  geräuschlautes  gehört  noch 
eine  betrachtung  seines  lautlichen  bezirks,  seiner  Stellung  zum  stimmton, 
zur  energie  und  zur  aspiration.  ;Wir  nennen  h  m  etc.,  etwa  im  gegensatze 
2^  P  f)  stimmhaft  und  betrachten  alle  klapp-,  reibe-  und  mittellaute 
schlicht  als  einzellaute.  Die  bezeichnung  ist  wissenschaftlich  unzurei- 
chend und  oft  missverständlich.  Wir  müssen  bei  der  function  der  organe 
behufs  consonantenbildung  immer  drei  momente  gesondert  ins  äuge  fassen 

1)  den,   wo   sie   sich  behufs  verschluss-  oder  engenbildung  zusammen- 
bewegen [iinplosion)  ^)\ 

2)  den,    wo  sie  nach  hergestelltem  verschluss  oder  enge  eine  ruhelage 
einnehmen  iplosion) ; 

3)  den,  wo  sie  aus  der  ruhelage  zur  bildung  von  (offenen)  [lauten  aus- 
einander schlagen  [explosion). 

Je  nach  der  consonantenumgebung,  dem  energiedrucke  oder  dem  ein- 
satze  des  stimmtons  kommen  diese  einzelmomente  nur  einzeln  oder  zu 
zweien  verbunden  akustisch  zur  geltung.  Nur  dann,  wenn  sie  lauten,  kön- 
nen wir  sie  natürlich  als  /«««^bestandteil  oder  ebenso  gut  als  selbständigen 
einzellaut  auffassen.  Wir  sprechen  dann  von  einer  implosiva,  plosiva 
oder  explosiva  und  combinationen  derselben.  Bei  den  stimmlosen  klap- 
pern lautet  oder  schallt  immer  nur  der  moment  der  implosion  oder  explo- 
sion.  Es  basiert  darauf  ihre  einteilung  in  implosivae  (prohibitivae ,  occlu- 
sivae)  und  explosivae.  Der  gehöreindruck ,  den  beide  arten  auf  den 
unbefangenen  beobachter  machen,  ist  ein  total  verschiedener,  und  schon 
deshalb  würde  man  beiderlei  arten  auseinanderhalten  müssen.  Implosives 
p  k  t  in  'ab'  [d.  h.  a^]  'ruck'  'hat'  klingt  anders  als  die  entsprechenden 
explosiven  laute  in  '^a-j^a'  'ca-cao'  '^re-^en'.  Bei  den  stimmhaften  klap- 
pern schallt  zwar  auch  immer  der  moment  der  implosion  oder  explosion, 
aber  es  kann  zugleich  der  moment   der  plosion   tönen.     Es  setzt  dann  der 


1)  Lediglich  aus  praktischen  rücksichten  und  in  ermangelung  eines 
passenden  wenden  wir  den  tcrminus  'plosion'  etc.  auch  auf  reibe-  und 
mittellaute  an. 
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stimmton  bereits  während  der  ruhelage  der  organe  ein,  und  wir  erhalten 
den  sog.  bläh-laut  des  h  d  g.  Wir  müssen  hier  also  rein  mplosiv  resp. 
explosiv  stimmhaftes  h  d  g  von  inv^\o%i\-plosiv  resp.  explosiv-jjZose'y  stimm- 
haftem scheiden.  Die  ausspräche  der  Norddeutschen  und  der  Romanen 
und  Engländer  weicht  hier  etwas  ab.  So  ist  das  b  d  g  im  engl.  'jo6' 
'breacZ'  'antZ'  'do^'  bei  gehobener  sorgfältiger  ausspräche  implosiv-plosiv 
stimmhaft,  analog  der  anlaut  franz.  worte  wie  'Seile'  'dxole'  '^ruerre'  plo- 
siv-explosiv  stimmhaft.  In  der  ausspräche  gewisser  Norddeutscher  pflegt 
der  stimmton  dagegen  bei  allen  sog.  weichen  consonanten  immer  erst  dann 
einzusetzen,  wann  die  organe  den  verschluss  lösen :  die  plosiva  kommt  des- 
halb nicht  zur  geltung  und  ist  jedenfalls  der  französischen  und  englischen 
gegenüber  temporell  unfassbar:  wir  bezeichnen  daher  auch  die  ausspräche 
der  betreffenden  laute  etwa  in  'beben'  'bube'  '  Jar/raussen'  '^rut'  '^egreben' 
und  weiterhin  in  'wiachen'  'lachen'  'ivachen'  'sagen'  etc.,  die  auf  Roma- 
nen und  Engländer  den  eindruck  des  'abrupten'  'gestossenen'  und  'har- 
ten' macht,  als  einfach  explosiv  stimmhaft. 

Bei  reibe-  und  mittellauten  ist  stets  der  moment  der  plosion  hörbar, 
bei  stimmlosen  mittellauten  allerdings  äusserst  schwach.  Sie  sind  deshalb 
aber  nicht  immer  reine  plosivae.  Folgt  ihnen  nämlich  oder  geht  ihnen  in 
derselben  silbe  direct  ein  vocal  voran,  so  haftet  ihnen  stets  ein  die  implo- 
sion  oder  explosion  ausfüllender  gleit-  oder  übergangslaut  an.  Spe- 
ciell  im  deutschen  ist  der  moment  der  plosion  in  solchen  fällen  so  kurz 
und  unfasslich,  dass  der  gleiter,  den  wir  durch '^  bezeichnen  wollen,  leicht 
im  lautgefühle  ebenbürtig  oder  siegreich  der  eigentlichen  plosiva  zur  seite 
tritt:  mutter  nein  sieh  was  ist  nicht  einfach  =  m+utter  n+ein  s+ieh 
w+as  sondern  =  m^ü-t9^r  W'ät^n  s^i  W'^a^s.  Da  der  gleiter  stets  wie  ein 
schatten  dem  plosivlaute,  nicht  dem  vermittelten  vocale  anhaftet,  so  kön- 
nen wir  ihn  als  einen  wesentlichen  correspondenten  des  erstem,  d.  h.  als 
explosiva  resp.  implosiva  des  betreffenden  reibe-  oder  mittellautes  auffassen. 
"Wie  schon  bemerkt,  setzt  in  der  ausspräche  gewisser  Norddeutscher  der 
stimmlaut  immer  erst  mit  dem  gleiter  ein  resp.  mit  demselben  ab.  Wäh- 
rend nun  irgend  ein  punktueller  moment  der  plosion  bei  den  reibelauten 
in  folge  des  zischgeräusches  sich  noch  selbständig  hervorhebt  und  daher 
das  s  etwa  in  'sausen'  noch  als  plosiv-explosiver  doppellaut  mit  explosiver 
stimmhaftigkeit  aufgefasst  werden  kann,  macht  ein  mittellaut  unter  ähn- 
lichen umständen,  z.  b.  in  'wann'  'wein'  'Zachen',  auf  das  gehör  oft  mü- 
den eindruck  eines  einfachen  stimmhaften  explosiv-  resp.  implosivlautes. 

Wie  man  sieht,  braucht  der  stimmton  gar  nicht  über  das  ganze  gebiet 
des  consonanten  zu  reichen.  Oft  ist  hier  die  natur  des  begleitenden  lautes 
bedingend.  Nach  stimmlosen  klappern,  zumal  wenn  sie  aspiriert  sind,  ent- 
behrt sehr  oft  auch  der  sich  anschliessende,  mit  demselben  exspirations- 
drucke  hervorgebrachte  consonant  der  stimmhaftigkeit.  So  sprechen  wir 
'quelle'  in  Norddeutschland  gewöhnlich  als  k^hoe-l^  mit  stimmlosem  /;  und 
w:  erst  beim  übergange  zum  6  setzt  die  stimme  ein.  Ahnlich  spricht  man 
in  England  street  mit  stimmlosem  r.  Die  Romanen  sprechen  das  qu  ganz 
anders,  nämlich  als  unaspiriertes  ä;  +  stimmhaftes  i,  eine  ausspräche,  die 
der  des  Römers  entspricht  und  der  gegenüber  die  deutsche  z.  b,  in  Worten 
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wie    quando     qui    loquuntur    noch     weiter    unten    streng    zu    rügen    sein 
wird. 

Was  die  ewer^eeverhältnisse  der  consonanten  anbetrifft,  so  teilen  wir 
die  consonanten  ein  in  fort  es  und  lenes,  je  nach  der  stärke  des  articu- 
latorischen  druckes,  den  die  organe  bei  der  bildung  des  fraglichen  lautes 
ausüben.  Es  ist  hier  davor  zu  warnen,  fortis  und  stimmlos,  lejiis  und 
stimmhaft  zu  identificieren,  resp.  beide  eigenschaften  als  unzertrennlich  und 
sich  gegenseitig  bedingend  bei  einem  consonanten  aufzufassen.  Fortes  und 
lenes  sind  nur  wiederum  relativ  oder  graduell  verschiedene  kraftmasse. 
Man  darf  sich  also  in  der  theorie  nicht  darauf  berufen  wollen,  dass  der 
höchste  grad  der  energie  eines  geräusches  nicht  mit  und  der  niedrigste 
nicht  ohne  stimme  erzielt  werden  mag,  eben  weil  wir  nie  im  voraus  wis- 
sen, welche  grade  zufällig  in  einer  einzelsprache  sich  vorfinden  mögen. 
Man  kann  ausserdem  z.  b.  ein  stark  sausendes  «mit  stimmton,  anderer- 
seits ein  äusserst  schwaches,  fast  zu  h  gesunkenes  ohne  denselben  spre- 
chen :  es  kommt  hier  viel  auf  gewöhnung  und  die  Sprachsphäre  an,  in  der 
man  sich  bewegt  hat.  Wir  scheiden  in  unserm  werke  daher  beständig 
stimmlose  resp.  stimmhafte  laute  und  fortes  resp.  lenes  als  paral- 
lelreihen und  sehen  speciell  in  den  zeichen  ^j  k  t  zunächst  nur  fortes,  in 
den  zeichen  h  g  cl  nur  lenes.  Dass  die  letztern  ebenso  wie  sog,  'weiches' 
s  s  j  y  auch  stimmlos  vorkommen,  wird  wohl  überhaupt  von  keinem  mehr 
bestritten,  und  es  ist  ein  verdienst  des  schwedischen  physiologen  Lun- 
dell  und  unseres  landsmannes  Trautmann,  die  entsprechenden  stimm- 
haften und  stimmlosen  laute  (spec.  die  lenes  und  mittellaute)  auch  typo- 
graphisch geschieden  zu  haben. 

In  betreff  der  zeichen  p  kt  etc,  ist  ausserdem  noch  daran  zu  erinnern, 
dass  sie,  wie  das  norddeutsche  und  englische  idiom  zeigen,  auch  aspi- 
rierte laute  bedeuten  können.  Im  munde  der  Romanen  werden  die  explo- 
sivlaute  gewöhnlich  rein  gebildet,  d.  h.  sofort  mit  dem  aufklappen  der 
Organe  tönt  bereits  der  begleitende  vocal.  In  der  ausspräche  der  Nord- 
deutschen und  Engländer  sind  sie  dagegen  aspiriert,  d.  h,  es  tritt  die  vor 
der  explosion  gewaltsam  im  mundraume  comprimierte  luftsäule  bei  der 
Öffnung  der  organe  hauchartig  hervor  und  lässt  den  stimmton  erst  nach 
einem  kurzen  momente  auftreten.  Diese  erscheinung  des  hauches  ist,  wie 
uns  scheint,  rein  accentuell-exspiratorischer  natur:  nur  im  anlaut  beton- 
ter silben  und  bei  den  vocalen  mit  weiter  stimmritzenöffnung  [a  w  ce)  ist 
sie  genügend  scharf  zu  beobachten.  Abgesehen  von  dieser  Sonderheit  sind 
es  noch  einige  andere  eigentümlichkeiten  der  laute,  welche  darauf  hinwei- 
sen, dass  diese  aspirierten  (tenues  oder)  fortes  den  bekannten  griechi- 
schen aspiratae  cp  /  ^^,  mit  denen  sie  wohl  identificiert  werden,  nicht  gleich 
zu  setzen  sind. 

5.  Diphthongariige  consonantenverbindungen:  cons.  ketienlaute ,  compli- 
eierte  laute.  Schliesslich  müssen  wir  noch  auf  die  doppelconsonanten, 
überhaupt  auf  alle  nicht  grade  als  'einfache'  zu  bezeichnende  zurück- 
kommen. Wie  es  anter  den  vocalen  solche  gibt,  die  einer  engern  Verbin- 
dung in  der  weise  fähig  sind,  dass  der  Übergang  ein  allmähliger,  articula- 
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torisch-akustischer  ist  —  es  ist  z.  b.  der  diphthong  ai  in  'kaiser'  in  nord- 
deutscher ausspräche  nicht  einfach  =  ä  +  l,  sondern  ein  gleiter,  den  wir 
der  kürze  wegen  nicht  schreiben  und  besonders  erwähnen,  vermittelt  beide 
componenten,  und  ai  ist  demgemäss  =  äA  —  so  gibt  es  auch  gewisse  diph- 
thonge  von  reinen  geräuschlauten.  So  spricht  man  wohl  im  ital.  das  ge- 
minierte  z  ziemlich  rein  als  t  +  s  resp.  d+s,  in  norddeutscher  ausspräche 
von  'zu'  'zerzausen'  tritt  der  gleitlaut  dagegen  so  stark  hervor,  dass  er 
die  akustische  Wirkung  des  consonanten  wesentlich  bestimmt;  s  ist  hier 
nicht  sowohl  =  ^  +  s,  sondern  der  beide  vermittelnde  laut  resp.  die  kette 
aller  der  lautmomente,  welche  articulatorisch  zwischen  t...s  liegen.  AVir 
können  also  dieses  z  auch  als  'übergangslaut'  oder  'ketten laut'  von 
tjs  auffassen.  Es  ist  klar,  dass  nur  articulations verwandte  laute  solche 
diphthongische  Vereinigung  eingehen  können ;  ausser  z  vor  allem  noch  p  + 
(bilabiales)  /,  k  +  x'  ^-  h.  die  sog.  affricatae.  —  Alle  andern  composi- 
tionen  von  geräuschlauten,  wie  k  +  s  resp.  g  +  s  =^  x,  qu  =  roman.  ^  +w, 
ital.  ge  =  dz  etc. ,  wo  wir  kein  unmerkliches  verschmelzen  beider  laute 
wahrzunehmen  im  stände  sind,  die  sich  aber  dennoch  im  gefühle  als  eng 
zusammengehörig  darstellen,  fassen  wir  einfach  als  complicierte  conso- 
nanten zusammen. 

II  Bereich  des  stimmtons  in  der  lat.  articulation.  Auf  das  ver- 
hältniss  des  stimmtons  zu  auslautenden  consonanten  werden 
wir  in  einem  besondern  capitel  rücksicht  nehmen.  Wir  haben 
hier  also  nur  seine  Stellung  im  consonantischen  anlaut  oder  im 
silbenauslaut  festzustellen.  Wir  erinnern  daran,  dass  sich  zwi- 
schen consonant  +  vocal  oder  zwischen  2  geräuschlauten  leicht  ein 
gleitlaut  einschiebt,  den  wir  ev.  als  explosiven  oder  implosiven 
bestandteil  des  consonanten  auffassen.  Während  man  nun  im 
deutschen  gewisse  consonanten  in  der  nähe  von  stimmlosen  ganz 
oder  zum  grossen  teil  gleichfalls  stimmlos  spricht,  z.  b.  den  mit- 
tellaut in  'f/ucht'  'frei'  'k?^ospe'  'k/ein'  'krumm'  'k/^acken' 
(der  stimmton  setzt  hier  erst  mit  dem  gleitlaut  oder  der  explo- 
sion  des  mittellautes  ein),  ist  in  entsprechenden  lateinischen  Wor- 
ten der  laut  schon  während  der  eigentlichen  plosion  stimmhaft. 
Überhaupt  explodiert  im  latein  bei  allen  anlautenden 
consonanten  der  luftstrom  tönend:  d.  h.  auch  bei  sog. 
stimmlosen  klapp-  und  reibelauten  erschallt  die  stimme  direct 
mit  dem  anbeginne  der  explosion,  was  im  deutschen  durch  den 
den  consonanten  anhaftenden  hauch  bei  den  fortes  der  geräusch- 
laute verhindert  wird.  Es  ist  hierin  zugleich  ein  argument  ge- 
geben, dass  die  lat.  fortes  p  t  c  nicht  aspiriert  waren.  Ausser 
dem  vom  deutschen  durchaus  abweichenden  sprach-  und  articu- 
lationscharakter  fast  sämmtlicher  romanischen  idiome  veranlas- 
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seil  die  obige  annähme  die  vergleichung  einer  grossen  anzahl 
von  formen,  in  denen  der  explosive  resp.  implosive  gleitlaut  im 
munde  des  niederen  volkes  zu  einem  besonderen  vocal  sich  her- 
ausentwickelt hat.    So  findet  man  i) 

DArniNiDi  CIL.  V,  5157 
TiiiCHlLiNlv(w)   Orelli-Henzen   7372 
FILAMEN  Gruter  p.  227,   6  (Emerita 


TEREBONIO  (n.   pr.)    CIL.  I,    190 
MATERONA  (cogn.)  CIL.  VIII,  6260 
STERATAE  ib.  4363  (cf.  add.) 
PETIRO  Rossi  960   (516  n.  Chr.);    pe- 

TERO  ibid. 
MATIRIBVS  Brambach  IRh.  470  (Bonn) 
PERIMA  CIL.  V,  j-  6244 
CERESCES  (n.  pr.)  CIL.  VIII,  6220 
SACERVM   CIL.   III,   2743;    SACERORV 

CIL.  VIII,  7111 
CELODIA  (n.  pr.)  CIL.  VIII,  3520 
ACIME  (n.  pr.)  CIL.  V,  3155 
LYCININI  (n.  pr.)  ib.  4040 
IN-VI-CITE  [inuictaej   CIL.  VI,  80 
OCETAVI  (n.  pr.)  CIL.  VIII,  6239 
SEPETVMIENVS  Steiner  ID.  et  Rh.  547 
HIMINIS  CIL.  I,  982 
MINEME  (n.  pr.)  CIL.  V,  4409 
ALVMINO  CIL.  VIII,  410 
OMINES  Orelli-Henzen 6085  (Caposele, 

z.  z.  Domitians) ;  ominibvs  IRN.  6-82 


Aug.; 


QVADERATVS  (n.  pr.)  CIL.  VIII,  6255 
GERACILIS  CIL.   VIII,   6237 
FABERICIA  (n.  pr.)  CIL.  III,  2743 

GELORIAM   CIL.   V,    f  6244 
ARIADINE  IRN.   5195 
GINEVS  CIL.  III,  2147 

MAGENAE   CIL.   X,    1587 


LIBERITAS    CIL.    X,    2151 

VERITVS  [uirtus]  CIL.  I,   1500 
OFFERET  CIL.  VIII,  -h  2389 
GERAMANILA  ib.    7937 

QVINITA  (n.  pr.)  CIL.  VIII,  7213 
VALENITIO  CIL.  V,   2556 
NAMEPHAMO  CIL.  VIII,  9146;  NAME- 
FAMO  ib.  9111 

CALECANDVM   CIL.   I,    1166 

DAPHINE  IRN.  2368  ;DAFINE  CIL.  III,         DIFFICVLITATES   CIL.    V,    1874 

1834;  DAPHINIDIS  CIL.  VIII,  10849;       FACOLETATV^t  ib.  f  6244 

Für  unsere  frage  nicht  von  belang  ist  es,  wenn  man  z.  b.  für 
'inf6Ti'  'ueteranus':  infrI  CIL.  VI,  6492,  vetranvs  CIL.  VI, 
2579;  BETRANVS  ib.  669;  vetrani  IRN.  2824  ohne  vocal  ge- 
schrieben findet. 2)  Man  ersieht  daraus  nur,  dass  ein  ursprünglich 
volltönender  vocal  unter  dem  einflusse  der  accentlosigkeit  zu 
dem  verwandten,  weniger  hörbaren  oder  doch  nicht  mehr  isoliert 
und  selbständig  empfundenen  gleitlaut  herabsinken  konnte.  In- 
teressant ist  die  Inschrift  vetkrano  CIL.  VI,  2514,  w^o  dieser  redu- 
cierte  laut  durch  ein  kleineres  zeichen  seinen  ausdruck  fand,  an- 
dererseits IN -VI  CHE  CIL.  VI,  80,  wo  der  neu  entwickelte  gleit- 
laut noch  nicht  als  selbständig  und  silbig  aufgefasst  ward. 

Im  übrigen  ist  es  bemerkenswert,  dass  die  lat.  grammatiker 
nirgends  principiell   oder  systematisch   auf  das  verhältniss  des 


1)  And.  beisp.  bei  Sehuchardt  II,  406  ft".       2)  Cf.  Prise ian  XIV,  11. 
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Stimmtons  zu  den  geräuschlauten  eingehen.  Es  scheint  mehr  das 
unbewusste  lautgefühl  gewesen  zu  sein,  das  sie  antrieb  b  d  g 
von  p  T  K  zu  scheiden,  und  es  sind  nur  wenige  beiläufige,  aber 
desto  bedeutsamere  andeutungen  in  ihren  angaben ,  welche  dar- 
auf schliessen  lassen ,  dass  p  t  k  im  gegensatz  zu  b  d  g  mit  stär- 
kerem articulatorischem  drucke  gebildet  w^urden ,  andererseits  b 
D  G  mit  einem  kurz  anhaltenden  blählaut  auftraten,  dass  wir  also 
in  lateinischen  p  t  k  (c)  genau ,  wie  fast  ausschliesslich  im  roma- 
nischen, (reine)  einfache  explosive  (resp.  implosive)  for- 
tes,  in  B  D  G  die  entsprechenden  plosiv- explosiv  (resp.  im- 
plosiv-plosiv)  stimmhaften  lenes  zu  sehen  haben.  Das 
nähere  wird  in  der  Charakteristik  der  einzelnen  laute  noch  zur 
spräche  gebracht  werden. 

in  Aspirationsverhältnisse  im  latein:  1.  Consonantische  aspi- 
ration.  Bei  der  beurteilung  der  Schreibung  ph  th  ch  (rh)  kom- 
men meist  nur  griech.  lehn-  oder  fremdworte  in  betracht,  wo  der 
Römer  das  griech.  o  0  x  (p)  vorfand.  Man  muss  sich  vergegen- 
wärtigen, dass  die  fremden  worte  oft  ganz  verschiedenen  perio- 
den  griech.  Sprachentwicklung  angehören.  Einst  waren  0  e  x 
echte  aspiratae,  d.  h.  gewisse  Verbindungen  von  klappern  und 
hauchlauten,  die  wir  nach  art  der  Römer  durch  ph  th  ch  wieder- 
geben. Später  traten  dafür  die  entsprechenden  affricatae,  d.  h. 
klapper  +  homorgane  reibelaute  auf,  die  wohl  durch  p  •{■  f^  t  •¥  0 
(engl,  th)^  k  -^  X  (deutsches  ch)  etwas  unbeholfen  zum  ausdruck 
gebracht  werden  könnten;  schliesslich  wurden  dieselben  laute 
durch  einfache  Spiranten  =f^  engl,  th ,  deutsch  ch  definitiv  er- 
setzt. Eine  betrachtung  der  inschriftlichen  formen,  der  sprachli- 
chen entwicklung  (spec.  der  romanischen)  ergibt  nun,  dass  das 
altlatein  und  die  gemeine  Volkssprache  überhaupt  keine  aspiraten 
kannte,  dass  demnach  die  fremdartigen  laute,  die  man  im  grie- 
chischen durch  0  e  X  ausdrückte,  einem  psychologischen  gesetze 
gemäss  jedesmal  durch  die  einheimischen  und  im  latein  sich  vor- 
findenden laute  ersetzt  wurden ,  welche  ein  irgendwie  ähnliches 
lautgefühl  hervorriefen.  Im  altlatein  wurden  so  0  x  0  ihrem  ur- 
sprünglichen lautwerte/)  +  h  k  +  h  t  +  h  gemäss  durch  die  ent- 
sprechenden tenues  p  c  t  wiedergegeben.  Das  0  ward  relativ 
früh  zur  reinen  (bilabial.)  spirans/*  verschoben  und  fand  als  sol- 
ches im  munde  des  Volkes  schon  seit  früher  kaiserzeit  seinen  er- 
satz  im    (labiodentalen)    lat.  /.    Griech.  x  0  sind  dagegen  auch 
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später,  wo  sie  bereits  afFriciert  sein  mochten ,  als  k  und  t  behan- 
delt; das  latein  hatte  eben  keine  näher  verwandten  laute.  Dem 
verfahren  des  altlatein  und  der  Volkssprache  steht  entgegen 
das  verhalten  der  unterrichteten,  griechisch  gebildeten  hochlatei- 
ner.  Die  hochlateiner  haben  in  jedem  falle  dem  griech.  o  x  e 
durch  die  Setzung  von  ph  ch  th  orthographisch  zu  genügen  ge- 
sucht, und  wie  wir  bei  fremdworten,  etwa  'yournal'  '^/enieren', 
mit  der  fremden  Schreibung  auch  den  fremden  lautwert  beizube- 
halten suchen ,  so  haben  sich  die  hochlateiner  speciell  der  spät- 
republicanischen  und  frühen  kaiserzeit  bemüht,  entsprechend  der 
Schreibung  und  dem  wesen  der  fremden  laute  die  ausspräche  zu 
modiiicieren.  Die  setzung  des  h  hinter  die  tenues  wird  dann  auch 
im  ersten  Jahrhunderte  v.  Chr.  gebräuchlich,  den  alten  denkmä- 
lern  ist  sie  überhaupt  unbekannt.  Für  die  Orthographie  vulgärer 
inschriften  ist  dieser  zug  insofern  nicht  ohne  folgen  gewesen,  als 
man  gleichfalls  das  h  nach  den  tenues  anzuwenden  sich  bemüht : 
die  mannichfachen  auslassungen,  die  falsche  anwendung  oder 
Umstellung  des  buchstabens  zeigen  auch  ohne  directe  grammati- 
kerzeugnisse,  dass  hier  künstelei,  nicht  naturgemässe  sprachliche 
entwicklung  im  spiele  ist. 

Abgesehen  von  dem  durch  das  griechische  dement  in  das 
latein  getragenen  hange  zur  aspiration,  begegnen  wir  im  latein 
selber  nur  einigen  wenigen  schwachen  ausätzen  zur  aspiration. 
Es  ist  fast  immer  das  k  (c),  das  hier  mit  h  auftritt,  und  meist  ist 
ein  R  oder  l  in  unmittelbarer  oder  mittelbarer  nähe.  Wie  das  ro- 
manische zeigt,  ist  auch  hier  die  erscheinung  nur  vorübergehen- 
der natur,  und  die  grammatiker  stimmen  wieder  in  der  zahl  der 
Worte  noch  in  ihren  gründen ,  weshalb  die  aspiration ,  die  immer 
als  etAvas  sonderliches,  fremdartiges  empfunden  ist,  zuzulassen 
sei,  überein.  Vielleicht  war  es  ein  zeitweilig  extrem  auftretender 
Umschlag  der  articulation  des  c,  das  einst  mit  dem  g  collidierte 
und  dann  grade  zur  classischen  periode  neu  gestärkt  auftrat, 
vielleicht  auch  lag  die  analogie  mit  dem  griech.  x  darin,  dass  es 
zeitweilig  etwas  afFriciert  und  spirantisiert  gesprochen  ward.  Zu 
den  Worten,  bei  denen  die  aspiration  noch  am  meisten  beglaubigt 
wird,  gehören  pul  eher  und  Gracchus.  Je  nach  der  zeit  und 
den  etymologischen  ansichten  kommt  ausserdem  bei  den  alten 
die  aspiration  der  tenuis  in  frage  bei  sepul<"rum  lurco  Orcus 
bracium  c\\o  Boccus  coclea —  O^o  Car^ago  ^us.  Dass  der 
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halb  wisser  auch  gegen  etymologische  rücksichten  chorona  an- 
chora  [zoqcov)]  äyzvga)  sprach  und  fortpflanzte,  kann  nur  an  die 
ausspräche  unseres  lehnwortes  'lexikon'  als  'leksiko^'  mit  imi- 
tierter französischer  nasalation  des  auslautenden  -on  seitens  ge- 
wisser 'gebildeter'  damen  und  commis-voyageurs  erinnern. 

Wie  wir  es  aber  auch  mit  diesen  Sonderfällen  und  ausätzen 
lateinischer  aspiration  halten  mögen,  in  keinem  falle  pflegt  die 
bisherige  praxis  auch  nur  entfernt  das  wesen  der  laute  zu  trefi'en. 
Man  spricht  —  dem  buchstaben  mit  deutschem  lautwerte  gemäss 
—  z.  b.  ziemlich  allgemein  pulcher  Gracchus  mit  deutschem 
ich-  oder  acA-laut.  Die  ausspräche  ist  in  jedem  fall  falsch.  Für 
das  hochlateinische  kann  nur  pül-k^er  Grah-lJ^üs  als  norm  hin- 
gestellt werden,  für  das  volkslatein  pül-ker  Grak-hüs.  Noch 
schreiender  ist  der  gegensatz  der  lat.  ausspräche  in  worten  wie 
schola  Charta  philosophia  Philippus  colaphus  lose- 
phus,  die  man  nach  deutscher  art  mit  s  (resp.  '£)  und /"  aus- 
spricht. Hochlateinisch  lautet  auch  in  diesen  worten  nur  s  +  h^^ 
resp.  Id^  und/)'^,  also  sk^u-la  k^^ar-ta  pHlaso-pHa  pHUp-püs  kola- 
p^His  lose-p^His.  Das  volkslatein  hat  je  nach  dem  zeitweiligen 
lautwerte  der  griech.  ursprünglichen  aspirata  bald  die  reine  te- 
nuis,  bald  den  entsprechenden  reinen  reibelaut  dafür  einge- 
setzt :  es  heisst  dort  sko-la  kar-ta  filosofia  filip-püs  kola-püs 
lose-püs. 

2.  Vocalische  aspiration.  Die  graphische  Verbindung  A  +  to- 
cal  ist  physiologisch  einer  doppelten  auffassung  fähig. 

1)  Nach  deutscher  art  verengt  sich  bei  der  ausspräche  hierher  gehöri- 
ger Worte  die  Stimmritze  bis  zu  einem  gewissen  grade,  sodass  der  luftstrom 
die  enge  passieren  kann,  ohne  bereits  die  Stimmbänder  in  Schwingungen 
zu  versetzen :  es  entsteht  also  ein  einfaches  (durch  gewisse  bewegungen 
des  gaumensegels  und  anderer  mundorgane  noch  verstärktes)  reibegeräusch, 
das  man  als  die  stimmlose  kehlkopf Spirans  i)  auffassen  kann.  Danach 
tritt  erst  der  für  das  tönen  der  stimme  und  speciell  für  die  bildung  des 
folgenden  vocales  nötige  grad  der  stimmritz enverengerung  ein.  Deutsches 
li  ist  also  ein  seihständiger  laut,  ein  reiner  geräusclilaut ,  der  als  solcher 
physiologisch  am  besten  durch  h  wiedergegeben  wird.  Deutsch  'habe' 
ist  demnach  gleich  'h  +  abe'  u.  s.  w.  —  Dem  gegenüber  ist  die  ausspräche 
eines  unmittelbar  anlautenden  vocals  bemerkenswert.  Die  Stimmritze  pflegt 
(ausser  im  fluss  der  rede)  hier  für  einen  moment  sich  ganz  zu  schliessen: 
der   luftstrom    explodiert   mit    einem    speciell  bei   der   flüsterstimme    wohl 


1)  Cf.  Sievers  Phon.  111. 
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vernehmbaren  knacken,  der  sog.  kehlkopfexplosiva,  und  der  resultierende 
vocal  erhält  ein  äusserst  festes  energisches  gepräge  ohne  jede  spur  von 
aspiration. 

2)  Eine  gewisse  constellation  der  organe  des  kehlkopfs  erlaubt  ande- 
rerseits ein  h  zu  bilden,  während  dessen  ganzer  dauer  bereits  der  in  der 
Schrift  folgende  vocal  tönt.  Wir  haben  hier  keinen  selbständigen  hauch- 
geräuschlaut  und   folgenden  reinen  vocal   [h-v vocal)   vor  uns,    sondern  nur 

ein  product  aus  beiden:  es  sind  gehauchte  vocale  ( —  etc.).  Je  nach- 
dem der  vocal  stark  oder  schwach  gehaucht  ist,  sprechen  wir  ihm  einen 
'Spiritus  asper'  oder  einen  'lems'  zu.  Die  stark  gehauchten  vocale  be- 
zeichnen wir  nach  griechischer  art  durch  übergesetztes  -%  die  schwach  ge- 
hauchten durch  -.  Die  vocale  a  e  o  sind  also  von  ä  e  6  aspiratorisch  nicht 
wesentlich  sondern  nur  graduell  verschieden.  Sie  stehen  darin  voll- 
ständig der  deutschen  art  mit  ihrem  Wesensunterschied  fremdartig  gegen- 
über. Während  bei  uns  denn  auch  worte  wie  hiti  —  in,  Hessen  —  essen, 
hast  —  ast  etc.  gar  nicht  verwechselt  und  selbst  klanglich  als  grundver- 
schieden empfunden  werden  mögen,  gehört  bei  der  Scheidung  eines  stark 
und  schwach  gehauchten  vocales  eine  grosse  aufmerksamkeit  und  Übung 
dazu,  die  gegensätze  herauszufinden.  Bei  den  schwach  gehauchten  voca- 
len  kann  übrigens  der  hauch  so  unmerklich  sein,  dass  er  in  der  schrift 
überhaupt  nicht  zum  au-sdruck  gelangt,  andererseits  zeigt  der  versuch, 
dass  je  nach  der  natürlichen  exspirationsweite  des  vocales  der  eindruck 
des  begleitgeräusches  ein  etw;as  modificierter  ist:  speciell  a  und  a  stehen 
sich  äusserst  nahe  und  sind  der  Verwechslung  am  leichtesten  fähig. 

Es  entsteht  jetzt  für  uns  die  frage :  kennzeichnet  die  Setzung 
von  H  vor  den  vocal  im  latein  die  erste  art  aspiratorischer  [con- 
tradictorischer]  gegensätze  oder  die  zweite  [d.  h.  conträre  aspi- 
rationsgegensätze]  ?  Wir  haben  mit  folgenden  tatsachen  zu  rech- 
nen. 1 )  Die  lat.  grammatiker,  soweit  sie  phonetisch  die  buchstaben 
abschätzen,  betrachten  das  h  gemeinhin  nicht  als  einzellaut, 
sondern  als  einfaches  aspirationsahzeichen  des  folgenden  vocales, 
als  'nota  aspirationis'.  2)  Im  verlaufe  der  ganzen  latinität, 
das  früheste  altlatein  nicht  ausgeschlossen,  schwankt  hei  gewissen 
formen  die  Schreibung  des  einfachen  vocales  und  die  Setzung  von 
H  davor.  Speciell  bei  der  gruppe  ha~  oder  a-  im  anlaute  wissen 
seihst  die  grammatiker  verschiedentlich  kein  anderes  mittel  dem 
häufigen  factischen  schwanken  zu  begegnen,  als  durch  hinweis 
auf  eine  (zutreffende  oder  erkünstelte)  etymologie  der  worte.  Im 
Spätlatein  und  namentlich  im  vulgären  latein  ist  das  hewusst- 
sein,  was  zu  schreiben  oder  zu  sprechen  sei,  überhaupt  verloren 
gegangen.     3)  Das  gemeinromanische  kennt  in   der  ausspräche 
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überhaupt  keine  gegensätze  und  speciell  jenes  germanische  Ji 
nicht:  ein  ausgeprägtes  h  gibt  es  nur  in  der  theatersprache  und 
in  einigen  grenzdialecten ;  umgekehrt  werden  auch  die  sog.  rei- 
nen vocale  gewöhnlich  nicht  nach  deutscher  art  mit  momenta- 
nem kehlkopfverschluss  hervorgebracht,  als  dass  sie  als  absolut 
aspirationslos  gelten  könnten. 

Sämmtliche  aufgeführte  momente  sprechen  übereinstimmend 
dafür ,  dass  das  latein  andere  aspirationsverhältnisse  hatte ,  wie 
unsere  spräche,  dass  seine  sämmtlichen  vocale  im  anlaut  mehr 
oder  weniger  gehaucht  waren,  dass  das  h  speciell  die  stärker 
gehauchten  laute  kennzeichnete,  während  die  schwächern  mit 
meist  un wahrnehmbaren  hauch  unbezeichnet  blieben.  Nach  un- 
serer phonetischen  transscriptionsart  ist  also  lateinisches  häbes 
heres  hie  höra  =  a5<?Ä  eres  tk  bra^  andererseits  äbest  edo 
itür  ÖS  =  ahest  edo  Itür  6s.  Sprachgeschichtlich  zu  bemerken 
bleibt  noch,  dass  h  am  allerfrühesten  bei  inlautenden  vocalen 
sein  ursprünglich  stärkeres  reibegeräusch  einbüsste ,  dass  es  die 
Schrift  indessen  fortführte,  wie  etwa  in  deutschen  formen  wie 
'ge^en'  'seAen'  'na/«en',  die  in  gewöhnlicher  rede  nur  als 
ffen  sen  7iän  ev.  auch  als  ge-9n  se-dn  na-dn^  in  jedem  falle  ohne 
irgend  welche  vernehmliche  aspiration  circulieren. 

1.  Zur  consonantenaspiration.  Dass  die  altlateiner  keine  aspi- 
rierten eonsonanten  kannten,  dass  in  der  classischen  periode  bei  gewissen 
gebildeten  die  aspiration  überhand  nahm,  erfahren  wir  z.  b.  direet  durch 
Quintilian  I,  5,  20:  diu  deinde  seruatum,  ne  consonantihus  [ueteres]  ad- 
spirarent ,  ut  in  '  Graccis '  et  in  '  triumpis  \  erupit  hreui  tetnpore  nimius 
usus,  ut  ^choronae'  'chentttriones'  'jjraechones''  adhuc  quihusdam  in  inscriptio- 
nihus  maneant.  qua  de  re  CatulU  nobile  epigramma  (cf.  carm.  LXXXIV  de 
Arrio)  est.  Cicero  berichtet  im  Orator  48  §  160,  wie  er,  um  vom  volke 
besser  verstanden  zu  werden,  gewisse  worte  gegen  den  brauch  der  hoch- 
lateiner  unaspiriert  lässt:  qtiin  ego  ipse,  cum  scirem  ita  maiores  locutos 
esse,  ut  72usquatn  nisi  in  uocali  aspiratione  uterentur,  loquehar  sie,  ut  pul- 
cros  Cetegos  triwnpos  Kartagi7iem  dicerem.  aliquando  idque  sero  conuicio 
aurium  cum  extorta  mihi  ueritas  esset,  usum  loquendi  populo  concessi, 
scientiam  tnihi  reseruaui.  Orciuios  tamen  et  Matones,  Otones,  Cae- 
piones,  sepulcra,  Coronas,  lacrimas  dicimus,  quia  per  aurium  iudicium 
licef.  Aus  den  letzten  Worten  geht  hervor,  dass  Cicero  die  letztgenannten 
formen  ohne  aspiration  des  klapplautes  auch  hochlateinisch  für  mustergültig 
hält,  und  dass  hier  wieder  die  griechisch  gebildeten  halbwisser  Verwirrung 
in  die  spräche  brachten.  Von  einzelfällen  findet  erwähnung  pule  (h;  er 
z.  b.  bei  Terentius  Scaurus  K.  VII,  20,  4— S  :  et  pulcrum,  quamuis  in 
consuetudine  aspiretur,  nihilo  77iinus  tamen  ratio  exiliter  et  enunttandum 
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et  scrihendum  esse  persuadet,  ne  una  omnino  dictio  aduersus   latini  sermonis 
naturam  media  aspiretur.    quamuis  Santra  a  Graecis  jmtet  esse  translatum, 
quasi  polichrum.     pulcher,    das  Terentius  Scaurus   in  gemeiner  rede 
mit  aspiriertem  K  resp.  c  bezeugt,   wird   auch   von  Velius  Longus   K. 
VII,  69^   13—17  bestätigt,   nur  zeigen  des  letztern  worte,   verglichen  mit 
denen  des  Cicero,  dass  wenig  Übereinstimmung  in  der  ausspräche  der  ein- 
zelnen Römer  herrschte:    Cilonem  quoque  et  cocleam  et  cocleare  sine 
adspiratione  scribemus  et  quicquid  per  consuetudinem  aurium  ita  li- 
cuerit   enuntiare.     non   enim  firmum   est   catholicum    grammati- 
corum,  quo  censent  adspirationem  consonanti  non  esse  iungen- 
dam,    cum  et  Carthago  dicatur  et  pulcher   et   Gracchus   et  Otho 
et  Bocchus.     Probus,  cath.  K.  IV,   10,   19  iF.  berichtet:  hoc  tarnen  scire 
debemus,  quod  omnia  nomina  post  c  litteram  habentia  h peregri7ia  smit,  cho- 
rus  Anchemolus  charta  Charon   Chrysus  Chalybes ,  exceptis  tribus, 
quae  latina  sunt,  lurcho  pulcher  Orchus:   sie  enim  in  antiquioribus  re- 
peries,  non  Orcus.     Dass  aus  etymologischen  rücksichten  in  griech.  Worten 
die  aspirierte  tenuis  zugelassen  ward,  versichert  auch  Ter entianus  Mau- 
rus  K.  VI,  332,  219 — 221    und  spricht  ihm  Marius  Victorinus  K.  VI, 
34,  5  —  6  nach.     In   der  Orthographie   trat  dann   an   die   stelle  des  griech. 
<D  X  B  und  aspirierten  P  bekanntlich  PH  CH  TH  EH ;  man  vergl.  dazu  noch 
Diomedes  K.  I,  423,   16—19;  Priscian  I,  24  resp.  Albin  K.  VII,  303,   leff., 
Cassiodor  K.  VII,  208,  4  ff.    Im  einzelnen  führte  das  bei  der  Verschieden- 
heit des  griechischen   und"  lateinischen   idioms   wieder  zu  vielem  Wirrwarr 
und  theoretischen  Vorschriften.    So  Albin  K.  VII,  311,  23:  teloneum,  non 
theloneum,  id  est  per  t  simplice?n  non  aspiratione  addita.    Id.  304,   34  :  ma- 
china  per  c  et  h  scribendmn.     Id.  306,   15:  patriarcha  h  debet  habere.     Id. 
306,   19:   Thoebus  sol,  Fhoebe  luna  per  h.     Auf  ch  in  anchora   gegenüber 
dem  einfachen  X  in  ayxvQa  geht  Seruius  in  seinem  commentar  zu  Vergils 
Aen.  I,  169  (ed.  Thilo  et  Hagen    t.  I   p.  67)  ein:    'anchora   morsu'  hoc 
nomen  cum  in  graeco,  unde  oi'iginem  ducit,  aspirationem  non  habeat,  in  la- 
tino  aspiratur :  quod  est  contrarium,  nam  magis  Graecorum  est  aspiratio.   sed 
hoc   in  paucis   iiominibus  inuenitur.     Eben   derselbe  autor  berichtet  uns  zu 
Verg.  Georg.  III,  224,    dass   man   in   älterer  [ciceronianischer]   zeit  nur  in 
den  drei  Worten  sepulchrum  Orchus  pulcher  aspirierte   consonanten  gespro- 
chen habe,  dass  davon  nur  pulcher  noch   zu   seiner  zeit  aspiriert  geblie- 
ben   sei.     Auch   zu  Aen.  VI,  3  merkt  er  an:  thus  et  Orchus  ueteres  di- 
cebant  et  lurcho  i.  e.  uorax.   quibus  sequens  aetas  detraxit  aspirationein.    Wir 
sehen,  wie  die  aspiration  eine  rein  temporäre,  flüchtige,   grade  dem  idiom 
der   hochlateiner   der    classischen  periode   anhaftende  erscheinung  ist,    die 
bereits   im  IV.  Jahrhundert   fast   nur  noch  traditionell   und   orthographisch 
festgehalten  werden  mochte.     Darauf  passt  auch,    was  Marius   Victori- 
nus K.  VI,  21,   20  ff",  sagt:  uideo  uos  saepe  et  Orco  et    Vulcano  h  litte- 
ram relinquere,    et   credo   uos   ajitiquitatem  sequi,     sed  cum    asperitas   uetus 
illa  paulatim  ad  elegantioris  uitae  sermonisque  limam  perpolita  sit,  uos  quo- 
que has  uoces  sine   h  secundum  consuetudinem   nostri  saeculi  scribite.     item 
Corona  ancora   sejjulcrum,   sie  et   quae  h  in  adsjjiratione  [?  pronuntia- 
tione  nach   C.   L.  Schneider]    desiderant,    ut    brachium    cohors    harena 
Seelmann,  Aussprache  des  latein.  J7 
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pul  eher.  Von  diesen  angaben  der  alten,  worin  die  aspiration  als  wirk- 
lich irgend  einmal  gesprochen  bezeugt  wird,  zu  scheiden  sind  etwaige  aüs- 
führungen  theoretischer  art,  wo  sie  die  aspiration  gesprochen  oder  aus  der 
ausspräche  verbannt  wissen  wollen.  Je  nach  ihrer  eignen  zeitgemässen 
ausspräche  oder  gewissen  etymologisch -historischen  deuteleien  fällt  ihre 
Vorschrift  oft  verschieden  aus.  So  berichtete  oben  Velius  Longus,  dass  er 
Cilo  coelea  gemäss  der  gewöhnlichen  ausspräche  ohne  H  schreibe,  und 
Caper,  de  uerb.  dub.  K.  VII,  109,  2  bestimmt  gleichfalls:  coelea  sine  h. 
In  Probi  appendix  K.  VI,  198,  6  lesen  wir  hingegen  neben  einander: 
Cochlea  noti  coclia,  cocleare  non  cocliarimn.  Wahrscheinlich  nimmt  hier  der 
autor  nur  auf  die  Stellung  des  eji  rücksicht  und  ist  das  H  ein  späterer 
handschriftlicher  zusatz.  Dafür  werden  cilones  und  chilones  ausdrück- 
lich von  Charisius  K.  I,  102,  i  —  3  gegenübergestellt  und  etymologisch 
geschieden:  cilones  dicuntur  quorum  capita  ohlonga  et  conpressa  sunt, 
chilones  autem  cum  adspiratio7ie  ex  graeco  a  labris  inprohioribus,  quae  Uli 
uocant  x^fkrj]  unde  et  pisces  chilones  itiprobius  lahrati',  ähnlich  Festus  M. 
p.  43,  10.  Zur  zeit  des  Cicero  müssen  die  sämmtlichen  aspirationsverhält- 
nisse,  die  der  consonanten  sowohl  wie  die  der  vocale,  eine  besonders  in  un- 
gebildeten kreisen  weitgehende  Verwirrung  erfahren  haben.  Da  aspirierten 
affectierte  emporkömmlinge  selbst  die  bezüglichen  tenues  in  Worten  wie 
chommoda  chorona.  ^  Es  beziehen  sich  hierauf  die  spottverse  des  Ca- 
tuU  (LXXXIV),  in  denen  er  die  ausspräche  des  Arrius  geisselt: 

Chommoda  dicehat,  si  quando  commoda  uellet 

dicere  et  hinsidias  Arrius  insidias: 
et  tum  Tnirißce  sperahat  se  esse  locutum, 

quum,  quantum  poterat,  dixerat  hinsidias ... 

Terentius  Scaurus  berichtet  K.  VII,  14,  ll:  quidam  coronam  non  nulli 
choronam  dixermit.  Später  weisen  Marius  Victorinus  und  Charisius  K.  I, 
265,  22  die  Schreibung  ^choronam,  pro  Corona""  zurück;  Festus  M.  p.  37,  2 
führt  an :  Corona  cum,  uideatur  a  choro  dici,  caret  tamen  aspiratione.  Gegen 
die  f actische  und  Jahrhunderte  lang  beibehaltene  aspiration  in  pulcher 
Gracchus  wendet  sich  zuerst  der  gelehrte  Varro ;  cf.  Charisius  K.  I, 
73,  17  ff, :  pulchrum  Varro  adspirari  dehere  negat,  ne  duahus  consonanti- 
bus  media  intercedat  adspiratio;  quod  minime  rectum  antiquis  uidebatur. 
unde  et  sepulchrum^)  hodieque  manet,  quod  sit  seorsum  a  pulchro  propter 
recordationem  doloris.  Das  argument,  dass  eine  aspirata  nicht  zwischen 
(stimmhaften)  consonanten  zuzulassen  sei,  ist  bereits  auch  von  Terentius 
Scaurus  übernommen,  wie  wir  in  seinen  Zeugnissen  oben  lesen  konnten. 
Bezüglich  des  Gracchus  berichtet  derselbe  Charisius  K.  I,  82,  7 — ii: 
Gr accus  et  ortus  shie  adspiratione  dici  debere  Varro  ait;  et  ortum  qui- 
dem,  quod  in  eo  omnia  oriantur,  Graecum  autem  a  gerendo,  quod  mater  eius 
duodecim  mensibus  utero  eum  gestauerit,  uel  a  gracilitate  corporis,  ut  quidam 
uolunt.  sed  consuetudo  et  Gracchos  et  hortos  cuni  adspiratione 
usurpauit.    Auch  Velius  Longus  K.  VII,  68,   19  ff.  lässt  sich  hier  wie 


1)   Cf.  Brambach,  lat.  Orthogr.  p.  289. 
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anderwärts,  wo  es  sich  um  aspirationsfragen  handelt,  ausnahmsweise  selbst 
gegen  den  factisehen  sprachzustand  durch  Varros  autorität  bestimmen. 

Dass  das  altlatein  und  gemeine  volkslatein  überhaupt  keine  aspiraten 
gehabt  hat,  geht  teils  direct  aus  den  Zeugnissen  der  alten,  teils  aus  der 
betrachtung  der  spätem  Sprachentwicklung  and  inschriftlichen  Orthographie 
hervor.  So  ward  einst  das  griech.  Opuye?  nach  Quintilian  I,  4,  15  durch 
JBruges  wiedergegeben.  In  den  älteren  inschriften  findet  man  regelrecht 
für  die  griech.  aspirata  die  entsprechende  lat.  tenuis  gesetzt  ^) ;  erst  später 
drang  der  einfluss  griechischer  bildung  auch  in  die  Orthographie  ein. 
Altere  form'en  sind: 


AGILES  CIL.  I,   1500  (p.  553) 
ANTiocvs  ib.  571   (u.  c.  660).  574.  an- 

Tioco  ib.  35  (u.  c.  593).  antioc.  ib. 

602  (u.  c.  695) 
ARCITECTVS  ib.   1216 
CALCIDIC,    CALCIDICIVM  ib.  569    (u. 

c.  655) 
NICOMACVS  ib.  1167.  NICOMAC.  ib.  1168 
AGATO  ib.  574.  1462 
CARTAGo  ib.  200,  Lxxxix  (Lex  agr. 

U.  C.  643).     CARTACINIENSiS  ib.  195 

(Col.  rostr.)  

CETEGVS  ib.  339  '  BßACiOQVE  ib.  198,  LH  (Lex  repet., 

COEINTO  ib.  541   (u.  c.  609)  u.  c.  631—632) 

TEATRO  ib.  571  (u.  c.  660).  572  sepvlcrvm,  pvlcrvm,   pvlcrai  ib. 

1007 
Von  inschriften  späterer  zeit  interessieren  die  von  Pompeji  am  meisten, 
weil  zur  selben  periode  das  hochlatein  seinem  hange  und  nachahmungs- 
triebe  für  griech.  aspiration  am  meisten  nachgab.  Demnächst  kommen  die 
christlichen  inschriften  der  Stadt  Rom  für  die  vulgärsprache ,  die  provin- 
ziellen inschriften  für  die  allgemeine  Volkssprache  in  betracht.    Man  findet 


APRODISIVS  CIL.  I,  1029.  APRODISI(US) 

ib.  1061.   APRODis(ius)  ib.  602 
DELPis  ib.  1284 
NICEPOR  ib.  570    (u.    c.   656).    1028. 

1032  (2  mal) 
PALER  (ae)  ib.  624 
PILEMO  ib.  570   (Capua  u.  c.  656;  2 

mal) 
PILIPVS  ib.  354 
PRVNE  ib.  1479   (Cartagena) 
STEPANVS  ib.   1031 


APRODITE  CIL.  IV,  1382.  1384 

ELEPANTV  ib.   806 

NYMPE  ib.  1389 

PRVNIS  (Phrynis)  ib.  2953 

APRODisiA  CIL.  II,  2248 

NiMPAE  ib.  888 

PIALE  ib.  3613 

THEOPRAS(tus)  ib.  3449 

PSYCE  ib.  IV,  1362 

ARClTEC(ti)  Rossi  706  (441  n.  Chr.) 

ARCONTIA,    ARCONTIAE    ib.     710    (442 

n.  Chr.) 
CLEARCO   ib.  340.  347.    CLAEARCO  ib. 
345  (alle  von  384  n.  Chr.) 


CRISOGONI  ib.  683  (434  n.  Chr.).   975 

(521  n.  Chr.).  977  (522  n.  Chr.) 
CRISTO  ib.  566  (385—406  n.  Chr.).  CRI- 

STVM  ib.  752   (451  n.  Chr.).    CIL. 

IX,  411  (530  n.Chr.?) 
EVNVcv  Rossi  1121  (571  n.  Chr.) 
NICOMACI  ib.  419   (394  n.  Chr.).    Nl- 

COMACO  ib.  420.  421    (394  n.  Chr.) 
SYMMACi  ib.  977  (522  n.  Chr.) 
SCOLAE   ib.  695    (342—435   n.  Chr.). 

scoL-(a)  CIL.  III,  1215  —  scola- 

STicvs  Rossi  741  (448  n.  Chr.).  869 

(478  n.  Chr.) 


1)  Belege  siehe  auch  bei  W.  Schmitz,  Beitr.  p.  125  ff. 
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ib.  977  (522 n.Chr.).   boetio  ib.: 

und  898  (487  n.  Chr.) 
PARTENIAE  ib.  306  (381  n.  Chr.) 
TEODosioib.525.  580.  700.  (403  bezw. 

407,  438  n.  Chr.) 
TEODORA  ib.   1183 
TORAX  neben  Thoracis  (eigenn.)  CIL. 

II,  3475 

u.  s.  w. 


SCISMATA,   CRisTO  CIL.  V,   j-  6464      BOETivsIlossill22  (578n.Chr.)  BOETI 

(521  n.  Chr.) 
ANTioco  CIL.  II,  43  etc. 

BACCIYS  ib.  4070,  82 
CARITO  ib.  3541 
CIA  ib.  1826 
CILO  ib.  3337 

CRESTI  ib.    4970,    55.    94.    154 

plvTarcvs  ib.  3913 

TERSPICORE  ib.   60 

Das  hochlatein  äusserte  seinen   einfluss   insofern,   als  man   oft  hinter 
die  tenuis  ein  H  setzte.     Da  die  ererbte  ausspräche  keinen  anhält  bot,  wo 
dasselbe  berechtigt  sei,  geriet  man  in  inconsequenzen  und  fehler: 
TEATHR(um)    CIL.  I,    Comm.   diurni      ALCHlB(iades)  CIL.  II,  4432 

Oct.  18  (p.  4U4)                                      ALCHIMVS  ib.  2256 
TRAECHIA  ib.  Fasti  cap.  a.   121  XII  

fp.  478) 
CHITERIS  ib.   1173 
THEOPILVS  ib.    1391 
PILIPPHVS  CIL.  IV,  567 

OLVMPHIA   IHN.    6410 

CHORINTVS  ib.  2559,  41  (202  n.  Chr.). 

CHORINTO   CIL.   II,    4261 
NICHEFOR(US)    CIL.   VI,    673 

ARESCHVSA  ib.  12373.  13670 
SARCHOFAGO  neben  sarcofagvm  ib. 
14672 
Von  formen,  die  bei  grammatikern   erwähnung  finden,  trifft  man   in- 
schriftlich an 


(se)PHVLCRVM   CIL.  II,   3317.     se- 

PHVLCRVM  ib.  VI,  3452  etc. 
PALPHVRIVS  CIL.  II,   934 
PHOSIT  CIL.  III,  4579 
TARRACHON(ensis)  ib.  3840 

VIRTHVS   CIL.  VII,    1336,    1190.   1191 
CENTHVRIO   CIL.   IX,    4123 

HARCHADi (Arcadi)  ib. 473  (399 n.Chr.) 
PACHE  Rossi  589  (408  n.  Chr.) 
CHARITATE  Le  Blant  IG.  406 


SEPVLCHRVM  CIL.  I,  1107;  ib.  VI, 
12118;  ib.  IX,  1004.  4744;  ib.  II, 
4314.  SEPVLCHRVM  neben  SEPVL- 
CRVM  Rossi  1122  (578  n.  Chr.)  SE- 
PVLCHRO  CIL.  IX,  1164;  ib.  VI, 
13823.     SEPVLCHRO   neben  CRISTO 

Rossi  566.    SEPVLCHRO  SEPVLCHRO- 

RVM   neben  sepvlcra   IRN.  2646 
-:-  SEPVLCHRALis  Le  Blant  IG.  539 
(Arles)  etc. 
OTHO  CIL.  VI,  2041  (oft;  Act.  Arual.) 


LACHRVMIS   CIL.  IX,    3071.    LACHRI- 

Mis  ib.  5771.  LACHRiM(e5)  ib.  3279. 
LACHRYMis  Le  Blant  IG.  413.  — 

LACHRIMANS   CIL.   VI.   6593 
PVLCHER  •  PVLCHRI  •     CIL.   II,    2367, 
PVLCHRE    ib.    4315.      PVLCHRA    Le 

Blant  IG.  194 

GRACCHVS   CIL.   VII,    1336,   492 

BRACHIA   Le  Blant  IG.    165   (3  mal, 
Tours).  1 94.  brac  chIs  CIL.  IX,  30 1 8 

CHORONARIVS   CIL.   X,    5372 


Dass  bei  der  bemühung  die  griechische  aspiration  zu  wahren  auch  in  der 
ausspräche  Verstösse  und  Versetzungen  vorkamen,  lehren  angaben  der 
alten  wie  folgende:  Consentius  K.  V,  392,  19  ff. :  [harharismus  per  im- 
tnutationem  fit\  aspiratiotiis ,  ut  siquis  Traciam  dicens  prmimn  subtiliter 
ecferat,  auf  Chart agitiem  dicens  primam  enuntiet  cum  aspiratione.  Id. 
zeile  27  ff. :  [per  transmutatione7n  aspirationis ßt  barbaristnus]  siquis  Thra- 
ciam  peruersa  aspiratione  proferat  et  dicat   Tr acliiam. 
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Die  romanische  sprach entwicklung  zeigt  ihrerseits,  dass  der  unter- 
schied zwischen  T  und  TH,  c  und  CH  auf  volkstümlichen  inschriften  ein 
rein  (ortho) graphischer  ist:  sie  lässt  nur  unaspirierte  tenues  erkennen.  Auch 
im  bereiche  des  neuromanischen  sind  bisher  nur  im  toscanischen  aspirierte 
fortes  beobachtet.  Bei  den  Worten,  wo  das  hochlat.  PH  einem  griechischen 
<I>  entspricht,  weist  die  art  späterer  entwicklung  zugleich  auf  die  verschie- 
dene epoch«  der  übernähme  des  bez.  fremdwortes  hin.  Stammt  dasselbe 
aus  dem  älteren  latein,  so  musste  jenem  von  uns  oben  berührten  psychol. 
gesetze  gemäss  der  laut  p^  durch  den  nächststehenden  laut  P  ersetzt 
werden.  So  entspricht  dem  griech.  7.6Xacpo?  gemeinromanisch  eine  form 
colapus:  cf.  it.  colpo,  altspan.  colpe  (Berceo),  nspan.  port.  golpe,  prov. 
afrz.  colp ,  nfrz.  coup ;  dem  griech.  'Iwoir^cpo?  wenigstens  auf  italien.  boden 
ein  Iose(p)pus:  cf.  it.  Giuseppe.  Analog  hat  die  lat.  Volkssprache  auch 
in  späterer  zeit  das  vom  altlatein  her  vererbte  ampora  stropa  für  griech. 
dvacpopd  Gxpo'fY)  festgehalten,  während  die  hochlateiner  erst  amp^ora  strop^a 
nach  alt  griechischem,  A'dnn  amfora  strofa  nach  spät  griechischem  brauche 
dafür  künstlich  einführten;  cf.  Probi  app.  K.  IV,  199,  17:  amfora  non 
ampora \  ibid.  zeile  7:  strofa  non  stropa.  Auch  das  deutsche  'ampel' 
wahrt  noch  das  alt-  und  volkslateinische  p.  Im  spätlatein  wurden  analog 
der  griechischen  Verschiebung  des  ursprünglich  aspirierten  <1>  zum  einfachen 
reibelaut  alle  lehnworte  —  auch  von  den  hochlateinern  —  mit  F  gespro- 
chen. Seit  der  zeit  wechselt  denn  auch  die  Schreibung  PH  und  F  auf  volks- 
inschriften  regelrecht.  Es  ist  lediglich  Sache  der  Orthographie  und  etymo- 
logie,  wenn  die  grammatiker  bestimmen,  die  Setzung  ph  solle  auf  griech. 
Worte  beschränkt  bleiben;  cf.  Diomedes  K.  I,  424,  17  ff. :  pro  hac  [seil./] 
in  graecis  dumtaxat  nominihus  p  et  h  utimur,  ut  Phaeton.  Id.  K.  I,  423, 
28 — 30:  et  hoc  scire  debemus  quod  f  littera  tum  scrihitur,  cum  latina  dictio 
scribitur,  ut  felix.  7iam  si  peregrina  fuerit,  p  et  h  scribimus,  ut  Phoebus 
Phaeton.  Caper  K.  VII,  95,  4 — 5:  graeca  nomina,  ut  Phryne  et  phalanx 
et  Phronimus,  per  p  et  h  scr'ibenda :  latma ,  ut  /allere  et  facile,  p)er  f  scri- 
benda.  Ahnlich  spricht  sich  Cassiodor  (Priscian)  K.  VII,  207,  18 — 22,  Ma- 
rius  Plotius  K.  VI,  451,  lo — 13  und  die  unter  Phocas  namen  gehende  ab- 
handlung  'De  aspiratione'  K.  V,  439,  10 — 12  aus.  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  die  Schreibung  von  r  für  griech.  PH  schon  auf  den  vulgären  pompe- 
janischen  wandinschriften  auftaucht: 

DAFNE  CIL.  IV,  680  FYLLis  CIL.  IV,  1265  a 

FILETO  ib.  2402  TROFIME  ib.  2039 

Auch  noch  in  späterer  zeit  begegnet  uns  auf  den  inschriften  des  mittleren 
und  südlichen  Italien  dieses  F  neben  PH  (oft  auf  demselben  Schriftstück! 
relativ  am  häufigsten:  offenbar  weil  hier  das  griechische  dement  sich  am 
meisten  hervordrängte  und  seine  worte  dem  latein  zur  Verfügung  stellte. 
Da  hier  nur  fremdworte  und  hauptsächlich  eigennamen  sich  vorfinden,  die 
mit  der  lat.  Sprachentwicklung  keine  engere  beziehung  haben,  so  verweisen 
wir  für  den  Wechsel  von  phxf  auf  die  beispielsammlung  von  AV.  Schmitz, 
Beitr.  p.  127.  Der  zustand  des  spätgriech.  *  hat  übrigens  den  Priscian 
(I,  14)  veranlasst,  es  mit  dem  lat.  F  für  wesentlich  identisch  anzusehen. 
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2.  Zur  voealischen  aspiration.  "Wir  haben  an  der  hand  der  ar- 
gumente  die  lateinischen  vocale  mit  oder  ohne  H  im  anlaut  als  (unmerk- 
lich oder  rel.  stark)  gehauchte  hingestellt  und  für  ihre  den  deutschen 
völlig  fremden  aspirationsverhältnisse  die  griechischen  hülfszeichen  i  und  1 
gewählt.  Wie  eine  betrachtung  der  griech.  Sprachentwicklung  zeigt,  bietet 
das  griechische  ganz  ähnliche  oder  gleiche  aspirationszustände  wie  das 
latein,  und  wir  sind  desto  erstaunter,  den  spiritus  lenis  der  Griechen  in 
massgebenden  gemeinphysiologischen  werken  noch  immer  mit  dem  deut- 
schen kehlkopf sknacklaut ,  der,  wie  angegeben,  deutlich  in  der  flüster- 
stimme im  anlaute  von  Worten  wie  .'ast'  'acker'  'unser'  vernehmbar 
ist,  identificiert  zu  finden.  Nachdem,  wie  uns  scheint,  bereits  Pur kinj  e 
das  richtige  gefühlt  hatte,  ist  der  physiologisch  hoch  interessante  und 
wichtige,  aber  aller  linguistischen  basis  entbehrende  aufsatz  Czermak's 
'Über  den  Spiritus  asper  und  lenis  und  über  die  Flüsterstimme'  vielleicht 
an  der  herrschenden  ansieht  am  meisten  schuld.  Czermak  geht  davon  aus, 
dass  'spiritus  asper'  und  'lenis'  gegensätze  der  aspiration  bezeichnen, 
und  zwar  denkt  er  unwillkürlich  an  contradic torische  gegensätze,  wie 
sie  die  deutschen  aspirationsverhältnisse  darbieten  —  die  annähme  gra- 
dueller lehnt  er  von  vornherein  ab.  Aber  grade  diese  ansieht  war 
zu  erhärten,  das  abgelehnte  zu  widerlegen!  Czermak  hat  nicht 
einmal  einen  versuch  dazu  gemacht,  und  überdies  konnten  hier  nur  sprach- 
historische momente  zur  entscheidung  herbeigezogen  werden.  Schon  das, 
woran  Czermak  bei  seinen  ausführungen  anstoss  nahm,  die  terminologie 
der  alten,  weist  auf  den  wahren  Sachverhalt.  Die  ausdrücke  'spiritus 
asper ^  und  'lenis'  oder  das  'npevfia  daav'  und  'ipiXoy'  geben  nichts  con- 
tradictorisch  verschiedenes,  sondern  nur  gewisse  verschiedene  grade  der 
(in  jedem  falle  früher  einmal  empfundenen)  aspiration  an;  der  umstand, 
dass  die  spätem  Griechen  das  zeichen  für  den  hauch  über  den  vocal  stel- 
len, deutet  an,  dass  er  mit  demselben  zugleich  auftrat;  dass  sie  es  für 
notwendig  befanden,  auch  da,  wo  wir  keinen  hauch  zu  sprechen  gewohnt 
sind,  z.  b.  in  avBjxog,  ein  besonderes  zeichen,  den  lenis  ^,  zu  setzen,  bestätigt 
von  neuem  die  annähme,  dass  alle  anlaut.  vocale  gehauchte  waren.  Und 
was  hat  die  angäbe  des  Verhältnisses  zur  aspiration  bei  q  etwa  in  Iq^cj/ue- 
vias  für  sinn,  wenn  es  sich  einfach  um  die  bezeichnung  des  knacklautes 
handelte?  Die  sprachhistorischen  Veränderungen  —  um  von  gewissen  grie- 
chischen grammatikerzeugnissen  zu  schweigen  —  besonders  das  frühzeitige 
schwanken  des  hauchgrades  und  die  allmähliche  reduction  der  ursprünglich 
stark  aspirierten  laute  zu  schwach  aspirierten :  alles  das  stellt  eine  Paral- 
lelität griechischer  und  lateinischer  aspirationsverhältnisse  ausser  frage. 

Von  den  Römern  ist  es  Quintilian  I,  4,  9,  der  zuerst  und  ganz  im 
vorbeigehen  darauf  anspielt,  dass  das  lat.  H  vor  vocalen  nur  den  stär- 
kern grad  ihrer  aspiration  anzeigt,  dass  man  consequent  wie  im  griechi- 
schen beide  grade  oder  keinen  zu  kennzeichnen  habe:  rursus  aliae  [lit- 
terae]  redundent  [praeter  illam  not  am  adspirationis ,  quae  si  ne- 
cessaria  est,  etiam  contrariam  sibi  poscit) ,  ut  K  ..  Die  spätem 
grammatiker  sprechen  aus,  was  zuerst  Terentianus  Maurus  K.  VI,  331, 
2 1  3  iF.  so  formuliert : 
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nulli  dubium  est  faucihus  emicet  quod  ipsis 
h  littera,  siue  est  nota,  quae  spiret  anhelum. 
quin  hanc  etimn  grammatici  uolunt  uacare, 
quia  non  adicit  litterulis  nouuni  sonorem 
sed  graecula  quaedmn  scholicae  nitela  uocis 
uocalihus  apte  sedet  ante  posta  cunctis, 
hastas  hederas  cum  k>quor,  Hister  hospes  huius. 
Marius  Victor inus  K.  VI,  5,  27    äussert  sich:   h  quoque  adspirationis 
not  am,  non  litt  er  am  existimamus,  und  wenig  weiter  unten   ibid.  6,   8: 
pro  h  adspirationis  nota,  ut  Graeci  faciunt,  potii  posset.    Über  die  articu- 
lation  bezw.  genesis  des  H  bemerkt  derselbe   autor  K.  VI,  34,   7:  pro- 
fundo  spiritu,  anhelis  faucibus,  exploso  ore  fundetur.    Der  anonymus  sagt 
K.  Spl.  307 :    h  conrasis  paululum  faucibus  •\-  uentribus   exhalat.     Auf  die 
mit  dem  stärkern  hauchgrade  verbundene   schwächere   tonkraft   der  vocale 
spielt  Priscian  I,  24  (=  Cassiodor  K.  VII,  208,  6 ff.  und  Albin  K.  VII, 
303,   18 ff.)  an:    ideo   autem   extrinsecus   (h)    ascribitur  uocalibus,   ut  mini- 
mum  sonent,  consonantibus  autem  intrinsecus,  ut  plurimum.    Noch  viel  ent- 
schiedener hebt  Charisius  K.  I,  265,   is  ff.  hervor,  dass,  wie  der  accent, 
so  auch   die  aspiration   nichts    isoliert   für    sich    bestehendes    sei, 
sondern  dem  jedesmaligen  vocale  anhafte:  ßt  immutatio  et  per  sonos,  cum 
aut  acutus  pro  graui  aut  grauis  pro  acuto  uel  alio  quolibet  ponitur.     sonus 
in  pronuntiatione    inuenitur.     similiter   adspiratio  ad  sonutn  pertinet 
tametsi  nos  h  quasi  litteram  p onimus.     Priscian  I,  47  schliesst  sich 
den  vorigen  an ,  wenn  er  angibt :  h  litterani  non  esse  ostendimus,  sed  notam 
aspirationis,  quam   Graecorum  antiquissimi  similiter  ut  Latini  in  uersu  scri- 
bebant;  nunc  eam  diuiserunt,  et  dexteram  eius  partem  supra  litter  am  ponen- 
tes  psiles  notam   (H)   habent,    quatn   Remmius    Talaemon    exilem,    Gryllius 
uero    ad    Virgilium    de    accentibus    scribens    leuem    7iominat,    sinistram  (H) 
autem    contrariae    aspirationis,    quam     Gryllius  flatilem    uocat.      Wenn 
einzeln,   wie  z.  b.  von  Pomp  eius   K.  V,  117,   14 — 22,  das  H  je  nach  sei- 
ner metrischen  geltung  für  eine    'littera'   oder  einfache  'nota  aspirationis' 
erklärt  wird,  so  hat  diese  äusserliche  auffassung  zur  lebendigen  Umgangs- 
sprache weiter  keine  beziehung, 

Schwankungen  beider  hauchgrade  werden  durch  gewisse  angaben  schon 
für  die  ältere  sprachperiode  bezeugt.  Doch  haben  wir  hier  unter  den 
'ueteres\  von  denen  die  Zeugnisse  sprechen,  nicht  einfach  die  altlateiner 
schlechthin  zu  verstehen:  die  angaben  würden  sich  sonst  gradezu  wider- 
sprechen. So  seheint  sich  Quintilian  I,  5,  19  mit  seiner  notiz  über  H, 
„cuius  quidem  ratio  mutata  cum  temporibus  est  saepius.  p arcissime  ea 
ueteres  usi  etiain  in  uocalibus,  cum  'aedos  ircosque''  dicebatit" 
allerdings  auf  die  vorvarronianische  sprachperiode  zu  bezichen;  anders 
Gellius  II,  3,  1 — 4,  wenn  er  angibt:  h  littera7n  siue  illam  spiritum  magis 
quam  litteram  dici  oportet,  inserebant  eam  ueteres  nostri  plerisque  uocibus 
uerborum  ßrmandis  roborandisque ,  ut  sonus  earmn  esset  utridior  uegetior- 
que  ...  sie  lachrimas,  sie  sepulehrutn,  sie  ahenum,  sie  uehemens, 
sie  incohare,  sie  helluari,  sie  halucinari,  sie  honera,  sie  honu- 
stum  dixerunt.     Offenbar   gehen   diese  worte   auf  jene  periode  des  Cicero 
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und  CatuU,  in  der  Arrius ,  wie  erwähnt,  ehommoda  chorona  für  com- 
moda  Corona,  hinsidias  hionios  für  insidias  io7iios  einsetzte.  Es  galt 
schon  dazumal  für  ein  zeichen  vulgärer  bildung,  in  der  Verwendung  der 
aspiration  zu  irren,  und  Gellius  kommt  an  anderer  stelle  XIII,  6,  3  sel- 
ber darauf  zu  sprechen:  P.  Nigidius  in  cotmnentariis  grammaticis:  rusti- 
cusfit  sei'tno,  inquit,  si  adspir es  perperam.  Die  wenigen  inschriften, 
in  denen  Verstösse  gegen  den  hochlat.  brauch  der  aspiration  zu  beobachten 
sind,  gehören  ungefähr  derselben  Sprachperiode  an : 
ERCEiscvNDA  Lex  Rubria  CIL.  I,  205,      arrespex  CIL.  I,  1348 

II,  55   (u.  e.  705)  HANC  OSTIAM  (NB!)  ib.  819 

E(redes)  ib.  I,  1034  ORATIA  ib.  924 

IRTIO  ib.  625   (u.  c.  711) 

Aus  jener  selben  zeit  der  sprachkrisis  datiert  auch  die  bemerkung  Varros, 
man  solle  ortus  nicht  hortus  sprechen,  indem  er  es  mit  oriri  zusammen- 
bringt. Überhaupt  stützen  sich  die  grammatiker  —  genau  wie  bei  der 
aspiratenfrage  —  nicht  auf  einen  festen  ausgebildeten  sprachzustand,  son- 
dern lassen  gewöhnlich  irgend  eine  etymologie  die  berechtigung  des  H  in 
der  Schrift  oder  spräche  entscheiden.  Es  ist  dies  ein  umstand,  der  gleich- 
falls auf  den  geringen  unterschied  und  allerlei  Schwankungen  beider  aspi- 
rationsgrade  von  beginn  der  kaiserzeit  an  schliessen  lässt.  Die  varronia- 
nische  Vorschrift  findet  sich  in  der  schon  oben  angeführten  stelle  des 
Charisius  K.  I,  82,  7  ff.  Auch  Velius  Longus  K.  VII,  68,  19—69  erklärt 
bei  diesem  worte  die  aspiration  für  unnötig,  fügt  indessen  hinzu,  der 
Sprachgebrauch  habe  sie  eingeführt,  d.  h.  festgehalten.  Gleichwohl  sind 
es  in  den  ersten  Jahrhunderten  immer  nur  einzelfälle,  deren  schwankender 
aspirationszustand  die  grammatiker  zu  discussionen  veranlasst,  und  auch 
hier  ist  es  fast  regelrecht  erst  das  a,  dessen  hauchgrad  in  frage  kommt. 
So  spricht  Quintilian  I,  6,  21  von  dem  sporadischen  ersatz  des  auei'e 
durch  hau  er  e,  'multum  enim  litter atus,  qui  sine  aspiratione  et  producta 
secunda  syllaha  salutarit  —  auere  est  enim  — \  Nach  den  Worten  des 
Charisius  K.  I,  96,  9  ff.,  ^^alicam  sine  adspiratione  dictam  Verrius  tra- 
dit,  et  sie  multi  dixerunt:  quamuis  Lucilius  XV  'neino  est  halicarius 
posterior  te'  cum  adspiratione  dixerit"  scheint  halica  die  ältere  zur  zeit 
des  Verrius  Flaccus  durch  alica  verdrängte  form  zu  sein.  Velius  Lon- 
gus K.  VII,  68,  18 — 19  lässt  neben  dem  ihm  geläufigen  halica  und  hali- 
cula  die  formen  ohne  H  nur  zu,  'cww  ah  alendo  possit  alica  dici  et  aliculam 
existiment  dictatn,  quod  alas  nobis  iniecta  contineaV.  Caper  K.  VII,  107, 
12  entscheidet:  alica  non  halica.  Ein  anderes  wort,  dessen  schwankende 
ausspräche  den  grammatikern  zu  schaffen  macht,  ist  harena.  Sicher  hat 
Velius  Longus  K.  VII,  69,  4 — 10  darin  recht,  wenn  er  das  H  etymolo- 
gisch aus  F  rechtfertigt:  item  non  nulli  harenam  cum  adspiratioiie ,  siue 
quoniam  haereat,  siue  quod  aquam  hauriat,  dicendam  existiinauerunt ;  aliis 
sine  adspiratione  uidetur  enuntiatidam.  nos  non  tam  propter  illas  causas 
quas  supra  proposuimus  harenam  dicimus  quam  propter  originem  uocis, 
siquidem,  ut  testis  est  Varro,  a  Sahinis  fasena  dicitur,  et  sicut  s  familia- 
riter  in  r  transit,  ita  f  in  uicinam  adspirationem  mutatur.  similiter  ergo  et 
haedos  dicimus  cum  adspiratione,  quoniam  faedi  dicehantur  apud  antiquos : 


Consonantismus.  265 

iteryi  hircos,  quonimn  eosde^n  aeque  fircos  uocahant.  Charisius  K.  I, 
103,  21 — 22  meint:  harena  dicitur  quod  haereat,  et  arena  quod  areat; 
gratius  tarnen  cum  adspiratione  sonat.  Marius  Victorinus  erklärt  K.  VI, 
22,  1  arena  für  modern;  Seruius  in  Don.  K.  IV,  444,  2S — 29  verdammt 
hinwiederum  die  unaspirierte  form  als  barbarismus,  '  dicta  est  enim  [harena) 
quod  harida  Sit  terra! .  Ebenderselbe  erklärt  ib.  zeile  21  ^ Horcus  pro  Or- 
cus'  als  barbarismus,  'sie  enim  dicebatit  a7itiqui\  Einen  andern  fraglichen 
fall  entscheidet  Probi  app.  K.  IV,  198,  33:  arundo  non  hai'undo.  In 
späterer  zeit  müssen,  wie  Zeugnisse  und  inschriften  lehren,  aspirations- 
fehler ganz  gewöhnlich  gewesen  sein.  Diomedes  K.  I,  452,  14  rügt  als 
barbarismen  'hemo  pro  emo '  und  ' omo  sine  aspiratio7ie ';  Consentius 
K.  V,  392,  6  in  gleicher  weise  homen  für  omen  und  wenig  später  die  aus- 
spräche '  Hehr  um  pro  Ehro\  Auf  eine  Verwechslung  xon  oi-a  x  hör  a  und 
die  ausspräche  'ohminem  pro  hojnine?n'  geht  Marius  Plotius  K.  VI, 
451,  6 — 9  ein.  Cassiodor  (Priscian)  K.  VII,  207,  ig  resp.  23  sieht  sich 
veranlasst,  hamus  und  hiulcus  mit  H  in  erinnerung  zu  bringen;  Alb  in  K. 
VII,  300,  27  lehrt:  empor ium  sine  h,  latine  mercatus]  scheidet  ib.  308, 
10  habeo  von  abeo\  ib.  303,  11  hiatus  von  chiatus;  ib.  303,  13  haurit  von 
audit]  ib.  303,  19  häbena  von  auena.  Es  gibt  ein  interessantes  zeugniss, 
welches  ebenso  wohl  den  völligen  verfall  der  alten  aspiration  in  der  leben- 
digen Volkssprache  während  der  späteren  kaiserzeit,  als  auch  die  sucht  der 
gebildeten,  'fehler'  zu  vermeiden,  sarkastisch  schildert.  Der  heil.  Augu- 
stin  äussert  nämlich  in  seinen  confess.  I,  18:  si  contra  disciplinam  gra?n- 
maticam  sine  adspiratione  pritnae  syllahae  omine7n  dixerit,  displiceat  magis 
hominihus,  quam  si  contra  tuu  j)raecepta  ho7ninetn  oderit,  quum  sit  homoA) 
Wer  denkt  dabei  heutzutage  nicht  an  das  land  der  gentlemen,  wo  aspira- 
tionsv ersehen  gleichfalls  als  untrüglich  'vulgär'  gefahndet  werden  und  den 
Sprecher  aus  der  gesellschaft  zu  verbannen  im  stände  sind? 

Entsprechend  diesen  angaben  finden  wir  namentlich  vom  III.  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  an  das  anlautende  H  auf  inschriften  aller  territorien  bald  fort- 
gelassen, bald  fälschlich  gesetzt.  Die  pompejanischen  wandinschriften  zei- 
gen auch  in  diesem  punkte  schon  ganz  ähnliche  erscheinungen  wie  die 
documente  der  spätesten  kaiserzeit. 
ABEO  CIL.  VI,  14672,  12   (neben  HA-      ERC vle  CIL.  VI,  303.  ercvlia  Rossi 

BERE  ib.  21.  22).   AB(eas)  CIL.  IV,  164  (363  n.  Chr.) 

2380.  2381.   ABIAT  ib.  538.   abeto      eres  CIL.  VI,  2514;    ib.  III,  6108; 

ib.  2013.  ABVISE  ib.  3121.    abere  ib.   VIII,    3137.     eres   heiv    (für 

CIL.  V,  4488.   ABES  ib.  1712.   abis  heres  eins)  ib.  3520.   eredes  CIL. 

CIL.  VIII,  9277  (2 mal),   abvi  CIL.  VI,    2631.   2579;    ib.  VIII,   2522. 

III,    1846.     ABVIT    CIL.    V,    914.  3197  etc. 

ABEBAT  und  IC  CIL.  IV,   1321 ;  Eossi  362  (386  n. 

ABITAT  CIL.  IX,  2893.   ABiTEM  CIL.  Chr.).   562  (406  n.  Chr.).   CIL.  III, 

VIII,   2177  809;  ib.  V,  6400;  ib.  VIII,  j-  2011. 

ADRVMETO  CIL.  IX,  3365  5257;    Le  Blant  IG.  276.    mc  ib. 

ANC  CIL.  VIII,   152  275  etc. 


1)  Cf.  Komania  XI,   (1882)  p.  399. 
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iLARiS  (n.  pr.)   CIL.  IV,  2646 
ISPANVS  CIL.  IV,  2426;  ib.  II,  3133. 
ISPANAM  ib.  II,  2680.    ISPANICA  ib. 

VII,  184 
oc   CIL.  V,  4488;   ib.   VIII,  9192; 

Bull.     ep.     d.    1.     G.    II    p.    215 

(Vichy  IV) 
OMO  CIL.  VIII,  6442 

ONORE   CIL.   IV,    1396*      ONOREM    (2 

mal)  und   ONORE  ib.  IX,    10    (341 


HARAM   CIL.   IX,    2123 

HARCHADI  Kossi  473  (399  n.  Chr.) 

HASPASIA  CIL.  IX,  263 

HAVE  CIL.  II,  3686  ;  ib.  V,  4629 ;  ib. 

VII,  470 

HEGIT  CIL.  V,  7647 

HEIVS   CIL.  III,   3917.    ERES  HEIV  ib. 

VIII,  3520 

HERis  CIL.  III,  4185 

HETERNA   CIL.   V,    f    1720 


n.  Chr.)  —  ONORI  (n.  pr.)  ib.  IX,  hevsebio  CIL.  III,  2315 

259  (395  n.  Chr.)  hiesvm  CIL.  IX,  f  411  (530  n.  Chr.?) 

ORA  CIL.  V,  f  1634  (2  mal).   6710;  hillyricvs  CIL.  V,  3620.  hillyri- 

ib.  VIII,  f  2013.   ORAS  ib.  V,  914  cvm  ib.  III,  1741.   hilvricvm  ib. 

(3  mal  neben  OR.).    1535;  ib.  VIII,  III,   1854 

f  672.    OR.  auchib.  V,  4754.    OBIS'  hocidit  CIL.  III,  3800 

ib.  VI,  11586;  ib.  IX,  2151«.  2184  HOCTO  Le  Blant  IG.  323 


ORTV  CIL.  IV,  2776 
ospite  CIL.  III,  2013 
OSTES  CIL.  III,  3800 
vivs  CIL.  V,  j-  1741 
YNC  CIL.  V,  f  1642;   ib.  IX,   2880 
(?).  306  (2  mal) 


ib.  405  A 


HOCTAYO 
HOCSIES 

HÖR.  (ordo)  CIL.  IX,  5577;  hordine 
Le  Blant  IG.  1  (Pothieres  461  oder 

482  n.  Chr.) 

HORDINATYS   CIL.   VIII,    9967 
HORFANAM   CIL.   V,    5824 

HAC  CIL.  III,  5839;  ib.  VII,   1002;       HORIYNDVS  CIL.  VI,  2602 

ib.  VIII,  f  4799  hossa  CIL.  VI,  13657.    Le  Blant  IG. 

HADi(utrieis)  CIL.  III,  3750  1.  13 

Weit  früher  wie  im  anlaut  muss  die  starke  vocalaspiration  im  inlaut 
dem  Schwunde  ausgesetzt  gewesen  sein.  Uralt  sind  die  formen  debeo 
(iubeo)praebeo  nemo  für *dehibeo (*iouhibeo ?) *praihibeo *nehemo. Q u i n - 
tilian  IX,  4,  59  stellt  mit  den  Worten  'ettatn  übt  aliud  ratio,  aliud 
consuetudo  poscet,  utrum  uolet  suinat  compositio,  uitauisse  uel  ui- 
tasse,  deprehendere  uel  deprendere'  die  form  deprendere  ohne  H 
als  die  phonetisch  und  tatsächlich  gebräuchlichere  hin.  Auch  Gellius 
gibt  in  der  schon  angeführten  stelle  II,  3,  4  ahenum  uehemens  inco- 
hare  mit  H  als  altertümlich  aus.  Terentius  ScaurusK.  VII,  19,  15 — 16 
bezeichnet  die  Schreibung  reprehensus  uehemens.  gradezu  als  fehler- 
haft, das  letztere  allerdings,  ^  cum  a  ui  meiitis  dicatur\  Velius  Longus  K. 
VII,  68,  15  hält  uementem  reprendit  wenigstens  für  'gewählter'  und 
versichert  wie  Terentius^Scaurus,  dass  man  das  simplex  prendo  in  jedem 
falle  ohne  H  spreche.  Cassiodor  (Annaeus  Cornutus)  K.  VII,  153,  7 — 10 
berichtet:  uehemens  et  uemens  apud  atitiquos  et  apud  Ciceronem  lego, 
aeque  prehendo  et  prendo,  hercule  et  hercle,  nihil  et  7iil,  haec  ohser- 
uari  eatenus  poterunt,  consuetudine  potius  quam  ratione,  in  his  praecipue 
uerhis  quae  adspirationem  habere  debetit.  Ahnlich  lauten  die  angaben  des 
Albin  K.  VII,  311,  26—27;  Papirian  K.  VII,  159,  18—21;  Eutyches  K. 
VII,  200,   10  ff.    Caper  K.  VII,  98,  12  bemerkt  ferner:   mihi  datiuus  est, 
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mi  uocatiuus.  Probus  K.  IV,  185,  5 — 8  rechtfertigt  gar  die  gewöhnliche 
Schreibung  traho  für  (das  phonetische)  trao  damit,  dass  nicht  ao  als  zu- 
sammengehörig angesehen  werde.  Aus  den  angaben  leuchtet  überall  her- 
vor, dass  zwar  schrift-  und  Sprachstudium  in  dem  einzelnen  das  bewusst- 
sein  für  den  ursprünglichen  aspirationszustand  rege  halten  und  man  mit 
dem  alten  orthographischen  brauche  nicht  offenbar  brechen  mag,  dass  aber 
die  tatsächliche  spräche  schon  in  classischer  periode  ziemlich  allgemein  eine 
reduction  des  alten  hauchgrades  hatte  eintreten  lassen.  Es  lässt  sich  hier- 
bei an  die  Vorgänge  in  unserer  eignen  spräche  erinnern.  In  ungekünstel- 
terrede pflegen  wenigstens  die  Norddeutschen  für  'sehen'  'gehen'  'hohe' 
regelrecht  'se(a)w'  'ge{9)n'  'Äöa'  zu  sprechen. —  Keine  bedeutung  für  die 
wirkliche  lat.  ausspräche]  hat  es,  wenn,  wie  Velius  Longus  K.  VII,  69, 
1 — 3  berichtet,  einzelne  etymologische  dilettanten  coortes  'a  cooriendo' 
für  'viehgehäge'  von  cohortes  'a  tnutua  hortatione''  im  sinne  von  ' Sol- 
datenabteilung' geschieden  wissen  wollten.  Das  einzig  richtige  an  der 
Sache  mag- sein,  dass  die  bauernsprache  nur  'coortes'  kannte  und  damit 
von  haus  aus  nur  den  ersteren  sinn  verband,  das  wort  aber  nachmals  wie 
cöda  etc.  in  unveränderter  gestalt]  in  die  allgemeine  Volkssprache  eingang 
fand.  Übrigens  pflegt  sich  immer  —  ob  etymologisch  berechtigt  oder  nicht 
—  bei  der  ausspräche  zweier  inlautender  direct  folgender  vocale  ein  schwa- 
cher hauch  einzustellen,  der  aber  ebenso  wenig  wie  im  anlaute  empfunden 
und  geschrieben  ward.  Nur  in  fremdworten,  wo  das  gehör  nicht  so  leicht 
dem  einflusse  eines  Schriftbildes  sich  zu  unterwerfen  gelegenheit  findet,  ist 
demselben  auch  im  latein  ganz  vereinzelt  rechnung  getragen,  wie  in  TEHO- 
DOSio  Kossi  417  (393  n.  Chr.);  evhethes  CIL.  IX,  240;  eahiys  ib.  2667; 
EVHAN  CIL.  X,  1948;  iohannis  Le  Blant  IG.  384:  ein  fall,  der  auf  griechi- 
schen Inschriften  zahlreichere  analoga  findet. 

Nicht  ganz  so  schnell  wie  der  Schwund  des  intervocalischen  H  wird 
der  des  einem  consonanten  folgenden  H  gewesen  sein.  Hier  lag  ursprüng- 
lich die  kluft  der  silbengrenze  einflussreich  vor.  Während  istic  istaec 
etc.  für  *ist-hic  *ist-haec  ihr  H  schon  in  ältester  zeit  einbüssten,  wird 
aduc  erst  von  Probus  genannt;  cf.  Probi  app.  K.  IV,  199,  17:  adhuo 
no7i  aduc.  Im  auslaute  erscheint  H  nur  in  der  interjection  'ah'  nachDio- 
medes  K.  I.  423,  19:  ceterum  h  uocalihus  numquam  suhponitur  iiisi  iti  in- 
teriectione  ah,  quae  ohturhatitis  uel  dolentts  ostendit  affectum.  Priscian  II 
9  fügt  noch  *uah'  hinzu. 

Als   belege   für   den  von   grammatikern  angekündigten  verfall  des  in- 
lautenden H  setzen  wir  her: 

MI  IPSO  CIL.   VI,    12131.   MI  IRN.  coR-TisCIL.X,  538.  cortis  CIL.  VI, 

6410.   CIL.  IV,  1877;  ib.  VI,  7652  2603.2662.  corti  ib.2759.  CiiooES 

nIlCIL.  I,  1027.  NIL  (zweimal neben  ib.  4264.    ciiORs  ib.  4114 

NIHIL)  CIL.  V,  8974  (Aquileia);  ib.  VEMENS  (cogn.)   CIL.  IX,   6310.    VE- 

V,  6520.   NIIIL  ib.  II,  3475  menTi  (cogn.)  ib.  2128 

COMPRENDIT  Le  Blant  IG.  48.    com-  advc  CIL.  V,  6244 

PRENSO,  CONPRESA  CIL.  VI,   1904.  EXSIBEANT  (exhibeant)  CIL.  IX,  4215 

INCOMPRENSA  ib.  VIII,  4635,   9  (338  n.  Chr.)  exibyi  ib.  VIII,  7156 
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ADESIT  (adhaesit)  Le  Blant  IG.  373  A      exhistimantes  Ed.  DiocL,  exempl. 
(Briord  ö.  v.  Lyon)  aegypt.  CIL.  III  p.  802,  9 


Formen  wie  adprehensos  CIL.  VIII,  8924;  adprehendi  ib.  10570  i, 
13;  depraehendetvr  ib.  V,  2781;  deipraehensa  Ed.  DiocL,  ex.  aegypt. 
CIL.  III  p.  802,  9;  ISTHIC  Le  Blant  IG.  169;  ISTHVC  ib.  166  (2mal;  Tours) 
sind  unschwer  als  recompositionen  erkennbar.  Das  neuromanische  zeigt 
bekanntlich  gemeinhin  nur  den  schwächsten  grad  vocalischer  aspiration,  doch 
hat  das  spanische  einen  eigenen  Ä-verwandten  velaren  reibelaut  /  neu  her- 
anentwickelt,  und  im  normannischen  dialecte  hat  J.  Storm  (Engl.  Phil. 
I,  53)  noch  einen  dem  germanischen  h  gleichstehenden  selbständigen  hauch- 
laut,  welcher  der  altfrz.   'h  aspiree'   entspricht,  beobachtet. 


lY  Mittel-  und  geräuschlaute. 

NASALE. 

M  N 

Nasale  haben  bekanntlich  die  eigentümlichkeit,  dass  bei 
ihrer  bildung  nicht  wie  sonst  die  gaumenklappe  oder  der  weiche 
gaumen  durch  anlehnung  an  die  hintere  rachenwand  dem  an- 
dringenden luftstrome  die  nasenhöhle  verschliesst.  Mund-  und 
nasenhöhle  dienen  vielmehr  demselben  gemeinsam  als  resonanz- 
raum,  daher  der  charakteristische  nasale  beiklang  der  laute.  Ab- 
gesehen von  dem  später  zu  behandelnden  schluss-M  =  ^  hat  das 
latein  noch  vier  nasale  mittellaute  gehabt,  die  unbeholfen  durch 
die  buchstaben  m  n  (ng  nc)  zur  darstellung  gelangten.  Die  Ver- 
wendung der  zeichen  ist  dem  äussern  anscheine  nach  manchmal 
eine  ganz  willkürliche :  es  hat  das  zu  manchen,  wie  man  selber 
ersehen  können  wird,  unzutreiFenden  hypothesen  anlass  gegeben. 

M  im  anlaute  eines  Wortes  wie  einer  silbe  ist  überall  eine 
plosiv-explosiv  stimmhafte  hilabialis.  Es  wird  also,  wie  uns  das 
ganz  geläufig  ist,  mit  zuhülfenahme  beider  lippen  gebildet.  Te- 
rentianus  Maurus  sagt  über  das  m  schlechthin :  '  m  erschallt  innen 
bei  geschlossenem  munde,  fast  wie  das  muh  der  rinder'.  —  Ma- 
rius  Victorinus :  '  bei  m  drücken  die  lippen  gegenseitig  auf  ein- 
ander und  innerhalb  der  mund-  und  in  Verbindung  gesetzten 
nasenhöhle  gibt  es  einen  mw/^-artigen  ton  von  sich'.  —  Anony- 
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mus:  ^m  wird  mit  den  lippen  gebildet'.  Die  angaben  Priscians 
über  das  wesen  der  nasale  sind  in  ihrer  Unbestimmtheit  hier  ent- 
behrlich. 

N  im  anlaute  eines  wortes  oder  einer  silbe,  desgleichen  im 
wortauslaute  lässt  sich  mit  berücksichtigung  der  bildung  des  ver- 
wandten D  als  plosiv-explosxv  bezw.  implosiv-plosiv  stimmhafte 
dorsal  articulierte  dentalis  auffassen.  Bei  seiner  bildung  lehnt 
sich  also  die  Zungenspitze  hinter  die  schneide  der  unterzähne; 
die  zunge  krümmt  sich  zu  einem  runden  ballen ,  der  dem  gau- 
mendache überall  ziemlich  nahe  tritt  und  dessen  hinterer  teil 
speciell  mit  dem  schlaff  herunterhängenden  weichen  gaumen  in 
lose  berührung  kommen  mag ;  der  wesentliche  (partielle)  ver- 
schluss findet  freilich  zwischen  dem  gekrümmten  vordem  zun- 
genrücken  und  der  innern  fläche  der  oberzähne  statt.  Diese  dor- 
sale articulationsform  des  lautes  ist  uns  Deutschen,  wie  angege- 
ben, meist  fremd.  Die  Römer  suchen  dem  wesen  des  lautes 
folgendermassen  gerecht  zu  werden.  Terentianus  Maurus :  '  der 
schall  des  n  heftet  sich  oben  an  die  gaumendecke,  wo  der  zwie- 
fache luftstrom  aus  mund  und  nase  zusammenfliesst'.  —  Marius 
Victorinus:  ^n  wird  mit  dem  doppelten  aus  mund  und  nase 
dringenden  luftstrome  hervorgebracht,  wobei  die  zunge  unter  der 
gaumenwölbung  in  der  schwebe  bleibt ' .  —  Anonymus :  '  bei  der 
bildung  des  n  stossen  zunge  und  zahne  zusammen'. 

N  im  silbenauslaut  und  zugleich  vor  g  c  q  x  hat  einen  laut 
bezeichnet,  der  dem  g  sehr  nahe  steht.  Norddeutsche  pflegen 
einen  analogen  laut  in  Worten  wie  'a/zyst'  ^di^z^/e'  'hi^^ken',  die 
Engländer  in  'hu/«ger'  'fi??ger'  'dri??k'  zu  sprechen.  Während 
jedoch  bei  uns  der  laut  entschieden  volar  er  natur  ist,  neigt  die 
Verschlussstelle  des  lateinischen  lautes  mehr  dem  vorderen 
gaumen  gebiete  zu,  wie  vulgärlateinische  lautübertritte  und  ge- 
wisse romanische  Übergänge  lehren.  Ausserdem  variiert  der  laut 
leicht  begreiflich  noch  je  nach  der  articulationsstelle  des  beglei- 
tenden vocales  oder  auch  consonanten.  Im  allgemeinen  kann 
man  diesen  ^-verwandten  laut  als  implosiv-plosiv  stimmhafte  pa- 
lato-velaris  kennzeichnen.  Schon  Nigidius  hat  den  laut  von  dem 
gewöhnlichen  n  unterschieden  und  die  worte  'anguis  angari 
ancorae  increpat  incurrit  ingenuus'  als  beispiele  ge- 
nannt. 'In  allen  diesen',  führt  er  aus,  'wird  kein  echtes  n  ge- 
setzt, sondern  ein  falsches  [71  adulterinum]  untergeschoben.  Denn 
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dass  es  kein  7i  ist,  zeigt  sich  an  der  zunge:  wäre  es  hier  der 
buchstäbliche  laut,  so  würde  die  zunge  den  gaumen  berühren'. 
D.  h.  nach  alter  anschauung  und  ausdrucksweise  lag  in  dem  letz- 
tern laute  ein  sog.  guttural,  nicht  wie  im  echten  n  ein  sog.  palatal 
vor.  Priscian  teilt  uns  aus  Varro  aggulus  aggens  agguilla 
iggerunt  Agchises  agceps  agcora  mit  gg  für  ng  als  alte 
Schreibungen  mit,  und  seine  quelle  fügt  hier  noch  hinzu,  dass 
analog  dem  griechischen  brauche  Attius  gg  für  ng  geschrieben 
habe.  Die  griechischen  grammatiker  haben  das  fragliche  (erste; 
/  z.  b.  in  a^Y^Xog  ay^üpa  im  unterschiede  von  dem  gewöhnlichen 
gamma  'agma'  genannt :  ein  name,  der  so  bequem  ist,  dass  er  auch 
in  verschiedene  werke  der  neuzeit  eingang  gefunden  hat. 

Wo  M  und  N  sonst  im  silben-  oder  wortauslaut  auftreten, 
hat  es  mit  ihrer  phonetischen  geltung  eine  eigene  bewandtniss. 
Orthographie  und  Sprachentwicklung  suchen  vergeblich  in  ein- 
klang  zu  kommen.  Nur  die  hochlateinische  kunstsp räche 
hat  wiederum  einheitliche  feste  typen  im  sprachchaos  zu  bilden 
unternommen.  Die  hochlateiner  haben  die  tatsächlich  in  ihrer 
spräche  sich  vorfindenden  mittelzustände  in  der  art  aufzulösen 
gesucht,  dass  sie  den  nasal  vor  m  b  p  regelrecht  durch  m,  vor  n  d 
T  s  regelrecht  durch  n  wiedergegeben  wissen  wollten ,  bei  v  und 
F,  d.  h.  grade  den  lauten,  die  selber  in  der  Umbildung  begriffen 
waren,  sind  sie  zu  einer  einigung  nicht  gekommen.  Es  schwebte 
ihnen  also  als  mustergültige  ausspräche  des  durch  m  wiedergege- 
gebenen  nasals  ein  implosiv-plosiv  stimmhaftes  hilahiales  m^  bei  n 
ein  implosiv-plosiv  stimmhaftes  dorsal-articuliertes  dentales  n  vor. 
So  schrieb  und  lehrte  man  hochlateinisch  denn  auch  im-mitto 
sum-mus  com-memorat  im-butus  am-bo  im-perator 
Pom -peius  sum-psi  redem-ptum  etc.,  andererseits  in- 
nocens  con-duco  clan-destinus  eorun-dem  tan-tus 
con-tineo  etc.  und  Hess  also  homorgane  nasale  eintreten,  selbst 
wo  die  etymologie  oder  Sprachgeschichte  an  einen  andern  zu- 
stand mahnte,  wie  bei  in  +  mitto  indu  +  perator  com  +  duco  eo- 
rum  +  dem  tam  +  tus  u.  s.  w. 

Was  die  hochlateinischen  grammatiker  und  rhetoren  in 
kühner  theorie  vorweg  bestimmten,  das  hat  die  praxis  in  der  ent- 
wicklung  des  lateinisch-romanischen  sprachstammes  erst  im  spä- 
ten mittelalter  und  zwar  nur  auf  bestimmten  territorien  (z.  b. 
Italien,  Spanien)    sich  heranbilden  lassen.    Wie  im  hochlatein 
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lautet  der  nasal  in  ital.  im-möhile  am-be  im-peradore ,  con-net- 
tere  con- dürre  tan-to  —  span.  am-bos  em-perador  com-poner^ 
con-ducir  tan-to  etc.  —  In  der  allgemeinen  lateinischen 
Volkssprache  hält  ein  mittelzustand  an:  es  tritt  ein  laut  auf, 
der  abwechselnd  durch  m  und  n  zum  ausdruck  gelangt  und  der 
auch  phonetisch  in  beider  mitte  steht.  Sonderbarerweise  ist  das 
bewusstsein  für  diesen  mittellaut  mjn ,  für  den  wir  die  neue  type 
n  geschaffen,  wiewohl  er  gar  nicht  selten  ist  und  bei  den  alten 
directe  erwähnung  findet,  der  nachrömischen  weit  bis  auf  den 
heutigen  tag  verloren  gegangen.  Um  sein  wesen  und  damit  seine 
existenzberechtigung  darzutun,  muss  man  den  gang  sprachlicher 
entwicklung  festzustellen  suchen  und  vom  allgemeinen  articu- 
lationscharakter  des  latein  ausgehen.  Zwei  züge  treten  darin 
scharf  besonders  im  altlatein  hervor:  die  dorsale  weise  der  laut- 
bildung,  sodann  eine  hochgradige  articulatorische  schwäche  bei 
ausprägung  des  wort-  und  silbenauslautes.  Die  dorsale  bildungs- 
form  der  dentalen  deutet  darauf  hin,  dass  die  zunge  gewohn- 
heitsmässig,  d.  h.  auch  in  der  sog.  Indifferenz-  oder  ruhelage 
der  Sprachorgane  mit  ihrer  spitze  an  die  flachseite  der  unterzähne 
sich  anlehnte.  Bei  kleinstem  kieferwinkel,  wie  er  ja  grade  dem 
m  eigen  ist ,  entspricht  di^se  zungenstellung  zugleich  der  eines 
reducierten  lat.  n.  Insofern  trägt  jedes  auslautende  lat.  m  ein  7i 
in  sich,  und  dieses  wird  akustisch  desto  mehr  zur  geltung  kom- 
men, je  flüchtiger  und  loser  der  lippenverschluss  des  m  ausfällt. 
Das  war  aber  grade  auch  in  folge  der  articulatorischen  schwäche 
im  auslaut  der  fall,  und  dieser  selbe  umstand  brachte  es  mit  sich, 
dass  umgekehrt  noch  während  die  articulation  eines  auslauten- 
den N  im  Innern  des  mundes  vor  sich  gieng,  die  lippen  aussen 
nicht  die  nötige  Spannung  bewahrten,  sondern  schon  voreilig 
und  mechanisch  zusammenklappten  und  einen  losen  m- ver- 
schluss entstehen  Hessen.  Es  geschah  das  begreiflicher  weise  zu- 
nächst nur  bei  nachlässiger  flüchtiger  ausspräche,  wie  sie  im  täg- 
lichen verkehr  indessen  auch  die  sprachlich  gebildeten  zulassen 
mochten  unbeschadet  ihres  traditionell  genährten  sprachlichen 
gefühls  und  der  daran  anlehnenden  hochlat.  Orthographie.  Das 
resultat  war  in  jedem  der  beiden  genannten  fälle  ein  gleiches : 
nämlich  unser  oben  erwähnter  zwitterlaut  w,  den  wir  also  ebenso 
wohl  als  (implosiv-plosiv  stimmhaftes  dorsales)  reduciertes  n  mit 
gleichzeitigem   losem  lippenverschluss^    wie    als    (implosiv-plosiv 
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stimmhaftes  bilabiales)  reduciertes  m  mit  gleichzeitigem  losem  den- 
talem n-verschluss  charakterisieren  können.  Das  n  bildet  demnach 
physiologisch  wie  sprachhistorisch  eine  natürliche  vermittelung 
zwischen  m  nnd  n  und  ist  sehr  wahrscheinlich  auch  für  ältere 
inschriftliche  formen,  wie  comductum  quamta  tamtam 
damdum  tuemdam  faciumdei  piemtisimo  sentemtia 
im  hello  (pace,  mure)  comueniunt  imuictissimus  im- 
fanti  comfluont  u.  dergl. ,  anzunehmen.  Gleichwohl  hat 
vor  dentalen  lauten  auch  die  gemeine  Volkssprache  das  n  bald 
fallen  lassen  und  dafür  das  homorgane  reine  n  eingeführt.  Auch 
älteren  grammatikern  sind  formen  wie  damdum  piemtissimus 
comductum  nicht  mehr  geläufig :  auf  quamtus  und  tamtus 
leitete  sie  erst  ihr  etymologisches  gefühl.  Für  die  allgemeine 
Umgangssprache  der  mittleren  römischen  kaiserzeit  lässt  sich  als 
norm  aufstellen:  inlautendes  n  verharrt  nur  vor  bilabia- 
lem M  B  p  V  [u)  und  dentilabialem  f!  Vor  den  dentalen  ist 
es  dem  n  gewichen,  vor  den  sog.  gutturalen,  d.  h.  den  lauten,  die 
am  hinteren  harten  gaumen  oder  mit  dem  gaumensegel  gebildet 
werden,  weicht  es  dem  ^  ;  doch  währt  noch  vor  gv  und  qv  [gu  qu) 
zwischen  n  (aus  älterem  m)  und  jüngerem  t^  (aus  n)  das  schwan- 
ken fort.  Da  auch  im  ersteren  falle  graphisch  m  und  n  schwankt, 
so  sind  fälle  ersterer  art  und  solche  zweiter  art  orthographisch 
gar  nicht  zu  scheiden,  und  hat  man  lautlich  volkstümliche 
formen  wie  Canpani  senper  ponpa  inconparabilis  nyn- 
pharum  Nouenbres  Decenbris  inmunis  conmaniplo 
decenuiri  anfitheatri  nynfis  mit  f»  mit  solchen  wie  nan- 
que  tanquam  quanquam  nunquam  unquam  quenque 
mit  n  oder  ri  nicht  ohne  weiteres  zu  identificieren.  Von  den  alten 
ist  es  Marius  Victorinus,  der  uns  von  dem  seither  verschollenen  n 
mehrfach  directes  zeugniss  gibt.  So  berichtet  er  unter  anderem : 
"In  der  Wissenschaft  hervorragende  männer,  die  auch  über  ortho- 
graphische fragen  sich  ausgelassen  haben,  betonen  fast  sämmt- 
lich,  zwischen  m  und  n  existiere  ein  mittellaut,  der 
von  keinem  der  beiden  weit  abstehe,  ohne  sich  doch 
völlig  mit  einem  zu  decken,  und  für  den  uns  ebenso 
w^ohl  wie  den  Griechen  ein  buchstabenzeichen  abgehe. 
Denn  wenn  jene  auch 'Sambyx'  schrieben,  in  der  aus- 
spräche trete  weder  ein  deutliches  m  noch  ein  n  her- 
vor."   Unser  autor,  der  von  den  formen  nonnunquam  nunquam 
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nunquid  quanquam  etc.  ausgegangen  war,  stellt  sodann  das  hierin 
sich  findende  /j  zu^in  directen  gegensatz  und  fährt  fort;  ''Aller- 
dings mag  dieses  schwanken  [von  min]  bestehen  in  solcherlei 
Worten  wie  'Ampelo'  'Lycambe'.  In  unsern  obigen  wortfor- 
men besteht  es  nicht,  da  ja  der  mittellaut  in  'u/iqam'  'nonnu72- 
quam'  und  ähnlichen  nicht  zwischen  m  und  7i  klingt,  sondern 
zwischen  7i  und  g^  Auch  dass  manche  leute  in  diesen  letztern 
Worten  die  mittellaute  n  und  /j  wirklich  nicht  zu  scheiden  wuss- 
ten,  erfahren  wir,  und  zurückkommend  auf  das  gesagte  versichert 
Marius  Victorinus  nochmals:  'Ich  füge  hier  nun  hinzu:  wie  ein 
buchstabe  für  den  mittellaut  von  m  und  /^  sowohl  den  Griechen 
wie  uns  fehlt,  so  ein  solcher  auch  für  den  von  }i  und  g.' 

Was  die  entwicklungsregungen  der  nasale  im  silbenauslaut 
betrifft,  so  erinnert  das  gebahren  der  vulgärsprache  an  ganz 
gleiche  lautvorgänge ,  die  man  schon  im  ältesten  latein  antrifft 
oder  für  seine  praehistorische  Vorstufe  annimmt.  Im  Vulgärlatein 
kann  der  an  und  für  sich  schon  schw^ache  nasal  vor  einem  ho- 
morganen,  im  anlaute  einer  silbe  stehenden  und  deshalb  desto 
stärkeren  consonanten  stets  bis  zum  gänzlichen  verfall  reduciert 
werden:  so  das  m  (m  resp.  n)  vor  homorganem  b  p  v  r,  das  n 
(n  resp.  ?j)  vor  homorganem  d  t  s  bezw.  g  c  qv  x.  Besonders  vor 
dem  reibelaute  s  muss  der  nasal  in  der  ganzen  latinität  äus- 
serst reduciert  gewesen  sein;  er  ist  hier  auch  im  bereiche  des 
hochlatein  in  gewissen  Verbindungen,  z.  b.  in  der  alten  endung 
-071SUS  -iens  (formonsus  totiens),  definitiv  geschwunden.  Selbst 
leute  wie  Cicero  scheuen  sich  nicht  die  formen  foresia  hor- 
tesia  Megalesia  den  volleren  vorzuziehen.  So  sind  denn  auch 
grade  die  fälle,  wo  n  vor  s  schAvand,  zahllos.  Ungeschrieben  ist 
der  nasal  auf  altern  und  Jüngern  inschriften  beispielsweise  in 
Decebris  Septebris  colubaria  occubas  incoparabilis 
Popeianis  Capanum  exeplu  —  Seeudo  secudae  eudem 
spledid.  stuped.  faciedos  Ateleta  Veicetinos  mereti 
innoceti  metula  laterna  pietisimo  monimetum  Tere- 
tius  frote  Constati  uolutas  testameto  regnate  dedrot 
iferos  cosol  cesor  cosensu  mesor  mesam  meses  mo- 
strat pesa  Cresces  Vales  libes  infas  insos  —  attigat 
oblige  Oruculeius  Quictilis  defuctae  huc  nuc  pricipis 
sacta  prouicie  coiuxreliquat  und  hunderten  anderer  for- 
men.   Regelrecht  ist  m  vor  h  i  v,  d.  h.  -  i  u,  bereits  in  älterer  zeit 

Seelmaiin,  Aussprache  des  latein.  |g 


274  Zweiter  hauptteil:  bildung  und  klang  der  laute. 

definitiv  geschwunden,  und  es  entstand  so  coliaerere  cohi- 
bere  coheres  cohors  cohortari  —  coieere  coiux  co- 
iuncti(bezw.  cuncti)  couentionid  couenumis  (*couentio: 
contio)  u.  s.  w.  Es  hat  dies  gar  nichts  auffälliges.  Nach  einem 
lautgesetze  ward  auslautendes  m  vor  anlautendem  vocal  überall 
zu  einem  hauchartigen  gleitlaut  redu eiert;  i  und  u  sind  aber 
halbvocale,  stehen  also  ihrem  wesen  nach  in  den  nächsten  bezie- 
hungen  zu  den  reinen  vocalen,  und  das  h  deutet,  wie  wir  wissen, 
nur  den  stärkern  hauchgrad  des  vocales  an.  In  jedem  falle  ist 
die  erklärung  des  M-schwundes  dieselbe  wie  bei  circueo  coa- 
ctum  etc.  aus  circum  +  eo,  com  +  actum.  Dass  spätere  lat.  for- 
men wie  conue7iio  co7iiux  coniungere  conheres  recompositionen 
sind,  ist  schon  im  ersten  teile  dieses  werkes  darzulegen  gesucht. 
Auch  N  vor  GN  ist  bereits  in  uralter  zeit  aufgegeben,  wie  die 
hochlateinischen  formen  cognatus  cognosco  cognomen 
ignosco  ignotus  ignorantia  ignarus  ignauus  ignominia 
zeigen.  Daneben  tauchen  wiederum  später  sporadisch  recomposi- 
tionen wie  congnatus  iyignominia  auf.  Ein  anderer  zug  der  vulgär- 
sprache,  der  gleichfalls  schon  im  altlatein  hervortritt  und  dessen 
Wirkung  die  (praehistorische)  entwicklung  des  nasals  in  formen 
wie  ambo  nimbus  imber  cumbere  ru??^pere  quadri/?genti  octi/?genti 
a??guis  sa/^guis  sa/^ctus  etc.  zugeschrieben  ist  i) ,  vermag  vor  belie- 
bigen silbenanlautenden  und  deshalb  starken  consonanten  den 
entsprechenden  homorganen  schwachen  nasal  neu  schöpferisch 
zu  bilden.  Dahin  gehören  die  inschriftlichen  formen  campsa- 
rius  Tampsitani  inpsuius  mit  m  resp.  n  =  schwachem  w, 
Athamans  quiensces  Crenscens  fidens  herens  super- 
stenslnsidepraenstantissimodesiderantissima  mitN  = 
reduciertem  ??,  hinc  singnifer  ingnes  coiung.  mitN  =  reduc. 
^  und  dergleichen  mehr.  Freilich  lassen  sich  manche  formen 
auch  als  dem  einflusse  der  analogie  entsprungen  oder  als  einfache 
sog.  "umgekehrte''  Schreibungen  auffassen. 

1.    Zeugnisse   für   die   einzelnen  nasale.     Von   M   sagt  Terentianus 
Maurus  K.  VI,  332,  2  35: 

at  tertia  [sc.  littera  m]  clauso  quasi  mugit  intus  ore.  — 
Marius  Victorinus  K.  VI,  34,    12 — 13:    mimpressis  inuicem  lahiis  mu- 
gitum  quendam  intra   oris   specum   attractis  narihus   dahit.  —   Anonymus 
de   litt.    C.    X,    Spl.  308:     7n    lahris   inprimitur.  —    Priscian  I,  38:    m 


1)   Cf.  Corssen,  Ausspr.  12  261—263. 
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ohscurum  in  extremitate  dictiotmm  sonat,  ut  templum ;   apertum  in  principio, 
ut  magnus;  mediocre  in  mediis,  ut  urnbra. 

N  beschreibt  Terentianus  Maurus  K.  VI,  332,  236fF. : 

quartae  [sc.  litterae  7i]  sonitus  ßgitur  usque  suh  palato, 

quo  Spiritus  anceps  coeat  fiaris  et  oris.  — 
Marius  Victorinus  K.  VI,  34,  13 — 14:  n  uero  suh  conuexo  palati  lingua 
inhaerente  geinino  naris  et  oris  spiritu  explicabitur.  —  Anonymus  K.  Spl. 
308:  n  linguae  dentibus  appulsu  conliditur.  —  PriseianI,  39:  w  quoque 
plenior  in  primis  sonat  et  in  ulti7nis  jjartibus  syllaharum,  ut  nometi  stamen: 
exilior  in  mediis  ut  amnis  damnum. 

Auf  den  laut  7i  und  seine  verschiedene  darstellung  beziehen  sich  die 
Worte  des  Nigidius  bei  Gellius  XIX,  14,  7:  inter  litteram  n  et  g  est  alia 
uis,  ut  in  nomine  ' anguis'  et  ' angari'  et  'ancorae''  et  ^increpaf  et  ' incw- 
rif  et  ^ingenuus'.  in  omnibus  his  7ion  uerum  n,  sed  adulterinuyn  ponitur. 
nam  n  non  esse,  lingua  iiidicio  est;  nain  si  ea  littera  esset,  li7igua  palatum 
tangeret.  Priscian  I,  39  (K.  II,  30,  8fF.):  sequente  g  uel  c,  pro  ea  [sc.  7i\ 
g  scribunt  Graeci  et  quidam  tarnen  uetustissimi  auctores  Romanorum  euplio- 
niae  causa  hene  hoc  facientes,  ut  Agchises,  agceps,  aggulus  aggens,  quod  osten- 
dit  Varro  in  libro  I  de  origine  linguae  latinae  his  uerhis:  „ut  Jon  scri- 
bit,  quinta  uicesima  est  littera,  quam  uocatit  agma,  cuius  forma 
nulla  est  et  uox  communis  est  Graecis  et  Latinis,  ut  his  uer- 
bis:  aggulus  aggens  agguilla  ig  g  erunt.''''  in  eiusmodi  Graeci  et 
Accius  noster  bina  g  scribu7it,  alii  n  +  g,  quod  in  hoc  ueritatetn 
uidere  facile  no?i  est  .  siiniliter  agceps  agcora.'"  —  Marius  Vi- 
ctorinus äussert  über  den  laut  mit  gleichzeitiger  erwähnung  des  n  K.  VI, 
19,  llfF. :  anceps  aiicilla  Atigitia  angustuin  anquirit  *ancora  *  7wti  iudicat 
per  an,  sed  more  Graecorum  p>er  ag  solitu7n  scribere  .  7iu7ic  adicio,  sicut  in- 
ter m  et  71  litteras  uox  7nedia  tarn  Graecis  desit  qua7n  nobis,  ita  i7iter  7i  quo- 
que et  g  deesse  .  7ieque  enitn  Uli  ayysXoy  et  ayxdXr]y  et  similia  siue  pter  v 
siue  per  y  scripseri7it ,  alterutram  in  pro7iU7itiando  litteram  exptrinnmt ,  7iec 
nos,  supra  dictas  uoces  siue  per  7i  siue  per  g  scribamus ,  p7'op7'ie  aut  7i  ex- 
primimus  in  dicendo  aut  g.  quae  uox  quoniam  ordiyii  litterarum  7iostrarutn 
deest  et  familiarior  est  aicribus  nostris  7i  potius  quam  g,  a7iceps  et  ancilla  et 
Angitia  et  angustu7n  et  anquirit  et  ancora  et  similia  per  n  potius  quam  per 
g  scribite;  sicut  per  duo  g,  quotiens  duorum  g  sonum  aures  exige7it,  ut  ag- 
gereyn  suggilat  suggerendum  suggestum  et  similia. 

Auf  den  laut  n  und  seine  vereinzelte  Verwechslung  mit  ?j  weist  Ma- 
rius Victorinus  schon  vorher  K.  VI,  16,  4flf.  hin:  has  uoces,  7i07i7iu7i- 
quam  7iunquam  7iunquid  qua7iquam  unquam,  saepe  recte  scrijHas  relinquitis  ; 
aliquando  n  i7i  7n  conmiutatis,  7iumqua7n,  pro  7i  facitis  7n.  quid  igitur  i?i  po- 
sterum  debeatis  obseruare,  attendite.  clari  in  studiis  uiri,  qui  aliquid  de  or- 
thographia  scripseru7it ,  om)ies  fere  aiu7it  i7iter  tn  et  w  litteras  7nediam  uo- 
cem,  quae  7ion  abhorreat  ab  utraque  littera,  sed  7ieutram  propi'ie  exprimat, 
ta7n  nobis  deesse  quam  Graecis:  *nam  cum  Uli  Sambyx  scriha7it ,  7iec  m  ex- 
primere  tiec  n.  sed  haec  a7nbiguitas  in  his  foi'tasse  uocabulis  sit,  ut  in  Atn- 
pelo  Lycaynbe.  nam  in  nostris  supra  dictis  7ion  est,  quia  7ion  inter  m  et  n 
medium  sonant  unquain  et  nonnu7iqua7n  et  similia,  sed  i7iter  w  et  g.   7iam  et 
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Graeci,  cum  scrihunt  ayye)vog  clyyog  oyy.og  et  similia,  si  syllaham,  au  sequa- 
tur  syllaha  quae  initium  habet  a  g  auf  a  c,  conuertunt  n  litteram  in  g  et 
pro  n  g  scrihunt,  ut  ayyslog  ayxvQa  ayxiaxqa ,  cum  inter  n  et  g  medium 
sonet  uocis  •\-  productae,  non,  ut  aliis  uidetur,  ititer  m  et  n.  quoniam  in  co- 
pulatio7ie  syllabarum  familiarium  et  nohis  habenda  ratio  est,  *per  n  quam  g 
potius  scrihetis  nonnunquam  quanquam  et  similia. 

2.   Der  zwitterlaut  n  vor  dentalen  ist  in  hinbliek  auf  die  sprachperiode 
oder  Volksschicht  annehmbar  in 


COMDVCTVMVE  CIL.  I,  200  XXV  (Lex 
agr.  a.  u.  c.  643)  neben  CONDVCTA 
ibid.  Lxxiv 

QVAMTA  CIL.  I,  206  zeile  37  (Lex 
lul.  mun.  a.  u.  c.  709).    qyamtae 

ib.  Z.  4  3.   QVAMTAM  ib.  Z.  4  8.    QVAM- 

TVM  ib.   Z.    38 
TAMTAE  ib.,Z.  3  8.  40.    TAMTAM  ib.  Z.  4  3 
DAMDVMVE    ib.    Z.    17.       DAMDAM    ib. 

z.  49  neben  locandam  ib.  z.  4  7 

TVEMDAM    ib.    Z.    31.     33.    40.    46,    47. 


TVEMDARVM  ib.  z.  28  neben  TVEN- 
DAM   ib.   Z.    4  6 

FACIVMDEI  ib.  z.  58  neben  refervn- 

DVM   ib.   Z.    4  0 
SENTEMTIAM  ib.  Z.  125.    127.    129.   131 

sowie  CIL.  V,  2781,   18 


PIEMTISIMO  CIL.  II,   2632 
DissiMVLAMDi  Ed.   Diocl.   CIL.  III, 

p.  802,  6  (Ex.  aegypt.) 
COMSVMPTVM  CIL.  VI,  831  (recomp.  ?) 


Vor  bilabialen  lauten,  bezw.  vor  dem  später  labiodentalen  F,  verrät  sich 
der  zwitterlaut  n  durch  seine   vom   hochlatein   abweichende  darstellung  in 


ANBßOSIANO  CIL.  III,   2939 
DECENBER  (cogn.)  CIL.  II,  4587.    DE- 

CEENBRES  ib.  V,    1648   (Aquileia). 

DECENBRES  Rossi  107  (349  n.  Chr.] 
NOVENBRES  CIL.  V,  f  6262  (Mailand). 

NOBENBRES  ib.  VIII,  f  201].  NO- 
BENBRE  ib.  V,  5215.    NOBENBRIS  ib. 

V,  -]-  1728  (Beligna).  novenbras 
Le  Blant  IG.  474  (Guillerand  sdl. 
V.  Lyon,  um  596  n.  Chr.) 

CANPANYS  CIL.  VIII,  8163.  CANPANa 

ib.  V,  4528  CAxNpani  ib.  IV,  1216 
senper  CIL.  V,  2781,  32;  ib.  IX,  5960 
senpronivs  CIL.  VI,  2952  ;  ib.  VIII, 

661 
sl^T[licitatei  CIL.  VIII,  5502 
siNPLicio  CIL.  V,  4754 
ponpae  Rossi  1122   (578  n.  Chr.) 
ponpeiys  CIL.  VIII,  1000.    ponpe- 

[ius)   ib.  II,    1867.    PONPEi(ae)    ib. 

3084.   PON-PE^iAE  ib.  IX,  2151a. 

PONPEiANo  ib.  VII,  416  (241  n.Chr.) 
PONPONIYS  CIL.  VIII,  8347.    ponpo- 

NIA  ib.  6568.  PONPONIE  ib.  VI,  7384 
PEAHNTA  (redempta)  CIG.  IV,  9811 


ANFITHEATRI   CIL.   VIII,    8482 
NINPHIS  CIL.  II,  887.    NYNFIS  ib.  VI, 

3707 
sYnpherysae  CIL.  II,  4561 

DECENYIRI   CIL.   VIII,    10945 

co:nmaniplo  CIL.  VI,  2503.  conma- 
NVPLARIS  ib.  VI,  2503.  conmnypy 
ib.  VI,  2638.  conmanicylario  ib, 
VI,  2625 

conmode  CIL.  I,  206  z.  24  neben 
TAMTA  DAMDVM  etc.   (s.  oben!) 

CONPAGANI   CIL.    V,    1043 

conparayit  CIL.  VI,  2469.  3460, 
coxparayerynt  ib.  VI,  1600 ;  con- 
paraberynt  ib.  VI,  1594.  conpa- 
RATA  ib.  VIII,  j-  8275 

INCONPARABILI  CIL.  VI,  2601.  2633; 
ib.  X,  521  (241  n.  Chr.);  ib.  II, 
3181;  ib.  III,  2047;  ib.  VII,  25, 
INCONPARAYILI  ib.   VI,    2557 

CONPARE     (neben     DECENBRES)     CIL. 

VI,  2662;  Rossi  107.     conparem 
CIL.  V,  6239 
conpetentibvs  CIL.  VIII,  27  (383/S 
n.  Chr.) 
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CONPLANATIS   CIL.  II,  4911    (Ciresa 
383|8  n.  Chr.) 

<?ONPLERI  CIL.  VIII,  7017.  CONPLEVIT 

ib.  VIII,  9271.    CONPLETO  ib.  7034 
CONPRESA  neben  compbenso  CIL.  VI, 

1904 
CONPROMESISSE  SC.  de  Bac.   (a.  u.  e. 

568)  CIL.  I,  196,  14  neben  COMVO- 

vissE  ibid.  13 

INMATVRA   CIL.   II,    3475 

INMINENTIBVS  CIL.  VIII,  8480.  IN- 
MINE ib.  10681   (613/41  n.  Chr.) 

INMO  Ed.  Diocl.,  exempl.  aegypt. 
CIL.  III,  p.  802,   8 

INMORTALIBVS   CIL.   VIII,    758 

iNMVNis  CIL.  VI,  3236 
INBICTO  CIL.  VI,  746 
INPEIRATOR  CIL.  II,   5041   (Decr. 

d.  L.  Aimil.  u.  c.  565)  iNP'(erator) 

ib.  VIII,  -h  4354.  4414 
iNPENDio  CIL.  III,  2694;  ib.  VIII, 

2760 
INPENSA  CIL.  II,  3240;  ib.  VI,  622 

(107  n.  Chr.) ;  ib.  VI,  931  (71  n. 

Chr.,  neben  iMP-eratori).  JMPEN- 

SAM  CIL.  II,  3252 
iNP(e^wm)   CIL.  VII,   1316 


INPLEVIT  CIL.  VIII,  9286  (495  n. 

Chr.).   INPLETO  CIL.  VIII,  9670. 

INPLETOS  ib.   7517 
INPOSITIS  CIL.  II,  2060 
INPVGNARETVR  CIL.  VI,  971  (neb. 

COLLEG.,  APPARENT;  129  n.  Chr.) 


COMVOVISSE  CIL.  I,   196,   13    neben 

CONPROMESISSE   ib.    14 
COMVALEM     CIL.     I,     199,     8     (u.     C. 

637)  neben  conflovont  ib.  2  3 
COMVENIVNT  CIL.  VI,  541  (88  n.  Chr.) 
COMVENTVM    (neben    invitvs)    CIL. 

II,  5042  (p.  700) 
COMFERATVR    Ed.    Diocl. ,    exempl. 

aegypt.  CIL.  III  p.  802,  8.    com- 

FERRE    eiusd.   ex.  stratonic.    ibid. 

p.  805,   4 
comflvont   CIL.  I,    199,    13  (u.  c. 

637]  neben  conflovont  ib.  23 
comvivia  Garrucei,  Syll.  n  557 
imvicti   CIL.  V,  7809.    imvictissi- 

MTS  CIL.  VIII,  71 

IMFELIX     CIL.    IX,    871.      IMFELICIS- 

SVMA  ib.  III,  2597 

IMFANTI    CIL.    VIII,    3349.     «MFANTI 


ib.  IX,  5468 

In  manchen  der  genannten  compositionsformen  lässt  sieh  die  schrei- 
iDung  als  rein  dem  recompositionstriebe  entsprungen  auffassen :  dass  jedoch 
hier  grade  auch  in  der  ausspräche  der  nasal  rein  hervorgetreten  sei,  bei- 
spielsweise das  M  vor  dem  labiodentalen  F  seine  bilabialität ,  das  N  vor 
dem  bilabialen  V  seine  dentalität  zur  geltung  zu  bringen  vermocht  hätte, 
ist  nichts  weniger  als  wahrscheinlich. 

Unentschieden  müssen  wir  es  lassen ,  ob  die  Setzung  von  N  nur  das 
ältere  n  oder  bereits  das  jüngere  ti  repräsentiert  in 

TANTVNDEM  CIL.  I,  200,  LVIII  .  LXV  .        QVANDIV    CIL.    VI,    10231 

LXix.xcii  (Lex  agr.  a.  u.  c.  643);       qvansei  CIL.  I,  200,  xxvii  (cf.  tan- 
ib.  I,  202,  II,  33    (Lex   Cornel.   a.  tvndem  hier  neben!) 

u.  c.  673)  venvndare  CIL.  VI,  3636 

Eine  gleich  verschiedene  deutung  des  n,    entweder  als  älteres  n  oder 

als  jüngeres  ^,  lassen  Schreibungen  zu  wie 

idenq-  (idenqv?)  CIL.  I,  1341  (aus      nvnqvam  CIL.  IV,  1837;  ib.  V,  4656 


der  periode  nach  Caesar) 
qvonqve   CIL.   I,   201,   12   (Ep.  ad 

Tiburt.,  mitte  des  Vll.jahrh.  d.  st.) 
nanq.  CIL.  II,   1293 


vnqvam  CIL.  V,  3219 
TANQVAM  CIL.  V,  5050,  34  (46  n.  Chr.) 
qvenqvisqve  CIL.  IV,  1997 
qvaecvnqve  CIL.  VI,  930 
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Auffällig  genug  steht  M  vor  c  in  avomcvlys  CIL.  X,  4321,  Sollte 
hier  ausnahmsweise  eine  sog.  umgekehrte  Schreibung  vorliegen?  Ganz  ver- 
einzelt findet  der  ?j-laut  oder  das  sog.  agma  eine  etwas  deutlichere  dar- 
stellung  in  NC  bezw.  ng: 


YNCQVAM  CIL.  X,  8192 

NVNCQVAM  Gruter  p.  948,  lO;  CIL. 
V,  154  (Pola).  NVNC-QYAM  (neben 
POSTEAC  für  postea)  ib.  IV,  1837 

CHINGXIT  Le  Blant  IG.  (Harn  bei  Va- 
lognes,  676  n.  Chr. 


PANCKARIO  CIL.  VI,  1 696  (307  n.  Chr.) 

ANCXIETATI   CIL.   IX,    1088 

iVNCXi  CIL.   VIII,    8692;   ivncxit 

Gruter  p.  462,  i  i) 
CONIVNCX  ib.  529,  2 
EXTINCXIT  ib.   333,   4 


Wir  dürfen  nicht  verschweigen,  dass  die  setzung  des  C  speciell  vor  x 
deshalb  nicht  direct  zum  ausdruck  des  ?j  gewählt  zu  sein  braucht,  weil  auch 
anderswo  der  laut  x  durch  ex  sich  dargestellt  findet;  man  vergleiche 
VICXSIT  CIL.  VI,  13359;  VCXOR  ib.  II,  3330  und  zahlreiche  andere  belege 
im  index  zu  CIL.  VIII  p.  1 1 1 1 .  AVenn  wir  dem  lat.  ti  eine  mehr  dem  harten 
gaumen  zuneigende  Verschlussstelle  zugewiesen  haben  im  gegensatz  zu  un- 
serm  analogen  laute  in  'din^e'  'a/?^st'  'he/aker',  so  geschah  es  im  hinblick 
auf   seinen  leichten  ersatz  durch  einfaches  n  in  der  vulgärsprache,  etwa  in 


CVNTI  CIL.  IX,  5906  (Ancona);  ib, 
VIII,  3319.  cvNTis  Bull.  ep.  d.  L 
G.  I  p.  280.  CVNTA  CIL.  V,  i  6295 

DEFVNTVS  CIL.  VII,  126;  ib.  VIII, 
2402;  ib.  III,  2137;  Le  Blant  IG, 
325— 325  A;  Orelli  4360  (386  n.Chr.) 


NANTVS  CIL.  III,   1635,   4 

SANTO  CIL.   VI,   736    (391   n.  Chr.); 

ib.  V,  8136.    SANTA  Le  Blant  IG. 

II,  178  (Crussol).  santorvm  CIL. 

VIII,  9285  ;  Eossi  319  (382  n.  Chr.). 

SANTISSIMAE  CIL.  VI,  10281.     SAN- 

TissiM-(ae)  ib.  VI,  10193.    SANTis-  

S[Wiae)  ib.  IX,  2305  etc.  —  SANTI-      regnancte  (umgekehrte  Schreibung) 
MONIALE  ib.  VIII,  10689  CIL.  IX,  411    (530  n.  Chr.?) 

DEBINTI  (deuincti)  IRN.  19S4  (Nola)      crysancTvs  CIL.  VI,  12052 

Analog  entstand  schon  im  altlatein  Quintus  Quintili  s  Qu  intilia- 
nus  etc.  aus  qyinctvs  (CIL.  I,  1008  ib.  II,  3695  v.  j.  6  n.  Chr.)  qyincti- 
Lis  qyinctilianvs.  conctione  (=  contione?;  findet  sich  CIL.  I,  198,  xyiii 
(Lex  rep.  a.  u.  c.  631/2).  Auf  den  postpalatalen  Charakter  des  lat.  7^  deutet  be- 
stätigend auch  das  romanische.  Wie  im  Vulgärlatein  ist  es  z.  b.  im  italieni- 
schen und  spanischen  (durch  palatales  ^)  in  dentales  w  übergetreten,  das  alt- 
französische knüpft  ähnlich  an  ein  mouillirtes  bezw.  palatalisiertes  ^  an.  So 
entspricht  dem  lat.  p  u nctum  :  ital.  span.  j^uyito,  port.  ponto  —  urfrz.  *pü^tü ; 
prov.  j-^JOwÄ  (neben  poticli  poiig  etc.),  altfrz.  poi?i(  (wallon.  pont).  Es  findet 
der  übertritt  des  ri  :  n  ein  äusseres  analogon  im  vulgärenglischen,  wo  'ha- 
ving'  zu  ^Iiavin'  wird.  Der  deutsche  velarlaut  7^  ist  ungleich  fester  und 
zäher.  —  Eine  auf  vielen  deutschen  gymnasien  noch  geduldete  und  gegen 
den  deutschen  wie  lateinischen  brauch  in  gleicher  weise  verstossende  Un- 
sitte ist  es,  vor  der  lat.  gruppe  GN  noch  ein  ^  einzuschieben.  Es  heisst 
si-gnä  mä-gnä  re-gno,  nicht  * st^-g?ia  *märi-gna  *re^-gno.  Durchaus 
richtig  und  abweichend  vom  deutschen  spricht  man  dagegen  worte  wie 
fingo  unguo  als /l?j-^o  uii-guo  mit  i^  +  ^  aus,  ähnlich  englischem  'finger^ 
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'hunger',  während  wir  die  entsprechenden  deutschen    worte  ß^-rpr   hü-7idr 
mit  einfachem  ?j  wiedergeben. 

Von  grammatik erstellen ,  welche  sich  auf  die  Wechselverhältnisse  von 
hochlat.  M  (m  n)  und  N  [n  ^)  beziehen,  interessieren  namentlich  folgende, 
Marius  Victorinus  K.  VI,  18,  l4fF. :  item  consonatites  inter  se,  sed pro- 
prie  sunt  cognatae,  quae  simili  ßguratione  oris  dicuntur,  uf  est  h  f  m  p, 
quibus  Cicero  adicit  u,  non  eam  quae  accipitur  pro  uocali,  sed  eam  quae  con- 
sonantis  ohtinet  uicem  et  anteposita  uocali  ßt  ut  aliae  quoque  consonantes, 
quotiens  igitur  *con  praepositionetn  sequetur  uox  cuius  prima  syllaba  inci- 
pit  a  supra  dictis  litteris,  id  est  b  f  m  p  u,  quae  uox  coniuncta  praeposi- 
tioni  signißcationem  eius  confundat ,  uos  quoque  praepositionis  litterani  mu- 
tate,  ut  est  combibit  comburit  comfert  comfundit  commemorat 
comminuit  comparat  compellit  comicalescit  coniuocat,  non  conbi- 
bit  conburit  et  similia  .  sie  etiam  *  in  praepositio  iuncta  uocibus  quae  inci- 
piunt  a  supra  dictis  litteris  n  commutat  in  m,  ut  imbibit  imbuit  imfert 
imficit  immemor  immittis  impius  imp otens.  Priscian  I,  39: 
transit  [sc.  n]  in  m,  sequentibus  b  uel  7n  uel  p  auctore  Plinio  et  Papiriano 
et  Probo,  ut  imbibo  imbellis  imbutus  immineo  imtnitto  immotus 
improbus  imperator  impello.  Entsprechend  ProbusK.  IV,  150,  6  ff. :. 
con  et  in  praepositiones  sequentibus  b  m  p  litteris  n  ultimum  in  t7i  litteram 
conuertunt,  ut  puta  combibo  commuto  compleo  imbutus  immanis 
comparo;  sie  et  cetera  talia.  Papirian  (Cassiodor)  K.  VII,  162,  6ff. : 
in  praepositio,  si  composita  sit  et  p  aut  b  uel  m  sequatur,  n  in  m  coyiuertit, 
ut  improbus  imbuit  immutat,  und  wörtlich  so  Albin  K.  VII,  304,  8  ff. 
mit  hinzufügung  von  impius.  Vergl.  ferner  Beda  K.  VII,  268,  isff. : 
comburo  per  m  scribendum,  non  per  n,  cotnp aro  similiter  et  compono 
ceteraque  huius  modi\  ibid.  21fF. :  cottiplaceo,  non  conplaceo;  commora- 
tus  non  conmoratus;  compreheiido  per  m  etc. ;  ibid.  276,  29ff.:  impu- 
tribile  per  m  scribendum,  non  per  n;  impono  similiter  et  huius  modi  si- 
milia: immitto,  non  imnitto ;  irrigo,  non  inrigo;  impleo  non  itipleo; 
immundus ,  non  inmundus.  Alb  in  K.  VII,  299,  4  ff. :  comburo  com- 
paro componno  per  m  et  non  per  n  .  sie  complaceo  commemoratus 
compr ehendo  commodat  et  commendat  computrescit  complures 
per  m  scribenda  sunt.  Ibid.  304,  8ff. :  impleo  per  m,  non  per  n.  Ähn- 
liche Vorschriften  geben  die  Orthogr.  Bern.  I/III  K.i  Spl.  291  ff.  Eine  an- 
gäbe der  Quaest.  gram.  cod.  Bern.  83  K.  Spl.  186,  die  improbat  aber  in- 
properat  als  richtig  hinstellt,  scheint  auf  einen  einfluss  des  accentes  bei 
der  vornähme  der  einzelnen  articulationen  anzuspielen. 

Auf  den  Übergang  des  M  in  N  (w  ri)  beziehen  sich  folgende  stellen. 
Velius  Longus  K,  VII,  78,  IGfF. :  nee  non  et  ipsa  n  litter a  in  locum  m 
*litterae  succedit,  ut  cum  dicimus  clandestinum,  cum  ab  eo  trahatur  quod 
est  dam,  item  sinciput,  quod  est  semic aput.  sed  non  ubique  obtinen- 
dum.  nam  et  non  numquani  plenius  per  n  quam  per  ni  enuntiatur ,  ut  cum 
dico  ^ etiam^nunc\  quamuis per  m  scribam,  nescio  quomodo  tainen  exprimere 
non  possum.  Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  152,  äff.  bezw. 
Caesellius  ibid.  203,  uff.:  tamtus  et  quamtus  in  medio  m  habere  de- 
bent.    quam  enim   et    tam  est,   unde   quamtit  as   quamtus  tamtus.   nee 


280  Zweiter  hauptteil:    bildung  und  klang  der  laute. 

quosdam  moueat,  si  n  sonat :  tarn  enim  supra  docui  n  sonare  debere,  tametsi 
in  scriptura  m  posttum  est.  Alb  in  K.  VII,  308,  10:  quantns  et  tan- 
tus  per  n  euphoniae  causa:  uenit  enijn  a  quamtus  et  tamtus.  Ibid. 
308,  29:  qu  an  quam,  prior  syllaha  n  dehet  habere,  tion  m.  BedaK.  VII, 
287,  6:  qu  an  quam  in  prior  e  [sc.  syllaba]  per  n  [sc.  scribendum].  Alb  in 
K.  VII,  301,  5:  eorundem  et  earundem  per  n,  non  per  m.  Beda  K. 
VII,  287,  11:  quorutidem,  sicut  eorundem,  per  n  scribetidum ,  non  per 
m.  Ibid.  272,  14:  eorundem  et  earundeiyi  per  n  exprimenda,  non  per 
m.  Ibid.  303,  28ff. :  identidem  per  n  in  2^riore  loco  scribendum  est,  licet 
Sit  ab  ideni  et  itidem  conpositum.  Zu  dem  Wechsel  von  tn  :  n  :  n  siehe  die 
angaben  des  Marius  Victorinus  oben  unter  1.  Die  allgemeine  hochlatei- 
nisch massgebende  regel  für  die  genannten  fälle  finden  wir  bei  Priscian 
1,38:  transit  [sc.  m]  iti  n  et  maxime  d  uel  t  uel  c  uel  q  sequentibus  ut 
tantum  tafitundem,  idem  identidem,  eorum  eorundem,  nuncubi  et, 
ut  Plinio  placet,  nunquis  7iunquam  anceps  pro  amceps.  ^ am^  enim 
praepositio  f  uel  c  uel  q  sequentibus  in  n  mutat  m,  anfr actus  ancisus 
anquiro. 

Auffallend  von  den  genannten  Zeugnissen  ist  das  des  Marius  Victori- 
nus, demzufolge  vor  folgendem  w  oder/ entsprechend  der  ^  ähnlichen  mund- 
stellung'  als  nasal  das  m  seine  stelle  finden  soll.  Wie  die  Zusammenstel- 
lung diesbezüglicher  inschriften  zeigt,  ist  M  hier  durchaus  selten  und  fast 
auf  die  ältere  periode  beschränkt.  Ausserdem  wird  uns  die  Untersuchung 
zeigen,  dass  lat.  F  mindestens  von  der  mittleren  röm.  kaiserzeit  an  bereits 
labiodental  war,  wenn  es  auch  in  älterer  und  praehistorischer  zeit  noch  als 
bilabial  anzunehmen  steht.  Alles  das  deutet  darauf  hin,  dass  die  Vorschrift 
des  Marius  Victorinus  einer  alten  autorität  entstammt ;  für  u  beruft  er  sich 
selber  auf  Cicero.  Fragen  wir  uns  aber,  wie  es  zugieng,  dass  trotz  der 
homorganität  des  M  und  V  bezw.  alten  F  das  n  siegreich  das  m  verdrängte, 
so  muss  wieder  daran  erinnert  werden,  dass  jedes  lat.  m,  wie  oben  ausge- 
führt ward,  ein  n  in  sich  trug,  dass  dieses  seinerseits  desto  leichter  und 
erfolgreicher  hervordrang,  je  loser  der  bilabiale  lippenverschluss  des  M  aus- 
fiel. Das  war  aber  grade  im  schwachen  silbenauslaute  der  fall,  wo  die  Or- 
gane bereits  zur  bildung  der  nötigen  lippensperre  für  das  u  oder  alte  bi- 
labiale /  Stellung  nahmen.  In  der  kaiserzeit  aber,  wo  der  alte  schwache 
nasal  durch  den  gang  der  Sprachentwicklung  neu  gestärkt  hervortrat  (siehe  3), 
war  vor  labiodentalem  /  das  n  resp.  n  ganz  am  platze:  im  gefühle  des 
Volkes  lautete  das  alte  praefix  nicht  mehr  ^com''  sondern  'con\  und  in  die- 
ser gestalt  hat  es  die  reeompositionslustige  spräche  vor  u  weiter  geführt, 
während  in  recompositionen  wie  circumuenit  das  etymologische  m  auch 
vor  M  wieder  zugelassen  ward;  cf.  Albin  K.  VII,  299,  20 — 33,  bezw.  Pa- 
pirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  164,  7—9,  Albin  K.  VII,  298,  23. 

Von  sprachhistorischen  Wandlungen,  die  auf  der  Verwandtschaft  des  n 
mit  n  und  m  beruhen,  machen  wir  auf  das  bisher  unerklärte  temptare 
aus  *tentare  für  tentare  aufmerksam,  das  in  einer  zeit  festen  fuss  fassen 
konnte,  wo  man  auch  sentemtia  tue m dam  u.  dergl.  zuliess.  Die  Schrei- 
bung MF  findet  sich  nach  Corssen,  Ausspr.  I^  122  auch  in  guten  inschrif- 
ten der  classischen  zeit:  temftatae  Zw^ei  Sepulcralr.  Momms.  1.  Tur.  I,  13 
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(z.  d.  Augustus) ;  temptaverit  Orelli  4425.  4428.  Ahnlicli  ward  uoluntas 
durch  ^uoluntas  vulgär  zu  uolumptas  (uolunptas)  und  uoluptas,  wo- 
für sich  bei  Schuchardt  1,  5  viele  belege  finden.  S.  auch  volvptati  CIL. 
V,  4488;  VOLVPTATE  CIL.  VI,  2741;  ib.  III,  4282.  Dem  schwanken  mit 
uoluptas  ' vergnügen '  will  begegnen  die  bestimmung  der  Different.  serm. 
K.  Spl.  289;  inter  uolunitatem  et  uoluntatem  et  uolwptatenn  hoc  in- 
terest,  quod  uolumtas  Dei  est,  uoluntas  hominis,  uoluptas  diaholi.  Ein  wenig 
anders  lautet  die  von  Schuchardt  I,  5  gebrachte  anmerkung  eines  commen- 
tators  Hildemar  (IX.  jahrh.)  :  ^ swit  niulti,  qui  distinguunt  uoluntateyn 
per  n  attinere  ad  deum  et  uoluntatem  per  m  ad  hominem,  uolupt atetn 
uero  per  p  ad  diabolum,^  Unverständlich  ist  uns  die  notiz  des  C  a  s  s  i  o  - 
dor  in  seinen  excerpten  aus  Priscian  K.  VII,  208,  13 — 14:  samguis  in 
prima  syllaha  per  ?n  scribendum  itt  nominatiuo  dmntaxat  casu,  in  ceteris 
autem  casihus  per  n,  quotiiatn  tn  littera  in  n  conuertitiir.  Für  N  erscheint 
D  in  DODATIONIS  CIL.  VI,  14672;  paddarus  CIL.  V,  5661;  für  einen  über- 
tritt des  N  :, R  spricht  Prob.  app.  K.  IV,  197,  32:  paticarpus  non  par- 
carpus.  Zu  NG  :  N,  bezw.  53  :  n  vergl.  Agroecius  K.  VII,  121,  5:  in- 
luuies  sordium  est,  ingluuies  uentris.  Ausserdem  bemerkt  Probi  app. 
K.  IV,  199,  14:  numquit  non  mimquit,  scheidet  202,  7  ff .  nigro  und  migro, 
202,  ifF.  7iympham  und  lympham,  202,  16  annuit  und.  abnuit,  202,  '6^.  agmen 
und  amnem.  luliani  exe.  K.  V,  324,  13  stellen  desgleichen  'permicies 
pro  pernicies'  als  barbarismus  hin.  Ein  erst  dem  spätem  mittelalter  ange- 
hörender Donatcommentatör  K.  V,  327,  22 — 30,  der  die  erstere,  auch  bei 
den  alten  komikern  nachweisbare  volkstümliche  parallelform  nicht  mehr 
kannte,  hat  die  stelle  falsch  gedeutet  und  gemeint,  es  werde  darin  auf  eine 
zu  seiner  zeit  grade  häufige  Verwandlung  von  ci:ti  angespielt,  wonach  nicht 
pernicies  :  p ermicies ,  sondern  jiej'nicies  :  pernities  in  frage  käme.  Über 
ausfall  und  neuschöpfung  von  nasalen  in  der  Vulgärsprache  wird  der  fol- 
gende abschnitt  das  nötige  nachtragen.  Verzeihlich  ist  es,  wenn  von  Pom- 
peius  K.  V,  285,  21  und  297,  1,  das  uralte  induperator  für  nachmaliges 
imperator,  wie  es  Consentius  K.  V,  388,  3  ausdrücklich  noch  bei  Ennius 
bezeugt,  für  einen  barbarismus  erklärt  wird. 

3.  Was  ausfall  und  einschub  von  nasalen  i)  vor  homorganen  consonan- 
ten  anbetrifft,  so  ist  M  ungeschrieben  in 

DECEBRis  CIL.  I,  930 ;   ib.  X,  7168  occvBAS  CIL.  V,  8974 

(431  n.  Chr.)  ___ 

NOVBR(^■s)  CIL.  I,  855.   nobebr.  ib.X,  capanvm  CIL.  VI,  303 

1342  (461  oder  482  n.  Chr.?)  lapadiys  CIL.  V,   f  6271 

septebeisCIL.V,  f  5420 (463 n.Chr.).  tapios  CIL.  I,  150.   tapia  ib.  I,  151 

SEPTiBRis  LeBlantIG.  377  (Briord,  exeplv  CIL.  VI,  2120  (155  n.  Chr.) 

vor  632  n.  Chr.)  seper  CIL.  X,  7173 

colvbariaCIL.VI, 7803.  coLOBAR(m)  SEPR-(onius)  CIL.  I,  958.  seproni(us) 

ib.  II,  4592  ib.  I,  956 


1)  Cf.  Corssen,    Ausspr.    I2   263  ff.  —    Schuchardt,    voc.   I,    105 
resp.  114. 
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POPEivs  CIL.  VIII,  7643.  POPEiÄNis 
ib.  IV,  1121 


TEPORE  CIL.  VIII,  j-  2494  1341 

INCOPARABILI   CIL.  VI,   14697.    INCO- 
PARABIL(^■)  ib.  V,  129.   INC0PARA(Ö«7e) 

ib.  III,  2725.  INCOPARAVILI  ib.  VI, 

Hinzugefügt  finden  wir  umgekehrt  graphisch  M  (bezw.  N  =  n)  in 
CAMT{sarius)  CIL.  I,  Fast.  Antiat.  2,  (Lex  agr.  a.  u.  c.  643] 

30   (p.  327)  iNPSVivs  (ipsius;  'S  =  n)  CIL.   III, 

(^)AMPSITANORVM  CIL.  I,    200   LXXIX  2377 

Die  hochgradige  schwäche  des  alten  nasals  vor  H  i  v  offenbart  sich  in 
der  heranbildung  der  hochlateinisch  üblichen  formen  cohaereo  coheres 
cohibeo  cohortari  —  coicio  coiunx  cuncti  aus  coiuncti  —  contio 
aus  couentio,  woran  sich  inschriftliche  formen  reihen  wie 

COB.BB.EJ)- (ibus)   CIL.  IX,  5805.    co-  coiclToib.col.il,  45  (AesSalpens.). 


HERR-(e<7e5)  ib.  VII,  42 
COHORTIS  CIL.  II,  4266;  ib.  III,  22 

(288  n.  Chr.)   etc. 
COVENVMIS  CIL.  I,  532 
COVENTIONID  CIL.  I,  196,  23    (SC.  de 

Bac.) 
coiciTO    CIL.   II,    1964    col.  II,  51. 


COICERENTVR  CIL.  VI,  9290  (a.  p. 
R.  c.  741) 
coiYX  coiVGi  CIL.  VI,  2730.  2734; 
COIVGI  ib.  I,  1064.  1413 ;  ib.  VI, 
2737.  2738.  coivx  neben  CONIVGI 
ib.  V,  1796.  COIVGI  neben  CONivGl 
ib.  VI,  2516  und  hundertfach  sonst. 


Frühzeitig  jedoch  ward  statt  der  form  co?n-  das  secundäre  con-  als 
praefix  und  praepositionales  Stammwort  empfunden:  (re)compositionen  mit 
con-  treten  daher  mächtig  hervor,  und  ihr  nasal  ist  dem  i  und  u  gegen- 
über recht  widerstandsfähig.     Man  findet 


CONIECIANT  CIL.  I,  198,  L  (Lcx  rep. 
a.  u.  c.  631—2) 

CONIVNXS   CIL.  I,    1011.     CONIVX   ib. 

VI,  3375.   CONIVGI  ib.  I,  1053  etc. 
CONIVGIO  CIL.  I,  1019 


C0NI0VRA(5e)    CIL.  I,    196,    14   (SC. 

de  Bac.) 
CVNERE    (conheres)    CIL.    VI,    3282 

und  hochlateinisch  allein  richtig : 

CONVENIO   CONVINCO   etC. 


Man  vergleiche  dazu  Caesellius  bei  Cassiodor  K.  VII,  202,  19 ff., 
eine  stelle,  die  sich  bis  auf  wenige  worte  verkürzt  bei  Albin  K.  VII,  299, 
20  ff.  wiederfindet:  con  praepositio ,  si  ad  uerha  a  uocalihus  incipientia  ac- 
cedaf,  n  consonantem  perdit,  ut  aequo  co  aequo,  eo  coeo,  ortus  coortus: 
sm  autem  ad  uerha  accedat  a  digammo  mcipientia,  id  est  quae  u  loco  con- 
sonantis  posita??i  retinetit,  non  perdit  n  lifteratn,  ut  uoluo  conuoluo,  uinco 
conuinco.  Ahnlich  behauptete  auch  der  nasal  in  circum  vor  halbvocal. 
^^  oder  i  in  der  kaiserzeit  seine  existenz,  während  er  vor  den  reinen  voca- 
len  nach  einem  uralten  lautgesetz  definitiv  schwand;  cf.  Papirian  bei 
Cassiodor  K.  VII,  164,  7ff. :  circum  praepositio  sequentihus  uocalihus  m 
litteram  in  enuntiatione  amittit,  in  scriptura  seruat;  sed  cum  i  et  u  uocales 
loco  consonantium  positae  secmitur,  et  scrihitur  et  enuntiatur,  ut  circum- 
uenit  circumiacet.  Auf  die  nur  in  der  vulgärsprache  sporadisch  unter-* 
laufende  einschiebung  eines  M  vor  homorganem  klapper  deutet  Charisius 
K.  I,  50/51  einmal  flüchtig  hin:  constat  ..  latinus  sermo  natura  analogia... 
siquis  dicat  scrimho  pro  eo  quod  est  scriho,  non  analogiae  uirtute  sed  na- 
turae  ipsius  constitutione  conuincitur. 


Consonantismus. 
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Der  graphische  ausfall  eines  N  vor  homorganen  consonanten  ist  un- 
gemein häufig  ij.  Manchmal  schwankt  die  Schreibung  desselben  Wortes  auf 
derselben  inschrift.  Die  zunge  lehnte  sich  bei  der  herstellung  des  w-ver- 
schlusses  so  schlaff  an  die  zahne,  dass  man  im  zwxifel  war,  ob  man  dies 
N  noch  ausdrücken  solle.     N  ist  ungeschrieben  geblieben 


vor  D  T  m: 
QVADO  Orelli  4360  (386  n.  Chr.) 
AGED(«e)  Garrucci,  Syll.  n.  557 
FACIEDA  neben  saepiendam  CIL.  I, 

1488.   FACIEDOS  IHN.  5366 
praeficie'da  (NB!)  CIL.  X,  2483 
SPLEDID.  CIL.  IX,  1682 
STVPED.  Gruter  p.  560,  il 
EVDEM  CIL.  VI,    2120  (155  n.  Chr.) 
SECVDVS  (cogn.)    CIL.  VI,  3375;  ib. 

VIII,  2063.    SECVDO  CIL.  I,  Fast. 

Antiat.  2,  26  (p.  327).    secvdae  ib. 

VI,  3938.  seqvda  ib.  VIII,  276 


CONSTATI  IRN.  1813 
regnate  IRN.  3898 
ATELETA  CIL.  I,   1501    (p.  554) 
INNOCETI   CIL.   V,   f  6271" 
METVLA   CIL.  IV,    1938 

MERETI  IRN.  2985;  CIL.  III,  2702; 
ib.  VIII,  2278.  9660.  mebetibvs 
(B  für  R)  ib.  VI,  3651 

MONIMETVM   CIL.   VIII,    10652.     MO- 

nvmeTvm  neben  monvmenTo  CIL. 
IX,   1527 
teretivs  CIL.  VIII,  4088 

TESTAMETO  IRN.   5084 

COTRA  CIL.  V,  j-  1716.  -1-  6249 
FROTE  CIL.  VI,  2888 
FROTO  (?)  CIL.  IV,  2257 

ARRVTIVS   CIL.   VIII,    3431 

VOLVTAS  Le  Blant  IG.  425 


FLORETINA   CIL.   VIII,   4477 

PiETisiMO  CIL.  V,  4515.  PiETis(smo) 
ib.  IX,  4267 

YEICETINOS   CIL.   I,    549 
FROTONI  CIL.  III,  2981 


DEDROT  CIL.  I,  173  (Picenum) 

FECERVT   CIL.   VIII,    2192 

ISTITVERVT   CIL.  VIII,  9977   (398  n. 

Chr.).    9982  (416  n.  Chr.) 
vor  s  in : 
MASV  CIL.  IV,  1314 
TRASITV  CIL.  IX,  2438,    16  (168  n. 

Chr.) 
CESOR  CIL.  I,  31    (u.  c.  496) 
CONPRESA  neben  comprenso  CIL.  VI, 

1904 
consesv  CIL.  VI,   10238  iii   6;    ib. 

VIII,  698;  IRN.  2342 
IMPESA  Bull.    ep.    d.  1.  G.  II  p.  278 

XXXII.    IMPESAM   CIL.   II,'  34.     IM- 

PESis  CIL.  VIII,  4425.  8711 
MESA  CIL.  VIII,  -h2189  (2mal);  ib. 

VIII,  8767a.  8769.  8770.  8871;  ib. 

VI,  3722   (=  mensam).  mesam  ib. 

V,   1685.  j-  6249 
MESES  CIL.  VI,  3651 ;  ib.  V,  f  630. 

6127;    ib.  VIII,    323   (2mal).   404; 

Rossi  666  (431  n.  Chr.).  mesis  CIL. 

V,  +  1636.  f  1643.  MESi  ib.  V,  5933. 

MESVM  ib.   III,    2162.     MES.   MESIB. 

MESVM  ib.  VI,  3604  und  hundert- 
fach anderwärts. 
MESOR  CIL.  I,   1109;    ib.  VI,  2518; 
ib.  VIII,  2946.  3028   (m)ESOR  ib.  V, 
7368.  AGRiMESORE(m)  ib.  VIII,  8812 
etc. 
PESA  CIL.  IV,  1507,  2.  4 
ATRES(es  =  atriensis)    CIL.   I,   Fast. 
Antiat.  2,  lo   (p.  327) 
CASTRESis  CIL.  IV,  1646. 1661. 2150 
(3mal).  2413d;  ib.  V,  2185.  CA- 
STRESl..  ib.  IV,  1679  (2 mal) 
FABRICIESIS  CIL.  VII,   49 
FORESiö  CIL.  II,  3493 


1)  Cf.  Corssen,  Ausspr.  P  256ff.,  W.  Schmitz,  Beitr.  28ff.,  Schu- 
chardt  I,  105  fi". 
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LANGVESES  CIL.  1, 199,  40  (u.  c.  637) 
MALVGiNESisCIL.I,«.295.304(p.426) 
NERONESI  CIL.  IV,    2152 

picENESis  IRN.  2800 

PISAVRESE  CIL.  I,  173  (Pieenum) 

EOMANESISCIL.IV,2140.  ROMANE- 

SES  ib.  IV,  815 

SALINESIBVS   CIL.   IV,    1611 
THERMESVM  CIL.   I,    204,    2,    7.  11. 
THERMESIVM  ib.    1,    2 

etc.  (cf.  auch  p.  118) 
cosoL  CIL.  I,  31  (u.  e.  496).  coso(/) 

ib.  I,  41 
MOSTRAT  CIL.  IV,  1928 
sposvs  CIL.  V,  6403  (552  n.  Chr.). 

sposo  ib.  VIII,  4318.  ISPOSE  ib. 

VIII,  3485 

TRASLATVS  CIL.  VI,  2649 
TRASMARiNVS(eogn.)CIL.VIII, -h8638. 

8639.   TRASMARINA  ib.  VIII,  8648 

(alle  von  405  n.  Chr.) 
MASVETAE  (cogn.)  CIL.  VI,  6621 
CES(ores)  CIL.  I,  613.  1264.  CES- (ores) 

ib.  I,  1161.  1162 
CESYERE  CIL.  I,   196,  9  neben  CEN- 
SVERE  ib.  3  etc.  (SC.  de  Bac.) 
MESERVM    (genet.)    CIL.    III,    2602. 

MESERO  ib.  VI,  2662 

DISPESATOR    CIL.    III,    1997.     DISPE- 

SATORI  ib.  IX,  3448 
coscENDiT  CIL.  V,  ■\-   6253 
cosENSV  CIL.  I,  532 

COSENTIVNT   CIL.   I,    32 

cosERVAE  IHN.  1725.  2013.  2167. 

3157;  CIL.  V,  4525 
COSERVET  CIL.  V,  5415 
COSIDERATE  CIL.  IV,  2416 

cosoBRiN.  CIL.  V,  6313 

COSOLERETVR   CIL.   I,    196,  7.  9.  18 

neben  consoltervnt  ib.  i  (Sc. 

de  Bac).   cosvlyit  CIL.  V,  1874 
costantivs  CIL.  VI,  2651 ;  ib.  V, 

8022 
costantin.  CIL.  VI,  2457.  costan- 

TiNi  ib.  VI,  3234.  cystantina  ib. 

IX,  4660.  COSTANTINAE  ib.  V,  2058 


costitvit  CIL.  III,  3097 
cosTiTVTio  neben  constitvtione 

IRN.  5237 
ISCRIPTA  CIL.  VIII,  2438  (402 n.Chr.) 
ISTITVERVNT  CIL.  VIII,  9966.9968. 

9971  (399  n.Chr.).  istitvvervnt 

ib.    VIII,    9984    (429    n.    Chr.). 

IST(lY)VERVNT     ib.    VIII,     9967. 

ISTITVVIT  ib.  VIII,  9975  (392  n. 

Chr.) 


CONSTAS  (cogn.)  CIL.  VII,  1336,  344. 

costas  ib.  VI,  2495  etc. 
HABIT  AS  (?j  CIL.  IV,  2111 
INFAS  IRN.  66.  5376;  CIL.  VI, 

520;  ib.  V,  7409;  ib.  III,  2612; 

ib.  II,  1818;  Le  Blant  IG.  230. 

399.  467  a 
magistras  CIL.  III,  1008 
VIVAS  CIL.  IX,  4661;  Le  Blant  IG. 

155.  BIBAS  CIL.  IX,  4660 

CLEMES  (cogn.)  CIL.I,  747  (u.c.  747); 

ib.  IV,  2347;  ib.  V,  5068.  7192  etc. 
CLIES  CIL.  II,  4510 
CRESCES  (cogn.)  CIL.  IV,  1975;  ib. 

VI,  538.  2690;  ib.  II,  1035  ;  ib.  VII, 

1273  etc. 
DOLES  CIL.  VI,  2696;   ib.  IX,  1236. 

1287 

INNOCES  CIL.  IV,  1080 

LIBES    CIL.    IV,    882.   1241;    ib.  VI, 

574;  ib.  III,  1260;  ib.  VII,  1039; 

ib.  VIII,  1012.  5311.  5667 
praeteries  CIL.  VIII,  9350.  9496 
PRO^iciscES  CIL.  IV,  1241 
PRVDES  (cogn.)  CIL.  IV,  538  (2  mal); 

ib.  VIII,  5504  (211  n.  Chr.) 
PVDES  (cogn.)  CIL.  VI,  2646 
sities  CIL.  IV,  89 
SVBSEQVES  CIL.  III,  1314 
svbvenies  CIL.  VIII,  7384 
tenes  CIL.  IV,  1939 
vales  (cogn.)  CIL.  IV,  2076;  ib.  V, 

7697 
Cf.  auch  p.   190 
(in)  SOS  CIL.  V,  5049,   18 
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p.  796,  1 1   (sonst  immer  PROVINC-«). 
PROViciE  CIL.  VIII,  9923 

QVICTILIS   CIL.   I,    841 

CONIVCTA  Boissieu  ILy.  XVII,  66 

DEFVCTVS  CIL.  II,  4173.  DEFVCTAE 

ib.  III,  2100 
HVC  CIL.  II,  4969,  3 ;  Rossi  824  (468 

n.  Chr.) 
NVC  CIL.  IV,  1517;  ib.  IX,  2991 
NVCQVAM  Gruter  p.654,  5.  NvQ.  (nun- 

quam)   CIL.  V,  6520 
ORVCVLEfms)  CIL.  I,  927 


■n)  vor  F  resp.  v  in : 
IFEROS  CIL.  IX,    5813;  Orelli-Hen- 

zen  7341  —  ifer  (inferias)   IHN. 

3571    (387  n.  Chr.) 
IFRA  Ed.  Diocl.  III,  2   (301  n.  Chr.) 

CIL.  III  p.  826 
IVENTA  ib.  Exempl.  Stratonic.  I,  13 

CIL.  III  p.  804,  13 

[7^)  vor  G  C  Q  X  in : 
ATIIGAT    (I   Statt  T?)    CIL.   I,    198,   X 

und  ATTIGERET  ib.  XXI  neben  atin- 

GAT  ib.  XXV  (Lex  rep.  u.  c.  631/2) — 

LIGE  (?)  CIL.  IV,  1381  IQVIRANT  Orelli-Henzen  6431  (362  n. 

OBLIGE  CIL.  IV,  760  Chr.) 

RELIQVAT  CIL.  VIII,  7156 

SACTA  CIL.  VIII,  483.    SACTISSIME  ib.        COQVIESCIT   CIL.  VI,    14994 

V,  6580  —  SACTIE  CIL.  VI,  2626  

pRiciP(i5)CIL.IV,1932.  PRiciPisCIL.      coivx  CIL.  VI,  2431.  2501.     colvx 

IV,    1945;    ib.  VI,  3651.     pricipi  ib.  VI,  2495.   conivx  ib.  VI,  3375 

(NB!)  ib.  VI,  2242  etc. 

provicia(s)    Mon.    Ancyr.    CIL.   III      mixerit  Orelli-Henzen  7302 

Umgekehrt  finden  wir  N  inschriftlich  hinzugefügt  und  mag  ihm  in  der 
Vulgärsprache  wirklich  ein  schwacher  ti-  resp.  7j-\a\.\t  entsprochen  haben, 
wenn  auch  im  einzelfalle  die  annähme  einer  einfachen  sog.  umgekehrten 
Schreibung  nicht  ausgeschlossen  bleibt : 

DESIDERANTISSIMA   CIL.  II,  541.    DE-         SVPERSTENS   CIL.   III,   410 


SIDERANTISSIMO   ib.   IX,    2101 

sciANTis  CIL.  IX,  5860 
CRENSCENsCIL.VIII,8319(169n.Chr.) 
QVIENSCES  Rossi  207  (368  n.  Chr.) 
INSIDE  (Isidi)   CIL.  V,  4220 
VINSIN  PONSI  (=  uixi  posui)  CIL.  IX, 
2892 

PRAENSTANTISSIMO    CIL.    IX,    1128 
ATHAMANS   CIL.   I,    760 

FiDENS  CIL.  X,  4539  (VII/VIII.  jhd. 
n.  Chr.) 

HERENS   CIL.   III,    673 

INDIGENS  CIL.  I,  Elog.  XX  (p.283) 
MEMORIENS  =  *memories  für  memo- 

riae  CIL.  III,  2225 
MENSENS  CIL.  VI,  7872 
PARIENS  CIL.  IV,  1904 


HINC  CIL.  II,  4386.  4402 
INGNES  CIL.  VI,  3121 
SINGNIFER   CIL.   VI,    3637 

PINCTOR  CIL.  V,  f  6466 
ILLVNC  CIL.  IV,  1691 

CONIVNXS  CIL.  I,  1011.  CONIVNX  ib. 
VII,  8.  53.  123.  COIVNX  (hochla- 
teinisch übliche  form)  ib.  V,  237 
etc.  —  coiVNG-(e)  ib.  VI,  2510 

CONGNATAE  CIL.  VI,  14931.  CONGNATO 

IRN.  2009  =  CIL.  X,  1220.  CON- 
G. NA-TVisiIRN.  3271  =CIL.X,  2758 
CONGNAT-  ib.  X,  3408  (connato 
Murat.  1536,  o.    Mus.  Ver.  290,  5) 

INGNOMINIAE    CIL.    I,    206,    120.    121 


Lex  lulia,  a.  u.  c.  709) 
In  INGNES  SINGNIFER  steht  NGN  wahrscheinlich  zum  ausdruck  des  grade 

Derselbe  laut  scheint 
iedergegeben    zu     sein. 


nach  I  leicht  der  palatisierung   ausgesetzten  ?j  =  7^ 
in   SINN  =  Signum    CIL.    IX,     2893    durch    NN    w 
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PINCTOR  CONIVNX  COIVNG.  mögen  dem  einflusse  der  analogie  ihr  n  ver- 
danken. In  CONGNATAE  etc.  und  INGNOMINIAE  Sehen  wir  dagegen  spora- 
dische recompositionen.  Das  lautgesetz,  demzufolge  der  nasal  vor  der 
gruppe  NG  sank,  muss  uralt  sein:  überall  sonst  und  in  der  altern  zeit  aus- 
schliesslich begegnen  nur  formen  ohne  einen  solchen,  so 

COGNATIONE     CIL.    I,     198,     X.XXY.        COGNOMENQVE  CIL.  I,  198,  XVII. XVIII; 


COGVAT  [tone]  ib.  XX 
COGNATIS  CIL.  I,  1480 
COGNiTOR(es)   CIL.  I,  200,  Liv  (Lex 

agr.,  a.  u.  c.  643) 
COGNOVEEVNT  CIL.  I,  199,  2  (u.c.  637) 


dasselbe  neben  cocnomenqqve  ib. 

XIV 

COGNOMINA   CIL.   I,  206,   146   (Lex 
lulia,  a.  u.  c.  709) 


An  das  inschriftliche  material  schliessen  sich  folgende  grammatiker- 
stellen an,  in  denen  man  bestätigt  finden  wird,  dass  der  nasal  in  altlatei- 
nischer periode  relativ  am  schwächsten  war,  ohne  jedoch  vollständig  seine 
existenz  anfgegeben  zu  haben ,  dass  ihn  das  hochlatein  nur  vor  s  in  eini- 
gen Suffixendungen  definitiv  aufgab,  anderwärts  dagegen  stärkte  und  für 
die  romanischen  sprachen  lebensfähig  machte,  während  die  Vulgärsprache 
wiederum  an  das  gebahren  des  altlatein  erinnert.  So  lässt  Varro  (LL. 
V,  118)  bei  Charisius  K.  I,  58,  17  ff",  noch  mesam  neben  metisam  zu:  ?nen- 
sam  sme  n  littera  dictam  Varro  ait,  quod  media  po7ieretur\  sed  auctores 
€U7n  n  littera  protulerunt,  Vergilius  saepe  .  sed  et  mensam  cum  n  posse  dici 
idem  Varro  ait,  quod  et  tnensa  [;3^a>Ta]  edulia  in  ea  [escolenta]  ponerentur. 
Quintilian  I,  7,  2S — 29  bemerkt:  quid?  quae  scribuntur  aliter  quam 
enuntiantur ?  - -^ columriam''  et  ^ co7isules''  exeyyipta  w  littera  legimus.  P a - 
pirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  160,  14  ff.  äussert  analog,  trotz  der  gültig- 
keit  der  formen  'tonsus  tunsus  mensus  pensus'  hätten  die  alten  das  N  ein- 
fach weggelassen:  atitiquorum  nulla  obseruantia  fuit,  cwn  n  an  sitie  n  scri- 
berent:  Uli  etiim  tosus  tususprasus  plerumque  scribebant. 

Hochlateinische  regel  ist  es  den  nasal  vor  sin  participien  bestehen, 
in  den  Suffixen  -onsus  -ensiünus  hingegen  definitiv  fallen  zu  lassen.  Bei 
den  Suffixen  -ie^is  -ensis  schwankte  man.  Cicero  folgte  der  Volkssprache  und 
liess  ihn,  wie  das  romanische  vor  s  stets,  auch  hier  sinken.  Man  vergleiche 
hierzu  folgende  stellen.  Papirian  bei  Cassiodor  K.  VII,  160,  i2fF. :  for- 
7)1  OS  US  si7ie  71  secunda  syllaba  scribeyidum  est,  ut  arenosus  fro7idosus 
aquosus  herbosus.  pa)'ticipia  uero  habe7it  n,  ut  to7isus  tu7isus  me7i- 
sus  petisus;  ebenso  Albin  K.  VII,  301,  2ofF.  —  Probi  app.  K.  IV,  198, 
9:  for77iosus  noti  formunsus.  Caper  K.  VII,  95,  18:  for77iosus  si7ie 
n  scribendu77i  est  ab  etymologia,  quod  est  a  for77ia.  Beda  K.  VII,  273,  6: 
forniosus  sine  7i,  sicut  speeiosus.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  21, 
lOfF. :  noti  mediocriter  pecca7it  etia77i  qui  formoso  n  littera77i  assu77iunt.  no7i 
magis  e7iim  haec  littera  liuic  7i077ii7ii  7iecessaria  est  quafn  glorioso,  quod  a 
gloria  ue7iit:  ita  ut  glorio sus  a  gloria,  forin'osus  a  for7)ia.  Id.  20,  9  0".: 
in  me7isoribus  littera7n  7i,  qua7nuis  recuset  ratio,  quia  lyietior  sine  illa  di- 
oatur,  uindicat  ta77ien  consuetudo,  quod  uox  ple7iius  sotiet.  FORMONSAE  siehe 
CIL.  VI,  2738.  Von  alten  formen  resp.  Schreibungen  mit  dem  suffix  -e«- 
sumus  finden  sich  noch 
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viCENSVMVs  CIL.  II,  3871.  vicen-  centensimas  Ed.  Diocl. ,  ex.  strat. 
SVMO  CIL.  I,  198,  21.  viCENSVMAM  CIL.  III  p.  804,  25  (301  n.  Chr.) 

CIL.  I,  199,  27;    ib.  V,    7749,  27       TRICENSIMO  CIL.  VI,  751  (376  n.Chr.) 

(a.U.C.  637)  —  VICENSVMAKIVS  CIL.        QVINQVAGENSIMA   CIL.   II,    5064 
I,    1101  ONENSIMVS  IRN.  5809 

Zu  dem  Suffixe  -ie7is  bemerkt  Caper  K.  VII,  95,  sfF. :  omnia  aduerhia 
numeri  sine  ti  scriheyida  sunt,  ut  tnilies  centies  decies:  quotiens  to- 
tiens  per  n  scrihenda  sunt.  Marius  Victorin us  K.  VI,  24 — 25:  ad- 
uerhia cum  n  scribenda,  quotie^is  deciens  totiens  et  similia  per  jimne- 
rum\  Athenienses  Mediolatienses  Carthagi7iie7ises  et  similia'.  at 
aquosutn  harenosum  et  sitnilia  sine  w.  Albin  K.  VII,  308,  14 — 15: 
quoties  et  toties  sine  n,  licet  ueteres  per  n.  BedaK.  VII,  287,  5;  quo- 
ties  toties  septies  sine  n.  Inschriftlich  gehört  hierher  mit  N 
QVOTIENS,    TOTIENS   CIL.   II,    3367  MILLIENS   ibid.   p.    794,    26 

QVOTIENSCVMQVE  Mon.  Ancyr.  CIL.  QVINQV(^)ENS  ibid.  p.  794,  31.  qvin- 
III  p.  794,  28  QIENS  CIL.  X,  218.  838 

Dass  Cicero  -esis  für  -eiisis  sprach,  berichtet  Velius  Longus  K.  VII, 
78 — 79  :  sequeyida  est  uero  no7i  7iumqua7}i  elega7itia  erudito7'U7n  uirorum,  qui 
quasda7n  litteras  lenitatis  causa  omise^nmt,  sicut  Cicero,  qui  foresia  et  Me- 
galesia  et  hortesia  si7ie  n  littera  lihe7iter  dicehat.  Man  vergleiche  zu 
Megalesia  jedoch  fernerhin  auch  Varro  LL.  VI,   15. 

Die  form  thensaurus  mit  N  für  griech.  OYjsaopo;  ist  uralt  und  kei- 
neswegs vulgär.  Sie  ist  bei  Plautus  belegt,  inschriftlich  THENSAVßOR-  CIL. 
VI.  325  und  ist  noch  in  romanischen  entwicklungen  ^)  wie  neapol.  trasoro, 
altspan.  tresoro,  wald.  tresor,  hz.  tresor  (ahd.  treso,  triso;  neubretton.  ten- 
saour  etc.)  wiedererkennbar.  Wenn  Caper  K.  VII,  93,  6  'thesaurum 
sine  n  scrihe7idu7n,  71071  the7isauru7n  et  cetera^  verlangt,  so  ist  die  kenntniss 
des  griechischen,  wie  so  oft  im  hochlatein,  anlass  gewesen.  N  hat  auch,  und 
zwar  mit  fug  und  recht,  die  form  lanterna-)  in  der  alten,  classischen  und 
spätem  allgemeinen  Volkssprache  in  sich  getragen:  rückschluss  aus  der 
griech.  Stammform  AajjiTtTrip  und  ein  solcher  aus  den  romanischen  fortsetz ungen 
des  Wortes,  ital.  span.  port,  lanter7ia,  franz.  Ia7ite7'7ie,  führen  hier  zu  dem- 
selben resultate.  Die  nebenform  laterna  (deutsch  late7'7ie)  tritt  erst  spät  auf. 

Über  die  Statthaftigkeit  des  lautes  r^  einiger  formen  herrscht  selbst  bei 
den  hochlateinern  zweifei.  Sicher  hat  man  coniunx  seiunx  mit  ti  nicht 
bloss  geschrieben,  sondern  auch  gesprochen,  wenn  auch  bald  daneben  con- 
iux  sich  geltend  machte.  Man  vergleiche  Velius  Longus  K.  VII, 
77 — 78  (=  Cassiodor  K.  VII,  155,  17  ff.)  :  coniunx  et  seiu7ix  sine  71  2)u- 
tat  Nisus  esse  scrihe7idu7n,  quo7iia7n  genetiuo  casu  faciant  coniugis  et  se- 
lugis.  mihi  uidetur  7ion  euellendatn  ha7ic  n  litter a7n,  qua77i  so7ius  e7iu7itia- 
tionis  i7isistit.  warn  qua7nuis  idem  *  dicat  7ion  esse  onera7ida>7i  superuacuis 
litteris  scrij)tione7n,  rursus  no7i  frauda7idu7n  so7iU7n  existi)7io  •  •  •  sit  ergo  licet 
cotiiugis  ge7ietiuo  casu  et  seiugis,  co7iiux  tatnen  et  seiux  suhtracta  n 
littera  et  difßcilius  e7iU7itidbitur   et   asperius   aurihus  accidet.     Terentius 


1)  Cf.  Diez  Wb.4  p.  691.  2)  Buecheler,  Rhein.  Mus.  f.  Phil. 

N.  F.  XVIII,  393;  W.  Schmitz,  Beitr.  p.  143;  Corssen,  Ausspr.  I"^  256. 
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Scaurus  K.  VII,  20,  loff. :  in  coniugis  tarnen  nominatiuo  utramque  par- 
tem  ratio  defendit.  nam  siue  detrahendwn  *n  nouissimae  parti  putauerimus, 
auxilio  erit,  quod  genetiuo  non  coniungis  sed  coniugis  dicimus;  siue  adi- 
ciendum,  quod  a  uerho  quod  est  iungo  hoc  noynen  declinatum.  sit.  sed  melius 
tarnen  uidetur  sine  n  littera  dicere  et  scrihere.  Alb  in  K.  VII,  299,  24fF. : 
coniunx  secundum  analogiam  per  n  scribendum  est,  sed  euphoniae  causa  ti 
tollitur  et  dicimus  (!)  coniux.  Dass  es  destrietus  heisst,  lehrt  auch  ein 
Anonymus  K.  Spl.  CXL :  ecquid  aus  enquid  findet  bei  Priscian  I,  40  er- 
wähnung.  Cassiodor  K.  VII,  208,  ll — 12  bemerkt  dazu:  ecquid  per  c 
scribendum  in  prima  syllaba,  quoniam  enqiiid  sigtiißcat  n  littera  consonante 
in  c  conuersa.  Ob  es  nanctus  oder  nactus  heisse,  herrschte  dagegen  wie- 
derum ungewissheit.  Caper  K.  VII,  95,  19  fordert  allerdings:  nactus  uno 
n  scribendum^  at  nanciscor  duobus.  Vielleicht  spielt  hier  der  accent  in 
der  factischen  ausspräche  eine  rolle  und  hat  Albin  K,  VII,  305,  16 — 17 
das  richtige  getroffen,  wenn  er  bestimmt:  nanctus  per  n  et  c  scribi  debet, 
nacturus  participium  futuri  temporis  per  c  solum. 

Die  Vorgänge  der  vulgärspraehe  geben  zu  folgenden  bemerkungen  der 
grammatiker  anlass.  Juli  an i  exe.  K.  V,  324,  s  ff . :  itetii  per  detractionem 
litterae  [^c.  barbarismus  efßcitur],  sicut  infatibus  pro  infantibus.  Caper 
K,  VII,  106,  10:  uensica  n  habet,  quia  non  est  sine  uento.  Ibid.  VII, 
106,  17 — 18:  in  Siciliam  dicendum,  non  is  Siciliatn,  xarcc  xo  y,  non  y.axcc 
To  <s,  quia  numquum  sine  7i  pro7iuntiatur.  Probi  app.  K.  IV,  198,  9:  ansa 
non  asa;  umgekehrt  ibid.  K.  IV,  197,  25:  Hercules  non  Herculens; 
ibid.  K.  IV,  198,  2l  :  occasio  non  occansio.  Consentius  K.  V,  388, 
15:  (metaplasmus  ex  detractione  nascitur)  cum  dicimus  ..  nomeclator 
pro  nomenclator,  Pompeius  K.  V,  283,  ll  stellt  es  als  barbarismus  hin 
^ quando  dico  columa  pro  eo  quod  est  columtia\  was  an  Quintilians  worte 
erinnert,  ^columnam  exempta  n  legimus\  Man  vergl.  hierzu  andererseits 
formen  wie  solennibvs  Le  Blant  IG.  404  (474  n.  Chr.),  al?jNO  CIL.  V,  •}- 
6271.  Wie  auch  die  romanische  wechselseitige  entwicklung  andeutet,  ver- 
trugen sich  die  nasale  zusammen  nicht.  Priscian  legt  dem  N  in  a-mnis  da- 
mnum  I,  39  einen  'exilior'  sonus  bei.  In  der  vulgärspraehe  scheint  N 
zwischen  vocalen  so  schwach  gewesen  zu  sein,  dass  es  ausnahmsweise  auch 
graphisch  fortgelassen  werden  konnte,  so  in  NEROI  CIL.  IV,  2124;  hoka- 
TAM  (honoratam)  CIL.  VI,  3452.  Die  annähme  einfacher  schreibversehen 
ist  deshalb  wenig  wahrscheinlich,  w^eil  auch  in  Probi  app.  K.  IV,  202, 
33  —  34  ganz  ähnlich  auf  eine  begriffliche  Verschiedenheit  der  formen  la- 
minam  und  lamia^n  aufmerksam  gemacht  wird,  eben  weil  die  ausspräche 
sie  zusammenfallen  Hess.  Bekanntlich  hat  später  das  portugiesische  den 
ausfall  des  intervocalischen  n  als  Sprachgesetz  herausgebildet. 

4.  Von  den  theorien,  die  sich  auf  die  w^echselhaftigkeit  der  lat.  nasale 
im  silben-  und  wortauslaut  stützen,  sind  die  von  Schuchardt,  Joh. 
Schmidt  und  Schweisthal  am  meisten  bemerkenswert.  Schuchardt 
war,  wie  auch  sonst,  der  erste,  der  in  seinem  vocalismus  I,  110 — 112  bei 
beurteilung  der  gruppe  vocal  +  m  oder  N  an  französische  nasalvocale 
dachte.    Das  werk,  das  ja  bereits  von  1866  her  datiert,  schreibt  den  letz- 
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tern  noch  einen  besondern  ^  Nachklangt  zu.  Aus  dem  graphischen  Wechsel 
der  nasale  wird  geschlossen ,  *  dass  M  und  N  vor  Konso?iatiten  eine^i  ähn- 
lichen dumpfen  laut  gehabt  haben'' ,  den  der  Verfasser  durch  ^  bezeichnet. 
Im  hinblick  auf  die  analogie  des  (neu)französischen  hält  er  dafür,  ^ dass 
(wenn  auch  sporadisch,  so  doch  schon  im  bereiche  des  latein)  aus  principi 
[n  =  7j]  monumentmn  ansa  pompa  gleichmässig  pricipi  t?ionumetum  äsa 
popa  entstanden'.  Diese  theorie,  die  mehr  schüchtern  und  reserviert  von 
ihrem  urheber  vorgebracht  war,  ist  etwas  modificiert  von  Joh.  Schmidt, 
Zur  geschichte  des  indogermanischem  vocalismus  I  p.  98fF. ,  wieder  auf- 
gegriffen und  zur  erklärung  sprachlicher  und  orthographischer  phaenomene 
nutzbar  zu  machen  gesucht.  Km  die  stelle  der  vocale  mit  dem  angeblich 
franz.  nasalen  'nachklang'  setzt  Joh.  Schmidt  kühn  französische  sog.  reine 
nasalvocale  ein,  wie  sie  von  Brücke  schon  lange  vorher  gekannt  und  ana- 
lysiert waren.  Die  theorie  und  ihre  motivierung  gipfelt  in  folgenden 
punkten : 

1)  Das  N  ist  in  gewissen  fällen,  besonders  vor  s,  bald  geschrieben, 
bald  nicht.  Es  ist  hier  ^mit  dem  vorher' gehenden  vocale  in  eitlen  nasalvocal 
zusammengeflossen  ..  Disen  in  der  schrift  auszudrücken,  besass  man  kein  zei- 
chen und  schrib  daher  teils  historisch  den  alten  nasal,  teils  Hess  man  in  weg\ 

2)  Es  ist  'wirklich  ein  versuch  gemacht  . .  die  nasalvocale  graphisch  zu 
charakterisieren.  Auf  einer  münze  . .  ßndet  sich  nämlich  der  nasalvocal  e 
(=  franz.  in)  in  parens  durch  E :  bezeichnet  . .  das  kann  nichts  anderes  ge- 
wesen sein  als  eben  pares.^ 

3)  ^Die  gleiche  beicantniss  hat  es  mit  dem  labialen  nasal  in  ..  Poponi, 
Seproni,  Decebris  ..  Nur  unter  der  Voraussetzung  einer  ausspräche  Poponi, 
Decebris  u.  s.  lo.  begreift  es  sich,  wie  die  spätere  Schreibung  das  m  wiedei 
in  seine  rechte  einsetzen  konnte.' 

4)  Schreibungen  wie  'Quictilis,  Orucule[ius],  provicia[s\  ..  haben  wir  .. 
grade  so  zu  beurteilen  ivie  cosol  u.  a.,  d.  h.  der  nasalvocal  ist  durch  das  zei- 
chen des  nicht  nasalierten  ausgedrückt.' 

5)  'Für  das  spätlateinische]  werden  die  nasalvocale  ausdrücklich  bezeugt 
durch  Mar.  Victorin.,  welcher  sagt,  in  cccfxßv^,  Ampelus,  Lycambe  werde 
weder  m  noch  n  gehört,  was  eben  nur  bedeuten  kann,  dass  man  säbüx  sprach'. 

Wir  haben  diese  Sätze  zusammengestellt,  um  zu  zeigen,  dass  kein  ein- 
ziges moment  nach  unsern  obigen  Untersuchungen  stichhaltig  bleibt.  Dass 
man  N  vor  s  im  alten  und  vulgären  latein  ebenso  oft  schrieb  wie  wegliess, 
beweist  doch  für  den  nasalen  Charakter  des  vocals  nichts.  Willkürlich  ist 
die  deutung  der  zeichen  E:;  an  und  für  sich  lässt  sich  für  ein  selbstän- 
dig neben  den  vocal  gesetztes  unvollkommenes  zeichen  nur  ein  analog 
selbständiger,  unvollkommener  (reducierter)  laut  vermuten  i) ,  und  so  war  es 
ja  auch.  Wie  aber  nur  aus  einer  ausspräche  Poponi  etc.  es  sich  begrei- 
fen lassen  soll,  dass  die  spätere  Schreibung  (und,  wie  die  entwicklung  zeigt, 
doch  auch  ausspräche)  das  m  wieder  in  seine  rechte  einsetzen  konnte,  ist 
gar  nicht  einleuchtend.  Die  theorie  stützt  sich  lediglich  auf 
die  ev.  beibehaltung  oder  graphische  weglassung  der  buch- 


1)  Cf.  Schuchardt,  I,  22  anmerk. 
Seelraann,  Atissprache  des  latein.  19 
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Stäben  M  N:  das  einzige  aufgebrachte  zeugniss  des  Marius  Vietorinus 
spricht  nicht  für  sondern  direct  gegen  dieselbe.  Es  ist  überflüssig  nach 
den  obigen  Untersuchungen  und  den  direct  der  theorie  widersprechenden 
angaben  der  alten  auf  eine  ganze  anzahl  (graphischer  wie  historischer) 
indirect  der  theorie  entgegenstehender  argumente  einzugehen:  wir  be- 
gnügen uns,  kurz  noch  einmal  auf  den  laut  n  und  die  physiologisch-sprach- 
historische entwicklung  der  romanischen,  spec.  der  französischen  nasal- 
Yocale  zurückzukommen. 

Der  laut  n,  auf  dessen  wesen  und  existenz  uns  erst  das  latein  ge- 
bracht hatte,  findet  sich  unvermerkt  massenweise  in  —  unserer  eigenen 
spräche.  Wenigstens  spricht  man  speciell  in  der  provinz  Sachsen  und  viel- 
fach anderwärts  in  Norddeutschland  den  laut  regelrecht  da,  wo  einem  or- 
thographischen «  ein  bilabial  [rnhp)  folgt,  also  in  Worten  wie  'a?«machen' 
'u^mut'  'einmieten'  'a?«beginn'  'uwbewusst'  'ei^fband'  'awprall' 'uf^par- 
teiisch'  '  kei?*  brod'  und  tausend  analogen. 

Die  entwicklung  von  nasalvocalen  steht  physiologisch  mit  dem  verhal- 
ten des  gaumensegels  oder  weichen  gaumens  in  engster  beziehung. 
Bekanntlich  spielt  dasselbe  bei  der  articulation  der  vocale  überhaupt  eine 
hauptrolle.  Es  ist  das  verdienst  Czermak's  die  Stellung  desselben  im 
einzelnen  ermittelt  zu  haben.  Wir  können  der  resultate  seiner  mühseligen 
experimente  nicht  entbehren  und  verweisen  im  übrigen  auf  seinen  aufsatz 
'Über  das  Verhalten  des  weichen  Gaumens  beim  Hervorbringen  der  reinen 
Vocale'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Acad. ,  math.-naturw.  Cl.  24  p.  4 
(Jahrg.  1857).  . 

Im  indifferenten  zustande  hängt  das  gaumensegel  schlaff  über  dem 
Zungenrücken :  der  luftstrom  aus  und  nach  der  lunge  kann  die  rachenhöhle 
und  nasenräume  (choanen)  ungehindert  passieren.  Bei  der  articulation  der 
reinen  vocale  jedoch  schmiegt  es  sich  fester  oder  loser  an  die  hintere 
rachenwand  an,  sodass  der  luftstrom  fester  oder  loser  die  choanen  ver- 
sperrt findet.  Das  anschmiegen  oder  functionieren  des  gaumensegels  ist, 
wie  angegeben,  verschieden :  am  stärksten  dem  Czermak'schen  experiment 
zufolge  bei  i,  wenig  schwächer  bei  u,  noch  schwächer  bei  o  e  a.  Die  rei- 
henfolge  der  stärkegrade  ist  also  i  u  o  e  a.  Bei  a  ist  der  verschluss  der 
rachenhöhle  am  mangelhaftesten. 

Bei  nasalvocalen  functioniert  nun  das  gaumensegel  wenig,  gar  nicht 
oder  in  entgegengesetzter  richtung  wie  bei  den  reinen  vocalen.  Da- 
nach lassen  sich  folgende  3  stufen  der  nasalation  und  zugleich  ihres  ev. 
geschichtlichen  entwicklungsganges  unterscheiden  ^]  : 

I.   ge näselte   vocale.     Das    gaumensegel   functioniert  noch  wie   bei 

den  reinen  vocalen,  aber  so  lässig,   dass  der  verschluss  der  nasen-  " 

höhle  mangelhaft  genug  ausfällt,  um  einen  teil  des  luftstromes  die- 
selbe passieren  und  als  resonanzraum  benutzen  zu  lassen. 
II.   nasal  vocale  im  engern  sinne.  Das  gaumensegel  functioniert  über- 
haupt nicht:    es   hängt  während   der  vocalarticulation    schlaft'   und 
teilnahmslos  herunter. 


1)  Vergl.  hierzu  Storm,  Engl.  Phil.  I,  36 ff. 
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III,    sog.  guttural-iiasalvocale  nach  Joh.  Storm's  bezeichnung,  "bes- 
ser nasal vocale  mit  velodorsaler  compression.     Das  gau- 
mensegel   functioniert ,    aber   in   entgegengesetzter  riehtung  wie  bei 
den  reinen  vocalen:    es   strebt  nicht  durch  hebung  eine   anlehnung 
an  die  hintere  rachenwand  an,  sondern  senkt  sich  im  gegenteil  noch 
etwas,  und  der  zungenrücken  sucht  sich  ihm  von  anderer  seite  her 
zu  nähern.     Der  luftstrom   vermag  so   nur   sehr   spärlich  durch  die 
mundenge  auszutreten;    desto   wirksamer   fällt  die  resonanz   in  der 
nasenhöhle  aus. 
Auf  stufe  I  stehen  die  oberitalischen  nasalvocale,  auf  11  die  deut- 
scher  mundarten,    auf  III   das  französische.     Das  portugiesische 
strebt  gleichfalls  bereits  der  letztern   stufe  zu.     Sprachgeschichtlich  haben 
wir  auch  hier  wieder  spontane  und  connexive  entwicklung  von  nasal- 
vocalen  zu  scheiden.     Die  letztere   knüpft  leicht   erklärlich  grade   an   mit- 
lautende nasale  an.    Denken  wir  uns  die  gruppe  reiner  vocal+m  oder  N. 
Um  den  reinen  vocal  zu  articulieren,  muss  das  gaumensegel  seine  in- 
differenzlage   verlassen   und  an   die  hintere  rachenwand  eilen;    um   den 
nasalen  mitlauter  zu  bilden,  muss  es  umgekehrt  von    der    eingenommenen 
Stellung  wieder  in  die  indifFerenzlage  zurück  sich  bewegen.    Die  connexive 
lautbeeinflussung  kann  nun   folgendermassen  vor  sich  gehen.     x\rticulato- 
rische  schwäche  lässt  das  gaumensegel  schon  vor  beendigung  der  vccalbil- 
dung  in  die  indifFerenzlage  zurücksinken  oder  von  vornherein  nicht  die  zur 
bildung  eines  reinen  vocals  erforderliche  Spannweite  einnehmen :  es  entsteht 
also  entweder 

a)  ein  reiner  vocal  mit  nasalem  avsgange  +  m  oder  n,  oder 

b)  ein  genäselter  vocal  +  m  oder  N. 

Das  erstere  wird  meist  die  Vorstufe  zum  folgenden  sein.  Die  articulato- 
rische  schwäche  kann  dann  dahin  führen ,  dass  M  und  N  zunächst  in  ein 
schwaches  mittleres  n  zusammenfallen,  bis  dieses  ganz  schwindet  oder  viel- 
mehr in  dem  nasalvocal  aufgeht :  daher  die  regelmässige  längerung  dessel- 
ben. Erstarkt  das  gaumensegel  in  andern  Sprachperioden  oder  dialect- 
gebieten,  so  kann  der  ursprünglich  zugelassene,  vom  spätem  articulations- 
bewusstsein  specißsch  erfasste  nasalvocal  zu  einem  sog.  gutturalnasalvocal 
gesteigert  werden,  indem  eben  das  lautbewusstsein  unwillkürlich  jenes  cha- 
rakteristische nasale  dement  unter  directer  mit-  und  zusammmenwirkung 
von  gaumensegel  und  zungenrücken  möglichst  deutlich  zur  ausprä- 
gung  zu  bringen  sucht. 

Der  gang  der  connexiven  nasalation,  den  wir  physiologisch  als  mög- 
lich geschildert  haben,  ist  höchster  Wahrscheinlichkeit  nach  von  der  fran- 
zösischen Sprachentwicklung  wirklich  verfolgt.  Wir  führen  hier  nur 
einige  argumente  an.  Die  Gallier  konnten,  und  es  scheint,  dass  dies  auf 
alle  Kelten  bezug  hat,  kein  intensives  i  und  u  sprechen.  Diese  beiden 
vocale  setzen  aber  grade  die  höchste  functionsleistung  des  gaumensegels 
voraus.  Die  lässigkeit  oder  functionelle  schwäche  des  keltischen  gaumens 
disponierte  also  durchaus  für  die  entstehung  'genäselter'  vocale.  Mag  es 
Zufall  sein,  es  ist  jedenfalls  bemerkenswert,  dass  im  romanisch-germanischen 
.^Sprachgebiet  grade  da,   wo  der  keltische  stamm  längere  zeit  wurzcl  fassen 

11)^ 
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konnte,  späterhin  nasalvokale  zu  beobachten  sind:  in  Süddeutschland, 
in  der  alten  norditalischen  landsehaft  Gallia,  im  eigentlichen  Gallien 
und  im  heutigen  Portugal.  Der  deutsche  flussname  'Isar',  der  in  der 
französischen  'Isere'  wiederkehrt,  das  wort  'Gallia'  und  'Gallizien'  selber 
erinnern  noch  an  diese  alten  sitze  der  Kelten.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
sicher  ist,  dass  speciell  auf  französischem  boden  und  zwar  erst  von  die- 
s  em  Jahrtausend  ab  die  nasalation  fortschritte  macht  und  wirkliche  'na  s  al- 
vocale'  entstehen  lässt.  Sprachgeschichtlich lässt  sich  bei  einer  Untersuchung 
der  zeitgemässen  reime  und  assonanzen  genaa  verfolgen,  dass  zuerst  a  und 
e,  später  o,  Jahrhunderte  drauf,  nämlich  erst  nach  Beza  (1584),  u  (d.h.  ü) 
und  i  (d.  h.  I)  von  ihr  ergriffen  wurden.  Jeder  wird  bei  dem  gang  der 
entwicklung  überrascht  an  die  experimentellen  Untersuchungen  Czermak's 
zurückerinnert  werden.  Während  zugleich  ehedem  das  nasale  conson an- 
tische dement  noch  eine  rolle  spielt,  finden  wir  seit  dem  vorigen  Jahr- 
hunderte reine  nasalvocale  (mit  velodorsaler  compression)  direct  bezeugt.^) 
—  Und  diese  anderthalb  Jahrtausend  in  anspruch  nehmende  entwicklung, 
das  sporadische  des  auftretens  der  nasalation,  den  nasaUosew  zustand  der 
übrigen  romanischen  territorien,  deren  m-  und  n-verhältnisse  direct  an  die 
vonunsgeschilderten  volkslateinischen  zustände  anknüpfen,  übersehend, 
glaubt  die  theorie,  die  ihrer  namhaften  urheber  wegen  eine  eingehende 
berücksichtigung  und  prüfung  beanspruchen  durfte,  schon  für  das  latein 
echte,  reine  (guttural] nasalvocale  annehmen  zu  müssen.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  die  angeführten  Widersprüche  inzwischen  den  beiden  forschem 
schon  selber  zum  bewusstsein  gekommen  sind  und  sie  zur  aufgäbe  der 
theorie  veranlasst  haben. 

Was  die  theorie  Schweisthal's  betrifft,  so  nimmt  er  nur  für  lat. 
schluss-M  die  nasalation  in  anspruch,  jedoch  nicht  die  normale  französische 
sondern  die  den  östlichen  dialecten  (Lothringen)  eigene,  die  auf  niederer 
stufe  stehen  geblieben  ist,  das  timbre  der  vocale  noch  wenig  getrübt  und 
das  consonantische  moment  noch  nicht  aufgegeben  hat. 


BI-  UND  DENTILABIALE. 

B  P  F 

Über  die  laute  b  p  lassen  sich  die  alten  grammatiker  etwa 
folgendermassen  aus.  Terentius  Scaurus:  ^b  harmoniert  mit  p 
und  ??2,  insofern  sie  sämmtlich  mit  verschlossenem  munde  und 
nicht  ohne  anstrengung  (d.  h.  nicht  ohne  energisches  functio- 
nieren  der  organe)  gebildet  werden'.  Terentianus  Maurus:  'Die 
buchstaben  b  und  p  treten  gewissermassen  als  silben  auf;  es  fin- 
den sich  da  immer  schalle  von  zwiefachem  Ursprung  zusammen : 

1)  Abbe  Dangeau  bezw.  Regnier  bei   d'Olivet  (cf.  Schweisthal, 
alph.  lat.  p.  61). 
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das  stimmlose  (d.  h.  echt  consonantische ,  geräuschhafte)  element 
erheischt  zu  seiner  hervorbringung  eine  zusammenpressung  der 
lippen,  das  drinnen  sitzende  vocalische  element  dagegen  öffnet 
den  weg  nach  aussen.  Fernerhin  ist  auch  der  moment  der  lip- 
penzusammenpressung  (also  der  plosionsmoment)  klanglich  ver- 
schieden. Bei  dem  ersteren  (b)  fügen  sich  die  lippen  auch  an  den 
enden  zusammen,  gleich  als  erhöbe  sich  der  schall  drinnen,  bei 
dem  andern  (p)  hingegen  wird  derselbe  von  der  mittleren  partie 
der  lippen  nach  aussen  gestossen ' .  Marius  Victorinus :  '  b  und  p 
treten  in  ihrer  engen  Verbindung  mit  vocalen  gleichsam  als  silben 
auf:  ihr  stimmloses  (d.  h.  geräuschhaftes)  element  kommt  inwen- 
dig ja  gar  nicht  zur  geltung,  auch  würde  man  vergeblich  sich 
bemühen,  die  lippen  auseinander  zu  reissen  und  irgend  welchen 
durchzug  der  stimme  (d.  h.  des  exspirationsstromes)  zum  aus- 
druck  zu  bringen,  falls  nicht  das  vocalische  element  zugleich  mit 
zum  durchbruch  käme  und  den  lippensaum  öffnete.  Ungleich 
verhält  sich  bei  ihrer  articulation  der  mund.  Bei  dem  erstem 
(b)  dringt  der  schall  mitten  von  den  lippen ,  bei  dem  folgenden 
(p)  zieht  sich  der  mund  (einwärts)  zusammen,  und  gleichsam  in- 
nen wird  es  durch  den  stoss  des  exspirationsstromes  hervorge- 
bracht'. Die  Worte  des  Marius  Victorinus  sind,  zusammenge- 
halten mit  denen  des  Terentianus  Maurus,  etwas  verwirrend, 
vielleicht  weil  er  die  angaben  seines  Vorgängers  selber  nicht 
deutlich  aufgefasst  hat  und  doch  nicht  von  seiner  gewöhnlichen 
paraphrasierung  und  Übernahme  gewisser  ausdrücke  lassen 
mochte.  Anonymus:  'Wir  sprechen  h  aus,  indem  der  exspi- 
rationsstrom  durch  seinen  anprall  den  lippenverschluss  löst  . .  ^> 
bricht  sich  mit  dem  luftstrome  durch  die  lippen  bahn'. 

Die  angaben  stimmen  darin  überein,  dass  der  verschluss  des 
B  und  p,  wie  es  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich  war,  durch 
beide  lippen  hergestellt  wird,  wir  also  5^1abiale  klapplaute  in 
ihnen  vor  uns  haben.  Bei  p  zieht  sich  in  folge  stärkerer  lippen- 
action  der  mund  unwillkürlich  zusammen  und  etwas  nach  ein- 
wärts, sodass  der  hauptdruck  in  der  mitte  der  mundlinie  zur 
ausübung  kommt.  Bei  b  fügen  sich  die  lippensäume  ringsum 
wie  im  indifferenten  zustande  und  weniger  fest  zusammen :  es  tritt 
ein  flüchtiger  sog.  bläh-laut  auf,  wie  er  ja  auch  den  romanischen 
idiomen  eigen  ist.  b  und  p  unterscheiden  sich  also  in  gleicher 
weise  durch  einen  verschiedenen  articulatorischen  stärke  druck 
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und  durch,  ihr  stimm  verhältniss.    Die  laute  lassen  sich  demge- 
mäss  phonetisch  so  charakterisieren : 

p  und  B  sind  beide  bilabiale  Mapplaute :  p  eine  einfache  ex- 
plosiv oder  implosiv  auftretende  fortis^  b  die  entsprechende  jilo- 
siv-explosivi  bezw.  implosiv- plosiv  stimmhafte  lenis. 


Bei  der  Untersuchung  des  lat.  f  hat  man  zwei  perioden  zu 
sondern.  Über  das  wesen  des  lautes  in  der  mittleren  kaiserzeit 
geben  uns  die  nachrichten  der  alten  grammatiker  direct  die  ge- 
wünschte auskunft;  über  seinen  früheren  und  urlateinischen  zu- 
stand kann  uns  nur  die  Sprachgeschichte  licht  verschaffen.  Um 
zu  erfahren,  Avas  denn  das  altlat.  r  war,  stellen  wir  einfach  fest, 
woraus  es  geworden  ist  und  wie  es  dazu  werden  konnte. 

Das  altlat.  f  hat  drei  quellen :  es  entspricht  nämlich  sanscri- 
tischem  bh  dh  und  gh.    Während  jedoch   speciell  bh  in  den 
schwesterdialecten  des  latein,  im  oskischen  und  umbrischen,  an- 
lautend und  inlautend  ohne  unterschied  seinen  Vertreter  in  f  fin- 
det, tritt  im  inlaut  echt  und  stammhafter  lateinischer  wörter  im- 
mer nur  B  ein.     Griechischerseits  entspricht  lateinischem  r  da& 
(I) ,  also  der  alte   laut  ph.    Aus  den  verwandtschaftlichen  bezie- 
hungen  des  altlat.  f  zu  b  resp.  bh  und  o  =  ph  erhellt  zunächst, 
dass  es  bilabial  gebildet  ward.    Der  wandel  von  indogerm.  bh 
in  altlat.  F  mag  sich  so  vollzogen  haben.    Unter  dem  einfluss  des 
nachfolgenden  hauches  ward  b  stimmlos,  wie  ja  auch  die  ana- 
logie  des  griechischen  0  =  ph  es  andeutet.    Die  lippen,  die  im 
ältesten  latein  überhaupt    schlaff  functionierten,    bildeten   den 
verschluss  in  der  folgezeit  unvollkommen:   der  nachdringende 
hauch  des  pi  ward  durch  die  unwillkürliche  beihülfe  derselben 
verstärkt,  aus  bh  ward  also  stimmloses  tli  und  dieses  floss  dann 
wiederum  in  bilabiales  stark  gehauchtes  f  zusammen.    Aber  die- 
sem altlat.  F  haftet  noch  ein  dentales  dement  an,  und  das  ver- 
dankt es  äusserlich  seiner  zweiten  quelle.  Wie  schon  angemerkt, 
ruhte  die  Zungenspitze  bei  den  alten  Römern  gewohnheitsmässig 
hinter   der  fläche   der  unterzähne:    ein   dentaler   (d-)  verschluss 
ward  durch  den  vordem  hochgebogenen  zungenrücken  und  die 
innenseite  der  oberzähne  hergestellt.    Sowie  dieser  bei  der  arti- 
culation  des  uralten  dh  gelockert  war  —  und  die  reduction  des 
jy  vor  H  passt  zu  der  des  d  vor  i  in  Diouis :  Jouis  etc.  —  so  bil- 
deten oberzähne  einerseits  vorderer  zungensaum  und  anlehnende 
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schneide  der  unterzähne  andererseits  eine  spaltartige  enge,  und 
der  über  den  hinteren  zungenrücken  herankommende,  vom  vor- 
deren gaumendache  abprallende  hauchhaltige  luftstrom  konnte 
mit  einem  interdentalen  reibegeräusch  entweichen.  Wirkten 
dann  nachmals  wiederum  die  lose  auf  einander  ruhenden  lippen 
verstärkend  bei  der  articulation  ein,  so  war  die  brücke  zum  bila- 
bialem F  hergestellt:  es  entstand  ein  zwitterlaut,  den  man 
ebenso  wohl  als  interdentale  dorsal  gebildete  Spirans  mit  gleichzei- 
tiger bilabialer  engenver Stärkung  bezeichnen  kann ,  wie  als  bila- 
biale Spirans  mit  gleichzeitiger  dorsobideyitaler  engenverstärhung . 
Mit  dieser  Charakterisierung  des  alten  lateinischen  f  harmoniert 
noch  trefflich  eine  von  Quintilian  XII,  10,  29  versuchte  beschrei- 
bung  des  lautes ,  die  bisher  allerwärts  kopfzerbrechen  verursacht 
hat,  ohne  doch  eine  befriedigende  deutung  gefunden  zu  haben. 
Quintilian  stellt  das  lat.  f  mit  dem  griech.  ^  zusammen  und  fin- 
det dasselbe  dem  letztern  gegenüber  rauh.  'Denn  jener  laut', 
äussert  er  sich,  '  der  in  unserem  alphabete  an  sechster  stelle  steht, 
ist  fast  nicht  mit  menschenstimme,  ja  überhaupt  nicht  mit  stimme, 
vielmehr  zwischen  den  abständen  der  zahne  hauchartig  hervor- 
zubringen :  trifft  er  eng  mit  einem  vocale  zusammen ,  bricht  er 
gleichsam  krachend  hervor ;  besonders  aber,  so  oft  er  gegen  einen 
consonanten  front  macht,  wie  grade  in  'front',  tritt  er  noch  viel 
rauher  auf.' 

In  der  mittleren  kaiserzeit  ist  aus  dem  bilabialen  f  ein  la- 
biodentales geworden,  d.  h.  die  Unterlippe,  die  vordem  mit  der 
Oberlippe  correspondierte ,  lehnt  sich  rückwärts  lose  an  die 
schneide  der  oberzähne:  der  vordem  rauhe  hauch  wird  dabei 
merklich  gemildert.  Diesen  zustand  schildert  schon  Terentianus 
Maurus:  'Die  Unterlippe  an  die  oberzähne  andrückend,  mit  sanf- 
tem hauch,  als  wolltest  du  das  griechisch -rauhe  vermeiden,  so 
wirst  du/* erschallen  lassen'.  Ähnlich  Marius  Victorinus :  '/" wer- 
den wir  mit  anpressung  der  Unterlippe  an  die  oberzähne  und, 
währenddem  die  zunge  zum  gaumendach  hin  zurückgebogen  ist, 
mit  sanftem  hauche  hervorbringen'.  Anonymus:  ' Bei y  drücken 
die  zahne  die  Unterlippe  nieder. ' 

1.  Die  stellen,  die  auf  die  articulation  des  B  und  r  bezug  haben, 
sind:  Terentius  Scaurus  K.  VII,  14,  3 ff.:  h  cum  p  et  m  consentit,  quo- 
niam  origo  earwn  non  sine  lahore  coniuncto  ore  respoiidet  —  Terentia- 
nus Maurus  K.  VI,  331,   1S6 — 193: 
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h  littera  uel  p  quasi  syllahae  uidentur 

iu7igwitque  sonos  de  gemina  sede  profectos: 

7iam  muta  iuhet  portio  comprimi  labella, 

uocalis  at  intus  locus  exitu7n  ministrat, 

cofnpressio  jjorro  est  in  utraque  dissonor a: 

natu  prima  per  oras  etiam  labella  ßgit, 

uelut  intus  agatur  sonus;  ast  altera  contra 

pellit  sonitum  de  mediis  foras  lahellis.  — 
Marius  Vietorinus  K.  VI,  33,  isff. :  b  et  p  litter ae  coniunctione  uoca- 
lium  quasi  syllabae  [nam  muta  portio  penitus  lotet :  neque  ertim  labiis  [hi- 
scere  ullumue  meatum  uocis  expi'imere  nisus  ualet,  tiisi  uocales  exitum  dede- 
rint  atque  ora  reserarint)  dispari  i?iter  se  oris  officio  exprimuntur  ,  nam 
priina  exploso  e  mediis  labiis  sono,  sequens  compresso  ore  uelut  introrsum 
attracto  uocis  ictu  explicatur.  —  Anonymus  K.  Spl.  307  und  308:  b  la- 
bris  per  spiritum  impetu  reclusis  edicimus  . .  p>  labris  spiritu  erumpit.  In 
l^ezug  des  blählautes  in  B  sei  hier  auch  auf  die  p.  128  besprochene  in- 
schriftliche Schreibung  bromivs  CIL.  X,  1914  erinnert. 

Das  ältere  lat.  F  beschreibt  Quintilian  XII,  10,  29:  nam  illa,  quae 
est  sexta  nostrarwn,  paene  non  humana  uoce  uel  omnino  non  uoce  potius  tn- 
ter discrimina  dentium  efflatida  est :  quae  etiam  cum  uocalem  proxima  acci- 
2)it  quassa  quodammodo,  utique  quotiens  aliquam  conso7iantem  frangit,  ut  in 
hoc  ipso  ^frangit\  multo  fit  horridior.  Für  das  jüngere  labiodentale  F  lie- 
gen folgende  angaben  vor.  Terentianus  Maurus  K.  VI,  332,  227 
—229: 

imum  superis  dentibus  adprimens  labellum, 

spiramine  leni,  uelut  Jm'ta  graia  uites, 

hanc  ore  sonabis,  modo  quae  locata  prima  est  (seil.  F).  — 
Marius  Vietorinus  K.  VI,  34,  9 — 10:  f  litteram  imwn  labium  superis 
imprimentes  dentibus  refiexa  ad  palati  fastigium  lingua  leni  spiramine  pro- 
feremus,  —  Anonymus  K.  Spl.  307:  f  dentes  labrum  infe7'ius  deprhnen- 
tes.  Unstatthaft  für  das  latein  der  kaiserzeit  istPriscians  angäbe  I,  14: 
hoc  tameti  scire  debemus,  quod  non  fixis  labris  est  pronuntianda  f,  quomodo 
p  et  h:  atque  hoc  solmn  interest,  wonach  griech.  *  und  lat.  F  nur  durch 
einen  momentanen  lippentotalverschluss  verschieden  wären,  also  *  eine 
(bilabiale)  affricata,  F  die  entsprechende  bilabiale  spirans.  Da  es  wenig 
glaublich  ist,  dass  Priscian  hier  aus  einer  uns  unbekannten  uralten  quelle 
geschöpft  hat,  so  ist  er  hochwahrscheinlich  durch  die  griechische  aus- 
spräche des  latein  getäuscht.  Es  wäre  auch  gradezu  wunderbar,  wenn  die 
Griechen  bei  dem  akustisch  gar  nicht  fassbaren  unterschiede  eines  bilabia- 
len und  labiodentalen  /  entgegen  der  bei  *  gewohnten  bilabialen  bildung 
bei  dem  lateinischen  analogen  F  die  nur  durch  eingehende  directe  beob- 
achtung  mit  dem  äuge  festzustellende  labiodentale  articulationsart  hätten 
eintreten  lassen ;  auch  Mitteldeutsche  übertragen  ihr  bilabiales  w  unbe- 
wusst  auf  ihre  ausspräche  französischer  Wörter  mit  labiodentalem  v  u.s.w. 
Ausserdem  existiert  ein  directes  zeugniss,  dass  die  Griechen  analog  der  bil- 
dung des  4>  bei  lat.  F  nicht  nur  die  bilabialität ,  sondern  sogar  den  mo- 
mentanen lippentotalverschluss  beizubehalten  pflegten,  cf.  Quintilian  I, 
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4,  14:  contra  Graeci  adspirare  f  ut  cp  söhnt,  ut  pro  Fundanio  Cicero  testem, 
qui  p7'ima7n  eins  litteram  dicere  non  possit,  iiiridet.  Auch  an  den  Worten 
des  Priscian  I,  46  'habebat  autem  haec  f  (seil,  quam  atitiqui  Roma^iorum 
Aeoles  sequentes  loco  aspirationis  j^onebant)  littera  hunc  sonum  quem  nunc 
habet  u  loco  consonantis  posita'  trifft  nichts  weiter  zu,  als  dass  altes  F  und 
V  beide  bilabial  sind. 

2.  Homorgane  laute  pflegen  in  folge  ihrer  Verwandtschaft  periodisch 
abzuwechseln,  in  einander  überzugehen,  connexiv  sich  neu  zu  bilden  oder 
zu  schwinden.  So  war  es  auch  mit  den  altlat.  bilabialen  B  p  M  Y  F  H.  Die 
alten  haben  diese  beziehungen  im  allgemeinen  richtig  gedeutet,  in  special- 
fällen freilich  geirrt.  So  äussert  mit  heranziehung  des  verwandten  grie- 
chischen Priscian  I,  26:  ta7ita  autejn  est  cognatio  earum,  quod  muicetn 
inueniuntur  pro  se  positae  in  quibusdain  dictionibus,  ut  a7nb  o  pro  ccfj,q)io, 
buxus  pro  nv^g  et  publicus  pro  novn'ki'Aog,  triu7nphus  pro  ^Qia/ußog, 
guber7iator  xvßsQyrjTrjg,  gobio  xo)ßi6g ,  Caere  ccnh  tov  ;^«t^e,  puniceus 
cpoiulxeog,  deus  d-eogy  purpureum  noQcpvqeop.  Cicero,  Orator  48  §  160: 
Burru7n  se7nper  Ennius  [dicebat],  nunquam  Pyrrhu7n.  '  Vi  patefece- 
runt  B  rüg  es'  wow  '  Ph7'7/ges''  ipsius  a7itiqui  declarant  libri;  7iec  e7ii7n  g7'ae- 
cam  litter a7yi  adhibeba7it.  Quintilian  I,  4,  15:  sed  b  quoque  i7i  locu7n 
aliarum  dedi7}ius  aliqua7ido,  unde  ^JBurrus'  et  'Bruges'  et  'Bele7ia\  nee 
non  eadem  fecit  ex  'duello  bellu7n\  U7ide  ' Duelios''  quida7n  dicere 'JBe- 
lios'  ausi.  Zu  dem  wandel  von  DV  :  B  vergleiche  dvelonai  CIL.  I,  196, 
2  (186  V.  Chr.)  neben  belolai  (=  Belonai)  CIL.  I,  44  (vor  218  v.  Chr.); 
DVONORO  CIL.  I,  32  (Scipionengrabschrift,  bald  nach  258  n.  Chr.)  für  bo- 
norum; Duilius  später  zugleich  BILIVS  IHN.  6769;  duellu7n:  bellu7n,  duo- 
7iU7n:  bonum  bei  Festus  M.  p.  66 — 67  u.  s.  w.  *).  Der  Übergang  dieses  du: 
b  erklärt  sich  leicht  durch  die  Zwischenstufe  w :  d.  h.  schon  während  in- 
nerhalb des  mundes  die  bildung  des  D  vor  sich  gieng,  klappten  aussen  die 
lippen  mechanisch  zusammen ,  sodass  das  dentale  element  des  lautes  zu- 
nächst akustisch  und  infolgedessen  seitens  der  jungem  generation  auch 
nicht  mehr  articulatorisch  zur  geltung  kam.  Der  aufmerksame  leser  wird 
auch  hier  wieder  das  sonderbare  verhalten  grade  der  lippen  bei  der  arti- 
culation  der  alten  Kömer  als  anlass  zum  lautwaijdel  mit  Interesse  ver- 
merken können.  Den  obigen  Zeugnissen  reiht  sich  anTerentius  Scaurus 
K.  VII,  14,  3  ff . :  b  cu7n  p  et  m  C07isetitit  ...  a  quo  quem  Graeci  IJvQQiay 
nos  Byrria77i,  et  que7n  *7ios  Pj/rrww  a^itiqui  Burru7n  et  Palatiu77i  *Ba- 
lat i u 771,  ite77i  Publicola77i  Poplicola7n  :  et  alii  sca77iillu77i,  alii  scabillu7n 
dicu7it.  Zu  den  letztern  Worten  ist  Quintilian  I,  4,  12  zu  vergleichen:  7iec 
77n7'um  cur  ex  sca77i7io  ßat  scabillu7n.  Wie  Poplicola  zu  Publicola 
wurde,  so  vor  allem  poplicus :  publicus;  poplicae  noch  CIL.  I,  201 
(Ep.  praet.  ad  Tiburt. ,  um  100  v.  Chr.);  poplico  und  poplicas  CIL.  I, 
551  (131  V.  Chr.)  u.  s.  w.  Caper  K.  VII,  108,  13  lehrt  ca[7n)marus  7ion 
ca7nbarus.  Siehe  umgekehrt  commyrat  für  comburat  Orelli-Henzen  6404. 
Gerät  M  in  der  sprachlichen  entwicklung  mit  der  stimmlosen  fortis  s  oder 
T  zusammen,  so  wird  es  in  seinem  ausgange  gleichfalls   stimmlos  und  un- 

1)  Corssen,  Ausspr.  12  124ff. 
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willkürlich  mit  stärkerer  impression  der  lippen  gebildet.  Für  das  ohr  stellt 
sich  dann  ein  übergangslaut  p  ein,  wie  er  denn  auch  in  den  verbalformen 
contempsi  contemptum  emptum  prompsi  promptum  compsi 
comptum  sumpsi  sumptum  und  verwandten  graphisch  eingefügt  ist. 
Bei  nominalformen  schwankt  die  Schreibung:  volkstümlich  ist  hiemps, 
analogisten  und  etymologisten  schreiben  mit  rücksicht  auf  den  genetiv 
hiemis  einfach  hiems,  cf.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  27,  3  ff.  Nur  Marius 
Victorinus  K.  VI,  21,  12  ff.  geht  consequent  vor,  wenn  er  aus  etymologi- 
schen rücksichten  nicht  nur  hiems,  sondern  auch  sumsit  insumsit  demsit 
consumtum  eyntum  redemtuin  [temtat  attemtat)  und  ähnl.  fordert.  Einem 
ähnlich  connexiven  einflusse  folgend  geht  B  vor  s  und  T  in  den  entspre- 
chenden stimmlosen  laut  P  über.  Auch  hier  ist  die  Schreibung  von  P  in- 
nerhalb der  Verbalflexion  das  gewöhnliche:  neben  nuho  scriho  steht  nupsi 
nuptum  scripsi  scriptum;  bei  nominalformen  und  compositionen  wie 
pieps  traps  Araps  urps  apsens  apstulit  opsides  supstitutus 
resp.  plehs  ahsens  etc.  schwankt  man  wieder.  Im  hochlatein  hat  man  wie- 
derum etymologischen  bezw.  analogischen  rücksichten  zu  liebe  die  formen  mit 
B  geschrieben,  worin  Varro  (LL,  X,  56)  mit  seiner  autorität  vorangangen  ist. 
Cf.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  27,  llfi".:  non  carent  quaestione  etiam 
plehs  et  urbs  et  Pelops,  quae  Varro  ita  distinguit,  ut  per  h  et  s  ea  no- 
mi7iatiuo  casu  putet  esse  scribenda,  quae  eatidem  litterarn  genetiuo  *singulari 
reddant,  ut  plehs  plebis  urbs  urbis,  ea  uero  per  p  et  s,  quae  similiter 
genetiuo  eiusdem  numeri  in  -pis  excurrant ^  ut  Pelops  Pelopis.  sed  nohis 
utrumque  per  p>s  uidetur  esse  scribetidum,  quotiiam  ex  his  \p  Ut~ 
tera  constet,  quam  genetiuo  diximus  aut  in  -his  aut  in  -pis  exire\  entspre- 
chend ibid.  14,  7  ff.,  ibid.  21,  8  ff.  Ahnlich  äussert  tm  abstinet  abscoyidit  \  e - 
lius  Longus  K.  VII,  61,  5fF. :  de  qua  scriptione  illud  quaeritur,  utrum 
per  p  an  per  b  et  s  debeat  scribi,  quoniam  ea  quae  apud  nos  ip  litteram  so- 
nant  putant  plerique  per  p  et  s  scribenda ,  quoniam  et  Graeci  pronu?itia- 
uerunt  xp  litteram  constare  ex  tov  nl  xal  tf.  sed  qui  originem  uerborum 
propriam  respiciunt,  per  b  scribwit.  Siehe  auch  Marius  Victorinus  K.  VI, 
21,  10  ff.  Von  älteren  oder  volkstümlichen  inschriftlichen  beispielen  späterer 
zeit  führen  wir  nur  an 
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OPSiDESQVE  CIL.  I,   30  (I.  d.  Scip. 
Barb.,  nach  290  v.  Chr.) 

OPSIGNETVR   CIL.  I,    198,    LXVII 

OPSEQVES  CIL.  VI,  9283 

SVPSELLARIVS   CIL.   VI,    6055 

Vergl.  dazu  aus  Probi  appendix  K.  IV 


SVPSTITVTVS  CIL.  VI,  3640 
SVPSIGNATO  CIL.  I,  200,  LXXIII.      SV- 
PSIGNATVMib.  LXXIV.  SVPSIG(we^tfr), 

SVPSIGNET  ib.  Lxxxiv  (Lex  agr.  a. 

u.  c.  643] 
PLEPS  CIL.  IX,  342.  975.  981.  4896. 

5445  etc. 
OPTENVI  CIL.  I,   38 

Schrift,  139  v.  Chr.) 

1194.  OPTINVIT  ib.  1, 598.  optinent 

ib.  I,  203,  x.   optixebit,  ib.  I,  198, 

LXIX;  200,  XLVl;  202,  1,   13. 


1 99 ,  3  ff . :  plehs  non  pieps 


(Scipionengrab- 
.    OPTINVI  ib.  I, 
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celehs  non  celeps  ..  labsus  non  la^osus.  Die  Schreibungen  VIBPSANI^E  VIB- 
PSANlvs  VIBPSANIA  CIL.  IX,  3040;  SVBPSICIVA  ib.  IX,  5420,  2  4  (82  n.  Chr.) 
zeigen,  dass  der  bilabiale  klapplaut  implosiv  stimmhaft,  plosiv  stimmlos 
war.  Von  sonstigen  bemerkenswerten  inschriften^),  in  denen  sich  der  Wech- 
sel oder  verfall  der  bilabialen  abspiegelt,  machen  wir  aufmerksam  auf 

B  :  M  SEBTEMBRIBVS  IHN.  6701.   SEB»  Rossi 

MELERPANTA(Bellerophonta)CIL.I,60  1075  (463—541  n.  Chr.) 

B  :  P  SCRIBSI  CIL.  VIII,  724.  SCRIBTVM  ib. 

PROPOM  CIL.  1,19  (Beneventan.  münze,  3727 

nach  468  d.  st.)  Schwund  des  P 

SCRIPIT  CIL.  IV,    1623  TOLOMAlD(e)  IHN.  3395 

PVPLICAE  CIL.  VIII,  1280  

p  :  B  svsCRiPSi  IRN.  2558  (289  n.  Chr.) 

BVBLICAE  neben  pvblica  CIL.  I,  206,  svscriptione  Orelli  3238 

08    (Lex  lul.  munic,  a.  u.  c.  709)  

BATROCLVs.  CIL.  I,  1554  (Samos)  otimeIRN.  7079.  otim- Gruterp.774, 

iMBeiA  CIL.  X,  719  11  (Nemausus).   otimo,  otimi  CIL. 

BOSYIT  (verwischt)  CIL.  III,  2635  VIII,  466 

bompeiiana  CIL.  IV,  538  scritvs  CIL.  IX,  2827  (19  n.  Chr.) 

OBBROBRIVM    (2  mal)    Orelli  -  Henzen  SETiMio  und  SE  ^TIMIE  (NB ! )  CIL.  VI, 

6086  (136  n.  Chr.)  10246 

CALBVRNIA  IRN.  6940  SCALTAE  CIL.  III,  5955 
SCVLTOR  CIL.  VII,  37 

OBTINEO  Boissieu  ILy.  VIII,  28     o-      ^^^,^^^.^,  ciL.  VII,  2   (für  scyltvra 
BTINERE  neben  OPTINVERVNT  CIL.  ^^   nehmen?);    ib.  IX,    2125    (236 

VI,  266  (um  250  n.  Chr.)  ^^^^^^^^  scvLTvEph.  ep.  IV  n.  557 

OBTIO  Gruter  p.  108,2.  558,  7  (Mainz). 

VBTIO  Steiner  ID.  et  Rh.  735 
Daran  schliesst  sich  von  Verbesserungen  seitens  alter  grammatiker  noch 
Prob.  app.  K.  IV,  199,  8  :  ziziber  tion  ziziper;  desgl.  199,  5:  plasia  non 
blast a\  ebenda  198,  8:  glohus  non  glomus;  schliesslich  Orthogr. 
Bern.  III  K.  Spl.  299:  dupluni  centuplum  per p  non  per  b  scrihendtcm. 
•  Im  Widerspruch  zu  Corssen  I^  122  anm.,  der  die  existenz  stimmloser 
lenes  bezw.  medien  überhaupt  nicht  ahnt,  und  wohl  zusammentreffend  mit 
Schuchardt  I,  144  sehen  wir  in  dem  B  für  P  vor  T  eine  durch  reduction 
der  articulationsenergie  hervorgegangene  stimmlose  lenis.  Dieses  BT  kann 
dann  allerdings  als  mittelstufe  zwischen  älterem  PT  und  romanischem  TT 
bezw.  T  aufgefasst  werden.  Der  Schreiber,  auf  dessen  lautgefühl  nicht  nur 
das  äusserliche  akustische  moment  der  stimmhaftigkeit,  sondern  auch  das  viel 
innerlichere  des  muskelgefühls  bestimmend  einwirken  konnte,  schrieb  eben 
das  zeichen  für  den  laut,  der  sich  auch  sonst  durch  schwächern  articula- 
torischen  druck  der  lippen  hervortat.  Eine  weitere  Schwächung  konnte 
das  gefühl  so  weit  verwirren,  dass  er  überhaupt  kein  zeichen  setzte ;  be- 
zeichnend ist  hier  die  oben  angeführte  Inschrift  mit  SETIMIO  und  se^'timie, 
wo  erst  nachträglich  und   zwar  nur  bei   der   einen   form   ein   kleines  P   für 

1)  Schuchardt,    voc.    I,    124.  127.  144ff.,    Corssen   12,    114.    121. 
123.  129. 
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diese  stimmlose  redueierte  lenis  eingefügt  ist.   —  Die  Wechselbeziehungen 
zwischen  B  und  V  sind  bereits  oben  ausführlich  zur  spräche  gebracht. 

3.  Die  verwandtschaftlichen  beziehungen  des  altlat.  bilabialen  F  zu  H 
sind  schon  den  alten  grammatikern  zum  bewusstsein   gekommen.     So  be- 
richtet Quintilian  1,4,  14  von  den  vorfahren :  quia  ^fordeum  faedos- 
que'pro  aspiratione  f  ut  sitnili  (!)  littera  utentes.     Terentius   Scaurus 
K.  VII,   13,  7  ff.:  nee  minus  consoyiatites  (sc.  inter  se  mutuis  uicihus  fungun- 
tur) ,   ut  f  et  h:    utraque    eniin    est  ßatus.    quare   quem   antiqui  fircum, 
nos  hircum,  et  quam  Falisci  haham,  nos  faham  a])pellamus,  et  quem  an- 
tiqui fariolum  oios  hariolum\  id.  K.  VII,  11,  4  ff.:  haedus  ..  scribitur 
..  quoniam  apud  antiquos  faedus  sit  dictus,  et  ubi  Uli  f  littera7n posuerunt, 
nos  h  substituimus,  ut  quod  Uli  fordeum  dicebant,  7ios  hordeum,  fario- 
lum quem  nos  hariolu?n  ..  Velius  Longus  K.  VII,  69,  7  ff.:     (harena 
dicenda  est)  propter  07'iginem  uocis,  siquidem,  ut  testis  est   Varro,  a  Sabinis 
fasena    dicitur,    et    sicut    s  farniliariter  in   r    transit,    ita  f  in  uicinam 
adspirationem  mutatur.   similiter  ergo  et  haedos  dicimus  cum  adspiratione, 
quo7iiam  faedi  dicebantur  apud    antiquos:    item    hircos,    quoniain    eosdetn 
aeque  fircos  uocabant.   nam  et  e  contrario    quam  antiqui  habam  dicebant, 
nos  fabam  dicimus.  —  F  kommt  ausser  in  compositen  und  secundären  ent- 
wicklungen  inlautend  nur  in  einigen  wenigen  Worten i)  vor,   so  in  scrofa 
*sau',  eigentlich  ' die  wühlende ',  vom  stamme  scra&7i,  cf.  scrobs  'grübe';  in 
nefrones  'nieren'  'hoden',    cf.    griech.    vecppo?;    in  tofus  'tuf stein',    cf. 
griech.  xocpo?;  in  sifilus  neben  sibilus  'pfeife'  'pfeifgeräusch',  cf.  griech. 
GicpXo; ;  in  mufrius  bei  Petron   58  ('mufrius,  non  magister'j;    in  Alfius 
Orfius  Ruf  US,    cf.  ruber.     Vielleicht  ist  auch  offa  'bissen'  mit  seinem 
deminutiv  offula  hier  zu  nennen.    Specifisch  lateinische  bildungen  mögen 
hier  wohl  nicht  vorliegen ;    wahrscheinlich  haben  wir  es  vielmehr  mit  ent- 
lehnungen  aus  nachbarlichen   sprachen  bezw.  dialecten  zu  tun.     Die  form 
sifilus  muss  volkstümlich  ziemlich  verbreitet  gewesen  sein:  Probi  app. 
K.  IV,   199,  3  verbessert  ^sibilus  non  sifilus';   Priscian  I,  46   erwähnt 
^ sifilum  quoque  pro  sibilum,  teste  Nonio  Marcello,  de  doctorum  iyidagine, 
(antiqui)  dicebant',  und  im  romanischen  erinnert  franz.  siffler ,  span.  prov. 
chißar  neben  altfranz.  sibler,   prov.  siblar  siular,   span.  silbar  noch   an   die 
alte  doppelgestalt  des  Wortes.     Sonst  collidieren   von   alters  her  noch  fle- 
mina  X  plemina,    cf.  Caper  K.  VII,  99,  9:  flemina  sunt,   ubi  abun- 
dafit  crura  sanguine;  plemina,    cmn   in   manibus  uel  pedibus  callosi  sulci 
sutit;  wörtlich  so  auch  Beda  K.  VII,  272,   17.  —  Auslautend   steht   F   nur 
in  der  altlateinischen  praeposition  'af  im  sinne  von  ' ab\  wie  sie  sich  fin- 
det  im  CIL.  I,  201,   11    (Ep.  praet.  ad  Tiburt.,    um  100  v.  Chr.);    ib.  551 
(u.  c.  622);  ib.  1055.  1143.  1161.    Direct  erwähnt  wird  sie  von  Velius  Lon- 
gus K.  VII,  60,   10  ff.    (Cicero,  Orator  47   §  158)   und  von  Priscian  I,   46, 
nach  dessen  Vorgang  sie  von  'ab'  durch  die  mittelstufe  AV  mit  stimmlosem 
V  abgeleitet  wird:  eine  etymologie,  die  von  Corssen  I'-^  152 — 157  heftig  an- 
gefeindet und  durch  eine  solche  von  sanscrit.  'adhi'  =  von  her[ab)  zu  er- 
setzen gesucht  ist. 

1)  Cf.  Corssen  12  146  ff. 
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DORSODENTALE  bezw.  -DENTIGINGIVALE 

D  T  S  Z  L  R 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  gruppe  homorganer  consonan- 
ten,  auf  deren  eigentümliche  bildungsform  im  latein  wir  schon 
mehrfach  in  unserem  werke  bezug  nehmen  mussten.  In  unsern 
physiologischen  Vorbemerkungen  zum  consonantismus  haben  wir 
allgemein  ausgeführt,  dass  grade  die  dentalen  und  gingivalen 
einer  dreifachen  articulationsform  seitens  der  zunge  fähig  sind : 
einer  apicalen,  stumpf-coronalen  und  dorsalen.  Den 
lateinischen  lauten  dieser  art,  nämlich  d  t  s  z  L  und  dem  bereits 
abgehandelten  n,  ist  nun,  wie  wir  an  der  hand  directer  Zeugnisse 
zeigen  werden,  die  dorsale  form  der  bildung  eigentümlich  ge- 
wesen. Von  vornherein  wollen  wir  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen nicht  unterlassen,  dass  grade  bei  dieser  letztern  articula- 
tionsart  eine  punktuelle  abgrenzung  des  dental-  und  gingival- 
gebietes  deshalb  nicht  möglich  ist,  weil  bei  etwas  stärkerem  druck 
des  Zungenkörpers  der  wulstige  gewölbte  vorderrücken  sich  gegen 
die  Innenseite  der  oberzähne  und  den  unteren  teil  des  obern 
Zahnfleisches  ziemlich  gleichmässig  anschmiegt.  Das  war  der  fall 
namentlich  bei  lat.  T  und  l  :  laute ,  die  man  deshalb  passender 
dorso-dentigingival  nennen  wird.  Wie  der  leser  bei  eignen 
beobachtungen  finden  wird ,  bietet  eine  Schilderung  der  dorsalen 
bildungsform  eine  gewisse  Schwierigkeit :  bei  der  apicalen  treten 
die  functionierenden  organteile  und  ihre  Verschlussstellen  dem 
beobachter  viel  sichtbarer,  schärfer  und  controllierbarer  entge- 
gen. Das  wesen  dieser  lateinischen  lautgebilde  ist  denn  auch  den 
forschem  bis  zur  jüngsten  gegenwart  verborgen  geblieben ;  be- 
sonders die  angaben  der  alten  über  lat.  d  haben  noch  letzthin  eine 
ganz  falsche  auffassung  erfahren^). 

D  und  T  schildert  Terentianus  Maurus :  '  Sowie  der  äusserste 
teil  der  zunge  an  die  unterzähne  stösst  und  massig  gekrümmt  an 

1)  So  beispielsweise  von  Schweisthal,  alph,  lat.  p.  100;  ebenso  falsch 
ist  die  kritik  derselben  von  Havet,  Rev.  crit.  d'hist  et  de  litt.  1882  n.  20. 
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die  oberen,  dann  bildet  sie  den  laut  d  und  gibt  der  stimme  freie 
bahn.  Bei  t  ist  genügend,  wenn  der  gewölbte  zungensaum  da, 
wo  die  oberzähne  wurzeln,  zum  tone  anschlägt'.  Marius  Victori- 
nus :  '  d  und  ^,  zwischen  deren  laut  eine  gewisse  Verwandtschaft 
besteht,  unterscheiden  sich  durch  hebung  und  Stellung  der 
zunge.  Stösst  dieselbe  mit  ihrem  äussersten  teile  [d.  h.  also  mit 
dem  wulstartig  gekrümmten  vorderrücken]  zugleich  an  die  ober- 
und  unterzähne,  so  drückt  sie  den  laut  d  aus.  Sobald  sie  aber 
gewölbt  den  teil,  wo  die  oberzähne  wurzeln,  berührt,  wird  die 
stimme  t  erschallen  lassen'.  Anonymus :  'c?  entsteht  beim  anstoss 
der  zunge  an  die  oberzahnpartie ;  t  wird  unter  anprall  der  zunge 
an  die  zahne  ausgestossen'. 

D  und  T  sind  danach  klapplaute  und  zwar  d  eine  explosiv- 
plosiv  bezw.  implosiv-plosiv  stimmhafte  dorsal  gebildete  rein  den- 
tale lenis^  T,  bei  dessen  bildung  in  folge  des  stärkeren  articulato- 
rischen  druckes  seitens  der  zunge  der  wulstige  vorderrücken 
derselben  oberzähne  und  -Zahnfleisch  gleichmässig  berührt,  die 
entsprechende  explosiv  bezw.  implosiv  auftretende  dorsal  gebil- 
dete de7itigingivale  fortis. 

s,  dem  X  zur  seite  gestellt  wird,  beschreibt  Terentianus  Mau- 
rus :  '  Die  beiden  letzten  laute  der  reihe  [nämlich  s  und  x]  erre- 
gen gewissermassen  an  den  sich  entgegenstämmenden  zahnen 
verwandte  zischgeräusche.  Nur  geht  bei  dem  erstem  [s]  die  arti- 
culationsbewegung  im  munde  schlagfertig  und  nahe  den  zahnen 
vor,  wie  sie  denn  auch  glattflüssig  verläuft  und  für  das  gehör 
nur  ein  einheitliches  sausegeräusch  hervorruft'.  Marius  Victo- 
rinus:  'Die  beiden  letzten  laute  nun,  s  und  x^  gehören  mit  recht 
zusammen,  denn  mit  verwandtem  klänge  und  bei  angezogener 
mundöfihung  lassen  sie  ein  zischen  vernehmen,  so  zwar,  dass  die 
articulatorische  ausprägung  des  ersteren  nahe  den  zahnen  anhebt 
und  nach  der  mitte  zu  sachte  vor  sich  geht'.  Anonymus:  'ä 
zischt,  wann  die  zahne  aufeinander  schlagen'. 

Die  vorstehenden  angaben  und  alles,  was  die  alten  sonst 
über  das  wesen  des  lat.  s  äussern,  gehen  immer  nur  auf  ein  ein- 
heitliches s.  Wenn  speciell  Corssen  deren  zwei  abarten  für  das 
latein  angenommen  hat,  nämlich  stimmloses  hartes  im  wort- 
an-  und  auslaut,  stimmhaftes  weiches  im  inlaut  zwischen 
vocalen,  so  geschah  das  auf  grund  gewisser  sprachlicher  umstände, 
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deren  Schlussgültigkeit  hier  zu  prüfen  ist^).  Er  folgert  Ausspr.  I^ 
280  ff.  die  stimmhaftigkeit  und  Weichheit  des  intervocalischen  s 

1)  aus  der  analogie  der  romanischen  sprachen  (lat.  rosa: 
it.  rosa^  frz.  rose) 

2)  aus  dem  übergange  des  intervocalischen  s  :  r  im  älte- 
sten latein 

3)  aus  der  Schreibung  MHzec  IRN.  2143  =  CIL.  X,  719 
für  me[n]ses^  ^da  das  griechische  t  Ja  den  sanft  assibi- 
lierten  V eh  er  gangslaut  zwischen  d  und  ö  hezeichnef. 

Corssen's  beweisführung  ist  vollständig  verfehlt.  Zu  1  :  nicht 
'die^  romanischen  sprachen  zeigen  stimmhaftes  s  zwischen  voca- 
len,  sondern  nur  etwa  die  idiome,  die  auf  altkeltischem  boden 
sich  entwickelten:  speciell  das  norditalienische,  das  französische 
und  das  portugiesische.  In  andern  teilen  des  romanischen  Sprach- 
gebietes (Spanien,  Rom  und  Süditalien)  hört  man  nach  Joh. 
S 1 0  r  m '  s  beobachtungen  2)  stimmloses  s.  S  t  o  r  m  schliesst  daher  2) 
aus  dem  romanischen  grade  im  gegenteil  auf  stimmloses  inter- 
vocalisches  lat.  s.  Dieser  schluss  ist  um  so  gerechtfertigter,  als 
wohl  in  allen  dialecten,  in  denen  s  weich  lautet,  die  lat.  fortis 
sich  gesetzmässig  zur  lenis  abschwächte,  es  also  auffällig  gewesen 
wäre,  wenn  die  fortis  s  der  allgemeinen  tendenz  nicht  gefolgt 
wäre.  Zu  2  :  aus  dem  übergange  des  intervocalischen  s  :  r  in  ge- 
wissen altlateinischen  formen,  würde  man,  auch  wenn  man  nicht 
den  physiologischen  causalnexus  kennt,  doch  nur  grade  für 
diese  formen  auf  stimmhaftigkeit  des  lautes  schliessen  dürfen, 
oder  war  es  sprachliche  willkür  das  vermeintlich  ganz  gleiche  s 
analoger  formen  von  dem  wandel  in  r  zurückzuziehen?  Anderer- 
seits ist  grade  die  Stimmbegleitung  bei  dem  wechselverhältniss 
der  laute  s  X  R  zunächst  nebensächlich.  Auch  aus  stimmlosem 
s  konnte  durch  mattes  functionieren  der  zunge  ein  (zunächst 
wahrscheinlich  partiell  noch  stimmloses)  r  entstehen,  indem  der 
zungenrand  (den  plosionsmoment  bei  der  engenbildung  für  s 
nicht  einhaltend)  einen  einfachen  r-artigen  zitterschlag  ausführte. 
Ausserdem  dürfen  die  ur-  und  altlateinischen  consonantenver- 
hältnisse  nicht,  ebenso  wenig  wie  die  der  vocale,  ohne  weiteres 
auf  spätere   Stadien   der   spräche   übertragen   werden.      Zu   3 : 


1)  Vergl.  zu  der  ganzen  frage  die  ausführungen  in  meiner  recension  des 
^verkes  von  Schweisthal,  alph.  lat.,  in  der  Ztsehr.  f.  österr.  Gymnas. 
XXXIII  (1SS2)  p.  S58fF.         2;  Engl,  Phil.  I,  28  fF. 
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das  principielle  versehen  in  der  Schlussfolgerung  aus  fremd- 
sprachlichen transscriptionen  ist  bereits  auf  p.  13  unserer  einlei- 
tung  gerügt  und  grade  die  hier  zu  gründe  liegende  Schreibung 
MHzec  berücksichtigt.  Vielleicht  war  es  das  reducierte  dorso- 
dentale  n,  dessen  beiklang  die  apperception  des  griechischen 
fremdlings  beeinflusste  und  für  die  gruppe  ns  ein  z  eingab.  Dass 
auch  sonst  das  lat.  s  ihm  Schwierigkeiten  machte,  lehrten  oben 
p.  128  die  mitteilungen  des  Consentius. 

Die  angaben  der  alten,  die  nur  einen  s-laut  kennen,  blei- 
ben also  gültig  bestehen.  Dass  dieser  einheitliche  s-laut  unter 
allen  umständen  plosiv  stimmlos  war,  das  folgt  einmal  aus  dem 
romanischen  sprachcharakter,  sodann  daraus,  dass  er  sich  nur 
mit  den  analog  stimmlosen  tenues  p  c  t  verträgt  und  die  medien 
B  G  D  zum  übertritt  in  die  ersteren  veranlasst,  also  z.  b.  formen 
wie  urps  pieps  nupsi  apsolutus  opsides  rexi  maximus 
atsignatus  neben  urbis  plehes  nuho  ahdo  ohduco  rego  magis  addo 
entstehen  lässt,  sowie  als  übergangslaut  von  m,  etwa  in  sumpsi 
hi  e  mp  s,  gleichfalls  nur  p  duldet.  Zweifelhaft  kann  man  dagegen 
sein,  ob  man  dieses  stimmlose  s  zugleich  slsfortis  zu  bezeichnen 
hat,  einmal,  weil  ja  fortis  im  gegensatz  zu  lenis  nur  einen  stär- 
keren nicht  ohne  weiteres  'starken'  oder  'energischen'  laut  be- 
zeichnet, sodann  weil  ein  dorsales  s  insbesondere  von  natur  nicht 
ganz  der  intensivität  des  zischgeräusches  fähig  ist,  die  sich  bei 
einem  apicalen  erzielen  lässt.  Sehen  wir  aber  von  dem  mehr  se- 
cundären  akustischen  momente  ab  und  machen  die  frage  direct 
von  dem  articulatorischen  druckgrade  abhängig,  so  mag  dieser 
je  nach  der  Stellung  des  lautes  im  an-  oder  auslaute,  vor  vocal 
oder  klapplaut  variiert  haben.  Stark  und  energisch  war  s  sicher 
im  wort  und  silbenanlaute  vor  vocalen ,  relativ  schwach  im  in- 
laut  vor  klapplauten ,  wie  es  denn  hier  auch  die  vulgärsprache 
dem  Schwunde  preisgibt.  Im  allgemeinen  können  wir  also  be- 
stimmen :  s  ist  ein  plosiv  stimmloser  dorsal  gebildeter  rein  dentaler 
reibelallt. 

z  ist  nur  in  griechischen  lehn-  und  fremdworten  angebracht. 
Das  altlatein  ersetzte  den  fremdartigen  laut  unbeholfen  durch  i, 
D,  s  resp.  SS ;  erst  das  Sprachgefühl  der  hochlateiner  suchte  dem- 
selben gerecht  zu  werden  und  mit  der  Wiedereinführung  des  Ori- 
ginalzeichens den  Originallautwert  zu  verbinden,  etwa  wie  wir  in 
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den  fremdwörtern  ^genie'  ^genieren'  'Journal'  ausnahmsweise 
den  uns  erst  künstlich  beigebrachten  milden  stimmhaften  fran- 
zösischen Zischlaut  [phonet.  z]  zulassen.  Das  fremdartige  wesen 
des  übernommenen  lautes  hat  eine  richtige  auffassung  auch 
im  kreise  der  hochlateiner  nur  ausnahmsweise  erfahren.  Ein 
römisches  durchschnittsohr  glaubte  in  dem  lautgebilde  einen 
doppellaut  zu  vernehmen :  es  ist  das  die  ansieht  fast  aller  unter- 
geordneter grammatiker.  Aber  während  die  einen  als  seine  zwei 
demente  d  +  s  ausgaben,  behaupteten  andere,  und  das  war  die 
majorität,  ein  s  +  d  zu  vernehmen.  Der  physiologisch  gebildete 
romanist  wird  dabei  unwillkürlich  an  die  ähnlich  divergierende 
auffassung  des  mouillierten  ^  seitens  praktischer  spracherlerner 
erinnert  werden :  die  meisten  unserer  landsleute  halten  dasselbe 
gleichfalls  für  einen  doppellaut  und  'hören'  n+j  'heraus',  einige 
wenige  'hören'  noch  ein /  ausserdem  'davor',  und  das  richtige 
liegt  hier  wie  in  dem  lateinischen  falle —  in  der  mitte!  Das 
feine  gehör  und  das  apperceptionstalent  des  VeliusLongus, 
das  wir  auch  sonst  schon  verschiedentlich  zu  bewundern  anlass 
fanden,  ist  der  sache  auf  den  grund  gegangen .  Nach  mitteilung 
der  verschiedenen  abweichenden  auffassungen,  constatiert  unser 
autor  zunächst  einen  unterschied  des  echten  lat.  si)  und  des  z ; 
auch  im  griechischen  sei  ja  SA  nicht  mit  z  identisch.  'Genug', 
schliesst  er,  'wenn  jemand  diesen  laut  z  nur  getreu  seinem  wesen 
nach  hervorbringen  mag,  so  wird  er,  falls  er  ihn  nur  mit  vorur- 
teilsfreiem ohr  prüft,  finden,  dass  es  kein  doppellaut  ist.  Zudem 
vermag  er  ja  auch  einfach  geschrieben  anders  zu  tönen  als  ge- 
doppelt, was  bei  einem  doppellaut  nicht  zutreffen  würde.  Man 
stelle  es  nur  mit  einem  z  dar  und  horche  genau  zu:  aCxf/r^c, 
wird  anders  klingen  als  rj,o:jr^yric,  ^  aber  mit  doppel-,2:  hH^r^/y^c, 
ähnlich  wie  aaar|)^TjC.  Und  wenn  ich  mich  vollends  bei  der  aus- 
spräche dieses  lautes  für  meine  auffassung  auf  etwas  berufen 
darf,  so  ist  es  der  umstand,  dass  der  laut,  wie  man  beobachten 
können  wird,  während  der  ganzen  dauer  sich  gleich- 
bleibt'. Nimmt  man  zu  diesen  angaben  die  bemerkung  des 
anonymus  hinzu,  Appius  Claudius  habe  einst  deshalb  z  zurück- 
gewiesen, weil  bei  seiner  bildung  die  zahne  wie  bei  einem  todten- 
kopf  sich  richteten,  so  lässt  sich  im  schroffen  gegensatze  zu 
dem  gleichgeschriebenen  deutschen  laut  das  lat.  z  bestimmen 
als  ein  plosiv-explosiv  stimmhafter  stumpf -cor  onal  gebildeter  hi- 
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dentaler  lispelartiger  reibelaut^  als  ein  mittellaut  zwischen  bidenta- 
lem d  und  s,  populär  und  kürzer  als  eifie  art  gelispeltes  s. 

L  schildert  Terentianus  Maurus :  '  Lehnt  sich  die  zunge  mit 
ihrem  oberen  teile  [also  mit  ihrem  vorderrücken]  an  den  gegen- 
überliegenden teil  des  (harten)  gaumens  und  tritt  dort  dem  an- 
dringenden schalle,  dem  sie  selber  soweit  eine  stütze  abgab,  in 
den  weg,  so  muss  notwendig  drinnen  ein  ziemlich  starkes  ge- 
räusch  erschallen,  womit  denn  uns  zugleich  der  zweite  buchstabe 
der  reihe  [d.  h.  l]  zu  gehör  kommt'.  Marius  Victorinus  :  'Es  ist 
/  an  der  reihe,  dessen  schall  ziemlich  kräftig  auftritt,  während- 
dem die  zunge  den  teil  des  gaumens  berührt,  in  dem  die  ober- 
zähne  ihren  Ursprung  nehmen,  und  der  mund  in  breit  ausein- 
andergezogener Stellung  verharrt'. 

Wie  auch  Terentianus  Maurus  schon  angedeutet  hat,  schliesst 
die  zunge  nur  mit  ihrem  vordersten  teile  die  gaumenhöhle  ab : 
zwischen  dem  oder  auch  den  hinteren  Seitenrändern  der  zunge 
und  den  entsprechenden  hinteren  seitenzähnen  bleibt  eine  spalt- 
förmige  Öffnung,  durch  die  der  tönende  luftstrom  ungeachtet  des 
vorderzungenverschlusses  entweichen  kann.  Man  setzt  heutzu- 
tage für  das  speciiische  /-timbre  diese  seitenöffnung  als  bedingend 
voraus.  Dass  hierzu  freilich  die  zungenränder  besonders  noch 
sich  senkten,  möchten  wir  auf  grund  eigner  beobachtungen  in 
abrede  stellen.  Uns  scheint  vielmehr  grade  die  durch  gaumen- 
wölbung  und  entsprechende  schwache  aushöhlung  des  mittel- 
zungenrückens  hergestellte  mulde  für  den  /-klang  ausschlag 
gebend  zu  sein:  wofür  uns  auch  das  spricht,  dass  bei  dorsalem  /, 
wo  die  Zungenmasse  naturgemäss  in  folge  ihrer  wulstartigen  ab- 
rundung  zur  bildung  jener  mulde  weniger  beitragen  kann,  dieses 
eigentümliche  /-timbre  weit  weniger  deutlich  als  bei  apicalem 
hervortritt.  Die  beschaffenheit  der  zungenmasse  bei  dorsalem 
/  bedingt,  beiläufig  bemerkt,  zugleich  die  nahe  Verwandtschaft 
zu  (dorsalem)  c/,  wie  sie  sich  sprachhistorisch  grade  im  latein 
kundgetan  hat.  Auch  dass  sich  zur  erleichterung  des  austrit- 
tes  des  tönenden  luftstromes  die  lippen  unwillkürlich  aus 
einander  ziehen  und  die  klaffenden  mundwinkel  der  (durch 
zungenrand  und  hintere  backenoberzähne  gelassenen)  ausfluss- 
öffnung  grade  gegenüberstellen,  ist,  wie  des  Marius  Victorinus 
ausdruck  'diducto  ore'  zeigt,  den  alten  nicht  unbemerkt  geblieben. 
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Wir  können  die  bestimmung  des  lautes  in  folgende  formel 
fassen ;  l  ist  ein  plosiv-explosiv  bezw.  implosiv-plosw  stimmhafter 
dorsal  gebildeter  dentigingivaler  lateral  offner  klapplaut  ^  dessen 
specifisches  timbre  dem  tönenden  luftstrome  einerseits  durch 
seinen  Widerhall  in  der  muldenartig  geformten  zungen-gaumen- 
höhle,  andererseits  durch  seinen  austritt  durch  die  von  dem  hin- 
tern Zungenrande  und  den  gegenüberliegenden  hintern  obern 
backenzähnen  gelassene  spaltartige  Öffnung  vermittelt  wird. 

R  lässt  nach  Terentianus  Maurus  '  unter  zitterartigen  schla- 
gen [seitens  des  zungenendes]  einen  dürren  schall  erdröhnen'. 
Marius  Victorinus  sagt:  'Bei  dem  nun  folgenden  r  vibriert  die 
Zungenspitze  [bezw.  zungenrand:  fasttgium  li?iguae^]  *  innerhalb 
des  gaumens,  und  unter  zitterartigen  schlagen  gibt  es  einen 
prasselnden  ton  von  sich  ' .  Anonymus :  ^  Bei  dem  r  kräuselt  sich 
unter  dem  [andringenden]  exspirationsstrome  die  zunge  und 
schnarrt ' . 

Das  lat.  R  ist  danach  ein  durch  zitternde  bewegung  des  vor- 
dem Zungensaumes  hervorgerufener  knarrton,  ein  plosiv-explo- 
siv bezw.  implosiv-plosiv  stimmhafter  mehr  schlägig  er  denticoro- 
naler  klapperartiger  laut^  wie  er  ähnlich  z.  b.  in  Italien,  Spanien, 
Südfrankreich,  Süd-  und  Mitteldeutschland  gehört  wird. 

1.  Zeugnisse  für  die  bildungsform  und  den  klang  der  dentale  bezw. 
dentigingivale.  Von  d  und  T  sagt  Terentianus  Maurus  K.  VI,  331, 
199 — 203: 

at  portio  dentes  quottens  suprema  linguae 

])ulsauerit  imos  tnocHceque  curua  summos, 

tunc  d  sonitum  perßcit  explicatque  uocem; 

t,  qua  superis  dentihus  intima  est  origo, 

sumina  satis  est  ad  sonitum  ferire  lingua. 

Marius  Victorinus  K.  VI,  33,  24  fF. :  d  autem  et  t,  quibus,  ut  ita  di- 
xerim,  uocis  uicinitas  quaedam  est,  limjuae  suhlatione  ac  positione  distmguun- 
tur  .  nam  cum  summos  atque  imos  coniunctini  dentes  suprema  sui  pai'te  2^ul- 
sauerit,  d  Utteram  exprimit.  quotiens  autem  suhlimata  pa7'te?n,  qua  su2)eris 
dentibus  est  origo,  co?itigerit,  t  sonore  uocis  ex])licabit.  Anonymus  K. 
Spl.  307/8:  d  appulsu  linguae  circa  superiores  dentes  iimascitur  —  t  appulsu 
linguae  dentibus,  quae  inpulsis  extunditur. 

s  schildert  Terentianus  Maurus  K.  VI,  332,   239 — 243: 

mox  duae  supremae  (sc.  s  et  x) 
uicina  quidem  sibila  dentibus  repressis 
tniscere  uidentur:  tarnen  ictus  ut  j^riori 
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*et  proinptus  in  ore  est  agüurque  pone  dentes 
sie  leuis  et  unum  ciet  aurihus  susurrum.. 

Marius  Victorinus  K.  VI,  34,  16  K:  dehinc  duae  supremae,  s  et  x,  iure 
iungejitur.  nam  uicino  inter  se  sofiore  attracto  sibilatit  rictu,  ita  tarnen,  si 
prioris  ictus  pone  dentes  excitatus  ad  medimn  lenis  agitetur  ..  Anonymus 
K.  Spl.  308:  s  sihilum  facit  dentibus  uerherantihus.  Cledonius  K.  V, 
28,   1  fF. :  s  . .  sihilus  magis  est  quam  consonans. 

Über  z  handelt  ausführlich   Velius  Longus  K.  VII,  50,   9  —  51:  z 
lingua  lati?ia  no?i  agnoscit,  ideoque  nee  mentio  illius  umquam  fuit,  nisi  post- 
quam  peregrina  notnitia   hutic  sonum  *  quod  si  cui  *latinum   nomen  uidetur 
Mezentius,   sciat  solitum  esse  scribi  per   duo  s  et  sie  enuntiari.     atque  has 
litteras  semiuocales  plerique   tradiderunt.      Verrio   Flacco  placet  mutas  esse, 
quoniam  cc  mutis  incipiant,  mia  a  c,   altera  a   d.     quodsi  quos  7nouet,    quod 
*in  semiuocalem   desinatit,    ''sciatiV    inquit   *z   litter  am   *per  sd  scribi 
ab  iis  qui  putant  illani  ex  s  et  d  constare,   ut  sine   dubio  muta 
finiatur\   mihi  uidetur  nee  aliena  *latino   sermoni  fuisse,  cum  inueniatur 
in  carmine  Saliari,  et  esse  aliud  z,  aliud  oiy^a  xai  d,'nec  eandem  potesta- 
tem  nee  eundem  sommi  esse,   sed  secundtwi  diuersas  dialectos  [id  est  linguas] 
enuntiari.     Dores  enitn  *scimus   dicere  {xe'kia^SEiv ,    alias  i^ieXlCsiv,    et  ipsum 
naiCeiy  apud  alias  dicitur  nalo^Eip.    nee  ideo  tame7i   eadem  littera  est,   non 
magis  quam  cum  alii  xeßakr^u  alii  y.e^paXrjv ,   alii  onnaicc  alii   o/u^axa,   alii 
^9dkaTTccy  alii  S-ciXaaaccy  dicunt,  cum  idem  dicant.    non  idem  est  z  et  sd,  sie 
quo  modo  non  idem  est  aiy^a  xal  cf  et  C-    denique  siquis  secundum  naturam 
uult  excutere  Jianc   Utteram   [id  est  z],   inueniet,    duplicem    nan    esse,    si 
modo   illam  aure   sinceriore*  explorauerit.     nam   et  sim}^ Heiter  scripta 
aliter  sonare  potest,  aliter  geminata,   quod  omnino  dupliei  litter aey 
non  accidit.    seribe  e7iim  per  unum  z  et  eonsule  aurem:  non  erit  ccC^^xv^  quo 
modo  a^Grjyrjg,  sed  gemiiiata  eadem  ccC-CvXVS'    quo   modo   rua-arjyijg.   et  plane 
siquid  superuenerit  nie  dicente  sonum  huius  litterae ,  inuenies  eujidem  te- 
norein, *a  quo  CO  ep  er  it.    siquis  xp  aut  |  dixerit,  nouissitnutn  audiet  s,  e 
prioribus  auton  litter is  imde  liaec  duplices  incipiunt,  sotium  nullmn.     Ano- 
nymus K.  Spl.  30S :    z   uero  Apjjius  Claudius  detestatur,  quod  dentes  mor- 
tui, dum  exprimitur,  imitatur.     Quintilian  XII,   10,    27 — 28    deutet   den 
unterschied   des    sanften   wohllautenden    griechischen   originallautes   z   und 
der  lateinischen  plumpen  Stellvertreter  schon  vor  Velius  Longus  an:  nam- 
que  est  ipsis  statim  sonis  duriar   [sc.  facundia  uel  lingua  latina],  quando  et 
iucundissimas  ex  graecis  litteras  7ion  Jiabemus,   uacalem  alteram  [sc.  v],   alte- 
ram  consonante^n  [sc.  C]j    quibus  yiullae  apud  eos  duleius  spirant,    quas  mu- 
tuari   soletnus,    quotiens    illorum    7i07ni?iibus    utiinur.    [quod    cwm    contingit, 
nescio  quo  modo  uelut  hilarior  protinus  renidet   oratio,  ut  in  ^zephyi'is''  et 
izopho7'is' :   quae  si  nastris  litteris  scribantur,  surdu7n  quiddam   et  barba- 
rum  efßcient]    et    uelut    in    locimi  ea7'U7n  succedünt  tristes  et  horridae, 
quibus   Graecia  caret.     Über  die    ersatzlaute    des    griech.    z    siehe    näheres 
unter  3. 

L    wird   beschrieben    von    Terentianus    Maurus    K.    VI,  332,  230 
—23  4: 
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aduersa  palati  supera  premetido  parte 
ohstansque  sono  quem  ciet  ipsa  lingua  nitens 
ualiduni  penitus  nescio  quid  sonare  cogit, 
quo  littera  ad  aures  ueniat  secunda  nostras, 
ex  ordine  fulgens  cui  dat  locum  *synopsis  [sc.  L]. 
Marius  Victorinus   K.  VI,    34,   lOfF. :    sequetur   l  quae  ualidum  nescio 
quid  partem  palati,   qua  primordium  dentihus   superis   est,    lingua   trudente, 
diducto  ore  personahit.     i^nonymus   K,   Spl.  307:    l  lingua  quae  palato  j- 
dulcet. 

p.  charakterisiert  Terentianus  Maurus  K.  VI,  332,  2  38 — 239: 
uihrat  tremulis  ictihus  a/ridmn  sonorem 
has  quas  sequitur  littera  [sc.  E,]. 
Marius  Victorinus  K.  VI,  34,    15  ff.:    sequetur  r,  quae  uihrato  -|-  uocis 
palatum  linguae  fastigio  fragorem  tremulis  ictihus  reddit.     Anonymus  K. 
Spl.  308 :    r  spiritu  lingua  crispatur   et  conraditur.     R  gilt  den  Römern  als 
*  littera  canina';    cf.    Lucilius  IX,  29 — 30;    r  nomiullum  habet  hoc  caco- 
syntheto7i ;    utque    canina  \  sie    lingua    dico    ^ nihil    ar    me\    nomen   ab  hoc 
est  I  Uli.     PersiusI,    109:  sonat  de  ?iare  canina.     Die  anspielung  auf  den 
knurrlaut  der  hunde  bei  R  ist  nicht  übel. 

2.  Die  homorganität  der  beschriebenen  laute  hat  sich  sprachgeschicht- 
lich durch  die  mannigfachsten  Wechselbeziehungen  kundgegeben.  Gehen 
wir  von  den  klapplauten  aus.     Ein  übertritt  von 

D  :  T  erscheint  inschriftlich  in  retere  CIL.  V,  5134  für  re(d)dere.  Auf 
das  gefühl  der  alten  Römer  scheint  griechisches  A  einen  T-verwandten  ein- 
druck  gemacht  zu  haben.  Cf.  Quintilian  I,  4,  16:  quid  t  litterae  cum 
d  quaedam  cognatio?  quare  minus  mirum,  si  *in  uetustis  operibus  urbis 
nostrae  et  celehribus  templis  legantur  '  Alexanter'  et  '  Cassantra\  Dazu  passt 
ALIXENTROM  CIL.  I,  50;  ALiXEXTE(r)  CASENTER(a)  ib.  1501  (sämmtlich  von 
Praeneste)  und  der  ersatz  des  griech.  xuScuvia  durch  lat.  cot onea  'quitte': 
'mala,  quae  uocainus  cotonea  et  Graeci  cydonia''  schreibt  Plinius  HN. 
XV,   10.1) 

T  :  D  ist  häufiger,  und  zwar  steht  dann  der  dental  zwischen  vocalen 
oder  doch  zwischen   mittellaut  und  vocal.     Man  findet  beispielsweise  2) 

AMADVS     CIL.     VI,      12944.      AMADA        QVODANNIS    CIL.    V,    4410   etC. 

(cogn.)LeBlantlG.  576A  (Sivaux)  

IRADAM  Orelli  2541   (142  n.  Chr.)  parendibts  Brambach   CIRh.    1238 

BADAVS  Gruter  p.  535,  6  (2  mal)  sadria  CIL.  I,    1256  (b.  Volceii,  z. 

CHARIDIS  ib.  p.  611,  5  (Castr.nouum)  z,  des  Pompeius  Magnus) 

IDEM  CIL.  III,  1193,   12;  IRN.  121       medrv  Orelli  1910  (b.  Hagenau). 

(Salernum) 
Man  denke  auch  an  den  uralten  parallelismus  von  der  Stammform  quattuor 
und  den  ableitungen  quadriga  quadraginta  quadringenti  quadra- 
tus  etc.,  an  die  von  Quintilian  I,  6,   44   berührten  nebenformen  trique- 
d.ram    und    triquetram,    schliesslich    an    die   bildung  mendax,    das  man 


1)  Cf.  Schuchardt,  voc.  II,  257   (III,  2501         2)  Ibid.  I,   124—127; 
III,  61—64. 
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nicht  gut  von  ynentiri  trennen  wird,  wenn  auch  menda  'fehler'  trotz  an- 
dern Stammes  nicht  ohne  einfluss  geblieben  sein  mag.  Schliesslich  gehören 
hierher  die  vermerke  bei  Caper  K.  VII,  110,  2:  frontes  homijiwn  ..frondes 
arbormn,  und  K.  YII,  110,  2:  quando  temporale,  quanto  causatiuum.  Wenn 
in  LIBERIABVS,  POSIERISQ  neben  libertis  CIL.  VI,  13580  die  querbalken 
des  T  einzugraben  vergessen  sind,  so  ist  das  äusserlich. 

D  :  L  muss  besonders  im  urlatein  sehr  leicht  übergetreten  sein :  ein- 
zeln ist  dieselbe  erscheinung  noch  in  spätrepublicanischer  und  christlicher 
zeit  zu  beobachten.  Der  physiologische  Vorgang  ist  ein  sehr  einfacher,  in- 
dem bei  D  nur  die  hintere  laterale  Verschlussbildung  unvollkommen  oder 
gar  nicht  ausgeführt  zu  werden  braucht,  um  ein  L  entstehen  und  hören  zu 
lassen.  Die  alten  selber  überliefern  uns  viele  hierhergehörige  formwand- 
lungen.  Yarro  LL.  VII,  87:  quod  apud  Graecos  Oixig ,  apud  En7i{um,: 
„*Theli  Uli  mater^',  wo  die  griech.  tenuis  ursprünglich  als  media  D 
wiedergegeben  sein  mochte,  analog  n-jppov:  Burrum.  Marius  Victori- 
nus  K.  VI,  26,  l  ff.:  Nouensiles  siue  per  l  siue  per  d  scribendum.  coni' 
mmiionem  etiim  habuit  *l  littera  *cum  *d  apud  atitiquos,  ut  ditiguam  et  liji- 
guani  et  dacrumis  *et  lacruinis  et  kapitodium  et  kapitolium  et  sella 
a  sede  *et  olere  ab  odore:  *est  et  communio  cum  Graecis,  nos  lacrimae, 
Uli  ^axqva,  olere  odojdiyai,  jneditari  j^EXsTau.  Id.  K.  VI,  9,  17  ff.:  [nos 
nunc]  linguam  per  l  potius  quam  per  d  [scribamus]  *et  praesidium  per 
d  potius  quain  per  l.  Id.  K.  VI,  8,  14:  Cn.  Pompeius  3Iagnus  et  scribe- 
bat  et  dicebat  kadamitatem  pro  calamitate.  Terentius  Scaurus  K. 
VII,  13,  14  (ebenso  ib.  23,  17):  sellam  [dichnus]  quam  Uli  [antiqut]  sed- 
dam.  Different.  serm.  K.  Spl.  289:  inter  medita7nur  et  melitamur 
hoc  interest,  quod  meditamur  animo,  melitamur  corpore.  Probi  app.  K. 
IV,  199,  3:  adipes  non  alipes.  Das  alte  dacruma  findet  sich  noch  bei 
Plautus  (Pseudolus),  Ennius  und  Liuius  Andronicus  (cf.  Festus  M.  p.  68); 
auch  dingua  vermutet  Bücheier  noch  bei  Plautus.  Nouetisides  liest  man 
bei  Varro  LL.  V,  74.  Die  form  sedda  neben  sella  auf  sedela  zurückzu- 
führen, nimmt  E.  Baehrens  in  seinem  oben  auf  p,  114  anm.  erwähn- 
ten aufsatz  wegen  der  quantität  des  e  anstand :  er  erklärt  sedda  einfach 
für  eine  erfindung  des  Terentius  Scaurus.  Offenbar  mag  der  autor  kei- 
nen unterschied  der  quantitativen  und  accentuellen  Wechselbeziehungen  im 
alten  und  im  classischen  Sprachstadium  zugeben;  nach  den  ausfüh- 
rungen  auf  p.  32  ff.  ist  eine  herleitung  des  Wortes  aus  *  sedela  nicht  ohne 
weiteres  abzuweisen.  Im  übrigen  merke  man  auch  lat.  Aquilonia  ne- 
ben osk.  Akudunniad  (Enderis,  osk.  formenl.  p.  20,  is)  an.  Lat.  Vlixes 
fand  schon  im  griech.  eine  dialectische  form  mit  A  vor,  durch  die  es  mit 
"Oi^vaaevs  vermittelt  wird;  cf.  Quin  tili  an  I,  4,  16:  sie  ^O^vaaevg,  quem 
'YXvaaia  fecerant  Aeolis,  ad  '  Vlixen'  deductus  est.  Inschriftlich  ist  an  stelle 
des  D  ein  L  gesetzt  in  silicino  (osk.  Sidikinud)  Boissieu  ILy.  VIII,  39 
(243  n.  Chr.) ;  GOLVLivs,  GOLVLIANVS  Renier  lA.  691  neben  GVDVLivs  ib. 
70;  GVDVDIE  ib.  3715.1) 

D  :  R  ist  regelrecht  da  am  platze,    wo   der  verschluss   seitens   der   vor- 


1)  W.  Schmitz,  Beitr.  p.  142. 
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derzunge  unvollständig  und  schlagartig  ausgeführt  wird,  so  im  altlat.  aus- 
laute der  praepositionen  'ad'  und  'apud',  ausnahmsweise  auch  zwischen 
vocalen.  Die  lat.  grammatiker  machen  folgende  angaben.  PriscianI, 
45:  antiquissimi  uero  pro  ^ acV  frequentissime  ^ar'  ponebant,  aruenas  ar- 
uentor  es  aruo  catos  arfines  aruolare  arfari  dice?ites  pro  aduenas 
aduentores  aduocatos  adfines  aduolare  adfari.  unde  ostenditur,  rede  ar- 
cesso  dici  ab  arcio  uerbo,  quod  nunc  accio  dicimus,  quod  est  ex  'ad'  et 
'cio''  compositum .  arger  quoque  dicebant  pro  agger.  Velius  Longus  K. 
VII,  71,  20  ff. :  d  enim  non  minus  in  r  litteram  transit  ..  apud  antiquos  in 
aruorsario.  unde  pro  audiculis  ab  audiendo  auriculas  dicimus  et  me- 
ridiem  pro  medio  die  loquimur.  Marius  Victorin us  K.  VI,  9,  16  ff. : 
sed  nos  nunc  et  aduentum  et  apud  per  d  potius  quam  per  r  scribamus,  ar- 
uentum  et  apur.  Diomedes  K.  I,  452,  28  ff.  :  [barbarismus  ßt]  per pa- 
rallagen  ..  si  litteram  aliam  pro  alia  pronuntiemus ,  ut  aruenire  pro  ad- 
uenire.  Die  ältere  form  medidiein  berichtet  noch  Varro  LL.  VI,  4  auf 
einer  Sonnenuhr  in  Praeneste  gelesen  zu  haben:  meridies  ab  eo  quod  me- 
dius  dies;  d  antiqui,  non  r,  in  hoc  dicebant,  ut  Praeneste  iyicisum  in  solario 
uidi.  Cf.  auch  Quintilian  I,  6,  30.  Inschriftlich  findet  sich  ar  noch  in 
ARVORSVM  CIL.I,  196,  25  (SC.deBac.)  arfvise  CIL.  I,  196,  2i  (SC.  deBac.) 
ARVORSARio  CIL.   I,    198,  XX  neben  ARF(uerunt)   ib.  zeile  2. 

ADVORSARIVMVE  ib.  XXV  (Lex  rep. 

a.  u.  c.  631/2) 
Ahnlich  aruehant  Cato-RIl.  138,  i;  aruectum  ib.  135,  7;  ar  me  Lucilius 
IX,  30.  Wie  man  sieht,  erscheint  hier  das  R  immer  vor  einem  bilabial. 
'  apor''  findet  noch  erwähnung  bei  Festus  M.  p.  26;  arferia  ibid.  p.  11. 
Im  classischen  latein  sind  von  den  compositionen  mit  ar  nur  arbiter  (von 
ad-bitere)  und  arcessere  geblieben.  Aus  letzterer  form  entwickelte  sich 
secundär  durch  Versetzung  des  r  aus  der  ersten  silbe  in  die  zweite  die 
parallelform  accersere,  wie  das  schon  Velius  Longus  K.  VII,  71,  16  ff. 
richtig  herausgefühlt  hat.  In  späteren  Jahrhunderten  Hess  die  vulgär- 
sprache  sporadisch  zwischen  vocalen  D  in  R  übertreten.  Consentius  K. 
V,  392,  15  rügt  beispielsweise  'p eres  pro  pedes'  als  einen  grade  seitens 
des  römischen  stadtpöbels  mit  Vorliebe  zugelassenen  barbarismus.  Das 
neapolitanische  zeigt  einen  analogen  Wechsel  des  D  :  R  nicht  bloss  im  in- 
sondern auch  im  anlaute;  cf.  lat.  pedem:  it.  piede,  neap.  ^:»ere;  duode- 
cim:  it.  dodici,  neap.  rurece;  dicere:  it.  dire,  neap.  ricere\  digitum: 
it.  dito,  neap.  rito^).  Inschriftlich  steht  IRVS  Rossi  48  (338  n.  Chr.^ ,  FE- 
RELEZ  (Fidelis)  IRN.  6700.2) 

Zu  berücksichtigen  sind  schliesslich  noch  einige  connexive  lautwand- 
lungen  des  d  bezw.  T.  So  hat  das  altlatein  und  analog  das  spätere  Vul- 
gärlatein in  der  gruppe  ND  eine  assimilation  des  D,  genauer  eine  Unter- 
lassung des  nach  articulation  von  N  nötigen  pharyngo-velaren  verschlusses, 
gestattet.  Probi  app.  K.  IV,  199,  13 — 14  schreibt  noch  vor:  grundio  non 
grunnio\   dagegen   äussert  schon   Diomedes   K.  I,  383,  20  ff'.:    'gruti- 


1)  Cf.  Diez,  Gram.5  p.  68  [I*  831.  2)  Schuchardt  I,   141  bezw. 

III,  36  ff.  73. 
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nit  porcus'  dicimus\  ueteres  grundire  dicehant  ..  und  führt  vorher  K.  I, 
370,  28  die  verbalformen  grunnio  grunniui  et  grunnii  an.  Plautus  gebraucht 
im  Mil.  1407:  dispeimite  distennite,  und  Donat  bespricht  zu  Terent.  Phor- 
mio  II,  2,  16  die  hier  und  im  folgenden  verse  sich  vorfindende  lesart 
tennitur :  legitur  et  'te7imtur'';  habet  enim  7i  litter a  cum  d  co7n7nunionem. 
Inschriftlich  gehört  her  secvnnvs  Mommsen  IHel.  234;  verecvnnvs  CIL. 
IV,  1768;  INNVLGEN-  IHN.  1952  (Abella,  170  n.  Chr.);  agennae  (anderwärts 
Agenda)  ib.  2736  (Puteoli).^)  Denselben  lautvorgang  zeigt  übrigens,  woran 
uns  prof.  Wend.  Foerster  erinnert,  strichweise  auch  das  romanische  (Rom, 
Süditalien,  Catalanien  etc.). 

Das  T  vor  L  ist  im  alten  und  spätem  latein  gern  in  c  übergetreten. 
Da  es-  immer  noch  eine  unmasse  übel  vorgebildeter  lauttheoretiker  und 
dilettantischer  etymologen  gibt,  die  einen  solchen  lautübergang  leugnen 
oder  wunderbar  finden,  so  wollen  wir  ganz  kurz  darauf  eingehen.  Das 
unnötige  staunen  und  leugnen  der  letztern  beruht  ganz  einfach  auf  ihrem 
Unvermögen,  beide  laute  akustisch  zu  vermitteln.  Wir  haben  aber  schon 
vielfach  betont,  dass  grade  das  akustische  moment  in  weitaus  den  meisten 
fällen  der  'lautwandlungen',  namentlich  bei  den  sog.  spontanen  und  con- 
nexiven,  gar  keine  rolle  spielt,  dass  es  sich  wesentlich  auf  die  rela- 
tiv seltenen  fälle  des  psychischen  'lautersatzes'  beschränkt.  Die  laut- 
übergänge  selber  vollziehen  sich  eben  grossenteils  mechanisch  und 
unbewusst;  erst  wenn  sie  perfect  vorliegen,  kann  sie  das  gehör  consta- 
tieren  und  Jüngern  sprachgenossen  dauernd  einprägen.  Um  von  den 
eines  wissenschaftlichen  wertes  für  die  aufklärung  des  lateinischen  Vor- 
ganges vorläufig  entbehrenden  analogieen,  wie  neuhochd.  ^zeit':  köl- 
nisch z\k,  nhd.  'kleiden':  sächsisch  tlaidti,  hier  abzusehen,  so  beruht, 
wie  wir  hier  in  unserem  werke  nicht  zum  ersten  male  aussprechen,  die 
mechanische  Übergangsfähigkeit  zweier  laute,  deren  buchstaben- 
bilder  in  uns  oft  total  verschiedene  akustische  eindrücke  anzuregen  geeig- 
net sind,  auf  irgend  einer  physiologisch-genetischen  ähnlichkeit, 
vermöge  deren  eine  geringe  articulationsverschiebung  hinreichend  ist,  den 
lautwandel  sich  vollziehen  zu  lassen.  Betrachten  wir  darauf  hin  latei- 
nisches T  und  c!  Beide  sind  dorsal  articulierte  laute;  sie  unterschei- 
den sich  nur  dadurch,  dass  bei  dem  ersteren  zungenvorderrücken  und 
vorderster  gaumen,  bei  dem  zweiten  zungenmittelrücken  und  mittlerer  har- 
ter gaumen  zusammenwirken.  Wird  durch  irgend  welchen  nebenumstand 
nun  statt  des  vordem  rückens  oder  mit  diesem  zugleich  der  mittlere  in 
action  gesetzt,  so  ist  d'^r  übertritt  des  T  in  c  vollzogen.  Dasselbe  ist  aber 
grade  in  der  nähe  eines  dorsalen  i  j  l  r  sehr  leicht  möglich,  wenn  näm- 
lich die  zunge  schon  bei  T  die  erst  für  diese  laute  erforderliche  annähe- 
rung  ihres  mittelstreifens  an  den  harten  mittelgaumen  im  voraus  bewerk- 
stelligt hat.  Man  vergleiche  hierzu  die  für  das  altlateinische  stlis  = 
hochlat.  'lis'  eingetretene  nebenform  mit  C:  SCLIT-  CIL.  X,  211;  sclitib- 
CIL.  X,  1249;  sodann  Verbesserungen  der  grammatiker,  wie  folgende, 
Caper  K.  VII,   107,    l:    stlataris   sine   c  littera  dicetidum  ab  stlata,  rate 


1)   Schuchardt  L   146. 


Consonantismus.  313 

piratica.  Id.  K.  VII,  105,  21:  martulus  Ibqevs  a  Marte,  no7i  marculus. 
Probi  app.  K.  IV,  197,  20 — 21:  uetulus  7ion  ueclus,  uitulus  non  uiclus] 
ib.  19S,  34:  capitulum  non  capiclum.  Inschriftlich  ACLHETico  Orelli  2588. 
Vielleicht  ist  auch  das  lat.  suffix  -clo  mit  dem  griech,  -tqov  [-y.Xov]  iden- 
tisch, was  sofort  das  lat.  lue r um  zu  griech.  Ivtoov  in  die  engste  bezie- 
hung  setzen  würde,  *  Jedenfalls  ist  der  spätlateinische  Übergang  des  TL  : 
CL  durchaus  volkstümlich  gewesen.  Darauf  weist  die  gemeinromanische 
entwicklung.  So  gehen  auf  ueclum  •  ^für  uetulum)  zurück:  it.  vecchio, 
span.  viejo,  port.  velho,  prov.  vielh,  afrz.  vieil,  (nfrz.  vieux).  Auch  in  der 
einzelentwicklung  der  sprachen  tritt  derselbe  zug  noch  später  hervor.  Cf. 
*fisclare  (für  fistulare) :  \t.  ßschiare;  *ascla  (für  astula) :  prov.  ascla; 
*usclare  (für  ustulare)  :  prov.  usclar\  intelligere:  *intlegier:  churwälsch 
inclegier]  tabulatum  (*tablatum  *tlabatum)  :  *tlavau  :  c\m.TV!.clavau  u.s.w.  i) 
Was  die  oben  angeführten  altlateinischen  grundformen  mit  stl  betrifft,  so 
erwähnt  sie  Qu  in  tili  an  I,  4,  16:  quid  'stloctmi  stUtesque''?  Siehe  sTloc 
CIL.  V,  7381;  SLis  CIL.  I,  198,  Tli  (Lex  rep.,  a.  u.  c.  631/2);  SL-fitibus) 
ib.  I,  38  (u.  c.  615),  —  Eine  Wechselbeziehung  zwischen  T  x  c  vor  i  ist  an- 
nehmbar in  den  aus  Tl  und  Cl  entwickelten  lautgebilden  tj^xh'ji,  auf  die  wir 
unter  z  zurückkommen  werden.  Auch  die  assibilation  des  D  wird  dort  berührt 
werden.    TR  :  CR  ist  africanisch;  avcronia  CIL.  VIII,  654;  macri  ib.  373. 

3.  Die  behauptung,  dass  lat.  s  auch  zwischen  vocalen  stimmlos  bezw. 
hart  gewesen,  ist  nicht  ganz  neu.  Schon  der  alte  K.  L.  Schneider  hat 
sie  in  seiner  'Ausführl.  Gramm,  d.  lat.  Sprache'  I,  345  von  1819  aufge- 
stellt, und  mit  ganz  denselben  begründungen  ist  sie  erst  jüngst  von 
Schweisthal,  alph.  lat.  p.  75  ff.  von  neuem  vorgebracht.  Die  beweis- 
führung  ist  ihnen  indess  vollständig  misslungen ,  und  wären  die  Voraus- 
setzungen richtig,  auf  denen  sie  fortbauen,  so  würde  man  sogar  grade  das 
gegenteil  von  dem,  was  sie  wollten,  schliessen  müssen.  Es  ist  ihnen 
unbekannt  geblieben,  was  wir  auf  p.  114 — 120  klar  zu  machen  bemüht 
waren,  dass  nämlich  3  arten  von  s  im  classischen  latein  zu  scheiden  sind: 

1)  geminiertes   s    (occlusiva  +  explosiva)    in   cr'as-sus  fes-sus   tus-sis  etc., 

2)  gedehntes  s  (lange  plosiva  +  explosiva)  in  cau-ssa  quae-ssi  me-sses  accü- 
sso  tm-ssi  etc.  und  3)  einfach  explosives  s  in  rosa  a-sinus  etc.  Sie 
knüpfen  nun  einseitig  an  die  zweite  classe  von  Worten  an,  in  denen  früh- 
zeitig die  Schreibung  von  ss  und  s  schwankt,  vermischen  damit  vulgäre 
analoge  Wechselentwicklungen  wie  teseraxbassüica,  dulcisimexpossiierwit, 
um  dann  aus  dem  Wechsel  von  ssxs  in  genannten  formen  den  all- 
gemeinen schluss  zu  ziehen,  lat.  s  sei  überall  zwischen  vocalen  hart 
bezw.  stimmlos  gewesen.  Sie  gehen  dabei  stillschweigend  von  der  falschen 
Voraussetzung  aus ,  lat.  ss  habe  im  gegensatz  zu  s  einen  härteren  stimm- 
losen laut  bezeichnet.  Aber  grade,  wenn  die  altern  Römer  der  classischen 
periode  überhaupt  das  bedürfniss  fühlten,  eine  ganz  überwiegende  anzahl  von 
formen  im  gegensatz  zu  gewissen  andern  mit  dem  angeblich  für  den 
scharfen  laut  üblichen  doppelzeichen  zu  schreiben,  so  wäre  ja  hiermit  selbst 
der  beweis  gegeben,    dass  in  diesen   gegensätzlichen  fällen,    wie  rosa  etc., 

1)  Cf.  Diez,    Gram.5    173.  200   [I*  210.  243];    Schuchardt  I,   160. 
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das  s  weich  bezw.  stimmhaft  lautete.  Wir  wissen  aus  unsern  Untersuchun- 
gen, wie  verschieden  die  Schreibung  und  der  Wechsel  von  ss  x  s  innerhalb 
der  verschiedenen  perioden  und  Volksschichten  aufzufassen  ist,  dass  s-s 
meist  eine  geminata  charakterisiert,  die  Schreibung  von  ss  aber  nur  vor- 
übergehend war,  eben  weil  die  entwicklung  zum  einfachen  s  hindrängte. 
Dass  SS  nie  im  gegensatz  zu  s  den  stimmlosen  laitt  bezeichnete,  dazu 
stimmt  auch,  was  doch  grade  die  begründung  Schneider's  und  Schweis- 
thal's  unerklärlich  finden  lassen  würde,  dass  es  selbst  in  ganz  vulgären 
inschriften  nie  für  das  anlautende  scharfe  s  der  componierten  stammworte 
eingetreten  ist,  man  beispielsweise  nie  *praessentire  *praessens  *des- 
super  (ebenso  wenig  wie  *rossa)  {ür  praesentire  praesens  etc.  geschrieben 
findet.  Im  älteren  französischen,  als  das  s  wirklich  anfieng  zwischen  vo- 
calen  stimmhaft  zu  werden ,  finden  wir  in  analogen  fällen  durchaus  die 
formen  mit  ss  neben  denen  mit  5:  *desüper  erscheint  als  desore  und  dessore 
etc. ;  noch  neufranzösische  Schreibungen  wie  pressentir  dessus  dessous  res- 
sembler  (trotz  der  existenz  der  simplicia  setitir  sous  sembler) ,  verdanken 
diesem  umstände,  einer  lesung  mit  stimmhaftem  s  vorzubeugen,  ihre  ent- 
stehung.  —  Von  den  lautwandlungen ,  denen  das  lat.  s  unterlag,  ist  die 
älteste  wohl  der  rhotacismus,  d,  h.  der  übertritt  des 

s  :  E  zwischen  vocalen  oder  doch  vocal  und  mittellaut.  So  ward  aus 
altlat.  foedesum:  foederum,  plusima:  pluriina,  fasenam:  harenam, 
m e  1  i o s e m :  meliorem ;  analog  aus  casmen:  Carmen  etc.  Vortonig  sank 
der  K/slaut  frühzeitig:  Casmenai  lebte  als  Camenae,  Casmilus  als  Ca- 
millus,  cosmitere  als  cotnittere  fort.  Das  auslautende  R  in  formen  wie 
lahor  honor  melior  scheint  mehr  den  einflüssen  der  analogie  seine  superio- 
rität  über  das  alte  s  zu  verdanken,  doch  sind  physiologische  keineswegs 
hier  ausgeschlossen:  eine  coUision  von  auslautendem  RXS  würde  es  auch 
erklären,  wie  Varro  die  form  ianitos^)  anführen  konnte,  da  ja  das  suffix  -tor 
indogermanisch  ist.  Der  rhotacismus  ist,  wie  das  von  den  Römern  bei 
lautwandeln  auch  sonst  gern  auszuspüren  gesucht  ward  2),  mit  der  person 
des  L.  Papirius  Crassus  (dictator  338  v.Chr.)  in  Verbindung  gebracht. 
Cicero  schreibt  an  den  Paetus,  er  habe  'zuerst  aufgehört  Papisius  sich 
zu  nennen'.  Vergl.  hierzu  folgende  stellen.  Varro  LL.  VII,  26 — 27:  Cas- 
7nenarum  priscum  uocahulum  ita  natmn  ac  scriptum  est\  alihi  Carmenae 
ah  eadem  origine  sunt  declinatae  .  in  multis  uerhis,  in  quo  antiqui  dicehant 
s,  postea  dictum  r;  ut  in  carmine  Saliorum  ...  foedesum  foederum,  plu- 
sima plurima,  meliosem:  meliorem,  asenam:  arenam,  ianitos  ianitor. 
quare  est  Casmena  Carmena,  *ut  carmina  Carmen,  r  extrito  Camena  factum. 
Ibid.  VII,  34  wird  Casmilus  mit  Camillus  zusammengestellt.  Die  form 
cosmitere  (also  simplex  *s77iito)  für  comittere  wird  vonFestus  M.  p.  67 
bezeugt;  dusmo  in  loco  apud  Liuium  signißcat  dumosum  locum  .  antiqui 
enim  interserebant  s  litteram,  et  dicebant  cosmittere  pro  committere,  et 
Casmenae  pro  Camenae.  Quintilian  I,  4,  13 — 14  schreibt:  nam  ut 
'  Valesii  FusiV  i?i  '  Valerios  Furiosque'  uetierunt,  ita  ^ arbos  labos  uapos' 
etiam  et  ^clamos'  ac  'lases'  fuerunt.     Terentius   Scaurus   K.  VII,    13, 


1)  Nach  Co  rasen  12  213  =  *«am2!wo5  iytu-)      2)  Cf.  Schuchardtl,  53. 
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13  ff. .  item  Furios  dicimus  quos  nntiqui  Fusios,  et  aras  quas  Uli  asas,  et 
lares  quos  Uli  lases.  Probi  inst.  K.  IV,  118,  35  ff.:  sunt  nomina,  quae . . 
r  ultimum  et  in  s  litteram  conuertant,  ut  puta  color  et  colos  et  cetera  talia. 
Marius  Vietorinus  K.  VI,  7,  3i  ff.:  r  et  s  litterae  apud  anttquos  com- 
munem  2^otestatem  hahehant,  arhos  lahos  ho?ios ,  nmic  arbor  lahor  honor. 
Consentius  K.  V,  391,  19ff. :  curn  dicit  aliquis  honos  arhos  ..  hoc  non 
est  metaplasmus,  quia  et  honos  et  arbos  et  honor  et  arbor  secundum  lati- 
nitatis  regulam  rectus  sermo  est.  Cicero  ad  fam.  IX,  21,  2:  tum  Papisii 
dicebamini  .  post  hunc  XIII.  fuerunt  sella  curuli  ante  L.  Papiriimi  Crassum, 
qui  primum  Fapisius  est  uocari  desitus.  Inschriftlich  erscheint  das 
alte  s  noch  in  FLVSARE  (eigenn.)  CIL.  I,  603,  2  verglichen  mit  flores; 
VIASIEIS  CIL.  I,  200,  XI.  XII  (Lex  agr. ,  a.  u.  c.  643)  für  uiariis;  honos 
CIL.  I,  33.  34  —  TRIRESMOS  CIL.  I,  195.  Auch  COSMIS  (neben  mit  AT)  auf 
der  ältesten  bisher  aufgefundenen  lat.  inschrift')  gehört  hierher,  mag  man 
es  nun  als  'com es'  deuten  und  zu  dem  oben  nachgewiesenen  cosmit er e 
stellen  oder  das  spätere  adjectiv  cömis  in  ihm  sehen. 

s  :  N  ist  ein  lautwandel,  der  vereinzelt  im  silben-  oder  wortauslaut  zu 
beobachten  ist:  crencens  CIL.  IV,  1277;  ib.  VIII,  8o28 ;  Mensen  CIL. 
X,  2188;  TRANLAT-(us)  CIL.  VI,  2725;  evnde  (eiusdem)  CIL.  III,  3679. 

s  :  z  erscheint  ausser  in  dem  schon  angeführten  MHzec  CIL.  X,  719 
noch  in  zabIna  CIL.  VI,  12236,  einer  tiburtin.  inschrift,  in  OZZA  Le  Blant 
IG.  207  (2  mal)  und  mehrfach  im  auslaut :  LINQVENZ  LEVTHARDZ  TRIBVZ 
Le  Blant  IG.  204;  CRoeiz,  cabiioninziz  ib.  11  (Chalon  s.  S.  geg.  X.  jhd.); 
desgleichen  ferelez  (Fidelis)  IRN.  6700. 2j  Ziemlich  regelrecht  ist  es 
ausserdem  noch  in  griech.  fremdworten  eingesetzt,  wo  die  griech.  kunst- 
sprache  dem  %.  ein  M  oder  B  folgen  Hess,  wie  in  zmaragdo  CIL.  VI, 
1002  (144  n.  Chr.) ;  ZMARAGDVS  CIL.  II,  3386;  ZMYR  CIL.  VI,  333;  zmyrna 
CIL.  VI,  3989—90;  zmyrnaevs  CIL.  VI,  1447  (244  n.  Chr.);    lezbia  CIL. 

VI,  4025;  lezbiae  CIL.  VI,  4135;  ib.  II,  2281;  lezbiys  CIL.  VI,  4155; 
azbestys  CIL.  V,  1419.  Vielleicht  liegt  hier  aber  kein  lautwandel  seitens 
der  Römer  vor,  sondern  es  ward  ihnen  die  form  mit  z  schon  von  den  Grie- 
chen direct  übermittelt;  in  griechischen  inschriften  sind  die  Schreibungen 
mit  z  nicht  selten. 3)  Auch  Priscian  erwähnt  K.  I,  42  dies  ersatz-z: 
uitium  faciunt  qui  [sc.  in  smaragdo]  zin  scribwit;  allerdings  begründet  er 
seinen  Vorwurf  mit  ganz  äusserlichen  metrischen  gründen, 

SS  ist  ganz   ausnahmsweise   einmal   durch  ST  vertreten;    cf.  Caper  K. 

VII,  111,   1  :  pessulum  non  pestulu m. 

Ein  ausfall  des  s  ist  vor  klapplauten  mehrfach  zu  beobachten.  So  ist 
es  zunächst  inschriftlich  weggelassen*) 

vor  T  in:  MIXSITI  Steiner  ID.  et  Rh.  452  (Zahl- 

tephane  IRN.  6648  bach) 

ADRATVS  CIL.  VIII,   481  MAGITER    CIL.    VI,    2041,   58    (Acta 

PROMISITI    Orelli-Henzen    5774   (V.  Arual.,  58 — 59  n.Chr.)  neben  ma- 

jahrh.  n.  Chr.?)  gister  ib.  53.  72 

1)  Sog.  *i)Mewo5-inschrift',  auf  die  wir  mehrfach  zurückkommen  werden; 
cf.  weiter  unten  p.  341.  2)  Siehe  auch  Le  Blant  IG.  I,  p.  285  anm.  2. 
3)   G.Meyer,  Griech.  Gram.   p.  200.         4)  Schuchardt  II,  354  ff. 
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SepoTüS  Rossi  476  (399  n.  Chr.)  prebeteri   Rossi   731    (445  n.  Chr.). 

lUTlOR    Ed.    DiocL,     Einl.    I,    28;  preb-  ib.  433  (Nola  517  n.  Chr.) 

exempl.  stratonic.  CIL.  III  p.  804,       cripino    Renier   lA.    17    (Lambaesa 

28  (301  n.  Chr.)  147  n.  Chr.).     crikinvs   (k  für  p) 

AYGVT.   Cohen,   Med.   imp.  V,   239,  ib.  3998  (Caesarea) 

85  (Probus)  vor  c  q  in 

FAVTVM  Orelli  4307  PACA  Rossi  119  (353  n.  Chr.) 

FAVTio  (eigenn.)  IRN.  3997  qviecit  Rossi  635   (423  n.  Chr.) ;  Le 

poterisqve  CIL.  VI,  6588.    po^te-  Blant  290  (Trier),     reqvicvnt  ib. 

RORTMQVE  (NB!)  ib.  14672  373  A  (Briord).  REQViCEREib.  419A 

INSITENTE    Steiner   ID.    et   Rh.    39  ( Vienne) ;  reqviecet  ib.  586  A  (Bor- 

(Jaxthausen)  deaux  642 — 695  n.  Chr.) 

CATis(smae)Rossi280(376— 378n.Chr.)      PRicvs  (cogn.)  CIL.  VI,   12662 
epitolionis  (eigenn.)  IRN.  5509  POSTERiQyE(für'posterisque)  CIL.VI, 

vor  B  P  in:  7498.  10676;  ib.  X,  2115 

vebinJ  neben  vesb  CIL.  IV,  2319c  crecentI  (cogn.)  CIL.  VI,  12696 
Probi  appendix  K.  IV,  198,  25  verzeichnet:  uicostrohili  non  uicotro- 
hili.  Seruius  in  Vergil.  Aen.  VII,  568:  ^ spiracula' :  antiqui  Codices  ha- 
hent  pir acuta,  quae  dicta  sunt  ano  xSiv  mqäxaiv.  Von  der  praeposition 
'trans'  berichtet  Velius  Longus  K,  VII,  66,  9  fF. :  interdum  plena  est, 
ut  traiistulit,  ititerdum  minuitw,  ut  traiecit  traduxit.  nee  non  ab  aliis 
2)lene  ponitur,  ab  aliis  le?iitatem  intuentibus  7Jiinuitur,  ut  in  eo  quod  est 
transmisit  et  tramisit:  alii  transp  osuit,  alii  traposuit.  VTas  die 
romanische  lautentwicklung  betrifft,  so  hat  der  verfall  des  s  vor  klapplau- 
ten erst  im  späten  altfranzösi sehen  ein  analogon  gefunden :  ganz  ausnahms- 
weise lautet  das  s  gar  heute  noch.  Nur  vereinzelt  ist  es  ausserdem  im 
anlaute  von  span.  pasmar,  prov.  plasma?' ,  franz.  pämer  von  spasmus,  in 
prov.  maragde  von  smaragdus,  in  franz.  tain  (neben  etain)  von  stan- 
num  und  einigen  andern  formen  beseitigt. i)  —  Merkwürdig  ist  umgekehrt 
ein  s  vereinzelt  vor  klapplaut  eingesetzt.  Schon  von  den  alten  Römern 
berichtet  Festus  M.  p.  314  z.  24  :  stritauum  antiqui  dicebant  pro  tritauo. 
Probi  appendix  K.  IV,  198,  32  erinnert:  coruscus  non  scoriscus.  In- 
schriftliche belege  fehlen  fast  ganz  2) ,  aber  im  romanischen  treten  analoga 
auf.  So  steht  ital.  sbieco  sbulimo  scalabrone  sma7iia  stnaniglia  smergo  sninßa 
spiaggia  neben  bieco  bulirno  etc.  3),  im  französischen  zeigt  escarboucle  (car- 
bunculus),  echafaut  (it.  catafalco),  ecrevisse  (krebs)  das  unetymologische  s 
noch  an  seiner  entwicklung*).  "Wir  selber  erinnern  uns  ein  analoges  s  bei 
der  ausspräche  des  namens  Coelho  seitens  eines  portugiesischen  freundes 
einmal  vernommen  zu  haben.  —  Was  meint  Quintilian  I,  11,  6,  wenn 
er  erwartet:  'ne  illas  quidem  circa  s  litteram  delicias  hie  inagister  feref? 
Eine  berücksichtigung  verdient  noch  die  in  christlicher  zeit  und  zuerst 
namentlich  auf  vulgären  Inschriften  graphisch  zu  tage  tretende  sog. 

I-  bezw.  E-prosthese  vor  s   impurum,    d.  h.    der  Vorschlag  von  I 
bezw.  E  vor   anlaut.     s  +  CONSONANT  (gewöhnlich  c  T  P  oder  M).     Dieselbe 

1)  Cf.  Diez,  Gram. 5  p.  200  [I*  243]  und  358  [I^  454]  ff. ;  Schuchardt 
II,  352  ff.  2)   Cf.  Schuchardt  II,  354  ff.  3)  Diez,  Gram.5  p.  283 

[14  348]         4)  Ibid.  p.  358  [I*  454]. 
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scheint  zu  Hadrians  zeit  zuerst  um  sich  gegriffen  haben,  da  die  gramma- 
tiker  erst  nachdem  vor  gewissen  mit  ihr  in  Zusammenhang  stehenden  Ver- 
wechslungen warnen.  Von  da  ab  fällt  in  gemeiner  rede  altes  ins  +  CONS. 
mit  EX  +  CONS  bezw.  s  +  cons.  zusammen,  und  zeigen  namentlich  die  hand- 
schriften  in  orthographischer  beziehung  eine  heillose  Verwirrung.  Inschrift- 
lich finden  wir^) 


I  vor  ST 
iSTABLicivs  CIL.  VIII,  8640 
iSTANTivs  Kenier  lA.  2031   (Cirta) 
ISTATYAM  Orelli  1120  (Sestinum,  375 

n.  Chr.) 
ISTATEEA  CIL.  VIII,  3780 
ISTATIANVS  CIL.  VIII,   7463 
ISTAVERVS ,     ISTAVER^■VS ,     ISTAVERIA 

IRN.  3409  (Baiae) 
ISTHEFANVS   CIL.  VIII,  2403,  2,  4  0 
ISTERCORIVS   CIL.   VI,    12171 

ISTILICONIS  Eossi  491  (400  n.  Chr.). 

ISTILICONE  ib.   537    (405  n.  Chr.) ; 

548.   iSTiLic(owe)  ib.  543  (400  oder 

405  n.  Chr.) 
ISTIMINIAE  IRN.  5412  (Sora) 
ISTIPENDIOR  CIL.   VI,  2789 
ISTRAT0Nl(cw5)  Rossi  528  (404  n.  Chr.) 
ISTVDTO  (eigenn.)   Rossi  765  (454   n. 

Chr.).   INSTVDIIS  Renier  lA.  2810 

(Kalama) 
lZMARAGDlsMuratoril742,  l  (eigenn.) 

I  vor  SP  in 
ISPARTACVS  IRN.  6532 
ISPENICA  CIL.  VIII,  5245 
ISPERATVS  CIL.  VIII,   1949.  5445 
ISPESINA  CIL.  VIII,   150 
ispecvlaTor  CIL.  VIII,  2833  (Lam- 

baesa) 
is-PE-RA-Bl  (speraui)  ib.  X,  8189 


ISPES  (eigenn.)  IRN.  2169  (Surren- 
tum).  ISPE  (eigenn.)  Renier  lA. 
2270.  ISPENI  (dativ)  CIL.  VIII, 
3230 

ISPIRITVS  CIL.  V,  1720  (Beligna). 
ispiRETVS  ib.  7418.  ipspiritvs  CIL. 
VI,  13224.  ISPIRITO  CIL.  VIII,  f 
8191;  CIL.  IX,  -h  2082  6.  ispirita 
Le  Blant  IG.II  p.  87,  note  5 

ISPOSE  (sponsae)  CIL.  VIII,  3485 
(Lambaesa) 

I  vor  sc  in 

ISCELESTA  CIL.  VI,   13353 

ISCRIBET Rossi  535  (404 n.Chr.)  iscri- 
PSIT  Orelli -Henzen  6147  (Volater- 
rae);  Rossi  159  (363  n.Chr.).  iscript 
ib.  822  (472  n.  Chr.);  iscripta 
Renier  lA.  1575  (Thamugas,  197 
n.  Chr.) 

E  vor  ST  SP  sc  in 

EXTEFANIAE  (Stephaniae)  Rossi  1172 
(481—534  n.  Chr.) 

EXPLENDIDO  (splcndido)  CIL.  IX, 
259  (395  n.  Chr.) 

ESPERIONI  Renier  lA.  1099  (Lambaesa) 

EFPIRITUM  CIL.  IX,  -1-  6408.  eiC- 
nei.pei-TQ  Rossi  11  (269  n.  Chr.) 

ESCOLE  Rossi  865  (480  n.  Chr.?) 

ESCORTIA  IRN.  3892  (522  n.  Chr.)    . 

ESCVRiLio  Le  Blant  IG.  247  (Trier). 


Entsprechende  formen,  wo  umgekehrt  statt  etymologischen  INS-,  exs-  ein 
einfaches  s  gesetzt  ist,  siehe  bei  Schuchardt  II,  365  if.  Wie  ist  die 
erscheinung  des  vocalvorsatzes  aufzufassen?  Wie  wir  schon  oben  p.  250  ff. 
darlegten,  hat  der  stimmton  im  latein  —  wie  noch  heute  im  romanischen  — 
eine  viel  grössere  ausdehnung  in  der  articulationskette  der  einzelnen  worte 
gehabt,  wie  bei  uns.  Es  beruht  das  auf  einer  verschiedenen  mechanik  der 
lautbildung.  Wenn  wir  im  deutscheti  worte  wie  'beten'  'mutter'  'plau- 
dern' 'stehen'  aussprechen,    so   setzen   wir   erst  die  organe   des   mundes 


1)  Cf.  Schuchardt  II,  338 ff.  und  III,  271ff.,  LeBlantIG.  p.cxvillff., 
Diez,  Gram. 5  p.  199  [I^  242];  W.  Schmitz,  Bcitr.  p.  63.  64.  87. 
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oder  sog.  ansatzrohres  in  bewegung,  bilden  also  beispielsweise  erst  den 
bilabialen  h-  oder  m-verschluss  und  setzen  einen  (äusserst  kleinen)  moment 
später  die  Stimmbänder  zum  tönen  ein:  ein  umstand  der,  wie  wir  sahen, 
einen  sog.  blählaut  bei  anlautenden  lenes  oder  mittellauten  nicht  zur  gel- 
tung  kommen  lässt.  Desgleichen  stellen  die  Stimmbänder  ihre  tätigkeit  im 
auslaute  der  worte  ein,  noch  ehe  die  orale  articulationsstellung  von  den 
Organen  aufgegeben  ist.  Im  romaiiischen  und,  wie  die  Symptome  zeigen, 
im  latein  ist  das  verhältniss  ein  anderes.  Noch  ehe  (!)  die  mundor- 
gane  ihre  Stellung  eingenommen  haben,  wirken  die  muskeln 
schon  auf  die  Spannung  und  richtung  der  Stimmbänder  ein, 
und  diese  zum  tönen  vorbereitete  haltung  suchten  Römer  und 
suchen  (besonders  süd-)  Romanen  während  der  dauer  des  Spre- 
chens möglichst  beizubehalten!  Daher  der  milde  weiche  charakter 
der  romanischen  idiome,  daher  der  sog.  blählaut  der  an-  und  auslautenden 
lenes  bezw.  mittellaute,  daher  die  unendlich  häufige  einschiebung  eines 
gleitvocals,  daher  der  siegreiche  einfluss  eines  mittellautes  auf  die  erwei- 
chung  und  Stimmbegabung  eines  voranstehenden  ehemaligen  harten  ver- 
schlusslautes, daher  auch  das  auftreten  jenes  l-  oder  E -Vorschlages  vor  s 
impurum!  Schon  ein  intensiverer  exspirationsstoss,  wie  er  eben  behufs 
bildung  eines  anlautenden  scharfen  s,  besonders  aber  zur  bildung  des  mit 
einem  klapplaute  verbundenen  s  erforderlich  ist,  genügt,  um  die  so  ge- 
spannten Stimmbänder  momentan  zu  einem  l-artigen  tönen  zu  bringen. 
Waren  sie  gar  bereits  schon  in  tätigkeit  begriffen  —  und  das  war  der  fall, 
wenn  s  +  consonant  im  redefluss  sich  einem  auslautenden  stimmhaften  laut 
anschloss  —  so  musste  sie  der  neu  andringende  exspirationsstoss  desto 
leichter  und  erfolgreicher  in  neue  Schwingungen  versetzen*  Es  ist  erklär- 
lich, wenn  von  diesem  unwillkürlich  veranlassten  gleit-  und  übergangslaut 
das  gefühl  bei  der  graphischen  darstellung  zunächst  gar  keine  notiz  neh- 
men wird,  dass  aber  sofort  das  bewusstsein  dafür  geweckt  werden  wird, 
wann  er  mit  einem  analogen,  aber  erst  aus  älterem  lautgebilde  (z.  b.  Exs- 
INS-)  entstandenen  reducierten  laute  zusammentrifft:  die  daraus  im  latein 
entspringende  orUhographische  Verwirrung  ist  bereits  oben  berührt.  So 
konnte  es  sogar  noch  im  mittelalter  im  bereiche  des  romanischen  vorkom- 
men, was  Diez^)  von  seinem  anschauungskreise  aus  *  seltsam'  finden 
musste,  'dass  im  altcatalanischen  e  mitunter  nicht  geschrieben,  aber  ge- 
sprochen wird,  sodass  es  in  versen  eine  silbe  macht'.  Dieser  lateinisch- 
romanische Sprachmechanismus  ist  denn  auch  der  anlass ,  dass  so  ein  Vor- 
schlags-! ausnahmsweise  auch  vor  andern  anlautenden  consonanten  auftreten 
und  geschrieben  werden  konnte;  cf.  ibrittiokvm  IRN.  109  (Salernum  317 
— 337  n.  Chr.) ;  imelissianvs  Le  Blant  IG.  74  (Lyon)  ;  ILOCVS  Mai  IChr. 
369,  5;  YPSICHIVS  (?)  Le  Blant  IG.  302  (Trier);  ifilia  Muratori  1939,  3  2). 
Es  gehört  hierher  zugleich  der  vermerk  inProbi  appendix  K.  IV,  198, 
1  :  Theoßlus  non  izofilus.  Im  romanischen  haben  die  westlichen  spra- 
chen (port.  span.  prov.  franz.)  den  vorschlagsvocal  am  vollendetsten  aus- 
gebildet: in  ältester   periode   erscheint  in   der  schrift  auch  noch  das  i  da- 


1)  Gram.5  p.  198  [I^  241].         2)  Schuchardt  II,  360if. 
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für,  späterhin  ausschliesslich  e.  Das  walachische  und  italienische  lassen  den 
lat.  anlaut  in  der  schrift  ohne  vocal  bestehen,  doch  'pflegt  das  letztere 
wenigstens,  wenn  non  in  con per  vorausgehen'  das  i  zu  setzen  (cf.  Diez  ibid.). 
Es  hat  das  seinen  guten  grund ,  weil  dies  grade  worte  mit  ausnahmsweise 
V2  consonantischem  auslaut  sind:  da  sonst  die  ital.  worte  rein  vocalisch 
auslauten,  so  vertritt  oder  übertönt  der  auslautsvocal  den  sich  vor  s  +  cox- 
SONANT  einstellenden  gleitvocal.  Doch  setzt  die  logudorische  mundart  (in 
dem  mittleren  teile  von  Sardinien)  das  i  regelrecht.  Im  übrigen  finden  wir 
unter  den  romanischen  idiomen,  soweit  bekannt,  nur  das  wallonische  (spe- 
ciell  den  lütticher  dialect) ,  der  die  annähme  des  vorschlagsvocals  durch- 
weg verweigert  hat,  wie  sich  denn  auch  hier  an  der  äussersten  nordost- 
grenze des  romanischen  Sprachgebietes  das  germanische  mannigfach  ein- 
flussvoll auf  den  articulationsmechanismus  gezeigt  hat.  Wie  innerlich 
jedenfalls  die  ganze  erscheinung  des  prosthetischen  vocals  mit  dem  sprach- 
charakter  der  Romanen  zusammenhängt,  konnten  wir  persönlich  auch  daran 
wahrnehmen,  dass  ein  portugiesischer  freund,  der  uns  auf  unsere  bitte 
etwas  aus  einer  deutschen  zeitung  vorlas,  trotz  der  macht  des  schrift-  bezw. 
druckbildes  worte  wie  'Stadt'  'sprach'  regelrecht  mit  l-vorschlag  hören  liess. 

4.  Zur  geschichte  des  buchstabens  z  ist  zu  bemerken,  dass  er  in  der 
ältesten  periode  des  latein  bereits  vorkam.  So  überliefert  Yarro  IX.  VII, 
26  eine  stelle  aus  dem  Saliarlied,  wo  das  wort  cozeylodoizeso  mit  zwei 
z  zu  lesen  steht.  Vielleicht  in  anlehnung  daran  sagt  auch  Velius  Lon- 
gus  K.  VII,  51,  5  0".:  tnilii  uidetur  nee  aliena  ^latiiio  sermoni  fuisse,  cum 
inueniatur  in  carmine  Saliari.  Weniger  sicher  ist,  ob  auch  in  der  Duenos- 
inschrift  DZE  zu  lesen  sei.  Die  worte,  wonach  Appius  Claudius  die  aus- 
stossung  des  z  aus  dem  lat.  aiphabet  vorgenommen  haben  soll,  sind  bereits 
angeführt.  Marius  Victorinus  K.  VI,  8,  11  ff.  berichtet:  idem  [Accius] 
nee  z  litteram  nee  y  in  lihros  suos  rettulit ,  quod  ante  fecerant  Naeuius  et 
Liuius.  Zu  dem  ersatze  des  z  durch  andere  buchstaben  bezw.  laute  vergl. 
ausser  den  ausführlichen,  schon  oben  abgedruckten  angaben  des  Velius 
Longus  noch  folgende  stellen.  Diomedes  K.  I,  422 — 3:  sed  haec  [sc.  z] 
graeca  admissa  graecorum  nominmn  causa  .  'pro  hac  iieterum  quidam  i  iioca- 
lem,  non  nullt  duas  s  po7iere  solebatit,  unde  iugum  dictum  est  uelut  zugon  et 
luppiter  uelut  Zeus  pater  .  item  3fessentius  et  pytissare  et  tahlis- 
sare  et  cetera  huius  modi  usum  ueterum  declarahant.  Id.  K.  I,  426,  8  fl'. : 
z  consonans  setniuocalis  duplex  graeca,  quae  propter  graeca  uel  harhara  no- 
mina  admittitur,  ut  Zenon  Zacy?ithus  Mezentius  gaza  .  pro  hac  ueteres  dua- 
bus  s  utebantur,  ut  Messentius  et  pitisso  tablisso  et  cetei'a.  Marius 
Victorinus  K.  VI,  6,  6 — 7:  sie  et  2,  si  modo  latino  sermoni  necessaria 
esset,  per  d  et  s  litteras  faceremus.  Priscian  I,  49:  y  et  z  in  graecis  tan- 
tummodo  ponuntur  dictionihus,  quamuis  in  multis  ueteres  haec  quoque  mutasse 
mueniatitur  et  pro  v  u,  pro  C  uero,  quod  pro  sd  coniunctis  accipitur, 
s  uel  SS  uel  d jjosuisse,  ut  ..  Saguntum  fnassa  j^i'o  Zäxvp^og  fxa^a,  odor 
quoque  uno  jov  oCeiy,  Sethus  pro  Zrjd-og  dicentes,  et  3fedentius  pro  Me- 
zentius. Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  154,  7  ff . :  =  in  anti- 
quis  libellis  modo  scriptwn  est,    modo   non,    sed  pro   illo   duo  s  ponehantur, 
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crotalizo  crotalisso  malacizo  malacisso  et  his  similia.  Maxim. 
Victorinus  K.  VI,  196,  3  fF. :  y  et  z  ..  a  nohis  propter  graeca  nomina 
adsumptae  sunt,  ut  puta  Hylas  zephyrus  .  quae  si  *adsumptae  non  essent, 
Hulas  et  sdepherus  diceremus  ..  Mezentius  per  s  et  d  Mesdentium,  scri- 
berefnus.  Au  da  eis  exe.  K.  VII,  326 — 327:  y  et  z  ..  a  nobis  propter  graeca 
nomina  adsumpta  sunt,  ut  puta  ut  hymnus  et  zephyrus  .  quae  si  adsumptae 
non  essent,  himnus  et  diefirus  dicerernus  ..  Mezentius  ..  per  s  et  d  Mes- 
dentius  scriberetur.  Aus  älterer  zeit  entsprechen  den  angaben  die  Schrei- 
bungen SETVS  CIL.  I,  1047.  1299;  VSALITANORVM  CIL.  I,  200,  LXXIX  (Lex 
agr.,  a.  u.  c.  643).  Noch  späterhin  schreibt  Petron.  37  saplutus  für  C^^nlov- 
Tog  aus  diänlovTog  und  lehrt  Probi  app.  K.  IV,  197,  23:  septizonium  non 
septidonium.  Die  zuletzt  in  den  Zeugnissen  erwähnte  stellvertretende 
form  bezw.  Schreibung  dießrus  bezieht  sich  auf  einen  der  spätlateinischen 
zeit  eignen  entwicklungsprocess,  der  unter  dem  namen  'assibilation'  des 
T  bezw.  c  allgemein  bekannt  ist. 

Über  das  wesen  dieses  assibilationsprocesses  sind  bisher  z.  t, 
abweichende  ansichten  aufgestellt;  das  dunkel,  das  darüber  ausgebreitet  ist, 
haben  selbst  die  eingehenden  Untersuchungen  Schuchardt's,  voc.  I,  150 ff. 
nicht  sehr  zu  lichten  vermocht. 

Sehen  wir  zunächst,  was  die  alten  grammatiker  je  zu  ihrer  zeit  dazu 
sagen.  Seruius  in  Don.  K.  IV,  445,  8 — 12:  iotacismi  sunt,  quotiens  post 
TI-  uel  DI-  syllabam  sequitur  uocalis,  et  plerumque  supra  dictae  sylldbae  in 
sibilum  transeunt,  tmic  scilicet,  quando  ?nedium  locum  tenent  .  etiam  sie  po- 
sitae  sicut  dicuntur  ita  etiam  sonandae  sunt,  ut  dies  tiaras.  Id.  in  Verg. 
Georg.  II,  216:  '3Iedia';  di  sine  sibilo  proferenda  est;  graecum  enim  no- 
men  est,  et  Media  prouincia  est.  Papirius  bei  Cassiodor  K.  VII,  216, 
8  ff.:  iustiTIa  cwm  scribitur,  tertia  syllaba  sie  sonat  quasi  constet  ex  tribus 
litteris  T  Z  et  I,  cum  habeat  duas  T  et  l.  sed  tiotatidum  quia  in  his  syllabis 
iste  sonus  litterae  Z  inmixtus  inueniri  tantum  potest,  quae  constant  ex  T  et 
I  et  eas  sequitur  uocalis  quaelibet,  ut  TaTIus  et  oTIa  iustiTIa  et  talia. 
excipiuntur  quaedatn  nomina  propria,  quae  peregrina  sunt,  sed  ab  his  sylla- 
bis excluditur  sonus  Z  litterae,  quas  sequitur  littera  I,  ut  '  otiV  et  ^  iustitii\ 
item  non  sonat  Z  cum  syllabam  TI-  antecedit  littera  s,  ut  'iustius'  'castius', 
Pompeius  K.  V,  104,  6  ff . :  si  dicas  TiTlus,  pinguius  sonat  [l]  et  perdit 
sonum  suum  et  accipit  sibiluv^  Id.  K.  V,  286,  7  ff.:  iotacismi  sunt,  qui 
fiunt  per  i  litteram  siqui  ita  dicat  '  Titius'  pro  eo  quod  est  TiTlus, 
' Auentius '  pro  eo  quod  est  Auen TIus,  ' Amantius '  pro  eo  quod  est  Ätna n - 
TIus  ..fit  hoc  uitium,  quotiens  post  TI-  uel  DI-  syllabam  sequitur  uocalis, 
si  non  sibilus  sit.  quotienscumque  enim  post  TI-  uel  DI-  syllabam 
sequitur  uocalis,  illud  TI-  uel  DI  in  sibilum  uertendum  est  ..  ergo 
si  uolueris  dicere  TI-  uel  DI-,  noli,  quem  ad  modum  scribitur,  sie 
proferre,  sed  sibilo  profer  ...  sed  illud  scire  debes,  quia  tunc  hoc  fa- 
cere  debes,  si  media  sit  .  si  autem  prinna  fuerit,  etiamsi  sequatur  uocalis, 
non  illam  uertit  in  sibilum  . . .  hoc  seruare  debemus  etiam  quando  praecedunt 
duae  consonantes,  '  castius'  . .  ubi  s  littera  est,  ibi  non  possumus  sibilmn  m  ipsa 
i  littera  facere ,  quoniam  ipsa  syllaba  a  litteris  accepit  sibiliwi.  C  o  n  s  e  n  - 
tius  K.  V,  395,   3  ff.:  [uitia  nationum:]   ecce   in  littera   T  aliqui  ita  pingue 
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nescio  quid  sonant,  ut,  *cum  clicunt  ' eT lam\  nihil  de  media  syllaha  infringant. 
Graeci  contra,  uhi  non  dehent  infringere,  de  sono  eius  litterae  infringunt,  ut, 
cum  dicunf  ^  optimus\  mediain  syllaham  ita  sonent,  quasi  post  T  Z  graecum 
ammisceant.  Isidor,  Orig.  I,  26,  28:  cum  iustiTIa  sonum  z  litterae  expri- 
mat,  tamen,  quia  latinum  est,  per  T  scrihendum  est  sicut  miliTIa  inaliTIa 
nequiTIa  et  cetera  similia.  Ib.  XX,  9,  4  :  mozicia  quasi  moBIcia  ..  Z pro  D, 
sicut  solent  Itali  dicere  ozie  'pro  hoDle.  — Alb  in  K.  VII,  298,  1  ff . :  he- 
nedictio  et  oratio  et  talia  T  dehent  habere  in  paenultima  syllaha  non  C. 
Zum  bessern  verständniss  vorstehender  angaben  und  zur  Vermeidung 
von  irrtümern,  die  frühern  deutungsversuchen  anhaften,  müssen  wir  auf 
folgende  dinge  im  voraus  aufmerksam  machen.  1)  Unter  'iotaeismus'  ist 
ganz  allgemein  ein  sich  mit  der  sprachlichen  entwicklung  einstellender 
wandel  bezw.  aussprachefehler  des  l  zu  verstehen.  So  können  entgegen- 
gesetzte (extreme)  ausartungen  des  lautes  mit  dem  gleichen  indifferenten 
ausdruck  ^iotacismen'  bezeichnet  werden;  cf.  dazu  nur  Consentius  K.  V, 
394,  11—12.  Genau  so  nennt  man  gewisse  Wandlungen  oder  aussprache- 
fehler bei  der  wiedergäbe  des  L  (Xa[xß5a) ,  gleichgültig,  ob  sie  zu  einander 
extreme  gegensätze  bilden,  schlechthin  und  allgemein  ^ lahdacismen\  solche 
bei  M  (fAÜ)  'myotacismen',  solche  bei  E.  (ptu)  ' rhotacisinen'  u.  s.  w.  2)  Die 
angaben  gehen  immer  nur  auf  die  periode  und  die  sprachlich-idiomatische 
Sphäre  ihres  autors:  was  ein  älterer  autor  als  fehlerhaft  bezeichnet,  kann 
durch  den  definitiven  entwicklungsgang  der  spräche  einem  jungem  bereits 
als  mustergültig  sich  darbieten,  sodass  er  das  ältere  seinerseits  gradezu 
als  falsch  und  fehlerhaft  erklärt.  Wir  haben  also  verschiedene  perioden 
des  assibilationsprocesses  und  verschiedene  grade  desselben  innerhalb  der 
verschiedenen  Volksschichten  zu  einer  gleichen  zeit  zu  scheiden.  3)  Unter 
dem  verschiedentlich  von  den  lat.  grammatikern  erwähnten  z  ist  selbstver- 
ständlich nur  das  ihnen  bekannte  geläufige  griechische  z  zu  verstehen, 
das  vulgär  mit  l  Di  s  (cf.  auch  oben  p.  239)  collidierte,  nicht  unser  viel 
härterer  anders  gebildeter  deutscher  t/s-laut!  4)  Ebenso  ist  lat.  ci  immer 
nur  als  eine  besser  durch  Kl  zu  transscribierende  lautgruppe  zu  deuten. 
Der  ganz  äusserliche,  buchstäblich  gleiche  zusammenfall  von  -ti+vo- 
cal  und  -ci-k-vocal  in  -z\-\-vocal  in  deutscher  ausspräche  des  latein  hat  mit 
dem  echt  lateinischen  lautwandel  nichts  zu  schaffen!  Das  c  vor  l 
und  E  ist  erst  später  in  der  lat.-roman.  überprangsperiode  spontan  zu  einem 
gingivalen  zischlaut  verschoben :  die  lat.  grammatiker  wissen  von  einem 
Übertritte  des  C:Z  noch  nichts,  wenn  derselbe  auch  schon  im  gleichzeiti- 
gen Vulgäridiom  sporadisch  hervorgetreten  sein  mag.  Behalten  wir  alles  das 
im  äuge,  so  können  wir  schon  an  der  band  der  Zeugnisse  selber  den  ent- 
wicklungsgang der  assibilation  im  bereiche  des  latein  verfolgen.  Das  erste 
Stadium  des  lautprocesses  constatiert  Seruius.  Er  rügt,  dass  in  gewöhn- 
licher ausspräche  inlautendes  l  nach  T  bezw.  i)  und  vor  vocal  einen  Zisch- 
laut annehme.  Er  schreibt  vor,  auch  hier  habe  man  es,  wie  zu  seiner 
zeit  allgemein  noch  im  anlaut,  rein  zu  sprechen,  also  das  TI  oder  Di  im 
inlaute  von  Ta-ti-us  me-di-a  so  wie  das  anlautende  in  di-es  ti-a-ras.  Seine 
gegenüberstcllung  von  griech.  'Media'  und  lat.  'media'  zeigt  indess,  dass 
der  'iotaeismus'  trotz  aller  theorie  in  der  lebenden  spräche  seiner  zeit  eine 
Seelmann,  Aussprache  des  latein.  21 
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vollendete  tatsache  war.  Physiologisch  ist  der  erste  schritt  des  assibilations- 
processes,  der  'iotacismus',  wohl  so  zu  deuten,  dass  das  alte  silbenbil- 
dende I  unter  dem  einflusse  der  accentlosigkeit  und  articulatorischer  re- 
duction  seitens  der  verwandten  consonantischen  nachbarschaft  seine 
silbigkeit  aufgab  und  zu  stark  spirantisiertem  halbvocalischem  j^  übertrat. 
Aus  Ta-ti-us  me-di-a  ward  also  zunächst  Tä-tjus  me-diä.  Papirius  spricht 
schon  nicht  mehr  von  dem  'fehler'  des  iotacismus,  er  begnügt  sich  zu 
constatieren,  dass  man  'iustitia'  ausspreche,  'wie  wenn  die  dritte  silbe  aus 
TZI  bestehe'.  Wohl  gemerkt,  er  meint  das  griech.  z;  vor  dem  gleich 
geschriebenen  deutschen  laute  wäre  das  ausdrücklich  hinzugefügte  T  unnö- 
tig gewesen.  Physiologisch  ist  der  fortschritt  sicherlich  der,  dass  schon 
oder  noch  während  der  articulation  des  T  die  zunge  die  für  das  folgende 
j,  erforderliche  form  und  Stellung  annimmt.  Das  T  wird  so  iotaziert  oder, 
wie  man  unpassend  auch  sagt,  'mouilliert',  also  Tl  durch  ti  zu  tfi,  iustitia 
durch  iu-sü-tjxi  zu  iu-sü-lQiä.  In  der  transscription  des  Papirius  soll  das 
T  offenbar  den  explosiven  klapplaut,  i  den  spirantisierten  halbvocal  i  and 
z  das  beide  vermittelnde,  zwischen  ^  und  s  klingende  iotacistische  beige- 
räusch  charakterisieren.  Nicht  assibiliert  wird  Tl  nach  Papirius  1)  in  frem- 
den eigennamen;  2)  in  der  genetivendung  TU,  wo  ja  phonetisch  i+i  früh- 
zeitig in  t  zusammenflössen;  3)  in  der  gruppe  -STI,  wo  die  bildung  des  s 
die  frühzeitige  vorwegitahme  der  articulationszungenstellung  für  i  gehindert 
zu  haben  scheint.  Unerwähnt  bleibt  der  fall,  wo  Tl  (bezw.  Di)  im  betonten 
anlaut  steht.  Die  weitschweifigen  angaben  des  Pompe  ins  sind  nur  inso- 
fern interessant,  als  er  dem  sprachgeiste  seiner  zeit  rechnung  tragend  ge- 
nau im  gegensatze  zu  Seruius  die  alte  mustergültige  reine  ausspräche  des 
fraglichen  TI  bezw.  DI  für  einen  'iotacismus'  ausgibt.  Auch  Consentius 
erklärt  die  nichtassibilation  des  TI  in  'etiam'  für  fehlerhaft  und  eine  solche 
ausspräche  für  eigenartig  breit  ('pingue');  allerdings  wirft  er  das  entgegen- 
gesetzte extrem  den  Griechen  vor,  die  TI  auch  in  Worten  wie  'optimus'  mit 
z-artigem  zischton  hervorbrächten.  Das  dritte  Stadium  des  assibilations- 
processes  endlich,  das  die  allgemeine  specif.  lateinische  Volkssprache  durch- 
zumachen hatte ,  liess  die  spirantisierung  von  dem  begleitenden  i  aus  auch 
auf  den  bis  dahin  unverletzten  dentalen  klapplaut  einwirken,  das  T  dem- 
nach unmerklich  in  die  entsprechende  afFrieata  und  echte  spirans  übergehen. 
TI  wird  also  durch  ti  t^i  schliesslich  zu  *sji  und  sji,  iustitia  zu  iu-sti-*S)iä 
und  iu-stl-sjiß.  Isidor  deutet  darauf  hin,  wenn  er  sagt,  dass  'in  iustitia 
das  T  den  laut  des  (griech.  und  zwar  stimmlosen)  z  ausdrücke'.  Der  ent- 
sprechende stimmhafte  laut  liegt  in  'hodie'  vor,  das  derselbe  autor  als 
ozie  transscribiert. 

Was  die  allgemeine  Volkssprache  erst  nach  langen  Jahrhunderten 
heranreifen  liess,  das  hat  die  üppige  schöpferische  flüchtige  vulgär  spräche 
sporadisch  schon  sehr  früh  erstehen  lassen.  Dieselbe  bleibt  dabei  nicht 
stehen :  auch  betontes  anlautendes  Tl  und  DI  vor  vocalen  unterwirft  sie  dem 
assibilationsprocess,  womit  sehr  wahrscheinlich  eine  accentverschiebung  ver- 
knüpft ist;  ausserdem  darf  nach  iotaziertem  vorderlaut  das  spirantische  i 
schwinden,  sogar  das  aus  älterem  betontem  i  entstandene.  So  wechselt 
denn  die  hochlat.   setzung  von  TI  vulgärlateinisch   ab  mit  TS(l)  TZ(l)  zz(l) 
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z(l)  si;  ^dies^  erscheint  als  ZES  u.  s.  w.  Da  vor  i  (ui  folge  connexiven 
lauteinflusses)  ein  c  in  T  übertreten  kann,  wie  es  zu  ausgang  der  röm. 
kaiserzeit  geschehen  ist,  so  konnte  natürlich  dieses  secundäre  TI  einen 
ganz  analogen  entwicklungsgang  einschlagen  wie  das  primäre,  nur  verspätete  es 
sich  gleichsam  um  einige  Jahrhunderte.  Umgekehrt  konnte  T  vor  i  in  c  (K) 
überspringen,  dann  wurde  man  zu  der  Schreibung  oracio  geführt,  die  Albin 
zurückweist.  Zu  dem  gesagten  vergleiche  man  folgende  inschrifteni) 
TI  :  TZ,  z  OZE  CIL.  VIII,  8424   (cf.  add.) 

C ARITZE  (eigenn.)  Fahr etti  VIII,  XXIV      z  (=  zes  für  dies)  CIL.  V,  1667  (Be- 


BONIZZA  (eigenn.)  ib.  X,  473 

TI  :  TSI,  SI 
ckescentsian(ws)  Gruter  p.  127  vii,  i 

(140  n.  Chr.) 
BONiFATlsvs    (is   für  SI  oder  direct 

=  5,?)  Mai  IChr.  368,  4 
AEQVisiA  (eigenn.)  IRN.  5727 
VESSivs  Renier  lA.  1283  (Lambaesa) 
VOCONSivs  Steiner  ID.  et  Rh.  3697,  l 

(Saalburg  b.  Homburg) 
CONSIENSIA  Le  Blant  IG.  428  (Vienne) 
OBSERYÄSIONE  ib.  18  (Lyon,  V.  jahrh. 

n.  Chr.) 
HOCSIES  (octies)  ib.  405  A  (Vienne  559 
■   n.  Chr.) 

SEPSIES  ib.  411  (558  n.  Chr.) 
SAPIENSIE  1   ib.  377  (Briord, 

PASSIINS  (patiens)     I  vor  632  n.  Chr.) 
Diposisio  (depositio)  ib.  458  r  (Vienne 

536  n.  Chr.) 

Tl  :  SS,  s 
CRASSANO  (Gratiano)  Mai  IChr.  263,  5 

(Sentinum,  um  367—383  n.  Chr.) 
TERENSVS  CIL.  VIII,  9927  (Mauret. 

Caes.) 
MARSAS  ib.  9751   (Mauret.  Caes.,  442 

n.  Chr.) 
MARSALIS  ib.  9942  (Mauret.  Caes.) 
(HORTENTIVS  Gruter  p.  465,  ix,  Ne- 

mausus;   umgekehrte  Schreibung) 
DI  :  ZI 
zi(es)  Rossi  400  (392  n.  Chr.) 

DI  :  Z 
KALENZONIS     (cogn.  =  CALENDIONIS) 

CIL.  VIII,  9114  (Mauret.  Caes.) 


ligna).    ZEBVS  Muratori  1571,   i 

Cl  :  TI 
HOMVNTIO  (eigenn.)  Gruter  p.  762  vil 

(Brixia) 
SOLATIVM  Gruter  p.  759  ii  (Verona)^) 
(TRIBVNITIAE  Orelli   957    (Steinbach 

im  Elsass,  222  n.  Chr.)  T  oder  c?2) 
TI  :  CI 
MVNDICIEI  Orelli  5  (136  n.  Chr.) 
DISPOSICIONEM  IRN.   109 
RENVNCIATIONEM  Orelli  4570  (211  n. 

Chr.) 

TERMINAC(«0We5),  DEFENICIONES  Rev. 

arch.  Paris.,  Nouv.ser.X,  318  (Me- 
diana in  Africa,  222—235  n.  Chr.) 
ocio  Gruter  p.  462,  i  (389  n,  Chr.) 
PERICIAE  Brambach  CIRhen.  1070 
PRVDENCIVS  Brambach  CIRhen.  1048 
TTpExeioj  Marini,  pap.  dipl.  122, si  (591) 
TERCivs   Gruter  p.  409,  vi  (Brixia). 

TERCIA  ib.  p.  1039,  III  (Jadera) 
depoBiKio  CIL.  VIII,  f  1389,  4*  de- 
POSicio  Le  Blant  IG.  360  (Plait).  DE- 
posicio  ib  261. 
COLPACIONI  ib.   10  (Au tun) 
CONSTANCivs  j   ib.  223  (Trier,  V.  jhd. 
MILICIE  (       n.  Chr.) 

iNDiccio  ib.  83.  iNDicciVNE  ib.  474 
(Guillerand  b.  Lyon,  um596 n.Chr.) 

NEGVCIATORIS         \ 

REcoRDACiONis  3)  I  ib.  17  (Ecully  b. 
ORACIONEM  I  Lyon,  601  n.Chr.) 

STACIO  ; 

STACioNis  Orelli  4420 


1)  Schuchardt,  voc.I,  152fF.,  CorssenF54.  64.215fF.,  Diez,  Gram.5 
p.  189  u.  192  [14  229  u.  234 ff.].  2)  Cf.  Corssen  12  53  anm.  3)  Im  text 
steht  verdruckt  RECORDATIONIS  mit  t  statt  c;  cf.  Corssen  12  55  anm. 

21* 
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Cl  :  ZI,  TCI  .      .    YRBITCIVS  Gruter  p.  1059,  iii 

LVZIAE  Muratori  1704,   3  C  :  ss 

[MARZiAEib.  1892,  12  (z  =  T  oder  c?)]      felissiosa  Renier  lA.  2358 

Es  schliessen  sich  an  urkundliche  Schreibungen  wie  oa)NaCio(v£),  otuva- 
Ciov£[i.  Marini,  pap.  dipl.  XCIII,  83.  89  (Ravenna,  VI.  jahrh.  n.  Chr.);  So- 
varCtove?  ib.  CX,  9  und  avtTCio..  ib.  18  aus  derselben  zeit  und  von  gleichem 
orte;  ya'jCio'Jao  für  gaudioso  ib.  169  u.  s.  w.  Besonders  anzuführen  ist  da- 
gegen der  fall,  wo  in  griechischen  fremdwörtern  das  alte  AI  durch  Z(2) 
ersetzt  ist.  Hier  ist  der  lautwandel  nicht  erst  auf  römischem  boden  voll- 
zogen, sondern  schon  griechisch.     Man  findet  auf  lat.  inschriften  der  art 

zoGENES  CIL.  VI,  2638  D2oni  CIL.  V,  6215 

ZYONYSivs  CIL.  VIII,  5036  ZET(am?)  (eigenn.)  CIL.  VIII,  9433 

zoNYSivs  CIL.  III,  3174  a.  ZONI-      zaconvs  CIL.  III,  2654 
sivs  CIL.  VIII,  7933  zoDORVS  CIL.  VIII,  9139.    zo<?ORVS 

ZONYSIVS  (^OTico)  CIL.  VI,  2464  ib.  9742 

ZONESAI  (Dionysai)  CIL.  VI,  1588      aziabenico  Renier  lA.  3191  (195  n. 

zoNYSATiCIL.V,  1647  (Aquileia)  Chr.).     azabenico,   azabenici  ib. 

ZAPLVTivs  CIL.  VIII,  7219  3277  (198n.  Chr.)  für  Adiabenico  etc. 

Die  im  latein  uns  verschiedentlich  begegnenden  formen  Larcius  Lacia 
Marcius  Aucius  Mucius  Accius  Cacius  Siccius  Abuciu  s  Minu- 
cius  Caiacius  Neracius  Veracia  Volcacius  Anicius  mit  c,  denen 
solche  mit  T  (Lartius  Martia  Attius  Minutius  Anitius  etc.)  parallel  laufen, 
fasst  Corssen  I^  53  als  etymol.  parallelbildungen  auf.  Gewisse  gründe 
haben  noch  jüngst  Enrico  Cocchia  (Riv.  di  fil.  ed  istr.  class.  XIII 
p.  76  ff.)  zu  gleicher  ansieht  geführt.  Aber  freilich  sicher  geschieden  sind 
kaum  mehr  als  Marcius  Accius  von  Marcus  *  Accus  (cf .  Acca)  und 
Martia  Attius  von  Mars  Attus.  Überdies  würde  etym.  Verschiedenheit 
eine  (phonetisch  und  analogisch  begründete)  Verwechslung  nicht  aus- 
schliessen.  —  Wie  man  aus  den  oben  angeführten  inschriften  sehen  wird, 
ist  der  assibilationsprocess  am  weitesten  und  frühesten  in  Gallien  zur  ent- 
wicklung  gekommen.  Noch  ehe  ihn  das  latein  vornahm,  war  er  bekannt- 
lich schon  in  den  italischen  schwesterdialecten  wirksam  gewesen :  lat.  f  a- 
ciat  lautet  im  umbrischen  facia,  im  volskischen  fasta;  lat.  dies  findet 
ein  assibiliertes  deminutiv  sich  gegenüber  im  oskischen  zicolom  (*diecolom) 
u.  s.  w.  *) 

5.  Bei  dem  lateinischen  L  trat  je  nach  der  Stellung  desselben  im  wort 
die  plosiva  voller  und  ausgedehnter  oder  schwächer  und  kürzer  andauernd 
hervor.  Die  feinen  beobachtungen,  die  schon  Plinius  darüber  angestellt 
hat,  sind  uns  von  Priscian  I,  38  übermittelt:  l  triplicem,  ut  Plinio 
uidetur,  sonmn  habet:  exilem,  quando  geminatur  secu7ido  loco  posita  ut 
Hl-le^  ^ Metel-lus\  plenufn,  quando  ßnit  nomina  uel  sy Ilabas  et  quando 
aliquam  habet  ante  se  in  eadem  syllaba  consonantem  ut  'soV  ^silua  ^flauus'' 
'clarus',  medium  in  aliis,  ut  'lectus'  'lectum\  Im  gegensatz  zum 
deutschen  tönt  also  L  länger  und  voller,  sobald  es  einem  anlautenden  con- 


1)   Cf.  Corssen  12  58— 59;  Enderis,  osk.  formenlehre  p.  XXXI  u.  32. 
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sonanten  folgt  oder  im  auslaut  steht.  Man  spreche  also  'ßläuus'  ^cllarus'' 
'soir  ^stll-uä''  mit  länger  angehaltenem  plosiv  stimmhaftem  l  und  kurzem 
nachfolgendem  explosivem  gleiter  ^,  bezw.  kurzem  implosivem  gleiter  j^  und 
längerem  plosiv-stimmhaftem  l.  Das  so  wenig  schroffe  des  Übergangs  eines 
solchen  im  complicierten  anlaute  (CL  TL  PL  bl  FL  etc.)  stehenden  L,  das 
milde  wellenartige  gleiten  der  stimme  über  diesen  laut  ist  der  anlass,  dass 
derselbe,  ebenso  wie  R  an  gleicher  stelle,  als  'liquida''  von  den  Römern 
aufgefasst  und  bezeichnet  ist,  die  künstliche  Verkürzung  und  dehnbarkeit 
seines  plosionsmomentes  der  grund,  weshalb  voranstehende  silben  metrisch 
als  'doppelzeitig'  bezw.  indifferent  angesehen  sind.  Insofern  die  lat.  ter- 
minologie  sich  an  die  griechische  anlehnt,  sind  äusserlich  auch  M  und  n 
als  liquidae  bezeichnet.  Cf.  Marius  Victorinus  K.  VI,  32,  lo — il: 
liquidae,  quas  a^BTußolag  siue  vyqäg  Graeci  uocatit,  sunt  quaUuor,  l  m  n  r. 
Id.  K.  VI,  6,  20  ff.  5  eaedem  autem  ^liquidae''  dicunfur,  quando  hae  solae 
mter  consonantem  et  uocalem  immissae  non  asperum  sonum  faciu7it,  ut 
clamor  Tmolus  j-  consul  Africa.  Diomedes  K.  I,  423,  2  ff.:  liquidae 
quattuor,  l  m  n  r;  ex  quihus  l  et  r  subiectae  mutis  communes  syllahas  fa- 
ciunt.  Comment.  Einsidl.  in  Don.  K.  Spl.  224:  liquidae  dicuntur  labi- 
les, quia  ueluti  aqua  labuntur  et  defluunt  in  metro.  sed  l  et  r  apud 
Latinos,  apud  Graecos  uero  m  et  n  liquescunt. 

Die  beobachtungen  des  Plinius  gehen  auf  den  stand  der  muster- 
gültigen ausspräche:  in  vulgärer  gab  es  noch  mancherlei  Verstösse, 
indem  bald  die  plosiva  ungehörig  verkürzt,  bald  über  die  gebühr  gelängert 
ward.  Wir  wissen  bereits,  dass  man  diese  extremen  ausschreitungen  in- 
different durch  den  ausdruck  '  labdacismus '  kennzeichnete.  Man  vergleiche 
hierzu  die  folgenden  Zeugnisse,  aus  denen  teilweise  hervorgeht,  dass  grade 
die  ausspräche  der  Africaner  von  labdacismen  strotzte.  Diomedes  K.  I, 
453,  3  ff. :  sunt  praeterea  pronuntiationis  quaedam  uitia,  quae  non  nulli  bar- 
bar  ismos  putant,  iotacismi  labdacistni  myotacismi  hiatus  conlisiones  et 
omnia  quae  plus  aequo  minusue  sonantia  ab  eruditis  auribus  re- 
spuuntur  ..  labdacistni  [sunt],  si  ^lucetn'  prima  syllaba  uel  ' altna7n''  ni- 
mium  plene  pronuntiamus.  Diomedes  rügt  also  die  ungebührliche  deh- 
nung  des  plosionsmomentes:  Ihicem  hyimam  statt  mustergültigen  l,kucem 
äUmäm.  Seruius  in  Don.  K.  IV,  445,  12 — 13:  labdacismi  fiunt,  si  aut 
unum  Itenuius  dicis,  ut  'Lucius',  aut  getnitimn  pinguius,  ut  'Metel-lus\ 
Seruius  warnt  also  vor  der  Übertreibung  des  beiderseitigen  L-unterschie- 
des:  statt  Ij^uciüs  mit  kurzer  plosiva  l  soll  man  nicht  'allzu  dünn'  [NB.!  wie 
wir  im  deutschen  es  tun H)]  blos  l^uciüs,  und  andererseits  statt  iHf 6^6^/- ^ws 
nicht  'allzu  voll'  Metell-J^üs  aussprechen.  Pomp  eins  K.  V,  286 — 287: 
labdacismus  est  ille,  qui  aut  per  unum  l  fit  aut  per  duo\  sed  per  unum,  si 
tenuius  sonet,  per  duo ,  si  pinguius  sonet.  puta  [per  unum]  l:  'largus' 
[sc.  lärgüs]]  debemus  dicere  'largus'  [sc.  IJ^ärgüs],  ut pingue  sonet;  et  si  dicas 
'lex''  [sc.  j:^ex],  non  'lex''  [sc.  ll^ex]:  uitiosa  sunt  per  labdacismum  .  item  in 
gemino  l,  si  uolueris  p>inguius  sonare,  si  dicamus  '  3Ietel-lus''  '  Catul-lus' 
[sc.  MetejJ-^us  etc.].     in   his   etiam   agnoscimus  gentium  uitia  \    labdacismis 


1)  Cf.  p.  248.  250.  310. 
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scatent  Afri,   raro  est  ut  aliquis  dicat  l:  per  gemitmm  l  sie   [sc.   ut   nunc 
uobis  efferoi)]    locuntur  Romani,  otnnes  Latini  sie  locuntur:  '  Catul-lus'' 
' Metel-lus\     Die  worte  des    sonst   so   langatmigen    Donatcommentators 
sind  arg  missverstanden.  2)     Ihr   sinn  ist  genau  derselbe  wie  der  der  worte 
seines  Vorgängers  Seruius :    sprich  das  an  und  für  sich  dünne  anlautende 
L  nicht  'zu  dünn',  das  volle  doppel-L  aber  ebenso  wenig  übertrieben  'zw 
voll'!     Auch  des  Consentius   worte  K.  V,  394,   22  ff.   sind   stellenweise 
dunkel:   lahdaeismmn  uitium  in   eo  esse  dicunt,  quod  eadem  littera  uel  su- 
btilius  *a  quibusdam  uel pinguius  ecfertur.    et  re  uera  alterutrum  uitium 
quihusdmn  gentibus  est.     nam    ecce    Graeci  subtiliter   hunc   sonum    efferunt. 
ubi  eyiim  dicunt  Hlle  mihi  dixit\  sie  sonant  duae  l primae  [!  ?]  syllabae,  quasi 
per  unmn  l  sermo  ipse  consistat.    [Ist  das  etwa  so  zu  deuten,  dass  man  für 
''il-le'  in  gemeiner  rede  l^r   sprach  und  die  Griechen  dafür  t-le   einsetz- 
ten ?]  contra  alii  sie  pronuntiant  '  ille  mewn  comitatus  est  iter '  et  '  illum  ego 
per  Jlammas  eripui\  ut  aliquid  illic  soni  etiam  consonantis  ammiscere  uidean- 
tur,  quod  pinguissimae  prolationis  est.    [Meint  Consentius  eine  partielle  oder 
totale  mouillirung  des  l  in  'ille',   d.  h.   iTj-le^)  bezw.   ilj-lje,    oder  nur  den 
ersatz  desselben  durch  das  tiefere  i,  also  U-ie?]  romana  lingua  emendatio- 
nem  habet  in  hac  quoque    distinctione  .  nam,   alicubi  pinguius,   alicubi   debet 
exilius   proferri;    pinguius,    cum  uel  b  sequitur  ut  in  'albo',   uel  c  ut  in 
^pulchro\  uel f  ut  in^adelßs\  uel g  ut  in  ^alga\  uel  mut  in  'pulmone',  uel 
p  ut  in  'scalpro'';  exilius  autem  proferenda  est,  ubicumque  ab  ea  uerbum 
incipit,  ut  in  Hepore^  'lana'  ^lupo'',  uel  ubi  in  eodetn  uerbo  et  prior  syllaba 
in  hac  ßnitur,  et  sequens  ab  ea  incipit,   ut  'il-le'   et  '  Al-lia.     Consentius 
stellt  also  die  regel  auf:  L  klingt  voller  im  silbenauslaut  vor  B  c  F  G  M 
p,  dünner  im  wortanlaute  oder  als  zweiter  teil  einer  geminata.   Er  stimmt 
also  gleichfalls  mit  der  von  Plinius  aufgestellten  regel  überein.     Schliess- 
lich bemerkt  noch   Isidor,  Orig.  I,  31,    8:    labdacismus   est  si  pro  uno  l 
duo pronuntientur,  ut  Afri  faciunt,  sicut  ' colloquium''  pro  ^ conloquium\  uel 
quoties  unum  l  exilius,   duo   largius  proferimus,    quod  contra  est .  nam 
unum  largius,  duo  exilius  proferre  debemus.     Man  sieht   sofort,   dass 
sich  der  fern  von  Rom  lebende  späte  autor  gar  nicht  mehr  des  Wesens  der 
hochlat.  geminata  bewusst  ist:    er  sprach  recomponiertes   conloquium  oder, 
wenn  die  lesart  coloquium  zutreffen  sollte,    auf  spanischem  boden  verein- 
fachtes l  in  dem  worte.     In  jedem   falle   sah   er  das  zufällig  richtige  oder 
doch  jedenfalls  vollere  ' col-loquium''  gewisser  Africaner,  weil  es  von  seiner 
ihm  geläufigen,  vermeintlich  mustergültigen  ausspräche  abwich,  als  fehler- 
haft an.     Er  konnte  denn  auch  die  angaben  seiner  quellen  und   gewährs- 
männer  nicht  verstehen  und  ist  so  der  erste  geworden,   der  die  ausdrücke 
'exilius'  und  'largius'  in  ganz  falsche  beziehungen  gesetzt  hat. 


1)  Pompeius  spricht  seinen  schülern  die  worte  vor,  daher  auch  an  an- 
deren stellen  z.  b.  K.  V,  286,  7  ff. ,  der  text  keine  phonetische  transscrip- 
tion  der  behandelten  worte  bringt.  2)  So  von  Keil  V,  287   anm.,  in- 

folgedessen der  text  z.  t.  gegen  die  hdschrftl.  Überlieferung  abgeändert 
ist;  Schweisthal,  alph.  lat.  p.  56;  (Schuchardt  II,  487);  Sittl,  loc. 
versch.  p,  69  und  allen  Vorgängern.  Wir  selber  haben  uns  noch  oben  p.  128 
durch  die  textwiedergabe  Keil's  täuschen  lassen:  es  ist  dort  nach  dem 
hier  gegebenen  zu   ändern.         3)   Cf.  Storm,   Engl.  Phil.  I,  74  anm. 
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Von  einzelnen  lautübertritten  des  L  ist  der  von  L  :  N  ganz  vereinzelt 
nachweisbar:  MVNTV  CIL.  IV,  1593  und  Probi  app.  K.  IV,  197,  24:  cul- 
tellum  non  cunt  ellum\  cf.  auch  philomeia:  ital.  span. ^/omewa  neben  filo- 
mela.  Der  wandel  des  L  :  R  ist  im  latein  bereits  häufiger,  aber  gewöhnlich 
tritt  er  nur  ein,  wenn  sich  noch  ein  anderes  L  oder  ein  R  im  worte  findet : 
CEREBERRIMO  CIL.  V,  3332  (379— 383  n.  Chr.) ;  Probi  app.  K.  IV,  198,  9: 
fiagellum  non  frag  ellum\  Alb  in  K.  VII,  298,  7:  Belial  non  Beliar  dici 
dehet.  Zu  Palilia  von  Pales  (cf.  Festus  M.  p.  222.  245,  34)  bildete  sich  die 
parallelform  Parilia,  die  Marius  Victorinus  K.  VI,  25,  23  fi".  zur  irri- 
gen ableitung  von  'pario'  veranlasst:  Parilia  dicimtur  non  Palilia,  7ion 
a  Pale  dea,  sed  quod  eo  tempore  omnia  sata  arboresque  et  Jierhae  parturiant 
pariantque.  Ähnlich  gab  caelum:  caerulus,  caeruleus^) .  Als  barbarismus  rügt 
Consentius  K.  V,  392  Umstellungen  des  L:  '■coacla  pro  cloaca  ..  dis- 
plicina pro  disciplina.  —  Näheres  über  die  mannigfaltigen  Schicksale  des 
lat.  L  im  romanischen  siehe  bei  Diez,  Gram.^  p.  16S  ff.  [I*  203  ff.] 

Ob  das  L  sporadisch  im  Vulgärlatein,  wie  in  später  portugiesischer 
Sprachentwicklung,  zwischen  vocalen  ausfallen  konnte,  ob  es  nach  klapp- 
lauten, wie  im  italienischen  und  anderwärts,  durch  die  mittelstufe  der 
mouillierung  [^]  zu  ^*  oder  im  silbenauslaut  vor  folgenden  consonanten  durch 
die  mittelstufe  ^  zu  w,  wie  im  nachmaligen  altfranzösischen,  bereits  fort- 
schreiten konnte,  ist  fraglich.  Directe  Zeugnisse  seitens  der  alten  gram- 
matiker  sind  uns  dafür  nicht  bekannt.  Immerhin  würde  bei  der  prüfung 
der  inschriftlichen  formen  wie 
Fiios  CIL.  VI,  667.   FiEis   (für  fileis      OREivs  IKN.  6554 

statt  filiis)  ib.  VI,  5183.  ,FIAE  Mu-      DVCis  Eenier  lA.  2044.    DV  [NB  !  am 
ratori  1185,   12  ende  einer  zeile]  cissiMO  CIL.  VI, 

AVREIA  Renier  lA.  3966  15104.    AOYKICIMO  ib.  VI,   12006 

coRNEivs  Fabretti  VIII,  30  svFVRARlvs(eigenn.)RenierIA. 28242) 

der  Übergang  von  LI  :  i  =  reduciertem  Ij ,  bezw.  von  VL  :  V  =  reduciert.  l 
zu  erwägen  sein.  Für  calculus  hat  Schuchardt  II,  494  handschriftlich 
die  Schreibung  cauculus  vielfach  belegt.  —  Der  spätlateinische  ersatz  des 
griech.  cd'(iJ.a  'packsatteP  'ladung'  'last'  durch  sauma  salma  lässt  auf  die 
spirantisierung  des  griech.  r  schliessen,  das  dann  in  seiner  Stellung  nach 
a  einen  m-  oder  auch  ^-artigen  eindruck  zu  machen  im  stände  war.  Man 
vergleiche  dazu  Isidor,  Orig.  XX,  16,  5:  'sagma',  quod  corrupte  uulgo 
salma  (var.  sawwa!)  dicitur,  und  ital.  salma  soma,  span.  salma  xalma 
(port.  enxalmar),  prov,  sauma  'eselin'  franz.  so?mne,  ahd.  säum.  Jedenfalls 
hat  man  hier  für  das  spätlateinische  die  form  'sauma'  als  ältere  oder  doch 
dem  griechischen  Originalworte  näher  stehende  ersatzform  anzusehen,  nicht 
das  secundäre  ' saima\ 

Wie  bei  t  so  sind  auch  bei  L  behufs  feststellung  gewisser  lautüber- 
gänge  die  inschriftlichen  formen  nur  mit  vorsieht  zu  übernehmen  und 
das,  was  in  andern  sprachen,  in  andern  dialecten,  zu  andern  perioden  mög- 
lich und  tatsächlich  war,  nicht  deshalb  auf  grund  einiger  inschriftlichen 

1)  Cf.  Cor88enI2  223.  2)  Cf.  Schuchardt  II,  491;  Corssen  12 
228.  Zu  dem  von  Schuchardt  angeführten  fia  für  filia  CIL.  I,  1347,  das 
bei  Sittl,  loc.  versch.  p.  14  wieder  erscheint,  vergl.  Corssen  12  228  anm. 
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Schreibungen  oder  gar  nur  lesarten  auch  für  das  eigentliche  latein  zu  be- 
haupten. Grade  bei  L  lehrt  eine  genaue  prüfung  der  inschrift  selber  nur 
oft  genug,  dass  blosse  nachlässig keit  des  steinmetzes  durch  weglas- 
sung des  später  einzuritzenden  untern  querstriches  statt  L  ein  l  auftreten 
Hess ;  cf.  nilA  (lii  für  ILI)  neben  nah  (ii  für  Tl)  CIL.  X,  5939 ;  fiavio  ib. 
IX,  5579;  SAITEM  Le  Blant  IG.  1  (Pothieres,  461  oder  482  n.  Chr.) ;  lECTOR 
lEiix  (lector  felix)  ib.  9  (planche  2,  7) ;  ieiele  (fedele)  ib.  264  u.  s.  w. 

6.  Dass  das  lat.  R  besonders  neben  klapplauten  mehrschlägig  und  zur 
bildung  eines  gleitvocals  I  geeignet  war,  wird  nicht  nur  durch  die  inschrift- 
lichen formen  auf  p.  251  wahrscheinlich,  sondern  auch  direct  durch  aus- 
einandersetzungen  des  Beda  K.  VII,  250,  11  bestätigt.  Viele  der  sog. 
uersus  spondiaci  bestehen  nämlich  nur  für  das  äuge ,  insofern  die  in  der 
thesis  des  fraglichen  spondeus  stehende  silbe  ein  R  enthält ,  das  in  der 
wirklichen  ausspräche  durch  eine  leise  Verstärkung  der  Zungenvibration 
leicht  zu  *ii*  verbreitert  werden  kann,  wobei  denn  aus  dem  (zweisilbigen) 
spondeus  unwillkürlich  ein  (dreisilbiger)  dactylus  wird.  Bedas  worte  sind: 
recipit  et  r  litter a  solutionem  qumnuis  ordine  dissimili.  ihi  enim  [sc.  in  reice 
cereis  —  re-ice  etc.]  discissis  siue  conglutinatis  uocalibus  syllaha  contra  na- 
turmn  aut  adcrescit  aut  interit;  hie  autem  ea  uocali  quae  nequaquam  ad- 
scripta  est  i?i  sono  uocis  adsumpta  super  adcrescere  tantuni  syllaha  consue- 
uit,  ut 

Uli  continuo  statuunt  ter  dena  argenti, 
et  PauUnus 

et  spatii  coepere  et  culminis  incrementa, 
et  rursus 

sie  prope,  sie  longe  sita  cuhnina  respergehat, 
et  Prudens  in  Psychomachia 

dixerat  haec,  et  laeta  lihidinis  interfectae, 
et  idem  in  eadem 

palpitat  atque  aditu  spiraminis  intercepto. 

neque  enim  iii  quinta  regione  uersus  her oici  spondemn  ponere  tnoris  erat,  sed 
ita  tarnen  uersus  huius  tnodi  illos  scandere  uoluisse  reor,  ut  addita  in  sono 
uocali,  quam  non  scrihehant ,  dactylus  potius  quam  spondeus  existeret,  uerhi 
gratia  ^interic epto'  'incerementa'  ^interefectae'  'resperigebat^ 
et  per  syiialipham  'denarig  enti'.  quod  ideo  magis  r  littera  quain  ceferae 
consonantes  patitur,  quia  quae  durius  tiaturaliter  sonat  durior  efßcitur,  cum 
ah  aliis  consonantihus  excipitur\  atque  ideo  sonus  ei  uocalis  adponitur,  cuius 
temperarnento  eius  leuigetur  aspei'itas  .  quod  etiam  in  cantilenis  ecclesiasticis 
saepe  in  eadem  r  littera  facere  consuerwit  qui  antiphonas  uel  responsoria 
uel  cetera  huius  modi,  quae  cum  tnelodia  dicuntur,  rite  dicere  norunt. 

Im  übrigen  zeigt  R  im  latein  eine  gleichsam  quecksilberartige  beweg- 
lichkeit,  zumal  wenn  in  einer  benachbarten  silbe  gleichfalls  ein  R  oder  doch 
ein  verwandter  dental,  besonders  L,  zu  articulieren  ist.  Unendlich  häufig 
ist  sein  übertritt  in  l.  Stammelnde  setzten  das  letztere  oder  auch  s  dafür 
ein;  cf.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  13,  10  ff.:  item  l  et  d  et  r  et  s  {in- 
ter  se  mutius  uicihus  funguntur],  cuius  rei  7naximum  argumentum  est,  quod 
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balhi,  qui  r  exprimere  non  possunt,  aut  l  dicunt  aut  s,  fiec  minus  quod  capra 
per  deminutionem  capella  dicitur  etfraterfratellus.  Die  praeposition 
'per'  assimiliert  sich  in  alten  compositionen  einem  folgenden  L;  erst  in 
späterer  zeit  tauchen  composita  oder  recomposita  wieder  mit  unverändertem 
'per'  auf.  Cf.  Velius  Longus  K.  VII,  65,  ll  ff. :  ^per''  uero  praepositio 
omnihus  integra  pi'aeponitur ,  nisi  cum  incidit  in  l  litter  am,  adßnem  conso- 
nantem,  quam  elegantioris  sermonis  uiri  geminare  malunt  quam  r  litteram 
exprimere,  ut  cum  ^pellahor'  malunt  dicere  quam  ^perlahor\  7iec  aliter 
apud  Lucilium  legitur: 

-|-  in  praepositionem  per  l  liciendo  quod  est  inducendo  geminat  l. 
'p ellicere''  malunt  quam  ^perlicere\  unde  et  apud  Vir gilium  noti  aliter  le- 
gimus,  'pellacis   VlixiJ     Analog  PELLIGE  CIL.  I,  1007  etc. 

Zwei  in  direct  auf  einander  folgenden  silben  stehende  R  vertragen  sich 
schlecht,  und  die  spräche  ist  verschieden  vorgegangen,  diesen  verwickelten 
articulationsmechanismus  zu  vereinfachen.  Gewöhnlich  ward  ein  R  :  l.  So 
erscheint  statt  -R+ARIS  : -RALis,  während  -l  +  alis  : -LARLS  wird.  Altes 
flusaris  lebt  demnach  nicht  als  *floraris  sondern  dh,  ßoralis  fort;  cf. 
dazu  Charisius  K.  I,  135,  13  ff.:  laterale  an  laterare?  uhi  Plinius 
eode7n  lihro  VI.  'si  r  littera  praecesserit  in  quacumque  syllaha,  sequi  debet 
l,  ut  augurale.  contra  si  l praecesserit,  sequi  debet  r,  ut  molare.'  Ausser- 
dem begegnet  uns  für  p  er  egr  in us  volkstümlich  ^seZe^rmMs,  cf.  PELEGRINVS 
CIL.  III,  4222;  Rossi  144  (360  n.  Chr.);  peLegrinvs  ib.  p.  311  (im  text 
z.  710);  PELEGER  CIL.  V,  f  1703;  davon  stammen  ital,  pellegrino,  prov. 
pelegrin,  franz.  pelerin,  deutsch  pilger  pilgrim.  Probi  append.  K.  IV, 
198,  21  verbessert:  terebra  non  telebra,  und  ebenderselbe  fühlt  sich 
veranlasst  K.  IV,  201,  19 — 2o  die  in  der  lebenden  spräche  vermischten  for- 
men fragro  xßagro  begrifflich  zu  erörtern.  In  andern  fällen  wurde  von 
zwei  nahe  stehenden  R  das  eine  einfach  getilgt.  So  fiel  das  R  schon  in  der 
urzeit  vor  -BR-  in  muliebris  funebris  tenebris  febris,  vor  -TER-  in  sempiternus 
aus  *semperternos ,  vor  -der-  in  j^^dere  [podex]  für  griech.  TrepStu  (?),  vor 
-lOVR-  in  peiero  aus  *periouro^).  In  späterer  zeit  finden  wir  neben  in- 
crebresco  increbui,  für  praestrigiae  'blendwerk'  von  praestringere, 
wie  es  bei  Plautus  und  noch  bei  Fronto  üblich  ist,  gewöhnlich  praestigiae^ 
Für  altes  *ceresalis  (von  Ceres,  Cereris)  tritt  nicht  *cereralis  sondern 
das  durch  *cerealis  vermittelte  cerialis  ein.  In  perpenna  CIL.  I,  578  für 
Perperna  ist  das  zweite  -per-  durch  assimilation  des  RN  :  NN  beseitigt. 
Die  niedere  Volkssprache  kennt  noch  auffälligere  tilgungen  des  R.  Cf.  Pom- 
peius  K.  V,  283,  15:  barbarismus:  quando  dico  marnor  pro  eo  quod  est 
marmor.  Inschriftlich  findet  man  SVMTV  propio  IEN.  4926 ;  PROPIVM  Rossi 
677  (432  n.Chr.);  propietas  CIL.  IX,  2827  (19  n.Chr.);  MINISTORVM  IRK 
2225   (44  n.Chr.) 

Bisweilen  erfolgte  ein  au sf all  des  R  schon,  wenn  auch  nur  das  ver- 
wandte s  ihm  folgte.  Jedenfalls  muss  es  in  der  Umgangssprache  in  dieser 
Stellung  sehr  seh  wach  gewesen  sein,  da  es  hier  am  leichtesten  sank.  Es 
konnte  in  einigen  formen  sich  dem  s  assimilieren  oder  (mit  dehnung-)  des 


1)  Cf.  Corssen  12  244.        2)  Cf.  oben  p.  91  ö\ 
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vorangehenden  vocales)  ganz  fallen.  Cf.  Velius  Longus  K.  VII,  79,  4ff. : 
sie  et  dossum  per  duo  s  quam  per  r  dorsum  quidam  ut  lenius  enuntiauerunt. 
ac  tota  r  littera  suhlata  est  in  eo  quod  est  rusufn  et  retrosum.  Inschrift- 
lich steht  CONTROVOSIAS  CIL.  I,  199  zeile  2  =  CIL.  V,  7749  (u.  c.  637)  ne- 
ben CONTKOVORSlEis  ibid.  z.  1 ;  SVSVM  ibid.  z.  8  und  svso  ibid.  z.  7  neben 
SVRSVM  ibid.  z.  21  und  svrsvorsvm  ibid.  z.  14  bezw.  svrsvmvorsvm  ibid. 
z.  15.  Rvsvs  CIL.  X,  5670,  2,  i  (107  n.  Chr.);  rvsvs  Boissieu  ILy.  p.  136. 
DEXTRosvs  CIL.  VI,  10250.  INTROSVS  Orelli  4034.  sassinas  ib.  44041). 
dossuarius  findet  sich  bei  Varro,  Maspiter  (durch  MARSPITER  CIL.  I,  809. 
810)  aus  *Marspater  ibid.  LL.  VIII,  49  und  X,  65.  Man  beachte  pe^ses 
CIL.  IX,  6367  mit  nachträglich  hinzugefügtem  R  —  STA^'IT  für  strauit  Orelli 
3882   (Ostia),    svpestites  Boissieu,  ILy.  p.  X,  26. 

Umgekehrt  hat  ein  D  oder  T  im  idiom  der  niedersten  Volksschichten 
sporadisch  den  einschub  eines  verwandten  R  veranlasst,  zumal  wenn  in 
der  nachbarschaft  schon  ein  R  zu  articulieren  war.  Cf.  Probi  app.  K.  IV, 
198,  30:  daucus  non  draucus\  ibid.  K.  IV,  199,  3:  frustum,  non  fru- 
strum.  —  Caper  K.  VII,  108,  13  ff. :  cetariae  tabei'nae,  quae  nunc  cre- 
tariae  non  rede  dicuntur.  evphratre  IRN.  2667.  ARTERMISIVS  Gruter 
p.  719,  4.  PARSTINACAE  Ed.  DiocL,  ex.  stratonic.  VI,  44  (301  n.  Chr.)  qvar- 
TVOR  (anlehnung  an  quartus?)  CIL.  VI,  13146  —  marcrinivs  Orelli  4983 
(236  n.  Chr.)  2). 

Ungemein  häufig  ist  auch  die  Umstellung  des  R.   Man  lese  zunächst 

folgende  stellen.    Quintilian  I,  5,   13:   ^  Trasumennum''  pro  '■Tarsu- 

menno^  muUi  auctores.    Id.  I,  5,  12:  duos  in  utio  notnine  faciehat  harharis- 

mos  Titiga  Placentinus,   si  reprehendenti  Hortensio  crediriius,   ^preculam' 

pro    'pergula'  dicens  ..  Probi  app.    K.  IV,   199,   12:    glari   non    cracli. 

luliani  exe.  K.  V,  324,    17  ff".:    [harharismus  ßt]  item  per  transmutationem, 

litter ae,  sicut  Eu andre  pro  Euander  uel  intrepella pro  interpella.    C o n - 

sentius  K.  V,  392,  22  ff.:  per  transmutationem,  sie  fiunt  harharismi:    lit- 

terae,   ut  siquis  dieat  perlutn  pro  praelum,  reilquum  pro  reliquum,  in- 

terpertor  pro    interpretor,    eoacla  pro    eloaca.     Id.  K.  V,  390,   18  fi".: 

metathesis    est,    cum   ..    littera   transfertur,   ut   cum   dicimus    Timhre   'pro 

Timher  et  Euandre  pro  Euander.   Pompeius  K.  V,  285,   14  ff.:    [barba- 

rismus]  per  trans7?iutattonetn  ordinis   litter arum  ßt  si  dicas   Thymbre  pro 

eo  qtiod  est  Thymber,  si  dieas  Euandre  pro  Euander.     Comment.  Ein- 

sidl.  in  Don.  K.  Spl.  268  :  r  littera  de  ultimo  in  paenultimo  loco  transfertur, 

ut  '■Euandre''  pro  ^Euander';  similiter  ''Thymbre'  pro  '  Thy7nber\  unde 

Virgilius : 

quod  tibi  Thymbre  caput  Euandrius  abstulit  ensis. 

Daran  reihen  sich  inschriftliche  Schreibungen  wie  procobera  CIL.  I,   199, 

14  (u.  c.  637)  =  CIL.  V,  7749;    procoberam  ibid.  z.  9.   lO   neben  PORCO- 

BERA,    PORCOBERAM  ibid.   z.  23.     PRANCATIVS   CIL.  VI,  3895;    Rossi    662 

(430  n.  Chr.);  PRANCATI  ib.  975   (521  n.  Chr.) ;  Orelli  2588  (367—375  n.  Chr.). 

TADRO  für  trado  CIL.  X,  8249.   interpetrationem  für  interpretationem  CIL. 

V,  2880.   FEBORARI  für  Februari  Le  Blant  IG.  601.    Handschriftlich  findet 


1)  Einige  andere  formen  (Pharsalia:  Phasalia\  Carseoli:  Casseoli;  uersura 
uesura)  bei  W.  Schmitz,  Beitr.  p.  268.  2)  Schuchardt,  I,  20  ff. 
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sich  bei  Plautus  analog  für  pistrinum  'mühle'  oit  pristinum.  Griechi- 
sches TtpioTt;  'Sägefisch'  erscheint  lateinisch  ebenso  wohl  als  2??•^s^^s  wie  als 
pistris  pistrix,  sogar  als  pristrix;  xpoxooeiXo^  ebenso  vielgestaltig  als  cro- 
codilus  corcodilus  cocodrilus  corcodrilliis^).  Dass  griech.  Ilepaecpovy]  identisch 
mit  lat.  Proserpina  sei,  also  auch  hier  eine  Umstellung  des  R  stattgefunden 
habe,  wird  von  Corssen  12  243  anm.  aus  lautlichen  gründen  in  abrede 
gestellt;  er  leitet  das  wort  mit  Curtius  vielmehr  direct  von  dem  lat.  'pro- 
serpere'  ab.  Sprachgeschichtlich  ist  dagegen  noch  für  das  umspringen  des 
R  die  oben  in  dem  Zeugnisse  des  Velius  Longus  besprochene  neben  ac- 
cerso  herlaufende  form  arcesso  bemerkenswert. 

Ausserdem  haben  R  und  in  folgender  silbe  stehendes  L  gegenseitig  ihre 
platze  gewechselt  Cf.  Diomedes  K.  I,  452,  29:  [harharismus  ßt]  trans- 
mutatione,  cum  in  eadem  dictione  com7nutatis  inter  se  litteris  ufamur,  ut  le- 
riquias  si  per  l  litteram  pronuntiemus,  cum  deheat  'per  r  pritna  sylldba  dici 
reliquiae]  item  lerigionem  siiniliter  pro  religione  mutatis  r  et  l  litteris; 
eodem  modo  tanpister  pro  tantisper.  Bei  der  gelegenheit  sei  auch  der 
von  Consentius  K.  V,  391,  23  ff.  mitgeteilten  parallelformen  lapidicinas 
und  lapicidinas  gedacht. 

Auf  eine  coUision  der  Suffixe  -ARivs  und  -anevs  lässt  schliessen  M  a  - 
rius  Victorinus  K.  VI,  25,  16  fi". :  non  est,  ut  emendastis,  porca  prae- 
cidanea,  sed  praecidaria  . .  praecidaria  dicta,  quod  ante  caeditur,  quam 
frugem  capiant. 

Über  die  vielfältigen  analogieen  der  dentale  und  ihrer  entwicklung  im 
romanischen  vergl.  man  ausser  den  genannten  stellen  noch  Diez, 
Gram.  5  p.  193  [I*  235]  über  D,  p.  195  [I^  237  if.]  über  z  und  s,  p.  168  ff. 
[14  203  ff.]  über  L,  p.  183  [I^  222  ff.]  über  R. 


DORSOPALATALE  (fälschl.  GUTTURALE). 

C  G  K  Q  X 

Die  gruppe  von  lauten ,  die  uns  hier  beschäftigt,  wird  einer 
alten  tradition  gemäss,  zumal  in  den  gebräuchlichen  schulgram- 
matiken,  noch  immer  als 'guttural'  bezeichnet.  Mit  der  'kehle' 
aber  haben  diese  laute  eben  nicht  mehr  zu  schaffen,  als  die  den- 
talen oder  labialen.  Vielleicht  hat  einst  das  gefühl  des  druckes 
und  der  Spannung,  das  sich  bei  der  bildung  eines  k  von  der  hin- 


1)  Cf.  Dietrich,  De  litterarum  in  lingua  latina  transpositione  p.  4ff., 
Ritschi  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  VIII,  150.  IX,  478;  W.  Schmitz  ibid. 
XVIII,  147  resp.  Beitr.  p.  144  [corcodilus  Phaedr.  I,  25;  crocodilus  Mart. 
III,  93,  7;.  Zu  corcodillus  corcodrillus  etc.  vergleiche  auch  die  handschriftl. 
lesarten  des  alten  tractates  De  uerbis  dubiis  K.  V,  575. 
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tern  mundgegend  und  dem  rückwärts  gestämmten  zungenballen 
aus  unwillkürlich  auch  auf  die  kehle  überträgt,  sowie  der  ebenda 
vor  der  explosion  gewaltsam  zurückgedämpfte  stimmton  zu  dieser 
falschen  anschauung  und  begrifFs Verwirrung  anlass  gegeben. 
Echte  kehlkopfslaute,  'gutturales  verae'  ^),  gibt  es  allerdings  auch, 
es  sind  jedoch  ganz  verschiedene  gebilde:  was  für  gewöhnlich 
'guttural'  genannt  wird,  ist  vielmehr  als  velar ^  velopalatal  oder 
rein  palatal  zu  bezeichnen.  Dass  grade  bei  dieser  classe  von  lau- 
ten je  nach  dialect  oder  der  vocalischen  Umgebung  sehr  viele  ab- 
arten  vorkommen,  wird  bereits  aus  den  allgemeinen  physiologi- 
schen Vorbemerkungen  auf  p.  246  und  247  ersichtlich  gewesen 
sein.  Sehen  wir  hier  von  der  geschichte  der  verschiedenen 
buchstaben  c  g  k  a  ab,  und  knüpfen  wir  bei  der  feststellung 
ihres  lautwertes  direct  wieder  an  die  worte  der  alten  an ! 

c  und  G  sucht  Terentianus  Maurus  in  der  weise  zu  charakteri- 
sieren: 'Die  bildung  des  c  erheischt,  dass  die  zunge  sich  mit  jeder 
ihrer  beiden  seiten  dichter  gegen  die  zahne  stamme.  Darauf  lässt 
der  druck  hüben  und  drüben  nach,  damit  der  anhaftende  ton  der 
stimme  im  munde  freie  bahn  finde.  Bei  g  fernerhin  ziehen  sich 
die  Organe  rückwärts  zusammen  und  heftet  sich  der  schall  des 
vorigen  etwas  abgestumpft  fast  direct  oben  an  den  gaumen'. 
Marius  Victorinus :  '  Auch  c  und  g^  die  wie  die  oben  *angeführten 
lautpaare  sich  akustisch  sehr  nahe  stehen,  unterscheiden  sich 
durch  den  grad  ihres  articulatorischen  druckes  und  ihrer  Span- 
nung. Bei  c  biegt  sich  die  zunge  nach  innen  zurück,  stammt  sich 
beiderseitig  gegen  die  hinteren  backenzähne  und  versperrt  dem 
innerhalb  des  mundes  steckenden  tone  der  stimme  den  weg.  Bei 
g  wird  der  schall  des  ersteren  während  gleicher  haltung  der  zunge 
vom  gaumen  aus  gedämpfter  zurückgeworfen'.  Terentius  Scau- 
rus  äussert  von  c  g  x  in  gleicher  weise  einmal  beiläufig,  dass  sie 
'mit  schwach  gehobener  zunge'  gesprochen  würden. 

Im  gegensatz  zum  romanischen  und  zu  der  uns  noch  immer 
geläufigen  ausspräche  des  lat.  c  vor  i  e  ae  oe  ev  als  z  weisen  die 
obigen  Zeugnisse  und  was  die  grammatiker  selbst  späterer  Jahr- 
hunderte etwa  sonst  noch  äussern,  immer  nur  auf  einen  einheit- 
lichen c-laut  hin.  Dass  die  alten  Römer  von  anbeginn  an  bis  in 
das  VII.  Jahrhundert  hinein  das  c  überall,  auch  vor  den  oben 

1)  Cf.  Merkel,   Physiologie  der  menschlichen  Sprache,  Leipzig  1866 
p.  38. 133  —  Brücke2  p.  7—15  —  Sievers,  Phonet.  19  ff.  44.  88.  110  etc. 
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genannten  lauten,  wie  k  aussprachen,  ist  denn  auch  eine  Wahr- 
heit, die  bereits  seit  geraumer  zeit  allgemein  bekannt  und  nur 
noch  schillern  unbegreiflich  ist,  die  nicht  daran  glauben  mögen, 
ihre  lehrer  hätten  ihnen  eine  so  einfache  tatsache  während  einer 
oft  zehnjährigen  Schulzeit  vorenthalten  können!  Die  römi- 
schen grammatiker  hatten  ihrerseits  keinen  anlass  diese  gefühlte 
einheit  des  lautes  noch  ausdrücklich  hervorzuheben,  ebenso  we- 
nig wie  sie  es  bei  g  d  t  s  etc.  und  wir  bei  h  zu  tun  für  nötig  be- 
finden. Dass  sie  aber  eine  etwaige  verschiedene  auffassung  des 
c-lautes  in  zusammengehörigen  formen  wie  amicus :  amici,  uacca : 
uaccae^  acer :  acris^  capio :  cepi  accipio,  dico :  dicis^  dux  duco :  du- 
cis,  sie :  steine,  arcubus  X  areibus  etc.  gar  nur  aus  zufall  oder 
nachlässigkeit  unerwähnt  gelassen  haben  sollten,  ist  einfach  un- 
glaublich. Zum  überfiuss  leuchtet  die  tatsache  als  solche  mehr 
oder  weniger  deutlich  aus  zahllosen  nebenumständen  hervor,  von 
denen  wir  die  bemerkenswertesten  anführen  ^) : 

1)  Das  fragliche  c  entspricht  dem  griechischen  k. 

2)  c  wechselt  innerhalb  des  latein  mit  qv  und  g.  So  erschei- 
nen auf  alten  inschriften  die  Schreibungen  Aecetiai 
Cinti  für  Aequitiae  Quintius,  auf  vulgären  spätlateini- 
schen cinque  cinquaginta  eis  cesquet  recieuit 
huiusce  für  quinque  quiescit  huiusque  etc.  und  verbessert 
Probi  appendix  die  formen  execiae  cocens  coci  in 
exequiae  eoquens  eoqui.  Umgekehrt  finden  wir  auch  ein- 
mal huiusque  für  huiusee,  liquebit  für  lieehit  ge- 
schrieben. Eine  deutung  des  c  hier  als  z  würde  eine 
durchaus  gewaltsame,  unverständliche  sein.  Die  ver- 
wandtschaftlichen Wechselbeziehungen  des  c  :  g  führen 
zu  der  inschriftlichen  Schreibung  pages  ixn:  paeis  und 
zu  parallelentwicklungen  bezw.  doppelformen  wie  ui  c  i  e  s 
uicesimus  tricies  triceni  trecentitricesimus 
und  uiginti  uigesimus  triginta  trigesimus  tri- 
g  e  n  i.  —  Auch  die  aspiration  in  p  u  1  c  (h)  e  r  G  r  a  c  c  (h)  i 
etc.  (cf.  p.  256—266)  deutet  auf  c  =  k. 

3)  Griechisches  k  und  x  haben  die  Römer  in  übernomme- 
nen lehn-  und  fremdwörtern  auch  vor  e-verwandten  voca- 
len  regelrecht  durch  c  ev.  ch  wiedergegeben,  also  für 


1)  Cf.  Diez,  Gram.<''>  p.  205  ff.  [14  249  ff.] ;  Corssen,  Ausspr.  I^. 
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oxr^VT]  axTJTrtpov  xspaooc  y.i^dpa  'AXxLßtaÖY]?  EuTU)(r|C  etc. 
scena  sceptrum  cerasus  citera  Alcibiades 
Eutyces  eingesetzt. 

Umgekehrt  haben  die  Griechen  bis  tief  in  die  kaiser- 
zeit  hinein  das  fragliche  lat.  c  regelrecht  mit  K  transscri- 
biert:  in  inschriften  begegnet  beispielsweise  khncon 
KHNCORNm  keAcoc  kphckhnc  *hkit  für  censum  Censo- 
rino  Celsus  Crescens  fecit  und  schreibt  Plutarch  analog 
Kr/£pü)V  7raTpr/ioö(;7rpLYya'7ria,  Strabo  IlrxcVTS?  2i8r/Tvov,  Po- 
lybius  und  Lydus  xsvToupioJvs«;  etc.  für  Cicero  patricios 
principia  u.  s.  w.  Noch  im  VI.  Jahrhundert  halten  grie- 
chisch geschriebene  Urkunden  dieses  z  fest  und  lesen  wir 
cptxsT  cpexLT  Ss'/ifx  Traxsicptxo?  cpsixaspoji-  otovaxptxL  xpooxs; 
xißiTaTs  für  fecit  decem  pacificus  fecei^unt  donatrice  crucis 
ciuitate  u.  s.  w. 

Auch  in  gothischen  und  deutschen  lehnworten  dieser 
periode  erscheint  für  dasselbe  c  noch  das  germanische  k: 
so  für  lat.  acetum  urceus  carcer  lucerna  goth.  aikeits 
aurkeis  karkara  lukarn,  für  lat.  Caesar  cellarium 
carcer  cerasus  cista  deutsch  kaiser  kelle r  kerker 
kirsche  kiste. 
4)  E-ein  graphisch  tritt  für  das  fragliche  c ,  allerdings  äus- 
serst selten,  inschriftlich  auch  k  auf,  so  in  KeriDe- 
kem(bres)  pake  Markellino  Mukianus,  dagegen 
(von  dem  auf  p.  313  und  323  behandelten  specialfalle  abge- 
sehen) nie  z  TS  oder  sonst  eine  buchstabenverbindung,  die 
auf  eine  gingival- dentale  ausspräche  des  c  deuten  könnte. 
Wohl  aber  ist  andererseits  auf  vulgären  inschriften 
der  kaiserzeit  analog  dem  altrepublicanischen  brauche 
das  c  auch  vor  i  e  etc.  aus  nachlässigkeit  für  g  zugelas- 
sen. Man  liest  z.  b.  coiuci  coiuces  incenuq.  col- 
lecio  sicittae  macist.  tricinta  indulcentia  für 
coniugi  ingenuoque  magister  etc. 

Ausserdem  drücken  noch  am  ende  des  VI.  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  römische  priester  in  Britannien  den  ags. 
hintergaumenlaut  statt  durch  k  ohne  einschränkung 
durch  das  gewohnte  c  aus,  und  die  alten  litteraturdenk- 
mäler  zeigen  dieselbe  Schreibweise.  Man  schrieb  cene 
'kühn'  cild  'kind'  cyning  'könig'  u.  s.  w. 
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5)   In    einzelf allen    bestätigen    die    alten   grammatiker    die 
identität   des   fraglichen  c  mit   k   teilweise   in  directen 
ausdrücken.    So  äussert  Velius  Longus  zu  den  in  seiner 
zeit  neben  einander  her  laufenden  schreib-  oder  sprach- 
formen des  verbums  coquere^  dass  c  o  q  u  i  t  mit  qu  wenig- 
stens in  zweiter  silbe  immer  noch  mehr  anerkennung  ver- 
diene, als  wenn  cocit  geschrieben  und  'beidemal  ein 
einfaches  h  gesprochen'  werde.    Marius  Victorinus 
nennt  unter  den  formen  mit  'geminie rtem'  consonan- 
ten  s  a  c  -  ci  s ,  Papirian  a  c  -  c  e  d  o ,  Velius  Longus  a  c  -  c  i  - 
p  i  o  (cf.  oben  p.  115).  Schliesslich  führt  Varro  bei  Priscian 
unter  den  formen  mit  agma  [t^]  die  form  und  Schreibung 
a  g  c  6  p  s  als  beispiel  an ,    Marius  Victorinus  desgleichen 
anceps  ancilla  (cf.  oben  p.  275):  auch  hier  ist  die  an- 
nähme von  c  =  5;  durch  die  art  der  gegebenen  ausein- 
andersetzung  von  vornherein  ausgeschlossen. 
So  gewiss  es  nun  freilich  ist,   dass  von  den  frühesten  zeiten 
der  republik  an  bis  in  den  beginn  des  mittelalters  hinein  die  Rö- 
mer ihr  c  allenthalben ,  sowohl  vor  den  dunklen  vocalen  a  o  v 
(av  ae  de)  als  auch  vor  den  hellen  i  e  (ev)  ,  wie  k  sprachen,  so 
wenig  würde  man  bei  all'  den  argumenten  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt sein,   dass  dieses  k  in  all'  den  genannten  fällen  ein  ganz 
gleiches  gewesen  sei!    Alle  die  Zeugnisse  und  die  übereinstim- 
mende schreib-    und  transscriptionsweise  lehren  zunächst  nur, 
dass  der  K-laut  in  der  anschau  ungs weise,  im  Sprach- 
gefühle, in  der  mehr  oder  weniger  feinen  appercep- 
tion  des  einzelnen  ein  gleichartiger  gewesen  ist.    Phy- 
siologisch ist  es  bei  der  verschiedenen  articulation  bezw.  zungen- 
stellung  der  folgenden  vocale  schon  an  und  für  sich  annehmbar, 
dass  das  akustisch  überall  ziemlich  gleiche  k  genetisch  je  nach 
der  art  dieser  vocale  seine  articulationsstelle  bald  mehr  vorn  im 
gaumen,  bald  mehr  hinterwärts  gehabt  habe.    Es  ist  das  genau 
mit  dem  ^,  was  wir  sprechen,  der  fall,  und  analog  variiert  die 
ausspräche  desselben  lautes  im  neuromanischen  und  englischen. 
Um  von   minimalen    Verschiedenheiten   abzusehen,    kann   man 
überall  das  k  vor  den  hellen  oder  «'-verwandten  vocalen  schlecht- 
hin als  vorderes,  das  vor  den  dunklen  vocalen  als  hinteres 
bezeichnen.   Die  ganz  verschiedenartige  romanische  entwicklung 
des  lat.  K  je  nach  dieser  Stellung  vor  hellen  oder  dunklen  vocalen 
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macht  die  physiologisch  oben  begründete  annähme  von  der  Ver- 
schiedenheit der  bildungssteile  des  k  schon  im  latein  zur  gewiss- 
heit !  Seit  etwa  dem  VII.  Jahrhundert  und  in  der  vulgärsprache 
vielleicht  schon  früher  geht  das  vordere  k  allmählig  in  einen 
gingivalen,  später  dentalen  quetsch-  bezw.  zischlaut  über,  der  im 
modernen  italienischen  als  ^i,  im  spanischen  als  gelispeltes  p,  im 
portugiesischen  und  französischen  als  scharfes  s  fortexistiert, 
während  das  lat.  k  vor  dunklen  vocalen  entweder  ganz  unverän- 
dert oder ,  wie  im  französischen  ,  doch  in  ganz  anderer  richtung 
fortentwickelt  ist. 

Aber  wenn  nun  im  latein  ebenso  wohl  wie  im  deutschen  das 
K  zwei  abarten  bezeichnet,  einen  vordem  und  einen  hintern 
^-laut,  sind  deshalb  beide  identisch?  Im  gegensatz  zum  deut- 
schen, dessen  vorderes  k  gewöhnlich  praevelar  gebildet  auftritt, 
und  in  Übereinstimmung  mit  dem  fast  gemeinromanischen  bil- 
dungscharakter  haben  wir  zweifelsohne  das  vordere  lat.  k  oder 
c  vielmehr  ?ih postpalatal,  das  hintere  als  ursprünglich  mehr 
mediopalatal^  späterhin  mehr  praepalatal  zn  bezeichnen!  Bei  der 
bildung  unseres  praevelaren  k  biegt  sich  die  zunge  in  dem  grade 
zurück,  dass  eine  berührung  ihrer  seitenränder  mit  den  hinteren 
backenzähnen  gar  nicht  oder  doch  nur  ganz  lose  zu  stände  kommt ; 
bei  dem  postpalatalen  und  zumal  bei  dem  mediopalatalen  oder 
praepalatalen  k  erscheint  dagegen  der  unwillkürlich  etwas  ver- 
breiterte Zungenrücken  zwischen  den  backenzähnen  wie  einge- 
keilt. Das  war  aber  grade  das  moment,  das  als  charakteristisch 
von  Terentianus  Maurus  und  Marius  Victorinus  angegeben  ward : 
ein  neuer  directer  beleg  für  die  verschiedene  articulationsstelle 
des  deutschen  und  (mittel)lateinischen  k  bezw.  c ! 

Das  G,  das,  wie  sich  allgemein  beobachten  lässt,  in  folge  des 
geringern  articulatorischen  druckes  auch  eine  geringere  zurück- 
biegung  des  zungenkörpers  veranlasst,  ist  entsprechend  dem  vor- 
dem und  hintern  k  vor  den  dunkleren  (hinteren)  vocalen  demnach 
als  mecUopalatal ,  vor  den  helleren  (vorderen)  als  rein  praepala- 
tal  zu  bezeichnen.  Die  bildungsstelle  dieses  letzteren  g  ist  zu- 
gleich der  anlass  gewesen,  dass  es  ziemlich  früh  in  verwandte 
gingivale  umschlagen  und  dann  (vor  dunklen  vocalen  noch  ver- 
bunden mit  I,  also  als  gi)  zum  ausdruck  und  ersatze  eines  mit- 
lautenden I  geschrieben  werden  konnte;  cf.  oben  p.  239.  Die 
geringere  articulatorische  energie  und  der  infolgedessen  weniger 
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intensiv  auftretende  schalleindruck  ist  in  den  voranstehenden 
Schilderungen  der  alten  ebenso  wenig  unerwähnt  gelassen,  als 
dass  bei  c  sowohl  wie  bei  g  zwischen  gaumen  und  zunge  ein 
totalverschluss  der  hinteren  mundhöhle  stattfindet.  Die  resul- 
tate  unserer  Untersuchung  zusammenfassend  können  wir  also 
sagen :  c  und  g  sind  beide  klapplaute :  c  eine  einfache  explosiv  oder 
implosiv  auftretende,  vor  dunklen  vocalen  postpalatale,  vor  hellen 
medio-  oi^er  praepalatale,  selbstverständlich  dorsal  gebildete  fortis, 
G  die  entsprechende  plosiv-explosiv  bezw.  implosiv-plosiv  stimm- 
hafte, vor  diUnVleii  YOCdlenmediopalatale,  yot  hellen  praepalatale, 
dorsal  gebildete  lenis.  Akustisch  drückt  das  lat.  c  auch  vor  den 
hellen  vocalen  bis  zum  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  immer  nur  einen 
^-artigen,  das  g  einen  entsprechenden  sanften  ^-artigen  laut  aus ! 
Das  schriftzeichen  k,  das  früh  dem  einst  zugleich  für  g  üblichen 
typus  c  wich,  tritt  da,  wo  es  zugelassen  ist,  fast  ausnahmslos 
vor  A  auf,  so  in  den  formen  Kalendae  Karthago  kaput 
Kapti  karo  karissimo  euokat(us)  afrikanus  Panckario 
interk(alares)  publik (a)  und  ähnlichen.  Vor  a  markiert  sich 
der  hintere  gaumenlaut  im  muskelgefühle  ganz  besonders  stark : 
sollte  dieser  schreibgebrauch  auf  eine  wenigstens  instinctive  Schei- 
dung des  hinteren  harten  gaumenlautes  von  dem  vorderen  etwas 
weicheren  hindeuten? 

Q,  äussern  die  grammatiker  ziemlich  einstimmig,  ist  im  al- 
phabete  ebenso  überflüssig  wie  k  ,  wie  denn  auch  schon  Nigidius 
Figulus  und  Licinius  Caluus  auf  seine  anwendung  verzichtet 
haben.  Terentianus  Maurus  sagt:  'Der  buchstabe  k  ist  offenbar 
entbehrlich,  ebenso  das  ähnliche  q:  beide  haben  ja  dieselbe  be- 
deutung  (wie  c)'.  Marius  Victorinus:  'Das  macht  gar  nichts  aus, 
ob  im  Worte  c  q  oder  k  vorangehe.  Jeder  der  beiden  letztgenann- 
ten laute  wird  [nach  alter  anschauungsweise]  ja  offenbar  in  der 
kehle  gebildet :  das  eine  [k]  mit  verbreitertem,  das  andere  [q1  mit 
verlängertem  munde'.  Im  gegensatze  zu  unserem  deutschen 
^reMippigen  ^w-laut  nimmt  also  bei  dem  lateinischen  q 
der  mund  von  anfang  an  die  für  die  bildung  des  be- 
gleitenden V  nötige  röhrenartige  form  an:  es  ist  gleich- 
sam ^^-haltig!  Völlig  verschieden  vom  deutschen  nachfolgenden 
stimmlosen  Spiranten  to  ist  im  latein  ferner  der  begleitende  v-laut. 
Kein  grammatiker  macht  je  einen  irgendwie  wesentlichen  unter- 

Seelraann,  Aussprache  des  latein.  22 
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schied  zwischen  diesem  v  und  dem  gewöhnlichen  mitlautenden 
V,  während  sie  desto  öfter  auf  beide  als  identische  laute  hinwei- 
sen. Selbst  das  feine  apperceptionsvermögen  des  Velius  Longus 
weiss  keinen  andern  akustischen  unterschied  herauszufinden,  als 
dass  dasselbe  in  ualente  uitulo  primitiuo  genetiuo  im  gegensatze  zu 
dem  in  quis  '•cum  aliqua  aspiratione^  erschalle.  Das  begleit-v  des 
Q  ist  deshalb  wesentlich  vocalisch!  Es  unterscheidet  sich 
von  dem  einfachen  mitlautenden  v,  abgesehen  von  seiner  gänzli- 
chen hauchlosigkeit ,  nur  durch  seine  gleitartige  kürze  und 
fliichtigkeit ,  vermöge  deren  es  metrisch  überhaupt  keine  rolle 
spielt,  sprachgeschichtlich  leicht  unterdrückt  und  neu  entwickelt 
werden  kann.  Einzelne  grammatiker  wollen  aus  gleichem  anlass 
in  ihm  weder  einen  eigenen  ' Selbstlaut'  noch  'mitlaut'  sehen, 
d.  h.  ihm  jede  einzelexistenz  absprechen.  Dass  das  lateinische  QV 
den  wert  hu  ^)  und  nicht  den  des  deutschen  k^w  (mit  aspiriertem 
h  und  stimmlosem  bilabialem  spirantischem  w)  gehabt  hat,  dafür 
sprechen  denn  ausser  den  directen  äusserungen  der  alten  auch 
noch  1)  die  analogie  der  bildung  und  des  akustischen  effects 
von  5'^^  im  (vielleicht  gesammten)  neuromanischen  Sprachge- 
biete ;  cf.  ital.  quattro  =  kuät-tro ,  span.  Ecuador  =  Ekuador, 
port.  quando  =  kuändü,  Iranz.  quadrat  = /^t^ac^ra.  Nie  haben  wir 
im  munde  eines  Romanen  bisher  ein  breitlippiges  stimmloses  w 
zu  beobachten  gelegenheit  gehabt,  selbst  nicht,  wenn  sie  deutsche 
Worte  nachsprachen!  2)  Der  akustisch  ähnliche  efFect  und  die 
Verwandtschaft  des  qv  mit  cv,  der  die  alten  Römer  antrieb  auf 
den  unterschied  von  cui  und  qui  (Quintilian  I,  7,  27  ;  Terentius 
Scaurus  K.  VII,  27/28  und  Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K. 
VII,  149,  1  ff.),  von  aquam  und  acuam  (Velius  Longus,  cf.  oben 
p.  234)  ausdrücklich  hinzuweisen,  der  sie  veranlasste  für  Coelia 
QVELiA  CIL.  III,  2046,  für  coactüe  'filz'  'wolle'  quactile, 
(Cassius  Felix,  De  medic.  XLII  ed.  Rose  p.  98  etc.),  für  coagulum 
'gerinnsel'  quagulum,  für  licuit  liqvid  CIL.  V,  7570  zu  schrei- 
ben, der  ferner  selbstlautendes  (silbiges)  cv  in  mitlautendes  (unsil- 


1)  Der  kränz  auf  dem  k  soll  die  gleichzeitige  mundrundung  versinn- 
bildlichen. Man  entschuldige,  dass  aus  manger  an  einer  eigenen  type  das 
gleitlautsartige  ungehauchte  und  des  spirantischen  beigeräusches  entbeh- 
rende begleit-v  des  Q  zur  Versinnbildlichung  dieses  gleit  artigen  zustandes 
ein  u  mit  demselben  halbbogen  erhalten  musste,  wie  er  in  diesem  falle 
auch  zur  Charakterisierung  der  halbvocalischen  natur  gewählt  ward. 
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biges)  QV  umschlagen  Hess,  wie  altes  relicuos  inreliquos,  muster- 
gültiges ^^ac^^o  wacm  in  uaqua  uaqui  (Probi  app.,  cf.obenp.234), 
vor  allem  die  tatsache  erklärt ,  dass  altes  -qvo  durch  die  mittel- 
stufe  -QVV  regelrecht  zu  -cv  vereinfacht  ward,  also  für  quom 
quoius  quoi  später  cum  cuius  cui,  neben  loquor  locuntur  lo- 
c  u  t  US ,  neben  coqui  c o  c  u s  auftrat !  Bei  der  willkürlichen  setzung 
des  lat.  QV  =  deutschem  k^w  oder  auch  kw  würden  alle  diese  um- 
stände rätselhaft  bleiben.  Abschliessend  können  wir  unsere 
ausführungen  dahin  zusammenfassen :  lat.  QV  ist  der  orthogra- 
pJiische  ausdriick  für  ein  k^  bei  dessen  bildung  der  mund  eine  röh- 
renartige form  annahm  und  dem  sich  ein  entsprechender  schwa- 
cher aber  durchaus  vocalischer  u-nachklang  anschloss. 

X  wird  von  den  lat.  grammatikern  ganz  übereinstimmend 
als  '  littera  duplex '  aufgeführt ,  und  wie  schon  Pompeius  richtig 
erkannt  hat,  nur  aus  etymologischen  erwägungen  fälschlich  eben- 
so wohl  durch  gs  als  durch  es  aufgelöst.  Vereinzelt  lassen  sich 
grammatiker  durch  diesen  umstand  verführen  zu  behaupten,  vor 
der  erfindung  des  x- hätten  die  alten  gs  wie  es  für  x  wirklich 
geschrieben,  während  doch  dazumal  g  selber  noch  gar  nicht 
erfunden  und  c  indifferent  für  den  k-  und  ^-laut  eintrat !  Dass  nun 
die  beiden  phonetischen  demente  des  x  nur  c  und  s  sind,  darüber 
kann  bei  der  mannigfaltigkeit  sonstiger  directer  angaben  und  der 
art  der  volkstümlich  -  vulgären  Umschreibung  kein  zweifei  sein. 
Wie  aber  sind  seltenere  vulgäre  ersatzschreibungen  wie  sx  sc  xc 
ssx  zu  deuten?  Im  hinblick  auf  die  trotz  der  minorität  nicht 
einfach  als  schreibversehen  abzuweisende  anzahl  hierher  gehöri- 
ger fälle,  namentlich  aber  in  ansehung  einzelner  romanischer 
anklänge,  wie  nfrz.  vecu  altfr.  vescut^  das  man  auf  einen  vulgären 
typus  *viscutum  =  *vixutum  für  hochlat.  uictum  zurück- 
führt, wird  man  den  grund  tiefer  suchen.  Sehr  wahrscheinlich 
gründet  sich  das  verhalten  der  Vulgärsprache  auf  den  physiolo- 
gischen umstand,  dass  es  ziemlich  leicht  ist  c  und  s  gleichzeitig 
zu  bilden  in  der  weise,  dass,  während  hinten  der  gaumen-  und 
zungenrückenverschluss  gebildet  wird,  auch  schon  vorderzunge 
und  zahne  articulatorisch  tätig  sind.  Leicht  vermag  sich  nun  das 
parallalverhältniss  zu  verschieben,  schon  weil  die  spirans  s  un- 
willkürlich einen  punktuellen  moment  vor  der  herstellung  des 
gaumenverschlusses  anhebt  und  plosiv  hörbar  wird,  während  der 

22* 
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akustische  efFect  des  gaumenlautes  erst  mit  der  Öffnung  des  ver- 
schlusses hervortritt.  Je  nach  der  richtung  der  Verschiebung 
kann  dann  der  indifferente  doppel-  oder  parallellaut  x  =  k/s  in 
c  +  s  oder  s  +  c  umschlagen ,  wie  es  die  vulgäre  Schreibweise  uns 
an  die  band  gibt.  Als  resultat  können  wir  festhalten :  hochlat.  x 
ist  ein  lautgebilde  aus  k  +  s,  die  im  gegensatz  zu  dem  gleich  ge- 
schriebenen deutschen  doppellaut  syllahisch  unzertrennlich  sind : 
im  Vulgärlatein  tritt  dafür  auch  ein  doppel-  oder  parallellaut 
auf,  dessen  elemente  ziemlich  gleichzeitig  ausgeprägt  werden,  oder 
bei  dem  der  reibelaut  s  von  vornherein  ansetzt,  sodass  der  Um- 
schlag des  X  in  sc  nahe  liegt. 

1.   Zeugnisse  und   Schilderungen   der  hartgaumenlaute  seitens    der 
alten,    c  und  G  beschreibt  Terentianus  Maurus  K.  VI,  331,  194 — 198: 

utrumque  latus  dentibus  applicare  linguam 

c  pressius  urget:  dein  hinc  et  hinc  remittit, 

quo  uocis  adhaerens  sonus  explicetur  ore. 

g  porro  retrorsum  coit  et  sonmn  prioris 

ohtusius  ipsi  prope  sufficit  palato. 
Marius  Victorinus  K.  VI,  33,  20  fF.:  c  etiam  et  g,  ut  supra  *scriptae, 
S0710  proximae  oris  molimine  nisuque  disse7itiunt.  nam  c  reducta  introrsum 
lingua  hinc  atque  hinc  molares  urgens  haerentem  intra  os  sonum  uocis  ex- 
cludit:  g  uim  prioris  pari  linguae  hahitu  palato  suggerens  lenius  reddit. 
Anonymus  K.  Spl.  307 :  g  spiritum  cum  palato  . .  k  faucihus  palato  forma- 
tur.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  14,  l  fF. :  a:  littera  cognata  *est  *cum 
c  et  g,  quod  lingua  suhlata  paulum  hae  dicuntur.  \ 

Zu  K  und  Q  bemerkt  Terentianus  Maurus  K.  VI,  331,  204 — 205: 

k  perspicuum  est  littera  quod  uacare  possit 

et  q  similis ;  namque  eadem  uis  ifi  utraque  est. 
Marius  Victorinus  K.  VI,  34,  1  ff.:  nihil  tarnen  interest,  utra  eorum 
prior  sit  c  seu  q  seu  k,  quarum  utramque  exprimi  faucihus,  alteram  di- 
stento,  alteram  producto  rictu  manifestum  est.  Velius  Longus  K.  VII, 
58,  17  ff. :  no7i  tantum  [sc.  tf]  in  his  dehemus  animaduertere,  in  quibus  sonat 
cum  aliqua  aspiratione,  ut  m  ^ualente''  et  'uitulo''  et  ^primituo'',  et  ^ genetiuo', 
sed  etiam  in  his  *in  quibus  *cum  *q  confusa  haec  littera  est ,  ut  in  eo  quod  est 
'quis'.  DonatK.  IV,  367,  16  ff.:  extra  quam  formam  u  littera  interdum 
nee  uocalis  nee  consonans  habetur,  cum  inter  q  litteram  consonantem  et  ali- 
quam  uocalem  constituitur,  ut  ^quoniam'  'quidem'.  Beda  K.  VII,  228, 
21 — 24:  miru7n  autem,  quare  dixe7'it  Do7iatus  eam  [sc.  w]  interdum  nee  uo- 
calem nee  consonantem  haberi,  cum  inter  q  littera7n  conso7iante7n  et  altera7n 
uocalem  constituitur,  ut  ^ quo7iia7n'  ^  quidem'' ;  7nsi  forte  quia  tam  leui- 
ter    tum    effertur,    ut   uix   se7itiri   queat.      Priscian    I,    37:    est  , 

quando  [sc.  w]  a7nittit  wm  ta7n  uocalis  qua7n  co7isonantis,  ut  cum  inter  q  et  "■ 

aliam  uocalem  ponitur,  sicut  ia7n  commemoraui7nus ,  ut  ^quis'  ^ quoniam\ 
hoc  ide7n  pleru7nque  patitur  etiam  inter  g  et  aliquam  uocalem,  ut  ^sanguis' 
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Hingua\  Pompeius  K.  V,  108,  14  ff.:  quid  erit  ista  [w]  ?  pars  erit 
Utterae  praecedentis.  etenim  tpsam  litteram  praecedentem  [sc.  q]  sonat.  Die 
Griechen  haben  wahrscheinlich  das  dem  Q  anhaftende  V,  wenigstens  vor 
hellen  vocalen,  wie  ü  ausgesprochen,  was  denPriscian  I,  6  zu  folgender 
abweichender  behauptung  veranlassen  mochte :  u  autem  quamuis  cotitractum 
eundem  tarnen,  hoc  est  y,  habet  so?ium  inter  q  et  e  uel  i  uel  ae  diphthongum 
positwn,  ut  ^que''  '  quts'  'quae\  nee  non  inter  g  et  easdem  uocales,  cum 
in  una  syllaha  sie  inuenitur,  ut  'pingue'  'sanguis'  ' linguae\ 

Zu  X  lese  man  die  angaben  bei  Terentianus  Maurus   K.  VI,  332, 
244 — 246: 

mixtura  secundae  [sc.  x]  geminum  parat  sonorem, 
quia  c  simul  et  quae  prior  est  [sc.  s]  iugando  nisum 
retrorsus  adactam  solidant  premuntque  uocem. 

Marius  Victorinus  K.  VI,  34,  18  ff. :  [x]  autetJi  crasso  spiritu  hispidum 
sonet,  quia  per  coniunctione7n  c  et  s,  quarum  et  locum  implet  et  uim  expri- 
mit,  ut  sensu  aurium  ducemur,  efßcitur.  Ibid.  6,  5 — 6:  x  autem  per  c  et 
s  possemus  scrihere.  Anonymus  K.  Spl.  308:  x  quicquid  c  atque  s  for- 
mauit  exsihilat.  DiomedesK.  I,  425,  34ff. :  x  littera  conposita,  quam  ideo 
duplicem  dicimus,  quoniam  constat  ex  c  et  s  litteris.  Priscian  I,  43:  7ne- 
lius  ergo  nos  quoque  x  solatn  ponimus,  quae  locum  ohtinet  CS,  cuius  ratio- 
nem  . .  ipse  sonus  aurium  iudicio  possit  reddere  ...  x  ..  loco  c  et  s  fungitur. 

2.  Zum  orthographischen  brauche  der  verschiedenen  zeichen.  Man 
nimmt  an,  dass  zu  irgend  welcher  periode  einmal  K  für  den  harten,  c  für 
den  weichen  gaumenlaut  allgemein  und  ausschliesslich  üblich  gewesen  sei. 
Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  weder  Zeugnisse  noch  monumente 
selber  dieser  annähme  zu  hülfe  kommen.  Die  Zeugnisse  späterer  grammatiker 
behaupten  überall  nur,  vor  A  hätten  die  alten  regelrecht  K  gebraucht,  und 
was  die  inschriftlichen  monumente  betrifft,  so  findet  man  zu  grossem  er- 
staunen, dass  selbst  auf  jener  ältesten  dem  Quirinal  in  Rom  entstammen- 
den inschrift^) ,  deren  schrift  von  rechts  nach  links  geht  und  die  nach  Bü- 
cheier sicher  nicht  nach  dem  II.  samnitischen  kriege  angesetzt  werden  darf, 
schon  das  c  das  etwa  vorher  herrschende  K  verdrängt  hat.  Wir  treffen 
nämlich  in  allen  grade  vorkommenden  formen  nur  c  an,  d.  h.  COSMIS  PA- 
CARI  FECED  und  YIRCO.  Über  den  gebrauch  des  K  als  zeichen  und  fernerhin 
vor  A  vergleiche  man  zunächst  Quintilian  I,  7,  lo,  sodann  folgende  stellen. 
Pompeius  K.  V,  110,  6ff. :  apud maiores  nostros  loiige  aliae  regulae  fueruni, 
apud  nos  longe  aliae  sunt.  7naiores  nostri,  quotienscwnque  A  sequehatur,  per  K 
scribebant :  puta  kanna  karus  kalamus  ..  modo  7ion  scribu7itur  7iisi  duo 
ue7'ba,  Karthago  et  Kale7idae.  Donat  K.  IV,  368,  7  ff . :  supei'uacuae 
quibusdam  uidentur  K  et  Q ;  qui  7iesciu7it,  quotiens  A  sequitur,  K  littera7n  prae- 
ponenda7n  esse,  non  C..Diomedes  K.  I,  424,  29  ff. :  K  C07is07ia7is  7nuta  su- 
pe7'uacua,  qua  uti7tiur,  quando  A  C07'repta  sequitur,  ut  Kale7idae  kaput 
kalu7n7iiae\  cf.  auch  Quintilian  I,  4,   9  und  Audacis  exe.  K.  VII,  326, 


1)  Nach  dem  verfertiger  des  beschriebenen  gefässes  '  i)Mewo.s'-inschrift 
genannt;  siehe  näheres  bei  Bücheier,  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  XXXVI 
(1881)  p.  235  ff. 
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19 — 21.    In  schriftliche  beispiele,  wo  K  vor  A  und  ausnahmsweise  auch  vor 
andern  vocalen  erscheint,  sind: 

AFRIKANVS,   AFRIKANI  CIL.  VI,  1479        KARTHAG   CIL.  II,  3413.    KARTACINIS 

ARK.(ae)  CIL.   II,   4186.    ARK.(ario)  ib.  VI,  1682  (um  334  n.  Chr.)   ge- 

ib.  II,  4187.   ARKARivs  lEN.  5707  genüber   CARTHAG-    CIL.  II,  3412 

(58  n.Chr.).  ARKAREI  ib.  5705  (172  (145/161  n.  Chr.).  4189  etc. 

n.  Chr.)  KARO  Orelli  1041  (271  n.  Chr.).   ka- 

EVOKAT.(us)  CIL.  IX,  1429  (2  mal)  RissiMO   CIL.  IX,   552.   888.    ka- 

INTERK (a/ares)  CIL.  I,  970.  984  RissiMAE  ib.  IX,  870.  989.   KARIS- 

lYDlK{ajidis)  CIL.  I,  38  (Cn.  Corne-  SIM^  ib.  IX,  758.    KARlssiMis  ib. 

lius  Scipio  pr.  u.  c.  615)  IX,  147.  KARissiMib.  VI,  11220  etc. 

K'(alendis  resp.-alendas)  CIL.  I,  823.      KARETATE  Le  Blant  IG.  13 

826.    830.    837   etc.    KAL-    CIL.  I      pacefekare  Le  Blant  IG.  613  a  (Nar- 
p.  334  (354  n.  Chr.) ;  ib.  II,  3747.  bonne,  527  n.  Chr.) 

kalendae,  kalendas CIL.I  p.  335      panckario  CIL.  VI,  1696  (307 n.Chr.) 
(448/9  n.  Chr.).    KALEND4Ä(eo)  CIL.      PVBLlK-(a)   CIL.  II,  2102 

IX,  1175  etc. 

K.(aeso)  CIL.  II,   1802.  3795  DEKEM(5re5)  CIL.  I,  844 

K(alumniae)    CIL.  I,  206,   120  (Lex      KERI     (auf    uralter   volcent.   schale) 
lul.  munic.  a.u.  c.  709).   K  K  (=  ka-  CIL.  I,  23 

lumniae  kaussa)   CIL.  I,  205  i,  9      markellino  CIL.  V,  3555 
(Lex.  Ruhr.  a.  u.  c.  705)  mvkianvs,  mvkiano  ibid. 

KAI- LI  CIL.  I,  844  PAKE  CIL.  X,  7173 

KAPTI  (cogn.)  CIL.  II,  3124  ANIKETI  CIL.  V,  6697* 

KAPVT  CIL.  IX,  1175  DVLK^(issimo?)   CIL.  VIII,  3577 

Das  zeichen  c,  das  auch  in  den  ältesten  bisher  erreichbaren  denkmä- 
lern  regelrecht  für  K  resp.  den  Maut  eintrat,  ist  ehedem  zugleich  der  aus- 
druck  für  den  weicheren  gaumenlaut  g  gewesen.  Auch  für  die  alten  zwölf- 
tafelgesetze  ist  es  durch  Zeugnisse  in  dieser  geltung  für  g  nachweislich. 
So  erwähnt  Festus  M.  p.  363  unter  talionis  daraus  die  stelle  Ni  CVM  EO 
PAClT.  Ausführlicher  lesen  wir  bei  Terentius  Scaurus  K.  VII,  15,  9ff.: 
C  . .  ßgura  . .  non  solum  apud  7ios  uerum  etiam  apud  antiquos  Graecorum  G 
littera  notahatur,  ut  testatur  foedus  Graeciae  -f-  camelo  aereo  in  hortis  Cae- 
saris  in  aede  Fortis  Fortunae  incisum ,  ubi  pro  r  haec  forma  [sc.  C]  posita 
est,  item  XII  tahulae,  uhi  est  NI  PACYNT  per  hanc  formam,  quod  male  qui- 
dam  per  c  enuntiant.  [ßgura  autem  quosdam  deceptos  contenderini]  credidisse 
nohis  K  deesse  et  hanc  quidem  K  dixisse,  ceterum  pro  ea  nota  adiecta  a  Spurio 
Caruilio  nouam  forinam  G  litter ae  positam.  Wie  von  Terentius  Scaurus  so 
wird  auch  von  Plutarch,  Quaest.  rom.  c.  54  (und  59)  die  erfindung  des  G  mit 
Spurius  Caruilius  in  beziehung  gebracht.  Da  derselbe  indess  erst  um  231 
V.  Chr.  in  Rom  seine  schreibschule  einrichtete  und  das  G  bereits  auf  dem 
Sarkophag  des  L.  Cornelius  Scipio  Barbatus  (censor  290  v.  Chr.)  in  den 
formen  GNAIVOD  PROGNATVS  SVBIGIT  erscheint,  so  würde  die  abfassung  der 
inschrift  erst  nach  diesem  verhältnissmässig  späten  Zeitpunkte  anzusetzen 
sein.  Corssen  ist  deshalb  der  ansieht,  dass  Caruilius  den  gebrauch  des 
neuen  Zeichens  nur  zuerst  orthographisch  gelehrt  und  volkstümlich  ge- 
macht habe,   wahrscheinlich   auch  von  ihm  dasselbe  zwischen  F  und  H  in 
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den  platz  des  alten  zeitweise  ausgestossenen  z  im  alphabete  eingeordnet 
sei.  Jedenfalls  hat  das  ältere  c  für  g  auch  noch  später  erfolgreich  mit  dem 
Jüngern  G  concurriert,  in  den  abkürzungen  c«  CN«  für  Gaius  Gnaeus  ist  es 
gar  von  der  classischen  schule  festgehalten.  Man  vergleiche  dazu  Quinti- 
lian  I,  7,  28.  Ferner  Diomedes  K.  I,  424,  8:  C  nota  praenominis,  cu7n 
sola  Gaium  notaf.  Ibid.  I,  423,  20  ff. :  G  noua  est  conso7ians ,  in  cuius 
locum  C  solehat  adponi,  sicut  hodieque  cum  Gaium  notamus  Caesar em, 
scrihimus  C«  C' ;  ideoque  etiam  post  B  Utteramy  id  est  tertio  loco,  digesta  est, 
ut  apud  Graecos  r  posita  reperitur  iii  eo  loco.  Marius  Victorin us  K. 
"VI,  12,  22  ff.:  pro  quo  [sc.  G]  apud  atitiquos  C  poni  solitum,  ut  pro  agro 
Gabino  Cahino,  pro  lege  lece,  acna  pro  agna  ..  C  autem  tertio  ordine, 
ut  apud  Graecos  quoque,  positurn  est,  et  suo  loco  K  post  receptam  G  super- 
uacuum  coepit  esse. 

Insehriftlich  ist  besonders  die  Schreibweise  auf  der  später  wieder  auf- 
gefrischten bezw.  restaurierten  Columna  rostrata  CIL.  I,  195  bemerkens- 
wert. Da  lesen  wir  leciones  MACiSTßaTOS  exfociont  ^'VCNandod  carta- 
ClNlENsIs.  Fernerhin  cnat(ws)  CIL.  IX,  1017  und  CIL.  I,  1380;  cemelvs 
(eigenn.)  ib.  I,  1173  etc.;  andere  formen  s.  im  index  z.  CIL.  I  p,  601. 
Dem  alten  brauche  entsprechen  auch  Inschriften  der  spätem  kaiserzeit, 
wohl  meist  vulgären  Ursprungs.  Aus  der  reichen  fülle  mögen  folgende  be- 
lege genügen: 

ACVSTAS   Le  Blant  IG.   612    (Salles      ECO  CIL.  IV,  1877 
d'Aude).— AVCVSTALiCIL.VI,12869      evancelvs  CIL.  V,  7 

AVCVSTIA,   AVCVSTIANA  CIL.  IV,  1384        INDVLCENTIA   CIL.   VI,    14743 

cavdentiorvm  CIL.  VI,  10276  insiCxNIA  CIL.  VI,  746  (183  n.Chr.) 

cavdet   neben    SYAGRio   Rossi  303      kartacinis  CIL.   VI,    1682,  5   (um 

(381  n.  Chr.)  334  n.  Chr.) 

coLLECioCIL.  VI,  2046  (62 n.Chr.?)      licvres  "I   ^^^    ^^    i,.^ /i.      ni.    ^ 

'  K  CIL.  IX,  1456   11  n.Chr. 

coLLECARneb.  coNTVGiCIL.  VI,  1948      macisT'  f  ' 

CONIVCI,  AGATHE.  AVC.CIL.VI,  10835.        PRAECLORIOSISSIMo     CIL.    VI,     1710 

CONIVCI    ib.   VI,    11189;    ib.    III,  (nach  Diocletian) 

2448;   ib.  IX,  1969.  20826;    2617.      pvcnas  CIL.  V,  2884 
coiYCES  ib.  V,   4658.    coivci  ib.      qvadracinta   neben   qvinqvaginta 
in,  1475;    ib.  IX,   1075;   ib.   IX,  CIL.  X,  5939 

1075.  1882;   Rossi  78  (2 mal;    344      qvinqvaginta  CIL.  III,  2640 
n.  Chr.).  COIVCI,  INCENVQ  (für  in-      sarcofacvm  CIL.  III,  2043 
genuoque)  CIL.  V,  2884.  sicittae  neben  sigitta  CIL.  VI,  7758 

CRATIANI  CIL.  VI,  14983  siCNEi  CIL.  VI,  3682  (189  n.  Chr.) 

CYCNVS  CIL.  V,  162  TRICINTA  Rossi  14  (279  n.  Chr.) 

ECNE  (igne)  Ephem.  epigr.  IV.  n.  420      vircinalvs  CIL.  IX,  1422 
(Podgoritz  b.  Doclea)  zmaracdo  CIL.  VI,   10848 

"Wie  wir  uns  den  merkwürdigen  umstand  zu  erklären  haben,  dass  bei 
dem  Vorhandensein  zweier  zeichen  (K  c  später  c  G)  die  gaumenlaute  in  äl- 
tester zeit  regelrecht,  in  der  kaiserzeit  seitens  des  niedcrn  Volkes 
durch  dasselbe  c  ausgedrückt  wurden,  ist  eine  frage,  die  verschieden  be- 
antwortet werden  kann  und  bereits  beantwortet  ist.  Zunächst  ist  bei  der 
berücksichtigung,  dass  ja  die  litteratursprache  und  das  volksidiom  mit  den 
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Zeiten  des  Liuius  Andronicus  und  Ennius  die  gaumenlaute  scharf  geschie- 
den, von  vornherein  die  annähme  unzulässig,  als  habe  die  spräche  in  der 
ältesten  periode  einmal  die  gaumenlaute  zusammenfallen  lassen.  Wir  ha- 
ben also  die  Ursache  im  schreibenden  individuum  zu  suchen.  Wahrschein- 
lich standen  sich  einst  der  harte  und  der  weiche  gaumenlaut  überhaupt 
näher  und  kam  erst  später,  als  die  sprachliche  entwicklung  die  kluft  ver- 
grösserte,  auch  dem  gewöhnlichen  beobachter  der  unterschied  beider  laute 
grell  genug  zum  bewusstsein,  um  auf  einen  entsprechenden  orthographi- 
schen unterschied  zu  dringen.  Eine  einzige  alte  und,  was  bemerkenswert 
ist,  alt -vulgäre  Inschrift,  die  des  collegiums  der  koche  (Bronce  von  Fa- 
lerii;  in  Garrucci,  Syll.  n.  557),  welche  etwa  zu  der  zeit,  wo  G  aufkam, 
abgefasst  sein  mag,  zeigt  noch  den  kämpf  eines  gewöhnlichen  obres  in  der 
richtigen  fixierung  gegebener  articulations -  und  gehöreindrücke:  neben 
ACIPTVM  COMVIVIA  HVC  AGED(ö!e)  erscheinen  GONDECORANT  gonlegivm  vol- 
GANI.  Der  gebrauch  des  K  vor  A  würde  unter  diesen  gesichtspunkten  betrachtet 
nicht  der  letzte  rest  einer  sorgfältiger  schreibenden,  aber  völlig  un- 
findbaren  periode  sein,  sondern  vielmehr  der  erste  versuch  feiner 
beobachtender  mann  er  einer  neuen  aera.  Dass  griech.  K  zu  r  in  ganz  an- 
derem Verhältnisse  gestanden,  als  lat.  c  zu  G,  scheint  uns  auch  daraus  her- 
vorzugehen, dass  männer  wie  Liuius  Andronicus  und  Ennius,  mit  deren 
periode  doch  der  geregelte  unterschiedliche  brauch  zweier  zeichen  für  die 
gaumenlaute  anhebt,  trotz  ihrer  griechischen  bildung  und  sonstigen  nach- 
ahmungslust,  wie  es  scheint,  nicht  einmal  den  sonst  naheliegenden  ver- 
such gemacht  haben,  für  den  harten  ^-laut  das  uralte  lateinisch-griechische 
K,  für  den  weichen  das  vorhandene  c  zur  geltung  zu  bringen.  Für  die 
nahe  Verwandtschaft  des  c  :  g  im  altlatein  sprechen  noch  die  parallelfor- 
men triceshnus  X  trigesimus  etc.  Insoweit  wird  man  übrigens  C  o  r  s  s  e  n 
zustimmen,  als  er  Ausspr.  I^  8  ff.  die  orthographische  Scheidung  des  G  von 
c  dem  einflusse  griechisch  er  bildung  und  den  damit  verknüpften  Stu- 
dien und  beobachtungen  der  E-ömer  in  eigner  spräche  zuschreibt.  Dass  auf 
vulgären  inschriften  späterer  zeit  gleichfalls  nicht  sowohl  ein  lautlicher 
Übergang  des  G  in  c,  als  vielmehr  nachlässige  Schreibung  anzunehmen  ist, 
lehrt  das  fehlen  entsprechend  zahlreicher  sog.  'umgekehrter'  Schreibungen, 
sowie  andererseits  das  auftauchen  correcter  parallelformen,  wo  (oft  auf  dem- 
selben monumente ,  vereinzelt  in  denselben  Worten)  das  orthographische  G 
dem  unvollkommenen  altertümlichen  c  zur  seite  steht. 

Der  buchstabe  Q,  der  mit  dem  koppa  des  alten  dorischen  alphabets 
von  Cumae  identificiert  wird,  findet  sich  schon  auf  den  allerältesten  bisher 
entdeckten  inschriften;  cf.  QOI  auf  der  erwähnten  inschrift  vom  Quirinal; 
LVQORCOS  i.  d.  Ephem.  epigr,  I,  n.  23 ;  SOCIEQ  YE  auf  der  bronceplatte  vom 
Fuciner  see.  Es  ist  ein  ziemlich  äusserlicher,  schon  im  altertume  ange- 
zettelter streit,  ob  richtiger  Q  oder  qv  zu  schreiben  sei,  insofern  ja  unsern 
Untersuchungen  zufolge  allerdings  der  K-laut  schon  selber  w- haltig  und 
deshalb  durch  ein  besonderes  zeichen  [q]  ausgedrückt  werden  mag,  ande- 
rerseits aber  ein  gleitlautähnliches  \  demselben  wirklich  sich  noch  an- 
schliesst,  das  in  der  schrift  nicht  weniger  berücksichtigung  beanspruchen 
kann  als  das  ganz  ähnliche  in  formen  wie  Hercules  poculum  für  altes 


Consonantismus.  345 

Herdes  poclom.  Schon  frühzeitig  begegnen  uns  in  schriftliche  formen,  wo 
der  Ä-laut  auch  vor  einfachem  selbstlautendem  v  durch  q  wiedergegeben 
ist:  anlass  zu  dieser  Schreibweise  scheinen  analog  klingende  formen,  in 
denen  aber  graphisch  fortgeführtes  QV  für  cv  erst  aus  qvo  entwickelt 
ward,  gegeben  zu  haben;  möglich  freilich,  dass  auch  vor  selbstlautendem 
V  einst  der  mund  individuell  schon  während  des  anlautenden  k  eine  ent- 
sprechende röhrenartige  form  annahm,  also  c  zu  einfachem  Q  umbildete. 
So  findet  man  mit  primärem  und  secundärem  Q  neben  einander: 

DAQVS  CIL.  VI,  3236  qvlInam  CIL.  III,  2811 

ERQVLI  CIL.  V,  5510  QVM  CIL.  I,  1230.    a.  710  (p.  440); 

IHARQVS  CIL.  VIII,  6622  etc.  ib.  II,   1222.  2215;  ib.  III,  3908. 

MIRQVRIOS  CIL.  I,   59  QVN-QVA  CIL.  VI,   11682 

OQVPATVM   CIL.  I,  200,  XXV   (Lex  qvra  CIL.  I,   1006  ( VII.  jahrhd.  der 

agr.,  a.  u.  c.  643)  Stadt?) 

PAQ(uius)  CIL.  I,  1257.  1542  (p.  562).  qvravervnt  CIL.  I,  1428.    QVRABIT 

PAQYI  ib.  I,  1478  Ephem.  epigr.  IV  n.  935  (späte  u. 

PEQYNIA  CIL.  I,  1107;    ib.  II,  2041  vulg.  inschr.) 

(76|77   n.  Chr.).    3421.     PEQVNIAM  qvrpvs  (corpus)  CIL.  V,  6244 

CIL.  I,  197,  9  ;  ib.  I,  199,  25.  26  =  seqvlvm  CIL.  V,  f  6244 

CIL.  V,  7749  (u.  c.  637)  etc.  seqvndvs  CIL.  II,  827.   secvnda  ib. 

PERSEQVTio  CIL.  I,  200,  ci  (Lex  agr.  II,  719  —  seqvtast  CIL.  II,  3501 
a.  u.  c.  643) 

Die  Setzung  eines  einzelnen  Q  an  stelle  von  QV  beobachte  man  in  fol- 
genden Inschriften: 

Qi   CIL.   V,    f   1634.   f  5405.  6206  qiescit  CIL.  II,  3670.  reqiescit  ib. 

(ib.  QE  neben  QVE) .    qI  Rossi  923  V,  f  5405.  reqescet  ib.  f  7408 

(500  n.  Chr.)  qintillvs  CIL.  II,  2409 

Qis  CIL.  VI,  10238  QINTIO  CIL.  II,  4595 

QAE  CIL.  VI,  9213.     QE   ib.  10703;  QVAD  (=  kuad  für  quoad)  CIL.  III, 

IRN.  5273.   QA  IHN.  1745  2835. 

QAERELLA  IRN.    5290 

Es  mögen  folgende  angaben  der  alten  sich  anreihen.  Diomedes  K. 
I,  425,  18  ff. :  Q  cojisonans  muta  ex  C  et  V  litteris  conposita  superuacua,  qua 
utimur,  quando  V  et  altera  uocalis  iti  una  syllaba  iunguntur,  ut  Quirinus: 
nota  praenominis  Quintum  signißcat,  item  honoris  quaestorem  indicatis, 
nee  minus  populum,  cum  ea  notamus  Quirites;  cf.  dazu  auch  Audacis  exe. 
K.  VII,  326,  22.  Donat  K.  IV,  368,  7  ff.:  superuacuae  quibusdam  uiden- 
tur  K  et  Q ;  qui  nesciunt  . .  quotietis  Y  sequitur  per  Q,  noti  per  C  scrihendum. 
Terentius  Scaurus  K.  VII,  27  —  28:  ^quis'  quidam  per  ^cuis'  scri- 
hunt,  quoniam  superuacuam  esse  q  Utteram  putant.  sed  nos  cum  illa  u  lit- 
ter am,  si  quando  tertia  ah  ea  uocalis  ponitur  consentire  iam  demonstraui- 
mus.  c  autem  in  datiuo  ponimus  ut  sit  differentia  ^ cuV  et  'qui''  .. 
Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  149,  i  ff.:  Q  littera  tunc  recte 
ponitur,  cum  Uli  statim  V  littera  et  alia  quaelibet  una  j)luresue  uocales  con- 
iunctae  fuerint ,  ita  ut  una  syllaba  ßat:  cetera  per  C  scribuntur.  Jioc  Lucilio 
uidetur  ...  'qui'  syllaba  per  Q   Y  l  scribitur;    si   diuiditur,    ut  sit    CYl    ut 
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HTIC,  per  c.  Marius  Vietorinus  K.  VI,  8,  16:  Nigidius  Figulus  in 
commentariis  suis  nee  K  posuit  nee  Q  nee  X.  Ibid.  9,  i — 2  :  Lieinius  Cal- 
uus  Q  littera  non  est  usus.  —  Manche  Römer  schieden  auch  äusserlich  durch 
die  Orthographie  ^ qum^  mit  Q  als  conjunction  von  'cum'  mit  C  als  praepo- 
sition:  Quintilian  I,   7,  5  mutet  das  'frostig'  an. 

Die  älteste  geschichte  des  lat.  X  entbehrt  nicht  des  z  weif  eis,  und  wenn 
Priscian  I,  7,  14  behauptet,  dasselbe  sei  erst  später  eingeführt  und  des- 
halb an  das  ende  des  (damals  bestehenden)  alphabetes  gesetzt,  so  dürfte 
da  die  bemerkung  Corssen's ,  Priscian  habe  wahrscheinlich  den  schluss 
erst  aus  der  tatsache  gezogen ,  ernste  erwägung  verdienen.  Andererseits 
wird  auch  aus  der  vergleichung  sämmtlicher  ital.  alphabete  auf  die  existenz 
des  X  in  dem  ihnen  zu  gründe  liegenden  musteralphabete  geschlossen, 
doch  auf  grund  einiger  nebenumstände  eine  zeitweilige  wiederverdrängung 
desselben  aus  dem  altlat.  alphabete  für  nicht  unwahrscheinlich  erklärt. 
Wie  dem  auch  sei ,  sicher  ist,  dass,  soweit  wir  den  a:-laut  auf  unsern 
bisher  entdeckten  denkmälern  zurückverfolgen,  wir  von  anbeginn  an  auch 
schon  das  symbol  X  dafür  antreffen,  zuerst  im  SC.  de  Bac.  Die  orthogra- 
phischen und  lautlichen  Sonderheiten  des  doppellautes  werden  unten  noch 
zur  spräche  gebracht  werden ;  hier  mögen  nur  einige  annahmen  der  alten 
grammatiker  selber  über  seine  vorgeschichtliche  Orthographie  platz  finden. 
Pomp  eins  K.  V,  108,  14  ff. :  ergo  ista  X  littera  quando  [sc.  inuenta]  non 
fuit,  quem  ad  modum  scribehant  pix?  PICS.  et  unde  suspicamur  quia  per 
C  et  S  scribebatur?  propter  genetiuum  placuit;  idcirco  per  C  et  s  scribebant. 
item  rex  aliter  scribebant  REOS  ..  propter  genetiuum  .  .  et  ideo  putaueru7it 
hanc  litteram  constare  per  C  et  S  aut  per  G  et  S,  propter  genetiuum.  sed 
hoc  stultum  est.  inueniuntur  enim  ..  setiex  ..  senis  ...  nix  ..  niuis  ... 
Marius  Vietorinus  K.  VI,  21,  l  ff. :  posteaquam  a  Graecis  E  et  a  no- 
bis  X  recepta  est,  abiit  et  illorum  et  nostra  perplexa  ratio  [GS  CS]  et  in  pri- 
mis  obseruatio  Nigidii,  qui  iti  libris  suis  X  littera  non  est  usus  antiquitatem 
sequens.  Diomedes  K.  I,  422,  3off. :  X  duplex  est,  ante  quam  inuentam  G 
et  S  uel  C  et  S  ueteres  scriptitabant]  analog  Audacis  exe.  K..  VII,  326,  13 — 16. 

3.  Zur  entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  gaumenlaute.  Es  ist 
interessant  zu  beobachten,  dass  K  grade  in  griechischen  lehnwörtern  ziem- 
lich regelrecht  durch  G  ersetzt  ist.  Bekannt  ist  der  ersatz  der  formen 
'AxpaY««;  Zax'j'^&o;  xofjifxi  bezw.  xofXfjiK;  xwßto?  xußepväv  durch  Agragans 
(Verg.  Aen.  III,  703  W.)  bezw.  Agrigentum  Saguntum  gummi  bezw. 
gummis  gobius  gubernare.  Die  griechische  bildung  der  hochlateiner 
leistete  diesem  alten  sprachzuge  keinen  Vorschub  mehr :  nur  in  der  niedern 
Volkssprache  hat  er  fortgewirkt.  Man  betrachte  dazu  inschriften  wie 
DRAGONTIANVS  IHN.  172  (Salerno)  egloge  CIL.  IV,  2148 
EVTVGio  IHN.  6498  PROGNE  (Ilpoxvr])   Gruter  p.  701,  i. 

AGGRATVS  CIL.  IV,   1613*  GNlDivsGruterp.304,li)(nebenCnidus) 

Die  letztgenannten  formen  mögen  freilich  ebenso  wie  cygnus  aus  xuxvo? 
und  aeglesie  Marini,  pap.  dipl.  cx,  33.  34,  37  (Ravenna)  aus  exxXirjoia  ihr 


1)  Schuchardt,  voc.  I,   124  ff.     Corssen,  Ausspr.  I'  41, 
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G  nicht  sowohl  durch  directen  psychischen  lautersatz  als  vielmehr  in  folge 
mechanischer  Wirkung  des  begleitenden  mittellautes  erhalten  haben.  Von 
grammatikernotizen  gehören  folgende  hierher.  Terentius  Scaurus  K. 
VIT,  14,  9 — 10:  c  cognationem  habet  cum  g,  et  ideo  alii  dicunt  gaunacen 
[NB!  griech.  Y.au'^dv.ri  oder  -/a'jvaxir]?  'persischer  pelz'],  alii  cau7iacet2,  item 
camellum  gamellum  [griech.  xafxrjXo?].  Probi  appendix  K.  IV,  198, 
9 — 10:  calatus  non  galatus  [griech.  -/aXaOo;  'korb'  '  milchnapf '].  Pri- 
se i  an  I,  26:  tanta  autem  est  cognatio  earum,  [sc.  c  ch  g]^  quod  inuicem  in- 
ueniuntur  pro  se  positae  in  quibusdam  dictionibus ,  ut  ..  gubernat  or  xv- 
ßeqvrjxrjg^  gobio  x(oßi6g,  Caere  ano  rov  ;^at^e  ..  Gloss.  bei  Mai,  Cl.  auct. 
VI,  578:  corax  per  c,  non  per  g  [griech.  7,6pa|].  De  dub.  nom.  K.  V, 
573,  19 — 20:  crabatum  antiqui;  nunc  grabatum  generis  neutri,  nt  JBiba- 
culus  'nam  me  grabato'  [griech.  xpaßäxot;  'ruhebett'].  Ein  Übergang  und 
schwanken  von  c  und  G  innerhalb  echt  lateinischer  worte  ist  vereinzelt  im 
Wortlaut,  besonders  freilich  vor  an-  und  inlautendem  mittellaut,  hin  und 
wieder  auch  zwischen  vocalen  zu  beobachten.  So  entstand  aus  *nec-otium 
*nec-lego :  negotium  negligo:  griech.  TpiaxovTa  d^Tjxovxa  (fxuxaofxat)  ent- 
spricht lat.  triginta  sexaginta  (mugio) ;  neben  ducenti  trecenti  steht 
quadringenti  nongenti;  tricesimus  triceni  wechselt  ab  mit  trigesi- 
mus  trigeni;  auch  uiginti  zeigt  ein  G.  Ferner  steht  Sigambri  für 
und  neben  Sicambri,  vulgär  erscheint  sogar  coniugi  clangor  sacramenta 
Crescens  lacrimas  Secundae  pacatus  pacis  concordia  mit  G,  wie  man  aus 
folgenden  inschriften  bezw.  grammatikervermerken  ersieht: 

GONiv-(gi)  CIL.  VI,  11965  PAGATVS  neben  Pacatvs    CIL.   IV, 

GRESCEN  IRN.  6307,   17  (Pompeii)  1486 

LAGREMAS  CIL.  IX,  648  PAGES    CIL.    IX,    1378   (Aeclanum, 

SEGVNDAE    (eigenn.)    Muratori  2076,  508  n.  Chr.) 

10    (Laibach),     segvdi  ^  (eigenn.).  CONGORDIA  CIL.  IX,  2249 

Fröhner    I.     terr.    coct.    v.    1915  [VIGESIMVM    CIL.    V,    1693    (Aqui- 

(Basel)  leia)] 

sagramenta  Marini,  pap.  dipl.  XCV,  35  (Ravenna,  639  n.  Chr.).  Gloss. 
bei  Mai,  Cl.  auct.  VI,  578 :  clangor  per  c,  non  per  g.  Zu  den  vorher  ge- 
nannten wechselformen  mit  c|g  vergleiche  man  ferner  CaperK.  VII,  104, 
1  ff.:  nongentos ,  non  7ioncentos  diceiidum  est  ab  nouem^  nonagies ,  na- 
na ginta  non  nonacenta.  Curtius  Valerianus  bei  Cassiodor  K.  VII, 
158,  5:  neglegere  per  g,  non  per  c  scribendum.  Marius  Victorinus 
K..  VI,  12,  24  ff.  :  et  numeri  cum  habeant  c,  ut  ducenti  trecenti  sescenti,  reli- 
qui  habent  g,  ut  quadringenti  nongenti.  Über  die  Parallelität  von  tri- 
ceni und  trigeni  lese  man  Agroecius  K.  VII,  114,  9  nach.  Das  altertüm- 
liche TRICENSIMO  erscheint  merkwürdigerweise  noch  CIL.  VI,  175  (376  n. 
Chr.).  Zweifelhaft  kann  man  sein,  wie  man  den  Wechsel  von  C  :  cn  in 
CHINGXIT  Le  Blant  IG.  91  (Ham  b.  Valognes,  676  n.  Chr.)  auffassen  soll. 
Die  dem  romanischen  naheliegende  periode  der  abfassung  der  inschrift  gibt 
dem  gedanken  an  eine  spirantisierung  und  gingivalisierung  des  alten  Vor- 
dergaumenlautes räum.  Der  ersatz  eines  zwischen  mittellaut  und  vocal  ste- 
henden c  durch  T  ist  uns  nur  in  einem  griech.  lehnworte  aufgestossen 
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SARTOPHAGI  Gruter  p.  589,   7  sartofago  Ephem.  epigr.  IV  n.  653, 

SARTOPHAGV  Fabretti  III,  289  7  neben  sarcofagvm  ibid.  3   (Sa- 

SARTOFAGV  CIL.  X,  3168  lona) 

In  der  insehrift  FAOTA  CIL.  IX,  259  (395  n.  Chr.)  liegt  wohl  nicht  eine 
vocalisation  sondern  eine  einfache  verschreibung  von  0  für  c  vor.  Die  assi- 
bilation  des  c  vor  i  +  vocal  ist  bereits  p.  320 — 324  behandelt.  Das  gallisch- 
lateinische idiom,  das,  in  bezug  auf  die  assibilation  von  T  nur  noch  vom 
africanischen  latein  überflügelt,  so  früh  für  Ti  +  voc.  schon  si  +  voc.  bot, 
Hess  wenig  später  auch  sc  vor  l  oder  E  zu  einfachem  scharfem  zischlaut 
sich  vereinfachen:  consiensia  Le  Blant  IG.  428  ;  septrvm  ib.  209  (S.  Cloud). 
Weiterhin  begegnen  sogar  schon  Schreibungen  wie 

CETAES  (=  zetaes  für  diaetaes)   CIL.      rES(e^)  ibid.  546   ("Wiesbaden) 


PAZE  Muratori  1915,  3  (b.  Interamna 
VI|VII.  jahrhd.  n.  Chr.)  i) 


V,  2787  (Verona) 
CEVERIANVS  Fröhner ,    I.   terr.   c.  v. 
697   (Hedernheim,  Nassau) 

Ein  ausfall  des  c  ist  in  historischer  zeit  vor  allem  zwischen  N  und  T  (bezw. 
71  und  t)  zu  beobachten;  inschriftliche  belege  siehe  oben  p.  278.  Dem- 
nächst schwindet  c  gern  zwischen  vocal  und  T,  dialectisch  sich  oft  dem 
letztern  assimilierend : 


OTOBRis  Rossi  288  (380  n.  Chr.) 
PRAEFETTO  Muratori  p.  710,  1 
iNDiTiON(e)   CIL.  V,   f  5429  (457  n. 
Chr.).     INDITIONE  CIL.  X,  719 

VITORIVS,  VITORIAE   CIL.  IX,    900  2] 

FRYTOSA  (Fructuosa)  CIL.  VIII,  387 
CREDDVTA  (Claudia  Redducta?)  CIL. 
VIII,  1700 


AVTOR  CIL.    VIII,    f   1423.     AVTORI 

Bull.  ep.   de  la   G.  I  p.  58  (Les- 
cure, Aude) 
ADA  VTA  (eigenn.)  IRN.  5415  (b.  Cor- 

finium) 
COATOR  CIL.  V,  4505.     COATORES  ib. 

V,  4504 
LATTUCAE  Ed.  Diocl,  6,  7  ;  ex  straton. 
CIL.  III  p.  828  bezw.  807  col.  I, 
6  (301  n.  Chr.) 
Vergleiche  dazu  Festus  M.  p.  67:  dumecta  antiqui  quasi  dutniceta  appel- 
labant,  quae  nos  dumeta.  Probi  appendix  K.  IV,  198,  30 — 31:  auctor 
non  autor,  auctoritas  non  autoritas.  Anlautendes  griech.  KT  erscheint 
vereinfacht  zu  T  in  TESIFON  CIL.  V,  500.  Intervocalisches  c  ist  ungeschrie- 
ben in  LOVM  Rossi  910  (494  oder  449  n.  Chr.?);  vielleicht  hat  die  vulgär- 
sprache  den  mustergültigen  klapplaut  in  dem  grade  spirantisiert,  dass  er 
mit  dem  verwandten  v  zusammenfloss.  Wenn  Probi  appendix  K.  IV, 
199,  16  verbessert:  nescio  uhi  non  nescio  cube,  so  scheint  das  darauf  hin- 
zudeuten, dass  in  der  Vulgärsprache  eine  alte  aus  *quobi  fortentwickelte 
parallelform  zu  hochlat.  ubi  fortgelebt  habe ;  cf .  auch  die  beispiele  für  den 
plautinischen  gebrauch  von  cubi^)  für  ubi. 

Dass  lat.  G  :  c  im  volksmunde  sich  verhärten  konnte,  geht  aus  folgen- 
den directen  angaben  der  alten  hervor.  Quintilianl,  5,  12:  duos  in 
uno  nomine  faciebat  barbarismos  Tinga   Placentitius ,   si  reprehendenti  Hor- 


1)  Cf.  Schuchardt  I,  163.        2)   Siehe  auch  Schuchardt  I,  134  ff. 
3)  Ritschi,  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  XXV,  306fF. 
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tensio  credimus,  'preculam^  pro  'pergula'  ('bude'  'laden'  *hütte')  dicens, 
et  inmutatione ,  cwn  e  pro  g  uteretur  ..  Probi  appendix  K.  IV,  198,  3: 
frigida  non  fricda\  ibid.  198,  10:  digitus  non  dicitus]  ibid.  199,  12: 
glari  non  cracli^).  Wie  grieeh.  (i6.^\t.rf.  'packsattel'  von  dem  römischen 
ohre  als  sauma  [saima]  aufgefasst  ward,  so  auch  Tr-^JYM-a  'gerüst'  'ma- 
sehiene'  als  peuma;  cf.  Probi  appendix  K.  IV,  198,  11:  pegma  non 
peuma.  Dass,  wie  auch  bei  uns  im  deutschen,  ohne  dass  wir  uns  dessen 
bewusst  zu  sein  pflegen,  intervocalisches  G  spirantisiert  ward,  ist  auch  ohne 
direct  mitgeteilte  beobachtungen  der  alten  nicht  unwahrscheinlich.  Insbe- 
sondere spricht  dafür  der  umstand,  dass  in  vulgären  inschriften  G  biswei- 
len graphisch  ein  mitlautendes  I  vertritt  (cf.  p.  239  und  CON-Gi-Gl  für  con- 
^iügi  CIL.  IX,  2892;  magias  für  Maias  CIL.  X,  4545),  sodann  dass  so  ein 
spirantisiertes  G  leicht  sich  vollständig  in  begleitenden  vocalen  verwandter 
art  auflöst.  Dahin  gehören 
FEVALITAS    Renier    lA.   3958    (Cae-      trienta  Le  Blant  IG.  679 

sarea)  cytheo  (nach Rossip.  114  =  Cethego) 

AUSTE  CIL.  VIII,  9734  (Tiaret,  485  Le  Blant  IG.  78  (Lyon,  ev.  504  n. 

n.  Chr.).     AVSTA  ib.  VIII,  9877  Chr.) 

Probi  appendix  K.  IV,  197,  22 — 23:  calcostegis  non  calcosteis;  ibid. 
198,  26:  amygdala  non  amiddola.  Vielfach  dem  verfall  ausgesetzt  war 
G  vor  mittellauten  in  der  praehistorischen  und  alten  periode  des  latein. 
Um  von  *exagmen  *flagmen  *iugmentum  subtegmen  *exiglis,  den  mutmass- 
lichen Vorstufen  zu  examen  Jlamen  iumentum  suhtemen  exilis  abzusehen,  so 
hat  sich  anlautendes  GN  bis  in  in  die  litterarische  zeit  hinein,  etwa  bis 
150  V.  Chr.,  erhalten.  Cf. 
GNATVS  CIL.  I,  34.  35.    (Scipionen-      gnoscier   CIL.  I,    196,    viertletzte 

grabsehriften)etc.CNAT(ws)ib.  1,1380  zeile  (SC.  de  Bac.) 

Marius  Victorinus  K.  VI,  9,  6  ff.  berichtet:  *quaedam  7ios  paucioribus 
litteris  scrihimus,  quam  antiqui  scrihehant  ut  nauus  nafus  nosco.  natn 
Uli  has  uoces  et  similes  istis  g  ajiteposita  scrihehant ;  cuius  consuetudinis  7ios 
uestigia  retinemus,  cum  scrihimus  ignarus  cognatus  ig  nauus  cognosco. 
Auch  gnarigare  (Paulus  Diaconus  bezw.  Festus  M.  p.  95)  gnaruris 
*gnarurare  für  späteres  narrare  sind  hier  zu  nennen.  Gnaeus  behielt  für 
gewöhnlich  sein  G,  doch  begegnet  naepor.  CIL.  I,  1539  e.  Die  vulgär- 
sprache  der  kaiserzeit  hat  auch  GN  im  inlaut  angetastet.  Man  findet 
CONNATO  Muratori  1536,  9.  Mus.  Ver.      pelinam  IRN.  5473  (b.  Superaequum, 

290,  5  271  n.  Chr.) 

RENVM  Le  Blant  IG.  474  (Guillerand      aprunae  Ed.  Diocl.  4,  43    ex.  stra- 

sdl.  V.  Lyon,   um  596  n.  Chr.)   —  tonic.   CIL.  III  p.  828  bezw.   806 

renanti  Muratori   1857,  7    (Fale-  col.  il,  21   (301  n.  Chr.) 

rone,  770  n.  Chr.)  PROPVNATORI  Cohen,  Med.  imp.  VI, 

SINN  (Signum)  CIL.  IX,  2893  393,  3G1    (Gallienus) 

Einzeln  zu  merken  ist  noch  die  form  gruit  für  ruit,  welches  das  uralte 
(noch  im  compositum  congruit  regelrecht  erhaltene)  anlautende  G  in  der  vul- 
gärsprache  bis  in  die  späte  kaiserzeit  hinein  fortgetragen  zu  haben  scheint ; 


1)  Vergl.  zu  letzterer  form  Schuchardt  I,   161. 
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cf.  Consent! US    K.  V,  392,   l:    [harharismus]  per  adiectionem  litterae  sie 
ßt,  ut  siquis  dicat  ..  gruit  pro  mit. 

Der  g-M-laut,  d.  h,  jenes  labialisierte  w-haltige  k,  für  das  die  Römer 
das  zeichen  des  alten  koppa  Q,  meist  mit  hinzufügung  eines  V,  sehrieben, 
ist  ein  echt  lateinisches  lautproduct.  Nur  in  einem  worte  entspricht 
lat.  QV,  soweit  bekannt,  einem  ursprünglichem  KV:  lat.  equus  bezw.  equos, 
sowie  griech.  ixxog'  und  Xnnos  aus  *ixJ^og  weisen,  verglichen  mit  sanscr. 
acvas,  auf  eine  Stammform  *AKVAS.  Auch  hier  bei  der  Spontaneität  latei- 
nischer Schöpfung  des  Q  aus  K  finden  wir  die  erklärung  wieder  in  dem 
schon  so  oft  als  entscheidend  von  uns  geschilderten  merkwürdigen  verhal- 
ten der  lippen.  Wahrscheinlich  sind  alle  formen  mit  qu-  auf  urlateinische 
zurückzuführen,  deren  ^-laut  ein  vocal  mit  lippenrundung  folgte,  die 
dann,  schon  bei  der  articulation  des  ersteren  vorweg  genommen,  dem  k- 
laut  seinen  q-  bezw.  w-artigen  Charakter  mitteilte.  Qui  würde  demnach  auf 
quei  quöi  bezw.  qöi  hol  zurückgehen:  die  Schreibung  QVEI  ist  bekannt;  ein 
glücklicher  zufall  lässt  uns  aber  auch  in  der  allerältesten  mehrfach  erwähn- 
ten sog.  Duenos-inschrift  wirklich  noch  die  vorausgesetzte  ältere  form  QOl 
finden.  Allerdings  würde  auch  der  spontane  übertritt  eines  postpalata- 
len  oder  gar  velaren^  in  q  nicht  ausgeschlossen  sein.  Jedenfalls  lässt 
sich  in  den  inschriften  die  bildung  und  das  Umsichgreifen  dieses  secundä- 
ren  Q(v)  aus  h  +  t<-verwandtem  vocal  selbst  noch  in  historischer  zeit  erken- 
nen. Zu  den  bereits  oben  angeführten  Schreibungen  von  QV  für  cv  ver- 
gleiche man  insbesondere  alte  formen  wie 

QVOLVNDAM,    QVQVEI    (=  colendam,  LVQORCOS  Ephem.  epigr.  I  p.  15  n.  23 

coqui  bezw.   coci)    Garrucci,    Syll.  (auf  einem  Spiegel,  b.  Praeneste) 

n.  557    (Bronce  von  Falerii) ;   sog.  oqvoltod  CIL.  I,  196,    15  (SC.  de 

'Inschrift  der  koche'.  Bac,  a.  u.  c.  568) 

Die  graphisch-phonetischen  Variationen  und  Wechselbeziehungen  des  Q 
bezw.  QV  erklären  sich  bei  der  art  des  festgestellten  lautes  von  selber. 
Dass  für  altes  -QVO-  nur  aus  ^etymologisch  formalen  gründen  QV  (äusserst 
selten  QVV)  geschrieben  und  ^w  gesprochen  ward,  also  loquorx  locutus 
locuntur,  coquor  coqui:  cocus  cocum,  sequor:  secuntur  secutus 
secundus,  reliquos :  relicus  etc.  sich  gegenüberfand,  wird  man  aus 
den  bereits  anderweitig  angeführten  Zeugnissen  ersehen  haben.  Vergl. 
dazu  noch  relicvm  CIL.  VIII,  2728  und  zu  der  frage,  ob  equus  oder  equs 
richtiger  sei,  Velius  Longus  K.  VII,  58,  14  ff.:  aeque  ah  eisdem  equus 
per  u  et  o  scriptus  est,  et  quaeritur ,  utrum  per  unuin  u  an  per  duo  de- 
heat  scrihi  ...  auribus  quidem  sufßciehat,  ut  equus  per  unum  u  scribere- 
tur,  ratio  tarnen  duo  exigit.  —  Nahe  lag  die  Schreibung  CV  für  QV: 

CONCVIESCENTES  CIL.   II,   3015*  CVI  CIL.  VIII,  4122 

RELICVIAE   CIL.  II,    4587  OBSECVENS   CIL.   V,    6061 

CVINQVE  CIL.  V,  \  1694  ECVESTER  (cigcnn.)   CIL.  VII,  1336, 

RECVIESCET  CIL.  V,  f  4120.  EECVIE-  488 

BIT  CIL.  VIII,  f  458.   RECVIE  CIL.       (Umgekehrt  QVI  CIL.  III,  2083,  Ll- 
V,  7647  QVID  etc.,  siehe  oben!) 

Da  im  alten  und  noch  im  spätem  vulgären  latein  V  die  geltung  von  ü  hatte, 
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so  konnte  für  QV  auch  CY  eintreten;  das  ü  konnte  eventuell  mit  folgendem 
I  verfliessen,  also  für  QVI-  nur  QV  bezw.  cv  (beides  =  hü)  auftreten : 
QVNTI  Ephem.  epigr.  IV,  41   (Lycia)       qvsqvis  CIL.  IV,  3074 
cvN-(tus)  =  Quintus  CIL.  I,  939  cvscvs  CIL.  IV,  3199 

NEQVS   Stein  V,    S.  Quirico   b.  Spo-      QVESQVENTI     (quiescenti)     Rossi    51 
leto;  vor  536  d.  st.,  s.  Rhein.  Mus.  (338  n.  Chr.).  52  (339  n.  Chr.) 

N.  F.  XXXV,  627  ff.  recyiescet  CIL.  V,  \  5408 

Auch  die  Griechen  ersetzten,  sofern  sie  sich  nicht  streng  an  die  lateinische 
Orthographie  anlehnten  und  für  QV  das  umständliche  koy  wählten,  den  bei- 
lautenden  w-klang  gern  durch  Y ;  für  kyi  konnte  analog  dem  lateinischen 
Vorgang  einfaches  ky  eintreten;  bisweilen  ward  das  u  auch  durch  o  wie- 
dergegeben.    So  findet  man 

xuaioTüDps?   Lydus,     de   mag.   I    ep.      koeintoc   CIG.  2003.    kointe  CIL. 
(ed.  Bonn.  p.  121)  X,  7064.   Koivtou  Lydus ,  de  mag. 

KYPHNA  (Quirina)  CIG.  II,  2460  I,  46  (ed.  Bonn.  p.  156) 

KYNTHAIOC     (Quintilius)    CIG.   II, 

2488 
Man  beachte  umgekehrt  lat.  transscriptionen  wie  qvirillvs  (Cyrillus)  Rossi 
355;    QYRELLVS  CIL.  V,  5407;    qvirenarice  (Cyrenaicae)    CIL.  III,    2063 
(Salona)  und  ähnliche. 

Von  QVI,  d.  h.  kui  zu  ki  ist  nur  ein  kleiner  schritt,  ein  etwas  grösse- 
rer von  qve  bezw.  kue  zu  ke,  oder  von  QVO  bezw.  kuo    zu    ko,    ein    noch 
grösserer  von  QVA  bezw.  kua  zu  ka.     Man  findet  inschriftlich 
CiNCTivs  CIL.  VI,  4740.     ciNTl-(us)       CESQVET   (quiescit)   RoSvsi  84   (345  n. 

=  QViNCTivs  CIL.  I,  854  Chr.);  CIL.  VIII,  1091 

CINQVE  CIL.  X,  7172;  Fabretti  VIII,       recievit  CIL.  VIII,  \  459 
154.      CINQVE    und    cinqvaginta      condam  CIL.  VIII,  4546 
CIL.  X,  5939.    CINQVACINTA  CIL.       COT  CIL.  III,  2107;  CIL.  VIII,  4055 
V,  \  6191   (Mailand)  COQVE  CIL.  III,  1537 

eis  CIL.  V,   6244  CARTILLIA  CIL.   VI,    12428.     CARTI- 

AECETIAI  =  Aequitiae  als  aufschrift  liae  Bull.  ep.  de  la  G.  I  p.  105  iv 

eines  alten  tongefässes  CIL.  I,  43  (Africa). 

HVIVSCE  CIL.  III,   1115 

Bei  der  kleinheit  des  phonetischen  Unterschiedes  konnte  es  vorkom- 
men, dass  selbst  in  der  täglichen  spräche  der  gebildeten  parallelformen 
entstanden  und  zeitweise  fortgeführt  wurden.  Da  gab  es  leute,  die  cocum 
coci,  andere,  die  coqum  coqui,  noch  andere,  die  gar  quoqum  quo- 
qui  schrieben  und  sprachen.  Velius  Longus  K.  VII,  79,  7  ff.  äussert 
sieh:  coeum  non  nulli  in  utraque  syllaha  per  q  scrihunt,  non  nulli  et  in- 
serta  u:  in  uerho  etiam  quo  quere  per  quo.  Nisus  cetiset  uhique  c  litter  mn 
pone7idam  tarn  in  nomine  quam  in  uerho,  quod  mihi  niinium  uidetur  exile. 
nam  sicut  non  est  prima  syllaha  oneranda,  sie  sequens  uidetur  explenda.  eo 
decentius  apud  Vergiliuin  legitur  'et  j-  caeteram  coquit  improhus  hastam''  [?  !], 
secunda  syllaha  per  q  scripta,  quatn  ut  utraque  ^jcr  c  *  scripta  enuntietur  k. 
locutionem  quoque  Antonius  Huf us  per  q  dicit  esse  scrihendam ,  quod  sit 
ah  eo  quod  est  loqui:  item  per  iculum  et  fericulum.  quae  nomina  con- 
tenta  esse  c  littera  existimo,  tam  hercule  quam  illos  uitiose  et  dicere  et  scri- 
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here,  *qui  *potius  per  quo-  quotidie  dicunt,  quam  per  co-  cottidie,  cum 
et  dicatur  melius  et  scrihatur  ..  est  ..  a  continenti  die  cotidie  tr actum. 
Dass  man  in  der  spätejen  kaiserzeit  regelrecht  eo(t)tidie  sprach  und  le- 
diglich durch  etymologische  rücksichten  auf  quotidie  geführt  ward,  geht 
aus  Annaeus  Cornutus  bei  Cassiodor  K.  VII,  149,  3  hervor:  nonnulli 
putant  aurihus  deseruiendmn  atque  ita  scribendum,  ut  auditur  ..  ego  non 
omnia  aurihus  dederim.  ^quotidie''  sunt  qui  per  co-  cotidie  scribant,  qui- 
bus  peccare  licet  desinere,  si  scient  quotidie  tractuni  esse  a  quot  diebus. 
Man  merke  auch  Probi  appendix  K.  IV,  197,  30 — 31  an:  equs  non  ecus, 
coqus  non  cocus,  coquens  non  cocens,  coqui  non  coci\  ibid.  197,  27:  exe- 
quiae  non  execiae. 

Auf  die  mannigfaltige  graphische  darstellung  des  doppellautes  x  ist 
bereits  mehrfach  in  diesem  werk  hingewiesen.  Belege  für  den  ersatz  des- 
selben durch  xs  ex  cxs  es  xx  xe  sx  findet  man  in  den  indices  zum  CIL. 
gesammelt,  besonders  in  dem  zu  CIL.  VIII  p.  im.  Siehe  auch  die  bei- 
spiele  oben  auf  p.  131.  147.  278.  Zu  allen  Zeiten  hat  sich  von  den  beiden 
dementen  des  doppellautes  das  sibilantische  hervorgetan:  beliebt  war  auf 
alten  und  spätem  volkstümlichen  Inschriften  der  gebrauch  von  xs  dafür. 
Besonders  regelrecht  erscheint  diese  Schreibung  zu  der  periode  des  Accius, 
aber  auch  schon  auf  dem  SC.  de  Bac.  und  in  einer  Scipionengrabschrift 
wird  sie  angetrofi'en.  Die  hochlateiner  freilich  haben  gegen  eine  solche 
pleonastische  Schreibung  angekämpft.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  19, 
13 ff.  vermerkt:  siiniliter  peccant  et  qui  nux  et  trux  et  ferox  in  nouissi- 
mam  litteram  s  dirigunt,  cum  alioqui  duplex  sufßciat,  quae  iji  se  et  s  habet. 
Von  den  belegen  (siehe  CIL.  I  p.  610  etc.]  inschriftlicher  art  heben  wir 
hervor : 
EXSTKAD  CIL.  I,    196,  16.  29   (SC.  de        FAXSIT   ibid.  XXV 

Bac.)  VIXSI,  VIXSERE,  SENEXS  CIL.  I,  1012 

SAXSVM   CIL.  I,  34  (Scipionengrab-      conivnxs  CIL.  I,  1011;  ib.  VI,  14404 

Schrift)  SAXSO  CIL.  I,  1012  sexstianvs  CIL.  I,  1188 

PROXSVMEIS  CIL.  I,   197,   14.   17.  24       EXSAeTo  CIL.  I,   1202 

etc.  (Lex  Bant,  a.  u.  c.  621/36)  COXSA  (eigenn.)  CIL.  I,   1279 

EXSIGITO  ib.    9  EXSIMIAM   CIL.   IX,    1459 

LEXS  ib.  13  etc.  lNFELixsCIL.IX,3968.FELlxs(cogn.) 

DEDVXSIT CIL. I,  200,  XXIX  (Lex agr.,  CIL.  VI,  1058,  3,  49.  50.  69 

a.  u.  c.  643  VXSOKI  neben  VXORI  CIL.  VI,  1906 

In  betreff  der  silbenteilung  vergleiche  man  die  angaben  oben  auf  p.  131 
und  141,  ferner  ma-xi-mvs  CIL.  IX,  1520;  vi-xiT  CIL.  VI,  11682,  ib.  X, 
2758.  8189;  Bi-xiT  CIL.  X,  2194;  Tix-xiT  Le  Blant  IG.  459;  vix-siT  CIL. 
VIII,  5245,  ib.  IX,  3721.  Dass  etymologisches  x  +  s  und  x  zusammenfielen, 
lehrten  die  ausführungen  auf  p.  147  ff.  Von  umgekehrten  Schreibungen 
tragen  wir  nach:  EXPEexATO  CIL.  IX,  5870;  EXPECTATAE  ib.  IX,  4737; 
EXTRVCTO  ib.  IX,  5925  ;  man  merke  auch  Caper  K.  VII,  95,  16 — 17:  ex- 
sul  cum  addito  s  scribejidum  est  etymologiae  causa,  a  solo  quoniam  uenit. 
Sehr  beschränkt  ist  die  entwicklungssphäre  des  lat.  X.  In  der  niedern 
spräche  konnte  sich  das  sibilantische  dement  schon  vor  der  lösung  des 
zungengaumenverschlusses  geltend  machen;  cf. 
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IVXCTA  CIL.  VI,   14614  visxiT  CIL.  IX,  j-  2079  (2  mal)  ;  ib, 

VixciT  Bull.  ep.  de  la  G.  IL  p.  193  VIII,  67.  8894.  vissxiT  Rossi  1093 

XXII  (557  n.  Chr.). 
REQVIEXC(«Y)  Rossi  913  (434— 494  n. 

Chr.)  ;  REQVIXCIT  CIL.   X,    101 
s  konnte  das  schwächere  palatale  dement  sich  assimilieren  oder  ganz  ver- 
drängen : 

BISSIT  Rossi  714   (um  450  n.  Chr.);  BESTER  (eigenn.)  CIL.  VII,  1396,  4!l 

978    (522  n.  Chr.).     blsit   ib.   749  escvlpere  CIL.  VIII,  2482 

(450  n.  Chr.).    visiT  ib.  1092  (556  Cf.  oben  p.  63. 

n.Chr.);   1094   (557  n.  Chr.);  CIL.  svbornatris  CIL.  VIII,  9428 

VIII,  8112.   VISIT  und  VIST  ib.  VI,  coNivs  CIL.  VIII,  3617.    coivs  CIL. 
2662  etc.  VI,  2547.    3466;    ib.  VIII,   3672. 

ALESAX(^er)  CIL.  VII,   135  KOZOYC  CIL.  X,  719. 

Einen  gleichen  Vorgang  nimmt  man  bei  der  uralten  entwicklung  von  se- 
.scenti  Sestius  aus  sexcenti  Sextius  an;  sexcentos  CIL.  V,  1880  ist  später 
'vielleicht  durch  hinblick  auf  'sex'  veranlasste)  umgekehrte  Schreibung,  wie 
das  nebenstehende  folex  für  f olles  zeigt.  Ahnliche  umgekehrte  Schreibun- 
gen sind: 
xanto  CIL.  X,  1541.   XANTissiMO  ib.       MILEX  CIL.  VI,  37.  2457.  2549.  2625. 

IX,  1055  2723.  2737.  3637;  ib.  VIII,  2894; 
EXTIVAE  CIL.  X,  5349  ib.  X,  536  etc.  milix  Ephem.  epigr. 
CLEMixx  Le  Blant  IG.  377   (Briord,          IV  n.  290  (fürMiLis  CIL.  VI,  2620. 

vor  632  n.  Chr.)  3566). 

PREGNAX  CIL.  IX,   3968 

x\uf  letztere  Wechselschreibungen  zielen  die  Verbesserungen  in  Probi  ap- 
pendix  K.  IV,  197,  28:  miles  non  milex\  ibid.  198,  2<J  :  aries  non 
ariex;  ibid.  199,  4fF. :  poples  non  2^oj)lex]  ibid.  199,  5:  lociqiles  non 
locuplex. 


EIGENTÜMLICHKEITEN 

DER  CONSONANTEN  IM  AUSLAUT. 

Im  gegeiisatz  zu  unserem  norddeutsclieii  durchaus  festen 
und  namentlich  exspiratorisch  scharf  ausgeprägten  auslaut  cha- 
rakterisiert sich  der  lateinische  von  anbeginn  an  durch  eine  hoch- 
gradige articulatorische  schwäche!  In  der  allerältesten 
periode  fielen  derselben  wohl  gleich  silben  zum  opfer;  später- 
hin scheint  die  bildung  einer  litteratur-  und  kunstsprachc  dem 
schnellen  verfall  schranken  gezogen  zu  hal)en.  Die  alten  dichter 
und  späteren  hochlateiner  restituieren  wankende  laute  ;  die  rück- 

Seelinann,  Aussprache  des  latein.  23 
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"wirkende  kraft  der  schrift  schirmt  in  der  kunstsprache  Jahrhun- 
derte lang  gebilde,  die  der  vulgärsprache  von  früher  kaiserzeit  an 
verloren  gegangen  sind ;  den  definitiven,  langsam  aber  andauernd 
fortschreitenden  verfall  und  Schwund  in  der  allgemeinen  Volks- 
sprache konnte  sie  allerdings  nicht  verhindern.  Das  latein  steht 
in  dieser  beziehung  in  der  mitte  zwischen  dem  oskischen  und 
umbrischen:  jenes  hält  unter  dem  schütze  einer  alten  culturund 
wohlgepflegter  litteratur  den  angestammten  auslaut  zäh  und 
meist  in  ursprünglicher  reinheit  fest;  dieses,  weniger  durch 
äussere  umstände  begünstigt,  geht  noch  viel  weiter  als  das  latein 
und  tastet  selbst  mittellaute,  die  bis  auf  (spirantisiertes)  m  dort 
fest  blieben,  an. 

Für  das  latein  in  weitester  ausdehnung  gilt  folgendes  aus- 
lautsgesetz:  kein  wort  ende(t)  auf  zwei  klapplaute!  Für 
die  Sprachentwicklung  in  historischer  zeit  kommt  dabei  nur 
noch  das  Schicksal  eines  Wortes  in  betracht:  das  alte  4acte'  wurde 
nach  abfall  des  e  zu  lac.  Das  ist  wenigstens  die  einzig  volkstüm- 
liche, auch  von  Caesar  und  seinem  anhange  befürwortete  form, 
die  denselben  zugleich  zur  aufstellung  bezw.  formulierung  je- 
nes gesetzes  veranlasste.  So  conservative  männer  wie  Varro 
haben  sich  freilich  zu  ihrer  annähme  nicht  verstehen  mögen:  sie 
bilden  und  fordern  'lac  f.  Was  den  verfall  der  einzelnen  laute 
betrifft,  so  drängt  die  lateinische  Sprachentwicklung  leicht  be- 
greiflich dahin,  an  stelle  ursprünglicher  fortes  zunächst  entspre- 
chende lenes  zu  setzen,  p  erscheint,  abgesehen  von  dem  bei  Dio- 
medes  K.  I,  452,  27  erwähnten,  secundär  verkürzten  ^uolup\  im 
lat.  auslaut  überhaupt  nicht,  statt  dessen  b.  Desgleichen  ist  das 
auslautende  c  gewisser  formen,  wie  liic  istuc  ac  etc.,  erst  durch 
abfall  der  alten  endung  nachträglich  an  das  wortende  geraten. 
Was  aber  das  schon  in  vorhistorischer  zeit  in  den  auslaut  getre- 
tene T  betrifft,  so  zeigt  Orthographie  und  spätere  entwicklung,  dass 
es  gleichfalls  schon  früh  zur  stimmlosen  lenis  abgeschwächt  ist. 
Selbst  wo  die  Orthographie  keine  verschiedenen  zeichen  zur  Cha- 
rakterisierung entsprechender  lenes  und  fortes  verwendet,  wie 
beispielsweise  bei  s,  zeigt  die  nachmalige  entwicklung  das  ver- 
hältniss  an.  Das  aus  ursprünglichem  *-ons  *-ans  durch  die  mittel- 
stufe  der  assimilation  *-öss  *-i\ss,  d.  h.  also  den  daueiiaut  s,  lieraus- 
gebildete  product  ist  ungleich  fester  als  das  einem  kurzen  ü  oder  f 
folgende  einfache  s  des  nominativs  singularis.    Letzteres  war  so 
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flüchtiger  natur ,  dass  es  namentlich  in  ältester  periode  gar  nicht 
geschrieben  ward. 

Selbstverständlich  ist  der  verfall  von  dem  exspiratorischen 
Stärkegrade  der  laute  abhängig:  lenes  fallen  gemeinhin  früher 
als  fortes.  Alle  laute  aber  sind  articulatorisch  und  exspiratorisch 
von  natur  nach  langen  gravis-tragenden  vocalen  schwächer  und 
matter  als  nach  kurzen  acut-hervorgestossenen.  Direct  aufgege- 
ben hat  die  alte  und  classische  spräche  übrigens  nur  die  auslau- 
tende lenis  D  nach  langem  vocal.  Es  gehören  hierher  die  alten 
formen  der  Duenos-inschrift :  med  ted  statod,  die  der  ficoro- 
nischen  cista:  med,  die  des  steines  von  S.  Quirico :  uiolatod 
(neben  cedito)  eod  (l)icetod  bouid  datod  suntod,  die  der 
inschrift  der  koche:  opidque  sesed,  Gnaiuod  auf  einer  Sci- 
pionengrabschrift,  schliesslich  zahlreiche  belege  des  SC.  de  Bacc. 

Die  Vulgärsprache  Hess  das  alte  schwache  m  und  strichweise 
auch  das  s  von  anfang  an  fallen,  auch  die  dentale  fehlen  bereits 
in  den  pompejanischen  wandinschriften  ohne  unterschied.  Im 
allgemeinen  halten  von  den  provinzen  die  älteren,  namentlich 
Spanien,  an  dem  hergebrachten  fest:  reissende  fortschritte  im 
verfall  machen  dagegen  das  africanische  idiom  und  Italien,  zu- 
mal der  süden.  Da  fällt  auch  frühzeitig  nach  langem  vocal  c, 
zuerst  nach  dem,  wie  wir  sahen,  von  natur  längsten  i,  etwas  spä- 
ter nach  ö  und  Ä.  Im  auslaut  werden  da  überhaupt  nicht  weiter 
mehrfache  consonanten  geduldet  •  -nt  wird  zu  n  oder  m  (d.  h.  ti 
oder  n\ ,  -st  zu  s.  Am  weitesten  ist  die  entwicklung  nachmals  im 
italienischen  gegangen.  Alle  auslautenden  alten  consonanten 
wurden  ohne  ausnähme  dort  angetastet.  Es  hat  sich  das  gesetz 
herausgebildet:  kein  wort  endet  auf  einen  implosivlaut! 
Alte  explosivlaute  fallen  ohne  ersatz  oder  leben  wie  in  ^  ed'  vor 
vocalischem  anlaut  bedingt  fort ;  mittellaute  schlagen  desgleichen 
aus  implosiven  in  explosive  um.  Gehen  wir  nach  diesem  orien- 
tierenden gesammtüberblick  auf  den  zustand  und  die  auslauts- 
eigentümlichkeiten  der  fraglichen  laute  im  einzelnen  über ! 

Auslautendes  s  war  in  der  vorlitterarischen  periode  sehr 
schwach  und  verflüchtigungsfähig,  besonders  wenn  es,  wie  in  no- 
minal- und  verbalformen,  einem  kurzen  ü  oder  l  folgte:  vielfach 
wird  es  dort  gar  nicht  geschrieben.  Ennius  und  seine  nachfolger 
bis  Catull  haben  sich  die  freiheit  genommen  es  in  der  metrik  vor 
nachfolgendem  consonanten  ganz  zu  ignorieren.    Dass  es,  wenn 
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auch  in  der  ältesten  periode  fast  verflüchtigt,  doch  dem  sprach- 
hewusstsein  nicht  entfallen  war,  zeigt  seine  allmähliche  Wie- 
dereinführung hezw.  Stärkung :  nur  in  der  Vulgärsprache  gewisser 
landstriche  ist  es,  und  zwar  ohne  unterschied  der  etymologischen 
Vorstufe,  definitiv  aufgegeben.  Cicero  teilt  uns  im  Orator  direct 
mit,  dass  s  in  der  vorzeit  speciell  in  der  endung  -vs  ausser  vor 
folgendem  vocal  einfach  ahgestossen  ward!  In  classischer  periode 
und,  wie  die  inschriften  zeigen,  in  der  allgemeinen  Volkssprache 
der  kaiserzeit  ist  es  allenthalben  gewahrt. 

Auslautendes  Mhat  ein  verschiedenes  Schicksal  gehabt,  je 
nachdem  ihm  worte  mit  vocalischem  oder  consonantischem  an- 
laute folgten.  In  ältester  zeit  war  es  freilich  in  der  gewöhnlichen 
rede,  wie  aus  den  inschriften  hervorzugehen  scheint,  allenthalben 
schwach.  Abgesehen  von  dem  einsilbigen  und  deshalb  exspira- 
torisch  etwas  selbständiger  betonten  wörtchen  wie  iam  quom  7iam 
dum  fällt  es  graphisch  in  privatinschriften  ganz  gewöhnlich  fort, 
in  den  staatlichen  finden  wir  wenigstens  spuren  derselben  ortho- 
graphischen kürze.  Während  jedoch  die  hochlateinische  theorie 
es  in  der  schrift  überall  wieder  zu  ehren  und  anerkennung  ge- 
bracht hat,  ist  die  ausspräche  davon  wenig  beeinflusst  geblieben. 
Regel  für  die  lebende  spräche  ist:  auslautendes  m  vor  voca- 
lischem anlaut  sinkt  zu  einen  flüchtigen  nasalen  bilabialen 
iö~artige7i  Spiranten  herab ,  zu  einem  den  hiat  ausfüllenden  blase- 
artigen gleitlaut\  auslautendes  m  vor  consonantischem  anlaut 
bleibt  in  der  hochlateinischen  Schriftsprache  als  m  fortbestehen ; 
in  der  allgemeinen  Volkssprache  schlägt  es  unvermerkt  zu  n 
und  n  um !  Der  geschilderte  lautzustand  ist  von  den  alten  teil- 
weise in  directen  ausdrücken  uns  an  die  band  gegeben.  So  über- 
liefert Quintilian  von  Cato  die  Schreibung  ^diee  hanc\  wo  'm  in 
V,  erweicht  ward',  d.  h.  wo  der  nasale  nachhall  des  unbetonten  e 
durch  ein  gleiches  zeichen  seinen  ausdruck  erhielt.  Quintilian 
fährt  fort:  'So  oft  eben  jenes  m  im  auslaut  steht  und  mit  dem 
vocale  eines  folgenden  wortes  so  zusammentrifil,  dass  es  in  den- 
selben übergehen  kann,  erscheint  es  zwar  in  der  schrift,  kommt 
aber  in  der  spräche  nur  schwach  zum  ausdruck,  z.  b.  in  ,,mul- 
tum  ille"  ,,quantum  erat",  der  art,  dass  es  fast  wie  ein  ganz 
neuer  laut  klingt.  Es  wird  nämlich  nicht  grade  unterdrückt,  in- 
dessen verdunkelt  und  ist  gleichsam  zwischen  den  vocalen  ein 
zeichen,  dass  sie  nicht  unmittelbar  zusammenfliessen'.  Physiolo- 
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gisch  ist  der  Vorgang  ein  äusserst  einfacher.  Die  lippen  zeichne- 
ten sich,  wie  wir  immer  w  ieder  zu  beobachten  gelegenheit  finden, 
im  latein  durch  eine  eigentümliche  Schlaffheit  und  teilnahms- 
losigkeit  bei  der  articulation  der  laute  aus.  War  nun  so  ein  wort 
mit  auslautendem  m  vor  einem  andern  vocalisch  anlautenden  zu 
articulieren,  so  senkte  sich,  wie  bei  jedem  ??^,  nach  Vollendung 
der  articulation  des  ersten  vocales  unwillkürlich  das  gaunien- 
segel,  aber  die  lippen  vollendeten  den  nötigen  totalverschluss 
nicht,  eben  weil  der  folgende  vocal  eine  neue  weite  mundöffnung 
erheischte.  Der  laut  macht  für  das  gefühl  des  fernstehenden  hö- 
rers  ganz  den  eindruck  eines  gewöhnlichen,  nur  etwas  dumpferen 
bezw.  'dunkleren'  m;  der  articulierende  selber  aber  vermisst  da- 
bei den  gewohnten  lippendruck  und  der  physiologische  beobach- 
ter  ausserdem  den  schon  ganz  äusserlich  controllierbaren  mund- 
verschluss.  In  jedem  falle  konnte  der  Schreiber  wohl  schwanken, 
ob  und  wie  er  dies  lautgebilde  hinter  dem  auslautsvocale  kenn- 
zeichnen solle.  Verrius  Flaccus  hat  denn  auch  dafür  ein  eignes 
zeichen  erfunden :  er  wollte  das  unvollkommene  m  durch  ein  ana- 
log unvollkommenes  IV  orthographisch  ersetzt  wissen.  Wir  selber 
haben  in  anbetracht  der  Verwandtschaft  dieses  m-lautes  zu  w  ein 
mittleres  zeichen  ^,5  construiert;  die  kleinere  schriftgattung  des 
lautes  soll  ausserdem  die  natürliche  schwäche  des  lautes  versinn- 
bildlichen. —  Auf  die  allmählige  Umwandlung  des  vor  conso- 
nantischem  anlaut  oder  am  ende  eines  selbständigen  redeab- 
schnittes  beibehaltenen  m  zvl  n  und  71  deutet  einmal  die  leichte 
assimilierbarkeit  dieses  m  -.71^  wie  sie  die  alltagssp räche  zum  ent- 
setzen aller  zarthörigen  grammatiker  und  rhetoren  beispielsweise 
in  Verbindungen  wie  ^cum  7%os . . .'  zeigte,  sodann  das  graphische 
schwanken  von  m  und  n,  schliesslich  das  directe  zeugniss  eines 
späteren  grammatikers.  L.  Caecilius  Yindex  äussert  nämlich: 
^Trifft  M  mit  vocalen,  die  im  anlaut  von  Worten  stehen,  zusam- 
men, so  werden  wir  es  nicht  aussprechen,  wenn  dagegen  mit 
consonanten  oder  dem  aeolischen  digamma,  wofür  wir  consonan- 
tisch  fungierendes  v  gebrauchen,  dann  werden  wir  an  stelle  des 
m  schicklicher  einen  ?i-laut  hervorbringen'.  Das  w- verwandte 
Avesen  des  lat.  m  sowie  seine  auch  ins  romanische  fortgetragene 
tendenz  in  ^^  umzuschlagen,  ist  bereits  oben  auf  p.  271  umständ- 
lich erörtert.    Die  vulgärsprache  hat  übrigens  auch  hier  bei  den 
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nasalen  im  auslaute  keinen  unterschied  gemacht  und  jedwedes 
M  dem  Schwunde  preisgegeben. 

Auslautend,  n  hat  unter  demselben  eben  berührten  schlaf- 
fen verhalten  der  lippen  zu  leiden  gehabt.  Im  flusse  der  rede 
mochte  es  vorkommen ,  dass  dieselben  nicht  die  hei  der  ausprä- 
gung  nötige  straffe  offene  haltung  bewahrten,  sondern  mechanisch 
schon  zusammenklappten,  wann  noch  der  dentale  verschluss  in- 
nerhalb der  mundhöhle  vor  sich  gieng.  Das  resultat  war  dann 
dasselbe  «,  und  in  der  Orthographie  konnte  nur  wiederum  das 
schwanken  in  der  wähl  des  Symbols  m  oder  n  den  lautvorgang 
verraten.  Derartige  ziemlich  vulgäre  schreib  formen  sind  in- 
guem  sanguem  nomem  forsitam  fecerum  posuerum 
[fnx  fecerunt posuerunt)  u.  s.  w. 

Auslautend.  T  wechselt  sporadisch  schon  auf  den  frühesten 
inschriften  mit  d.  So  erscheint  auf  der  uralten  Duenos-inschrift 
neben  der  regelrechten  Schreibung  mitat  für  späteres  mittat  auch 
feced  sied  asted  für  späteres  y(ec^^  sit  as^e^  und  ähnlich  auf  der 
ficoronischen  cista  fecid  neben  dedit.  Man  hat  hier  im  hinhlick 
auf  die  sonstige  im  altlatein  noch  ganz  regelmässig  durchgeführte 
Scheidung  von  t  und  d  einen  irgendwie  in  der  person  der  Schrei- 
ber zur  geltung  gekommenen  idiomatisch-dialectischen  einfluss 
des  nahen  oskischen  angenommen.  Wirklich  tauchen  erst  wie- 
der am  ende  der  republik  ähnliche  Wechselschreibungen  auf,  so 
aput  und  at  für  hochlateinisches  apiid  und  acl^  andererseits 
quod  für  hochlat.  quot.  Von  anbeginn  der  kaiserzeit  an  fallen 
dagegen  der  harte  und  weiche  dental  unzweifelhaft  zusammen : 
seihst  gute  inschriften  schreiben  und  verwechseln  quitX  quid, 
atXad,  quot  X  quod,  und  überdies  existieren  von  Quinti- 
lian  an  bis  auf  Beda  hinab  eine  ganze  reihe  einzelangaben ,  wo 
Schrift  und  laut  direct  in  gegensatz  gestellt  werden.  Die  frage  ist 
nun  die:  ist  T  :  D  oder  d  :  T  geworden?  Im  hinhlick  auf  die  jedes- 
maligen entwicklungsphasen ,  altes  t  :  d  :  Schwund  und  altes 
j)  :  T  :  SCHWUND ,  sowie  auf  den  gesammtcharakter  des  lateini- 
schen auslautes  kann  jedoch  die  lösung  dieser  orthographischen 
beziehung  nicht  zweifelhaft  sein.  Altes  t  verlor  von  frühester 
kaiserzeit  an  seinen  starken  articulatorischen  druck:  die  fortis 
ward  zur  lenis  abgeschwächt  und  unterschied  sich  fortan  von  dem 
ursprünglichen  und  im  wortinnern  auftretenden  d  nur  durch  plo- 
sive  stimmlosigkeit.    Liess  sich  nun  ein  Steinmetz  oder  Schreiber 
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momentan  ausschliesslich  durch  dies  physiologische  moment 
schAvächern  articulatorischen  druckes  bezw.  muskelgefiihles  be- 
stimmeUj  so  wählte  er  instinctiv  zum  ausdruck  des  lautes  d.  An- 
dererseits setzte  bei  der  articulatorisch  von  vornherein  schwäche- 
ren alten  media  t>  in  folge  der  eigentümlichen  auslautsentwick- 
lung  der  stimmton  bereits  in  derselben  sprachperiode  einen 
moment  früher  ab:  die  plosiva  trat  stimmlos  auf;  der  dem  laute 
seinen  milden  Charakter  verleihende  sog.  blählaut  fiel  damit  weg, 
und  der  übrig  bleibende  laut  fiel  mit  dem  von  alters  her  (plosiv-) 
stimmlosen  abgeschwächten  t  zusammen.  So  konnte  dann  um- 
gekehrt für  reduciertes  i)  das  namentlich  akustisch  hier  gar  nicht 
zu  scheidende  t  eingesetzt  werden.  Kurz,  wir  haben  in  dem  laut, 
in  den  auslautendes  t  und  i)  von  frühester  kaiserzeit  zusammen- 
gefallen sind ,  eine  nur  implosiv  stimmhafte ,  jjIosw  durchaus 
stimmloae  dentale  Jclapplautslenis  vor  uns!  Wir  wählen  zum  pho- 
netischen ausdruck  dieses  reducierten  lautes  aus  notbehelf  ein 
auch  orthographisch  gleichsam  reduciertes  griechisches  kleines  t. 

1.  Zu  dem  auslautsgesetz  und  zu  der  frage,  ob  es  lact  oder  lac  heisse. 
vergleiche  man  folgende  stellen.  Caper  K.  VII,  95:  ..pert..lact:  licet 
quidam  negerit  illud  nomen  muta  i^osse  ßniri ,  et  ideo  dicant  lade  esse  di- 
cendum,  non  lac  aut  lact.  Pompeius  K.  V,  199:  ille  [sc.  Varro]  dicit 
^lac  iion  debemus  dicere  lact\  sed  dixit  Caesar  contra  ipsum  rem  ualen- 
tissimam,  nulluni  notnen  duahus  mutis  terminari.  e  autem  et  t  duae 
mutae  sunt,  superest  ut  sequatnur  regulam  Plauti,  lacte  ut  dicamus  ..  scire 
autem  dehes  quod  hodie  illud  sequimur,  quod  dixit  Vergilius,  lac,  et  reman- 
sit  lila  consuetudo.  Nach  den  Exe.  ex  com.  in  Donat.  des  Codex  Pa- 
risianus  7570  K.  V,  326  empfahlen  einige  'lact'  für  *lac'  deshalb,  ^ quia 
si  lac  esset  7iominatiuus,  lacis  esset  genetiuus,  ut  alec  alecis\  Die  form 
'lact'  findet  sich  in  Varros  sat.  menipp.  26  B.  {^lact  e  papilla  ßuiV)  bei 
Ausonius,  idyll.  12  und  bei  Martianus  Capella  III,  307. 

Gewisse  erscheinungen  des  auslautes,  die  mehr  flüchtiger  wechselhaf- 
ter natur  sind,  begreifen  sich  nur,  wenn  man  sich  vergegenAvärtigt ,  dass 
im  flusse  der  rede  die  einzelnen  worte  ihre  individualität  aufgeben  und  zu 
Sätzen  oder  doch  wenigstens  satzpartieen  zusammengeschlossen  dem  munde 
entströmen.  Da  kann  es  denn  geschehen,  dass  wir  den  auslaut  des  gram- 
matisch zu  isolierenden  einzelwortes  denselben  gesetzen  sich  fügen  sehen, 
denen  es  sich  innerhalb  des  Wortes  selber,  d.  h.  im  silben-  oder  binnen- 
auslaut,  und  gewöhnlich  definitiv  unterwarf.  Insofern  je  nach  der  natur 
des  anlautes  des  folgenden  w^ortes  die  Veränderung  verschieden  ausfallen 
wird,  können  wir  diesen  momentan  modificierten  und  wechselhaften  wort- 
auslaut  als  'bedingten'  bezeichnen.  Da  das  sprachbewusstscin  gewöhn- 
lich nur  den  zustand  des  einzelnen  Wortes,  als  träger  eines  selbständigen 
begrifFes  oder  irgend  vrelcher  beziehung,  erfasst,  so  sind  solche  zufälligen 
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Veränderungen  des  auslautes  entweder  gar  nicht  oder  doch  erst  spät  und 
in  mehr  vulgären  Volksschichten  für  eine  eigenartige  entwicklung  entschei- 
dend geworden.  Die  Orthographie  hat  ihnen  gleichfalls  nur  ausnahmsweise 
rechnung  getragen  und  das  leicht  begreiflich  wiederum  in  eben  jenen 
niedern  schichten  des  Volkes,  wo  das  traditionelle  Schriftbild  weniger  fest 
dem  gedächtniss  eingeprägt  und  das  reelle  momentane  gehörbild  zur  pho- 
netischen skizzierung  anreizte.  Es  ist  unnötig  und  würde  teilweise  auch 
nicht  ohne  schwierikeit  tunlich  sein,  alle  solche  auslautseventualitäten  im 
einzelnen  festzustellen.  Es  genüge  zu  bemerken,  dass  sie  in  der  lateinischen 
Umgangssprache  auch  der  gebildetsten  kreise  nicht  gefehlt  haben :  auf  assi- 
milationen,  verschleifungen ,  auf  das  überziehen  oder  die  uns  vom  franzö- 
sischen her  so  wohlbekannte  'liaison'  des  auslautes  kommen  die  alten 
selber  mehrfach  zu  sprechen.  Wie  in  verwachsenen  festen  compositionen, 
z.  b.  in  +  7)117160,  das  n  zunächst  einem  n  und  fernerhin  einem  wi  platz 
machte ,  so  umgekehrt  im  zusammentreffen  von  Worten  wie  etia7n  +  7iU7ic 
das  tn  einem  91,  und  schliesslich  n.  Man  vergleiche  dazu  einerseits  Quin- 
tilianl,  7,  7  —  S:  quaeri  solet  m  scrihendo praepositiones  soTium,  que7n  iu7ictae 
efßciunt,  an  que7n  sepa7'atae,  ohseruai'e  C07iue7iiat,  ut  cu7n  dico  ..  'ü;iww- 
71  is\'  illud  6711771  quod  ue7'itas  exigit ,  seque7itis  syllahae  so7io  ui- 
ctu77i  7)1  gemiKia  com77iutatu7'.  Andererseits  Velius  Longus  K.  VII, 
77/78:]  7ion7iu7)iquayn  iÜ6niu8  per  w  qua7)i  per  7)i  e)iu7it{atur,  ut  cu7)i  dico 
'etiüTn  nu7ic\  qua77iuis  pe7' 7n  sc7'iha7)i,  7iescio  quo7)iodo  ta7n67i  expi'i- 
7)167-6  71071  p OS su7)i.  Die  Icichtc  assimilationsfähigkeit  des  auslautes  hat 
ihren  grund  in  der  schon  oft  besprochenen  eigentümlichen  muskelapathie 
der  functionierenden  organe ;  cf.  oben  p.  117 ff.  121  ff.  Stand  'cum'  im 
Satze  vor  einem  mit  n  anlautenden  wort,  so  konnte  das  verpönte  'cu7i- 
nus'  in  irgend  einer  form  zu  gehör  dringen.  Von  Cicero  an  haben  die 
grammatiker  und  techniker  grade  diesen  fall  einer  'aeschrologia'  oder  eines 
'cacenphaton'  mit  Vorliebe  als  beispiel  einer  zu  meidenden  Verbindung 
herangezogen;  cf.  Cicero  Orator  45  §  154;  Ep.  ad  fam.  IX,  22,  2;  Quin- 
tilian  VIII,  3,  45;  Diomedes  K.  I,  450,  34;  Pompeius  K.  V,  293,  17—19; 
Priscian  H.  I,  372,  8;  ib.  594,  21  u.  s.  w.  —  Verschliffen  ward  beispiels- 
weise auslautendes  C;  man  sprach  ^lioc ..cerat  al7)ia  par67is\  wie  wir  be- 
reits oben  auf  p.  126  erörtert  haben,  und  wie  wir  unwillkürlich  schon  von 
selber  auszusprechen  gewohnt  sind.  Fehlerhaft  setzten  für  auslautendes  M 
vor  vocal  statt  spirantischen  leisen  %  einzelne  leute  ein  gewöhnliches  7)i 
ein  und  zogen  dasselbe  dann  zum  folgenden  vocalischen  anlaut.  Es  fällt 
dieser  fehler  unter  die  'myotacismen',  wie  sie  bei  Seruius  in  Don.  K,  IV, 
445,  14  ff.,  Diomedes  K.  I,  453,  3  ff.,  Pompeius  K.  V,  287,  6  ff.,  Consentius 
K.  V,  394  und  anderwärts  gerügt  werden.  Die  verschleifungsfähigkeit  mit 
dem  folgenden  vocal,  d.  h.  der  ermöglichte  oder  freigegebene  übertritt 
einer  auslautenden  implosiva  in  die  entsprechende  anlautende  exspiratorisch 
stärkere  explosiva  war  übrigens  der  grund  ihrer  erhaltung  resp.  der  ent- 
stehung  von  parallelformen :  es  heisst  'a  me',  aber  a-6'mmco;  'e  (und  ex) 
numero'  'e-duco',  aber  nur  e-a;Wöe  6-X60\  're-primo',  aberre-^eo; 
'o-mitto'  (vulgär  auch  0  MERITIS  CIL.  VI,  3454.  o  cvivs  CIL.  X,  5918;, 
aber  o-heo   o-Vea7)i  reni\    'hau   scio'    'hau   multum'    aber  hau  -  d' alitei- 
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u.  s.  w.,  ebenso  "wie  ital.  e-d'il  padre  neben  'e  la  madre'  fortlebt.  Auch 
das  schluss-s  scheint  in  alter  zeit  durch  diese  möglichkeit  der  verschlei- 
fung  mit  dem  folgenden  vocal  dem  verfall  entgangen  zu  sein.  Zu  dem  be- 
dingten übertritt  solcher  ursprünglich  rein  implosiven  lenes  in  die  entspre- 
chenden explosivae  stimmt  der  merkwürdige  umstand,  dass  nie  für 
die  fragliche  media  in  diesem  falle  das  zeichen  der  tenuis  gesetzt  ist, 
also  immer  nur  'ab'  'ob'  'sub'  etc.,  nicht  aber  auch  einmal  *ap  *op 
*su]i  etc.  geschrieben  ward,  während  man  doch  anderwärts  schwankte,  alter- 
tümlich apstulit  apsolutus  opsides  supsignatus,  vulgär  analog 
auch  SVP  TEMPLO  CIL.  VI,  10251a  schrieb.  Inschriftliche  fingerzeige  auf 
die  bedingte  assimilation,  verschleifung  oder  aufhebung  des   auslauts   sind 

IM   vor  BALNEVM   CIL.    IV,    2410.   —        QVEN   QVISQVE   CIL.   IV,    1997 

FRON-(te)  CIL.  VI,  12739.  —  praet-  cvn  svis  CIL.  V,  6408  etc.  etc. ;  siehe 

CIL.  VI,  2649.  —  PRAETORIO  CIL.  unten! 

III,  4487.  —  BELLO  CIL.  III,  4835.  carv  svis  für  carus  suis  CIL.  II,  1876 

—  MEMORi(am)  CIL.  III,  1971. 3115.  OPERI  strvem  für  operis . .  CIL.  VIII, 

--  MEMORIA  CIL.  III,  2981.  —PACE  f  647,  2 

CIL.  VIII,  f  5493.  10542  qvodvvlde F^- (name)  CIL.  VIII,  870. 

TAN  DVRYM  CIL.  IV,  1895.    TAN  CITO  QYODVVLDEVS   Rossi   436 

CIL.  VI,  6182 

Auch  die  in  der  Umgangssprache  übliche  zusammenziehung  von 
'audiendua  est'  'sc-ribendus  est'  'audienda  est'  'scribendum 
est'  zu  audiendust  scrihendust  audiendast  scrihendutist  ist  hier  zu  erwähnen. 
Marius  Victorinus  K.  VI,  22,  14  ff.  bemerkt  dazu:  cum  fuerit  auteui 
scriptum  ^ audiendus  esV  et  ' scribendus  esV  et  ^mutandus  esf  et 
similia  generis  masculiiii,  pi'imam  uocein  integrmn  relinquetis,  ex  nouissi?na 
autem  e  et  s  detrahetis .  ideyn  facietis  m  femininis,  ut  prhna  uox  cuius  ge- 
neris sit  appareat,   idemque  in  tieutris. 

2.  Zu  auslautendem  s  im  altlatein  lese  man  nach  Cicero  Orator  48 
§  161:  qui7i  etiam,  quod  iam  suhrusticum  uidetur,  olim  autem  politius  eorum 
uerhorum,  quorum  eaedem  erant  postremae  duae  litterae,  quae  sunt  w  'opti- 
itiics'  postremam  litter  am  detrahehant,  7iisi  uocalis  insequehattcr.  Daran 
schlicsst  sich  direct  an,  was  Quintilian  I,  9,  3S  anführt:  ..quaefuit 
causa  et  Seruio,  ut  dixit,  suhtrahendae  s  litterae,  quotieiis  ultima  esset  alia- 
que  consonatite  susciperetur ,  quod  reprehendit  Luranius,  3fessala  defendit. 
nam  neque  Lucilium  putat  uti  eadem  ultima,  cum  dicit  ^  Aeserniyius  fuit  et 
dignus  locoque\  et  Cicero  in  Oratore  plures  antiquorum  tradit  sie  locutos. 
Es  ist  merkenswert,  dass  wir  in  der  ältesten  inschriftlichen  litteratur  fast 
nur  fälle  des  abfalls  von  s  in  der  kurzen  endung  des  nominativs  singul. 
der  II.  declination,  d.  h.  -o  für  -os  finden,  und  auch  darunter  sind  fast  nur 
eigennamen  vertreten.  Alte  schreibformen  wie  Tetio  Popaio  Ouio 
Pulio  Modio  sind  nachgewiesen  von  Ritschi,  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F. 
IX,  9;  Mommsen  ib.  IX,  460;  Corssen  I^  119 — 120.  TEiiENTio  aprvfenio 
ALBANio  TVRPiLio  MYNATio  siehe  bei  Orelli  3147.  In  der  alten  inschrift 
CIL.  I,  63  steht  neben  einander  m-foyrio  €•  F-  TRIBVNOS  militare,  in 
einer  der  früheren   Scipionengrabinschriften  CIL.  I,   31    l-cornelio-l-f   .. 
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AIDILES.  Für  den  graphischen  fortfall  von  s  nach  langem  vocal  sind  bis- 
her nur  in  etwas  abseits  abgefassten  documenten  beispiele  aufgefunden,  so 
auf  pisaurensischen  Inschriften :  pisavrese  CIL.  I,  173;  matrona  ibid.  und 
I,  177.  Letzteres  wird  freilich  auch  als  matronai  gedeutet.  Auch  die  als 
weibliche  namen  verwandten  alten  comparativformen  MAIO  CIL.  I,  108.  136, 
MINO  CIL.  I,  78  auf  praenestinischen  inschriften  für  *Maios  *Minos  aus 
*maions  *ininons  lassen  da^s  schluss-s  vermissen.  Erst  in  der  Vulgärsprache 
der  späten  kaiserzeit  tauchen  wieder  ähnliche  Schreibungen  auf: 


AVTRONIV  CIL.  VI,    13431 
SEPPiv  CIL.  IX,  2305 
VNV  ET  CIL.  X,  5939 
LONGINV  IRN.  2119 
MARiv  IRN.  5354 
FiLio  IRN.  2076 

BONV 

MiNV  CIL.   X,   4539   (Capua) 

TiTVLV      >      neben   congregatos, 

ANNO  VRBIS 

PIETA 

POSITV  Boissieu  ILy.  XVII,  11 
SOTERICV  CIL.  II,   3906 
FVNDANIV   CIL.   VIII,    7106 
MARITV  CIL.  VIII,  3613 
SETV(situs)   CIL.  VIII,  9639 
SVRV  CIL.  VIII,  9493 
Eiv  CIL.  VIII,  2037 
DIOYSIV  FILIVS  Eivs   ib.  X,    2218. 


VETERANV   CIL.   VIII,    504 
LABORIBO    CIL.   VIII,    4354 

MESIBVS-II-DIEBV  (am  ende  der  zeile) 

CIL.  X,  2146 
FIDELI  IN  CIL.  VIII,  f  1246 
NEPOTI  (cogn.)   Gruter  p.  594,   i 
lOVl  Gruter  p.  307,  7 
AETATI  IRN.   1764 
SECVRITATI  Orelli  1124 
RELIGIONI  Gruter  p.  721,  11 
INCOMPARABILI  Gruter  p.  318,  4 
CREATI  Orelli-Henzen  5588 
QVI  Orelli-Henzen  7339 
ANI  Boisseu   ILy.   XVII,  8    (422  n. 

Chr.).   ANNI  CIL.  VIII,  9811.   ano 

CIL.  VIII,  3115.  9813 
MENSE  CIL.  X  p.  972  zu  n.  2033 
AVSTA  CIL.  VIII,  9877  (452  n.  Chr.) 
SALTVOSA  Orelli-Henzen  5580 1) 


Man  beachte,  dass  die  sonst  von  Vulgarismen  strotzenden  pompejanischen 
wandkritzeleien  kaum  erst  spuren  des  s-schwundes  aufweisen;  auch  Gallien 
und  namentlich  Spanien  halten  dasselbe  hartnäckig  fest. 

3.  Die  fortführung  des  orthographischen  auslautenden  M  als  is  oder  n 
bezw.  n,  je  nach  seiner  Stellung  vor  vocalischem  oder  consonantischem  wort- 
anlaut,  berühren  folgende  stellen.  Quintilian  IX,  4,  39:  inde..et  illa 
Censori  Cato7iis  ^  ^  diee  hanc\  aeque  m  littera  in  e  moUita  ...  atqui  eadem 
illa  littera,  quotiens  ultima  est  et  uocalem  uerbi  sequentis  ita  cotitingit,  ut 
in  eam  transire  possit,  etiamsi  scribitur,  tarnen parum  exprimitur,  ut  ^mul- 
tum  nie''  et  ^ quantum  eraV  adeo  ut  paene  cuiusdarn  7iouae  litterae  sonuin 
reddat.  neque  enim  eximitur ,  sed  ohscuratur  et  tantum  in  hoc  aliqua  inter 
duas  uocales  uelut  nota  est  ne  ipsae  coeant.  Anna eu  s  Cornutus  bei  Cas- 
siodor  K.  VII,  147,  24  ff. :  si  duo  uerha  coniungantur ,  quorum  prius  m  con- 
sonantem  nouissimam  habeat,  posterius  a  uocali  incipiat,  m  consonans  per- 
scribitur  quidem,  ceterum  in  enuntiando  durum  et  barbarum  sonat.  Velius 
Longus  K.  VII,  54:  sie  e7iim  cum  dicitur  'illum  ego''  et  'o7nnium  op>ti- 
7nu7n\  ^ illum''  et  * omnium''  aeque  m  ter7ninat  nee  tam.m  m  enu7itiatione  ap>- 


1)  Cf.  Corssen  P  120. 
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paret.  L.  Caecilius  Vindex  bei  Cassiodor  K.  VII,  206,  17  ff. :  m  litte- 
ram  ad  uocales  primo  loco  in  uerhis  positas  si  accesserit,  non  pronuntiahimus ; 
cum  autem  ad  consonantes  aut  digammon  aeolicum,  pro  quo  nos  u  loco  con- 
sonantis  posita  utimur,  tunc  pro  m  littera  n  litterae  sonwn  decentius  effere- 
mus.  Die  Verwendung  von  iv  für  7s  seitens  des  Verrius  Flaeeus  berichtet 
VeliusLongusK.  YII,  80,  I7ff. :  non  nulli  circa  synaliphas  quoque  obser- 
uandam  talem  scriptionern  existimauerunt ,  sicut  Verrius  Flaccus ,  ut  uhi- 
cumque  prima  uox  m  littera  Jijuretur,  sequens  a  uocali  inciperet,  m  non  tota 
sed  pars  illius  prior  tantum  scriberetur ,  ut  appareret  exprimi  non  debere. 
est  etiam  ubi  uocales  subducebantur^  si  id  aut  decor  compositionis  aut  metri 
necessitas  exigebat,  ut  ^ adeo  in  teneris  consuescere  multum  est'.  Die  Ortho- 
graphie der  ältesten  inschriften  würde  den  verbürgten  Sachverhalt  uns 
schwerlich  verraten.  So  blieb  M  in  den  früheren  Scipionengrabschriften, 
wie  es  scheint  ohne  alle  rücksicht  auf  den  folgenden  wortanlaut,  gewöhn- 
lich ungeschrieben.  Fast  unmittelbar  an  einander  gereiht  erscheinen  die 
fraglichen  formen  :  TAVRASIA  •  cisAVNA  •  samnio  •  [cepit  svbigit-]  omne  •  Lov- 

CANAM- [OPSIDESQVE- ABDOVCIT-]  CIL.  I,  30  und  OINO  •  [PLOIRVME]  . .  DVO- 
NOKO  •  OPTVMO  •  [FVISE-]  VIRO   LVCIOM-  SCIPIONE    . .    CORSICA  •  ALERIAQVE  •  VRBE 

CIL.  I,  32  u.  s.  w.  Andere  formen  findet  man  im  index  zum  CIL.  I  über- 
sichtlich zusammengestellt.  Einige  hochlateiner,  die  dergleichen  formen  in 
alten  Schriftstücken  vorfanden,  glaubten  dieselben  als  fehlerhaft  gleich  ver- 
bessern zu  müssen.  Quintilian  IX,  4,  39  bemerkt  dazu:  quae  in  uete- 
ribus  libris  reperta  mutare  injjeriti  solent,  et  dum  librariorum  insectari  uolunt 
inscientiam,  suam  conßtentur.  Am  ende  der  republik  taucht  auffällig  ge- 
nug AT  QVE  für  ad  quem  in  der  Lex  lul.  munic.  a.  u.  c.  709  im  CIL.  I, 
206,  7  auf.  In  der  kaiserzeit  ist  der  orthographische  Wegfall  des  M  in  vul- 
gären inschriften  ziemlich  häufig,  und  hier  mag  denselben  meist  auch  völ- 
liger lautschwund  zu  gründe  liegen,  wie  manche  sog.  umgekehrte  Schrei- 
bungen dartun.     Wir  geben  als  beispiele  nur 

VNCV  CIL.  IV,  2183  EIVSDE  CIL.  VI,   1635.  V,  4489.  III, 

MVNTV  (multum)  CIL.  IV,  1593  3352.   eiivsde  CIL.  II,  4157 

BOTV    (ZOTICYS  FENARIVS  ERCVLE  CA-        SEPTeCIL.  II,  4331.   VIII,  1040.  4076. 

PANVM  BOTV  REDIT)  CIL.  VI,  303  f  8639.  9126  etc. 

DESCRIPTV-ITA  CIL.  VI,   10245  NOVE  CIL.  VIII,  8573.   NOBE  (2  mal 

EXEPLV  CIL.  VI,  2120  (155  n.Chr.)  neben  consvlatv)  Rossi  108  (350 

SACRV  CIL.  VI,  10848  n.  Chr.) 

EORV  CIL.  VI,  7965  DECE  CIL.  VIII,  1040.  DECE  ET  septe 
TITVLV  (am  ende  der  zeile,  sonst  re-  Rossi  14  (279  n.  Chr.) 

gelrechte  Schreibung)  CIL.VI,  10220  vndeci  annos  CIL.  V,  -h  1745 

VIGILV  LOCVM,  VIA  CIL.  VI,   10346  QVINDECI  CIL.  II,   4331 

decvrionv  CIL.  VI,  10351  sedeci  CIL.  VI,  7260 

FILIARV-AVRELIARVM  CIL.VI,  10272         MECV    CIL.   VI,      11521.    X,    216.    V, 

mense  vnv    1   CIL.  V,  f  6257  3513.  VIII,  3160.3485.  —  cv(filis) 

CONSVLATV     J      (409  n.  Chr.)  CIL.  VIII,  319.  V,  f  6261.  (+am- 

longitvdine  (am  ende  der  zeile)  CIL.  peiano)    CIL.  VII,   101.    co  CIL. 

VI,  10241   (10241   (136  n.  Chr.)  III,  2072 

DEDICATIONE   CIL.   IX,   4215 
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QVA   CIL.    VIII,   8369  —  NEQYA  CIL.         C0NTENTV8   HONOKEM   ib.   IX.    339 

n,  4S8  SVAM  VOLVPTATE  (suauoluntate)    CIL 

QVE  CIL.  VIII,  9684  VI,  2741 

DV   CIL.   V,   j-    1721  CVM   CONPAREM   SVAM    CIL.    V,    6239 

■ BONOM  MEMORIOM   Le  Blant  IG.  59 

A  TEMPESTATEM  CIL.  VI,  13099  (zunächst  für  bono  me.morio  CIL. 

IN   HAC  CVSTODIOLAM  CIL.  VI,  10216  V,    f   5408). 

Für  weitere  belege  verweisen  wir  der  kürze  halber  auf  die  indiees  zum 
CIL.  Probi  appendix  K.  IV,  199,  i4fF.  lehrt:  passiin  tion i^assi  ..  num- 
quam  non  numqua  ..  iwidem  non  pride,  oliin  non  oli  ..  idem  non  ide. 
Was  den  in  der  mustergültigen  ausspräche  nur  vor  consonantischem 
anlaute  oder  am  ende  eines  gesprochenen  satzabschnittes,  in  der  vulgär- 
sprache  überall  möglichen  und  zugelassenen  übertritt  des  schluss-M  in  n 
und  71  betrifft,  so  verweisen  wir  auf  solcherlei  schreibformen  wie 
SALVON  ET  CIL.  VI,  2120  (155 n.Chr.)      qven  CIL.  V,  3513.   qvex  vice  fili 

DILEXIT  CIL.  V,  6547.  CVM  qven 
FECI  CIL.  V,  1705.  COM  QVEN  CIL. 
VI,    13271.     CVN   QVEN   VIXIT    CIL. 

VI,  3416  etc. 
CVN  CIL.  V,  1715.  VIII,  2977.  7156 
(2  malj.  CON  CIL.  VIII,  9638.  CON 
NATVS  ..  (cumnatusfuerit)  CIL.  VI, 
2570.  CVN  Bixi  Rossi  560  (400  n. 
n.  Chr.).  VNA  cvN  ingenv..  CIL. 
VI,  2774.  CVNFILETVCIL.IV,2402. 

CVN   FILIA   CIL.  III,  70.    CON  FILIO 

Ilossi  1099  (um  560  n.  Chr.).  coN 
FILIIS  Rossi  873  (481  n.Chr.).  cvn 
svis  CIL.  V,  6408.  8138.  coN  svis 
CIL.  V,  5778.  8131.  coN  q-vixit 
CIL.  VI,  5145.  CON  qvo  CIL.  V, 
128.  2U95.  CVN  QVA  CIL.  VI,  7384. 

QVN-QVA  CIL.  VI,   11682.    CON  QVA 

CIL.  V,  630.  CVN  QVAE  (cum  qua) 
CIL.  V,  1796.   CVN  QVEN  VIXIT  CIL. 

VI,  3416  etc. 


LOCVN   SANCTVM    CIL.    VI,    822 

MODVN  STATVI  Ed.  Diocl.,  ex.  aegypt. 
CIL.  III  p.803,  14  neben EORVM  etc. 

ETIAN   VENEFICIA   ibid.   Z.  13 

VOTVN  SOLVIT   CIL.   V,  f   1^08 

TVMVLON  Le  Blant  IG.  67 

ANNORVN  CIL.  III,  2372 

DONVN  IRN.  3517 

SACRVN  Orelli  5032   (b.  Neuchätel) 

LIBITINAN  CIL.  I,  206,  104  (Lex  lul. 
munic,  a.  u.  c.  709) 

LIBERTATEN  Orelli-Henzen  6389  (Zahl- 
bach) 

MENTEN  IRN.  6058 

DECEN  Orelli-Henzen  6183  (Vettona) 

MENSEN  Boissieu  ILy.  X,  26 

ITEN  SETTIDIA,    ITEN  TACITI   CIL.    V, 

8143 
TAN.  .TAN  (für  tam  quam)  CIL.  V,  4410 
QVAN   CIL.  VIII,    8037.    QVAN  FLORI- 

DüS  CIL.  V,  4754 


Schliessen  wir  gleich  hier  jene  formen  mit  N  an,  die  in  flüchtiger  rede 
mit  n  gesprochen  wurden  und  demgemäss  die  Schreibung  M  zeigen: 


INGVEM       \     ^T-r      -,     ,,      ^     ^, 

y   CIL.  I,  Mart.  24 

SANGYEM    j 

NOMEM   CIL.   VI,    1951 

FORSITAM  (vor  IPSE]   CIL.  II,  4314 
CON-PARA-VERVM   CIL.  VI,    10822 

DEDICARVM  Orelli3740  (beiLanuuium) 


rosvERVM  CIL.  III,  3682.  4136.  posv- 

E-RVM  CIL.  IX,  4028 
FECERVM   CIL.  VI,    13176/7.    10276. 

IX,  1200.   IRN.  2037.  2775.  2824. 

7197.    III,  4764.    FECERVNT*  (NB  !> 

VI,   12375 


Ein  abfall  des  auslautenden  N  innerhalb  des  eigentlichen  latein  und  his- 
torischer zeit  ist  nirgends  verbürgt.  Die  wenigen  dafür  vorgebrachten 
formen   und   inschriftlichen   Schreibungen  haben   sich   bei  näherer  prüfung 
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als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  So  trifft  man,  um  von  allem  andern  abzu- 
sehen, EMERV  CIL.  I,  1148  (Cora)  und  auf  pisaurensischer  Inschrift  dedro 
CIL.  I,  177.  Aber  grade  letzteres  hat  zur  Vorstufe  und  wechselt  mit  de- 
DROT,  wie  es  auf  einer  anderen  pisaurensischen  Inschrift  CIL.  I,  173  er- 
scheint. Vor  homorganem  T  konnte  nun  das  N  nach  einem  schon  oben 
p.  283  berührten  lautgesetz  leicht  fallen.  Weniger  fest  war  dagegen  das  N 
im  umbrischen,  strichweise  auch  im  romanischen. 

4.  Die  oben  genannten  allerältesten ,  aber  nicht  grade  für  das  eigent- 
liche latein  zu  Schlussfolgerungen  heranziehbaren  belege  für  den  orthogra- 
phischen ersatz  eines  auslautenden  T  durch  D  findet  man  an  folgenden 
stellen.  FECED  SIED  ASTED  neben  MITAT  im  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  N.  F. 
XXXVI  p.  235;  FECID  neben  DEDIT  CIL.  I,  54.  Die  ersten  sichern  latei- 
nischen beispiele  stammen,  wie  bemerkt,  aus  den  letzten  jähren  der  repu- 
blik. Man  findet  qvod  für  quot  CIL.  I,  1016;  andererseits  AT  qve  für  ad 
quem  CIL.  I,  206,  7;  APVT  ibid.  z.  16.  34ö.  120  neben  apvd  ibid.  13  in 
der  Lex  lul.  munic,  a.  u.  c.  7()9;  APVT  neben  apvd  desgleichen  auf  einer 
bleitafel  CIL.  I,  818;  schliesslich  AT  TEGVLAS  CIL.  I,  1252.  Daran  schlies- 
sen  sich  sofort  directe  vermerke  der  alten.  Qu  intili an  gibt  in  einer  stelle 
XII,  10,  32  zunächst  allgemein  an,  dass  auslautendes  B  und  D  [im  gegen- 
satz  zu  anlautendem  und  in  folge  Wegfalls  des  milden  sog.  blählautes]  etwas 
'rauhes'  an  sich  trügen.  An  anderer  stelle  spricht  er  sich  über  die  übliche 
orthographische  Scheidung  von  *ad'  und  'at'  aus.  Er  sagt  I,  7,  5:  illa 
quoque  seruata  est  a  multis  differejitia,  ut  'ad\  cuin  esset  praepositio,  d  lit- 
teram,  cum  autem  coniimctio  t  acciperet.  Quintilian  findet  diesen  ganz 
äusserlichen  unterschied  'frostig',  aber  Jahrhunderte  lang  haben  die  nach- 
folgenden grammatiker  Vorschriften  erfunden ,  um  den  durch  die  sprach- 
entwicklung  herbeigeführten  zusammenfall  von  formen  wie  atXad,  quit 
xquid,  quotxquod,  wenigstens  in  der  Schreibung  nicht  durchblicken 
zu  lassen.  Sie  verlangen,  kein  verb  solle  im  auslaut  mit  d,  kein  pronomen 
(ausser  numeralem  quot)  mit  t  geschrieben  werden;  als  conjunction  sei  at, 
als  praeposition  ad  zu  wählen ;  sed  erhalte  deshalb  ein  fZ,  weil  es  aus  *se- 
dum  entstanden  sei.  Von  den  zahlreichen  ausführungen  seien  nur  verhält- 
nissmässig  ältere  hergesetzt.  Terentius  Scaurus  K.  VII,  11,  8 ff.  ui- 
tiatur . .  per  tnmutatio7iem,  ut  cum,  ^ at'  cofiiuncfiofiem  per  d  scrihwit  et  ean- 
dem  quotiens  praepositio  sit,  per  t,  cum  alioqui  e  cotitrario  deheat  ßeri. 
Ibid.  K.  VII,  12,  8  ff. :  ^sed'  per  nouissimaiJi  litteram  d  scribimus,  quoiiiam 
antiqui  ^ sedum'  dixerint  et  per  ahscisiotiem  coniunctionis  pars  remanserit. 
Velius  Longus  K.  VII,  69/70:  t  quoque  et  d  litterae,  quae  sunt  inter  se 
adßnes,  non  nullam  liahent  ohseruatioyiem,  ne  iiitempestiue  inuicem  succedant. 
nam  scimus  diuersas  jyartes  orationis  fieri,  cuin  modo  per  d, 
modo  per  t  scrihimus.  'af  cum  t  coniunctionem  disiunctiuam  facit  . . 
^ad"  per  d  praej)ositionem  ..  item  'quif  per  t  scriptuin  uerhum  est  tertiae 
personae,  cuius prima  est  'queo\-  at  per  d pronomeyi  neutri  ge7ieris.  similiter 
'quof  per  t  aduerhium  tiumeri  est,  cui  contrarium  est  'quod'  per  d,  pro- 
nomen aeque  generis  neutri  ...  Cf.  zu  quot  X  quod  auch  Probi  app.  K.  IV, 
202,  37  ff.,  Cassiodor  K.  VII,  212,   5,  zu  quit  x  quid  Albin  K.  VII,  30S,  s, 
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zu  haudxhaut  Albin  K.  VII,  303,  3ff. ,  zu  der  endung  von  caputx 
apud  Beda  K.  VII,  264,  3  5  und  andere  mehr.  Inschriftliehe  belege^)  für 
den  zusammenfall  von  auslautendem  T  X  D  in  der  kaiserzeit  sind: 


INQVID  CIL.  IV,   1351* 
LIQVID  (licuit)  CIL.  V,  7570 
RELIQVID  CIL.  V,  f  305 
VIGSID  Mai  IChr.  435,   i 
REDDIDID  CIL.  V,  f  696.  8201 
FECID  Rossi  384  (390  n.  Chr.).   CIL. 
V,  1870.  ib.  VIII,  302S  (Numidien) 
PEDICAVD  CIL.  IV,  2048 
i\DiCAriD  CIL.  VI,  6592 
DICED  CIL.  IV,  1700 
SID  IHN.  3368  (Neapel).  SID  tibi  ne- 
ben SIT  CIL.  VI,  5767 
ED  IHN.  7140   (2mal).   7188.    Orelli 
4233    (bei  Mastrieht).    CIL.  VIII, 
•i-4770  (Numidien).  SA  (3  mal  neben 
TTOIOYeTe   für  posuit)   Rossi  11 

(269  n..  Chr.) 
EOGAD  CIL.  IV,  2388 
EXEAD  IRN.  2779   (Neapel) 
FLOREAD  IHisp.  Chr.  55 
AD  für  at  in  den  ältesten  Codices  nach 

Schuchardt  I,  121  äusserst  häufig; 

cf.  auch  ADQVE  CIL.  VI,  1158  (352 

n.  Chr.).  1682  (3  mal;  334  n.  Chr.). 

1751  (371  n.  Chr.)  1771.  Rossi  79 

(344  n.  Chr.)  CIL.  II,  2205.  2314. 

4107.  4108.  CIL.  VIII,  828.  1027. 

1179  (2 mal).  2530.  2767.  3109.  AD- 

QVAE  ib.  7034  etc. 
QVOD  ANNis  CIL.V,  4410.  4448.  4449. 

5272.  CIL.  II,  1174.  3664.  4514.  etc. 

QVODQVOD   ANNIS   CIL.   V,    7450 

CAPVD  CIL.  VII,  867;  Ziegler  115 
SICVD  Steiner  ID.  et  Rh.  2663  (Epfach, 
Oberbayern) 

Das  nach  langen  vocalen  schon 
lauts-D  erscheint  noch  in  folgenden 
FACITVD  CIL.  I,   813 
MAGISTRATVD    CIL.    I,    196,    12    (SC. 

de  Bac.) 
BOVID   Rhein.    Mus.    N.  F.   XXXV 


AT  CIL.  IV,  1880.  2013.  CIL.  VI,  1463 
(AT  CENSVS  hCClviendos).  CIL.  IX, 
3473.  CIL.  V,  1469.  3408.  8003. 
CIL.  III,  633  I,   1.  7.  13.  15.  CIL. 

VII,  1310.  CIL.  II,  4514  (3mal  . 
CIL.  VIII,  284.  1557.  2340.  2438. 
4194.  4240.  4579.  5365  etc. 

QVOAT  CIL.  II,   1276 

QVOT  CIL.  IV,  1860.  CIL.  VI,  2120 

(155  n.  Chr.).  2502.  CIL.  V,  2090. 

3221.  5134.  6388.  CIL.II,  144.  813. 

1276.  2006.  2994.  4514  (2 mal).  CIL. 

VIII,  212.  2728.  4509.  f  5665.  cot 
CIL.  VIII,  4055 

APVT  CIL.  VI,  266  (mehrfach  zugleich 
mit  ILLVT  aber  auch  QVID  ;  um  250 
n.Chr.).  1450  (2 mal;  guteinschriftl 

CIL.  V,  532,  I,  10.  CIL.  II,  4055. 
4125.  4201.  4306.  CIL.  VIII,  619. 

2532a,  6,2.  2634.  4238.  9715.  10570 
ALIVT  CIL.  V,  532,  I,  23.  1102.  CIL. 

VIII,  212,  36. 
ILLVT  CIL.  VI,  266  (um  250  n.  Chr.). 

CIL.  V,  532,  II,  22 
QVIT  CIL.  IV,   1547  a.  CIL.  VI,  930 

(gute  Inschrift  des  I.  jhd.  n.  Chr.,. 

CIL.   V,   3415  —   QVITQVIT   CIL. 

VIII,  2557 
IT   CIL.  V,    875,    6.   CIL.   II,   964. 

CIL.  VIII,  2728.  4055.  ITQVE  CIL. 

V,   1019 
SET  CIL.  IV,  1516.  2400.    CIL.  VI, 

2120   (155  n.  Chr.).   CIL.  V,  5049, 

5.   CIL.  III,  847    CIL.  VIII,  212. 

403.  434.  1157.  9519.  10570 
im  altlatein  definitiv  aufgegebene  aus- 
formen : 

p.  627  (Stein  von  S.  Quirico  b.jSpo- 

leto,  vor  218  v.  Chr,) 
OPIDQVE  Garrucci,  Syll.  n.557  (Bronce 

V.  Falerii,   Anschrift  der  koche') 


1)  Beispiele  für  T  D  siehe  auch  bei  Schuchardt  I,   118  fi". 
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COVENTIONID     CIL.   I,    196,    23     (SC. 

de  Bae.) 
MED  Ehein.Mus.  N.F.  XXXVI  p.235 

(3  mal,  Duenos-inschrift) .  med  CIL. 

I,   54  (ficoron.  cista) 
TED  Rhein. Mus.  N.F.  XXXVI  p.235 

(cf.  oben!) 
SESED  Garrucci,  S.yll.  n.557  (ef.oben!) 
SED   (=sej  CIL.  I,  196,  13.  14.    I, 

197,  21  —  (=sine)  CIL.  I,    198, 

LXiv.  LXix.  200,  XXIX.  XLii  ^Lex 

agr.,  a.  u.  c.  643) 
FACILVMFD  CIL.  I,   196,   28   (SC.  de 

Bac.) 
STATOD  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI 

p.  235  (Duenos-inschrift) 


EOD 

DATOD 

iICETOD 

SVNTOD 

VIOLATOD 

oQVOLTOD 

POPLICOD 

PREIVATOD 


neben  DOLO  malo  cedi- 
TO  exferto  exvehito 
Rhein.  Mus.  N.F.XXXV 
p.  627(ef.  oben!) 

(neben  AGRO  TEVRANO 
CIL.  I,    196,    15—16 
bezw.  31  (SC.  de  Bae.) 
GNAIYOD  PATRE  CIL.  I,  30  (Scipionen- 

grab  Schrift) 
PRAIDAD  CIL.  I,  63.  64 
SENTENTIAD    CIL.   I,    196,     8.    17.    21 

(SC.  de  Bac.) 

EAD  (accus.)  ibid.  z.  25 

EXSTRAD   ibid.   Z.    16.    29 
SVPRAD   ibid.   Z.    21.    25.    30 


Ebenso  wird  'ted'  noch  als  plautinisch  direct  verbürgt  durch  Charisius 
K.  I,  112,  11  und  Diomedes  Iv.  I,  441,  19.  Einzeln  anzuführen  ist  die 
negativpartikel  'haud'.  Dieselbe  verlor  vor  consonantischem  anlaut  ihren 
auslaut,  vor  vocalischem  behielt  sie  ihn  nach  dem  oben  angeführten  ge- 
setze  der  verschleifung  bei.  'hau'  ist  nach  Corssen  I^  71  schon  die  plau- 
tinische  form.  Inschriftlich  trifft  man  HAV  pvlcrvm  CIL.  I,  1007;  hav 
PARVIS  Rossi  654  (427 -n.  Chr.).  Directe  Vorschriften  haben  wir  bei  zwei 
grammatikern  gefunden.  CaperK.  VII,  9(i,  4  ff.:  ^hau  dolo'  [entstellt  aus 
*haud  oZeo?]  pe7'  d  rede  scrihitur.  etenim  d  intei'  duas  uocales  esse  dehet. 
quod  si  conso7ians  sequitur ,  d  addi  non  dehet,  ut  ^hau  scio.'  Die  hand- 
schriftlichen lesarten  sind  ziemlich  verworren ;  das  von  Keil  in  den  text 
gesetzte  '■hau.  dolo'  ist  jedenfalls  sinnwidrig.  Der  Zusammenhang  fordert 
^haud'  und  danach  ein  vocalisch  anlautendes  wort.  Man  ziehe  dazu  über- 
dies die  folgende  stelle  heran.  Marius  Victorinus  K.  VI,  15,  2lflf.: 
*haud  aduerhium  est  negatuli  et  signißcat  idem  quod  apud  Graecos  ov.  sed 
ab  antiquis  cum  adspwatioyie ,  ut  alia  quoque  uerha,  dictum  *est  et  adiecta 
d  Itttera,  quam  plerisque  uerhis  adiciehant.  d  autem  litteram  conseruat  si 
sequens  uerhum  incipiat  a  uocali,  ut  'haud  aliter  muros'  et  ^haud  equi- 
dem\  at  cum  *sequens  uei'hum  a  consonayiti  inctpit,  d  perdit,  ut  'hau  du- 
dum'  et  'hau  ynultum'  et  'hau  placitura  refer.'  Die  worte  des  Ma- 
rius Victorinus  zeigen  zugleich,  dass  'haud'  bezw.  ae«i^  zu  seiner  zeit  aspi- 
ratorisch  zu  aüi  geschwächt  war;  als  letzteres  konnte  es  denn  auch  mit  dem 
alten  'aut'  fortan  zusammenfallen. 

Für  den  abfall  des  auslautenden  T  gibt  es  ebenfalls  einzelne  beispiele 
auf  verhältnissmässig  alten  Inschriften:  dede  CIL.  I,  62  (Tibur;.  169.  180 
(beide  von  Pisaurum) ;  CVPA  für  cubat  Garrucci,  Syll.  n.  802  (faliscischc 
Inschrift).  Letzteres  geht  parallel  mit  dem  auch  auf  faliscischen  Inschriften 
mehrfach  belegten  CVPAT.  Man  wird  aus  diesen  schreibformen  ebenso  we- 
nig auf  das  eigentliche  latcin  zurückschliessen,  als  aus  den  oben  genann- 
ten formen  fecid  dedro  u.  s.  w.  Die  ersten  sicheren  beispiele  für  den 
abfall  eines  T  nach  vocal  begegnen  auf  pompejanischen  Inschriften.   In  der 
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späteren  kaiserzeit  schwindet  T  auf  vulgären   insehriften   desgleichen  nach 
N  und  s.     Man  vergleiche  dazu  folgende  Schreibungen  i) : 


CIL.  IV,  1173 


AMA 

PERIA  ;2mal) 

VALIA 
*VOTA(VOCA?) 

VALEA  (für  ualeas?)  CIL.  IV,  1403 
DEBVERA  )^neben  YiDiT,vixiT  CIL. VI, 
HABVISSE  i  1537  (IIL  jhd.n.  Chr.?) 
DOLE  CIL.  VIII,  5001. 
E  Rossi  48  (338  n.  Chr.\   Orelli  5043 

(ZagAvan,  Africa) 
RELINQVE  (relinquit)   CIL.  IV,  1391 
NOSCI  CIL.  IV,   1173*  (cf.  add.) 
REQViESCi  Rossi  1162   (468  n.Chr.) 
Yixi  CIL.  VIII,  -h  52.   viXE  CIL.  V, 

i  1702.   vissE  Rossi   1097  (564  n. 

Chr.) 
MILITAVI    Boissieu   ILy.    XVII,    11 

(V.  jhd.  n.  Chr.) 
REQVIEVI  ibid.  20  (454  n.  Chr.) 
EXIYI  Rossi  572  (407  n.  Chr.) 


SVN  (mit  FECERVN)  CIL.  X,  5939 
COEPERVN  CIL.  VIII,  2547 
DEDVXERYN   CIL.   II,    1952 

FECERYxN-  CIL.  VI,  3251.  7498.  7749. 
10707  a.  11149.  13340.  Rossi  48 
(338  n.Chr.).  CIL.  X,  5939.  CIL. 
VIII,  2705,  26.  FiCERVNib.X,8082 

NEGARYN    CIL.    VI,    6319 

POSVERYN  CIL.  VI,  407;  IX,  3724 

DEFLEN   SOLACIYM  neben   REQYIRYNT 

Rossi  288  (380  n.  Chr.) 

Cf.  auch  oben  p.  364  die  formen 
auf  -VM  statt  -YNT 


ACCIPIYN  Rossi  319  (382  n.  Chr.) 
QYIESCYN  IRN.  3528 


POS  CIL.I,  1454  (folgt  TEMPYS).  CIL. 
VI,  3453.  3501.  3566.  10173.  14672. 
CIL.  IV,  2058*.  Rossi  91.  93. 108. 
214.  251.  253.  338.  654.  (neben 
POST).  707.  923,  (sämmtlich  aus 
der  zeit  von  346— 500  n.  Chr.).  1100 
(um  550  n.  Chr.).  1207.  CIL.  IX,. 
1010.    CIL.  III,  917  etc. 

ES  CIL.  IV,  1234*.  IRN.  -'r  2072  (Nola). 


Die  praeposition  'post'  mag  vielleicht  anfangs  ihr  auslauts-^  nur  vor  con- 
sonantischem  anlaute  verloren  haben :  das  älteste  oben  angeführte  beispiel 
lässt  ihm  ja  auch  tempys  folgen.  Späterhin  ist  inschriftlich  jedenfalls  keine 
regel  zu  entdecken ;  die  geltende  form  ist  *  p  o  s ' ,  gleichgültig  ob  ein  vo- 
cal  oder  consonant  im  anlaut  des  folgenden  Wortes  steht.  In  compositionen 
hat  das  'post'  sein  t  schon  weit  früher  verschwinden  lassen.  Man  ver- 
gleiche dazu  die  interessante  stelle  des  Velius  Longus  K.  VII,  78/79: 
sequenda  est  uero  no7i  numquam  elegentia  eruditorum  uiroruyn  qui  quasdam 
litteras  lenitatis  causa  oiniserunt,  sicut  Cicero,  qui  . .  ut  uerbis  ipsius  utamur 
^j)osineridianas  quoque  quadrigas\  inquif,  ^lib  entius  dixeriin 
quam  postmeridianas\  Ferner  Marius  Victorinus  K.  VI,  22,  lofF. : 
t  quoque  ex  co7isonantibus  eliditur,  ut  ^ posquam  res  Asiae\  non  postquam. 
Auslautendes  C  ist  ungeschrieben  geblieben  in  HVI  CIL.  IX,  5813;  Hl 
(für  hie)  Boissieu  ILy.  XVII,  55;  Le  Blant  IG.  408  (Vienne) ;  Steiner  ID. 
et  Rh.  1773  (folgt  Q,  Trier)  CIL.  II,  3244.  Falsch  hinzugefügt  finden  wir 
es  in  POSTEAC  (nync  qyam)  CIL.  IV,  1837;  posteac  auch  CIL.  V,  5050,  i:}^. 
siehe  auch  Schuchardt  I,  128.  —  YXO  (?)  für  uxor  CIL.  VI,   12496. 


1)  Cf.  Schuchardt  I,  118  ff. 


SCHLUSS. 

Wir  stehen  am  ende  unserer  Untersuchungen.  Wir  haben  es 
unternommen,  auch  bei  einem  längst  verschollenen  idiom  an- 
forder ungen  zu  genügen,  welche  die  heutige  lautwissenschaft 
vorerst  nur  an  die  skizzierung  lebender  sprachen  gestellt  hatte. 
Die  ausgezeichnete  methode  und  hülfsmittel,  die  grade  die  gegen- 
wart  den  antik-traditionellen  hinzugefügt  hat,  ermöglichten  ein 
bild  zu  zeichnen,  wie  es  vollständiger  und  sicherer  bis  vor  kur- 
zem uns  nicht  einmal  von  einem  dialecte  oder  sprachstadium  der 
neuzeit  geboten  war.  Waren  wir  doch  sogar  im  stände,  in  man- 
chen fällen  auf  directe  angaben  der  alten  selber  hin,  eigentümlich- 
keiten  und  feinheiten  der  ausspräche  festzustellen,  die  heraus  zu 
hören,  die  meisten  nicht  einmal  in  directer  nähe  des  sprechenden 
fähig  sind;  ja  vereinzelt  war  es  möglich  beziehungen  zwischen 
lauten  aufzufinden,  die  auch  den  alten  nie  zum  bewusstsein  ge- 
kommen sind.  Dabei  hatten  wir  vor  ihnen  einen  grossen  vor- 
teil in  der  beurteilung  der  idiomatischen  Verhältnisse  und  laut- 
gebilde  voraus.  Die  alten  konnten  immer  nur  von  ihrem  Stand- 
punkt, von  ihrer  sprachperiode,  ihrer  engern  idiomatischen  Sphäre 
aus  urteilen :  alle  ihre  abstractionen,  reflexionen,  Schlüsse,  theo- 
rieen  und  hypothesen  sind  davon  abhängig  —  uns  lag  das  bild 
g  e  s  a  m  m  t  e  r  Sprachentwicklung  vor  :  unbeirrt  durch  indivi- 
duelle eigenarten  und  zutaten  konnten  wir  die  frage  nach  den 
jedes  mal  wesentlichen  beziehungen  und  eigenschaften  der 
Sprachgebilde  direct  von  einer  prüfung  der  sich  daran  knüpfen- 
den entwicklung  und  sprachlichen  tatsachen  abhängig  machen. 
So  konnte  es  gar  kommen,  dass,  wo  die  alten  selber  in  Wider- 
spruch vmd  verschiedene  meinungen  gerieten,  wie  über  das  wesen 
des  accentes,  über  die  auffassung  der  quantitätsverhältnisse  in 
geschlossener  oder  unbetonter  silbe ,  über  die  berechtigung  gra- 
phischer gemination  dauerfähiger  consonanten,  wir  über  sie  zu 
gericht  sitzen  und  nach  objectiven  normen  den  wirklichen  Sach- 
verhalt aufzuklären  wagen  durften.  Freilich  wird  die  spätere 
forschung  noch  lücken  auszufüllen,  manchen  groben  strich  un- 
serer skizze  feiner  nachzuziehen  haben.  Kaum  ein  einziges  laut- 
gebilde  fand  in  der  arbeit  unseres  verdienten  Vorgängers  Corsscn 
eine  heute   auch   nur   annähernd  befriedigende   Charakteristik : 

Seeltnann,  Aussprache  des  latein,  24 
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viele  waren  gradezii  falsch ,  keines  in  seiner  incliviclualität  und 
Originalität  erfasst!    In  dem  verschwommenen  bilde  des  darge- 
stellten lat.  ABC  1)  u.  s.  Av.  konnte  ein  jeder  der  verschiedensten 
sprach-  und  dialectgenossen,  der  norddeutsche  wie  der  siiditalie- 
ner ,  der  westfranzose  wie  der  portugiese ,  der  süddeutsche  wie 
der   Spanier,    unvermerkt   die   züge   seiner    eigenen   gewohnten 
sprachlaute  wiederzuerkennen  glauben :    es  fehlten  gewisse  phy- 
siologisch-historische   normen,    die    der   willkür  und  phantasie 
schranken  zogen!    Aber  vergessen  wir  dabei  nicht,  dass  die  an- 
forderungen  der  Wissenschaft  mit  ihren  leistungen  und  den  fort- 
schritten  unserer  eigenen  erkenntniss  wachsen,  dass  schon  ein 
decennium  genügen  kann,  um  elementar  erscheinen  zu  lassen, 
was  dem  divinatorischen  blick  eines  einzelnen  vordem  allein  er- 
schlossen war!    Mögen  wir  also  immerhin  mit  befriedigung  auf 
die  reihe  wohlverbürgter  jetzt  erst  gewonnener  resultate  blicken 
und  das  latein  in  neuer  lebenswärme  unserem  munde  entströ- 
men lassen:    die   'feinheiten'  die  etwa  der  einzelne  sich  an- 
zueignen  mühe   oder  gar  überflüssig  finden  könnte,    existieren 
nur  für  solche,  deren  ausbildungsstand  selber  auf  niederer  stufe 
stehen   geblieben;    als  'grobe  markante  züge'    werden    sie 
einer  spätem  generation  und  schon  jetzt  allen  denen  erschei- 
nen,  die  ihr  ohr  bereits  besser  zu  bilden  und  schärfen  anlass  ge- 
nommen haben.    Soviel  wird  wohl  jedem  aus  der  art  und  dem 
gange   der  Untersuchung  klar   geworden    sein,    dass    es,    wenn 
noch  nicht  geschehen,  so  doch  wirklich   möglich  ist,    die  re- 
sultate in  einer  genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  geben,    die 
der  praktischen  Verwendbarkeit  und  Verbreitung  nur  insofern 
unteilhaftig  bleiben  können ,  als  mangel  an  energie  und  befähi- 
gung  bei  lehrenden  oder  lernenden  lähmend  und  hindernd  ein- 
treten sollte.    Auch  das  wird  allen  denen,  die  sich  einen  tieferen 
einblick  in  den  sprach-  und  articulationsmechanismus  einer  oder 
mehrerer  romanischen  sprachen  verschafft  haben,  längst  zur  Über- 
zeugung geworden  sein ,  dass  das  lateinische  idiom  den  letztern 
bei  weitem  näher  steht,   als  dem  unsern,    dass  die  spräche  des 
'  starren '  altrömischen  republikaners  an  Weichheit  und  volltönig- 
keit  viel  mehr  dem  des  modernen  Italieners  als  dem  energischen 
accentuierten  sprachtone  des  wuchtigen  Germanen  ähnelt.    Im 
übrigen  würde  es  uns  nicht  wundern,  wenn  vielen,  die  nie  einen 
ausländer   zuvor   gehört   und   nun   latein   in   relativer  reinheit 
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anzuhören  und  nachzusprechen  gelegenheit  finden  sollten,  von 
den  neuen  eigenartigen  gehöreindrücken  umfangen  dasselbe  dem 
althergebrachten  in  fleisch  und  blut  übergegangenen  deutsch- 
lateinischen Jargon  gegenüber  im  anfang  als  'afFectiert'  bezeich- 
nen sollten.  Wer  war  nicht  auch  gründlich  enttäuscht,  wenn  er 
die  'grandios'  auftretenden  formen  und  laute  des  spanischen, 
wie  sie  die  einbildung  bei  der  lectüre  der  grammatik  und  eines 
textes  eingab,  wirklich  einmal  aus  dem  munde  eines  echten  Soh- 
nes von  Altcastilien  vernahm ;  wer  aber  nicht  auch  abgestossen 
durch  das  anspruchsvolle  kauderwelsch,  das  deutsche  realschüler 
nur  zu  oft  an  stelle  der  kräftigen  wirkungsvollen  englischer! 
spräche  eines  Shakespere  oder  Byron  setzen?  Das  gefühl  für 
Schönheit  eines  idiomes  kann  sich  immer  erst  einstellen,  wenn  es 
in  seiner  reinheit  und  unmittelbarkeit  auf  uns  wirkt,  wir  selber 
uns  also  erst  von  gewissen  Vorurteilen  befreit  haben.  Ist  es  doch 
selbst  bei  der  alltäglichen  kleidung  eine  regelrecht  wiederkeh- 
rende erfahrung,  dass  eine  neue  'mode'  im  beginne  lächerlich 
wirkt,  um  dann  umgekehrt  für  desto  vorzüglicher  erklärt  zu 
werden.  Erst  wer  den  dialectisch- deutschen  ton  der  bisheri- 
gen lat.  Schulaussprache  abgelegt  und  vergessen  hat,  wird  die 
classischen  formen  auch  in  der  ausspräche  des  alten  Kömers  lieb- 
gewinnen und  zu  schätzen  wissen.  Mit  ganz  anderem  äuge ,  mit 
ganz  anderem  ohr  wird  er  die  proben  alter  beredtsamkeit  und 
dichtkunst  vernehmen:  wie  die  musik,  wird  der  eigenartige 
accent  und  tonfall  der  laute  regungen  und  empfindungen  wecken, 
die  ungeahnt  vorher  schlummern  mussten ! 

Wir  geben  zum  Schlüsse  einige  lateinische  textproben  mit 
phonetischer  transscription,  betonen  aber,  auf  die  ergebnisse  un- 
serer Specialuntersuchungen  verweisend,  auch  hier,  dass  selbst 
nur  die  gröberen  züge  des  fremden  alten  idioms  zur  graphischen 
anschauung  zu  bringen,  uns  eine  fülle  nötiger,  z.  t.  neu  zu  erfin- 
dender typen  fehlen  würde.  Der  vorgerücktere  wird  überdies  aucli 
in  der  unvollkommenen  Üüclitigen  skizzierung  das  gekennzeich- 
nete object  wiedererkennen  und  selbständig  vervollständigen 
können:  anderen  würde  ein  zu  detailliertes  bild  vielleicht  aar 
noch  eher  Verwirrung  als  klarheit  schaffen.  Nur  auf  einige  mehr 
allgemeine,  aber  äusserst  wesentliche  hauptpunkte  möchten  wir 
vor  der  benutzung  der  phonetischen  transscription  die  aufmerk- 
samkeit  noch  besonders  richten. 

24* 
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1)  Alle  tonsilben  sind  wenigerstark,  alle  unbetonten  dagegen 
stärker  als  im  deutschen  hervorzuheben :  tonsilben  sind  ausserdem 
mit  relativ  höherer  stimme  als  tonlose  zu  sprechen. 

2)  Keine  silbe  im  wortinnern  darf  mit  einem  klapp-  oder 
reibelaut  auslauten,  es  sei  denn  der  erste  teil  einer  geminata. 
Auf  die  eigentümliche  abweichende  silbenteilung  des  latein ,  auf 
seine  geminationsverhältnisse,  die  beide  dem  idiome  ein  ganz 
fremdartiges  gepräge  geben ,  ist  deshalb  bei  der  ausspräche  be- 
sondere Sorgfalt  anzuwenden. 

:^]  Die  Stimmbänder  sind  gleich  von  vornherein,  d.  h.  schon 
vor  der  für  die  functionierenden  mundorgane  angemessenen 
articulationsstellung,  zum  tönen  anzustrafFen.  Überall,  ausser 
bei  auslautendem  d,  ist  bei  medien  und  liquiden  die  plosiva,  d.  h. 
der  bläh  laut  deutlich  und  voll  auszuprägen. 

4)  Anlautende  vocale  sind  mit  schwachem  hauche,  nicht 
nach  deutscher  art  mit  einem  den  durchbruch  eines  momentanen 
kehlkopfverschlusses  begleitenden  knacklaut  zu  sprechen,  vocale, 
denen  ein  H  vorgezeichnet  ist,  nur  mit  stärkerem  hauche.  In 
den  phonetischen  textproben  haben  wir  der  kürze  halber  nur  die 
letzteren  mit  -  abzeichen  versehen. 

5)  Anlautende  fortes  sind  nicht  nach  deutscher  art  zu  aspi- 
rieren, vielmehr  hat  der  exspirationsstrom  mit  dem  stimmton 
vereint  den  organverschluss  zu  durchbrechen:  ein  moment,  das 
namentlich  bei  der  ausspräche  einer  anlautenden  'muta  +  liquida' 
zu  beachten  ist.  Es  hat  sich  dort  zwischen  beiden  ein  ganz  ähn- 
licher vocalischer  gleitlaut  einzustellen,  wie  er  etwa  zwischen 
f/^fi-  oder  y^r-  von  Worten  wie  '  gnade '  '  grade '  in  der  ausspräche 
einzelner  Norddeutschen  noch  gehört  wird.  Wir  w^erden  densel- 
ben unterhalb  durch  ein  ganz  winziges  hochgestelltes  umgekehr- 
tes e  andeuten. 

6)  Auslautende  consonanten  sind,  soweit  sie  die  entwicklung 
als  schwach  erwiesen  hat,  mit  schlaffer  organhaltung  und  nur 
flüchtig  auszuprägen :  schwach  ist  das  t  d  m  kurzer  und  zugleich 
inibetonter  endungen,  stark  dagegen  überall  l  r  n.  s  ist  in  clas- 
sischen  denkmälern  überall,  auch  zwischen  vocalen,  hart  zu  spre- 
chen. Ausserdem  sind  auslautende  consonanten  mit  etwa  folgen- 
dem vocalischem  anlaut  unmerklich  zu  verschleifen  bezAv.  zu 
verschmelzen,  vor  consonantischem  nur  noch  schwächer  zu  arti- 
culieren  als  sonst. 
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7)  Bei  der  articulation  der  vocale  möge  der  mund  tunlichst 
«ine  relativ  kleinere  kieferwinkelweite  einzuhalten  trachten,  als 
sie  den  germanischen  idiomen  eigen  ist ;  von  der  zunge  darf  nur 
der  (verbreiterte)  mittlere  und  vordere  rücken  articulatorisch 
fungieren:  die  lat.  palatalen  haben  daher  ihre  Verschlussstelle 
mehr  vorn  im  gaumen  als  die  deutschen:  es  ist  damit  zugleich 
hellerer  und  weicherer  klang  verbunden.  Auch  bei  dentalen  ist 
die  spitze  der  zunge  teilnahmslos  hinter  der  schneide  der  unter- 
zähne  gelagert  zu  halten,  sie  sind  mit  dem  gekrümmten  vorder- 
sten Zungenrücken,  d.  h.  also  gleichfalls  dorsal  zu  bilden. 

8)  Im  allgemeinen  haben  lange  vocale  einen  relativ  ge- 
schlossenen, kurze  einen  offneren  klang. 

Die  verschiedene  art  der  einzelnen  klänge  und  geräusche 
werden  dem  leser  die  phonetischen  zeichen  in  das  gedächtniss 
zurückrufen,  und  bemerken  wir  noch,  dass  in  den  gegebenen 
textproben  für  das  eigentümliche  labialisierte  lateinische  k  das 
zeichen  q  beibehalten,  für  die  relativ  vorderen  lat.  andern  X>laute 
im  gegensatz  zum  deutschen  griech.  z  eingeführt  ist.  Alles  an- 
dere findet  man  bereits  innerhalb  des  werkes  und  in  unserem 
Verzeichnisse  phonetischer  transscriptionszeichen  erörtert.  Für  die 
voranstehende  alt  lateinische  textprobe  vergleiche  man  ausser- 
dem das  auf  p.  158  über  die  art  der  altlatein.  operations- 
basis  gesagte.  Ein  vocalen  untergesetztes  _  soll  eben  dort  den 
geringsten  grad  diphthongischer  neigung  andeuten. 


GRABINSCHRIFT  DES  L.  CORNELIVS  SCIFIO,  CONSÜL 

289  D.  ST.  (CIL.  I,   30) 

CORNELIVS   •   LVCIVS    •    SCIPIO   •   BARBATVS  •  GNAIVOD  PATRE 

PROGNATVS-FORTISVIR-SAPIENSQVE-QVOIVS-FORMA'VIRTVTEI  PARISVMA 
FVIT  •  CONSÜL-  CENSOR-AIDILIS-QYEI-FVIT-APVD-VOS-TAYRASIA-CISAYNA 
SAMNIÜ  •  CEPIT  •  SYBIGIT   •  OMNE  •  LOYCANAM  •  0P8IDE.S(iYE  •  ABDOYCIT 

Y.örn(:HW  lö'^v.W  sy.ewiö^'i  bärbät/f 

gnäiuöud  pätre^  i^rögnäUf  förth  tiir  säj)ie"^J^sq^J^f 

ql^öliü^  forma  idrtöute'  pdrVsümä  föüeif 

xc;^^5c>/  -/^''"so'O'  mdfMis  q'^et-  fo^^eU  äpiid  uö^'s 

täöräsiän  vAnäönäw  sä-mnwn  y.e'ptif 

süMgU  6-7urien  ]<)>iy.(hmK  ö-jyskh'sq^x'  a-bcIöifyJit 
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CICERO,  ERSTE  REDE 

Qiiousqiie  tandem  abutere,  Catilina,  patientia  nostra?  quam- 
diu  etiam  furor  iste  tuus  nos  eludet?  quem  ad  finem  sese  affre- 
nata  iactabit  audacia?  nihilne  te  nocturnum  praesidium  Palatii, 
nihil  Vrbis  uigiliae,  nihil  timor  populi,  nihil  concursus  bonorum 
omnium,  nihil  hie  munitissimus  habendi  senatus  locus,  nihil 
horum  ora  uultusque  mouerunt?  patere  tua  consilia  non  sentis? 
constrictam  iam  omnium  horum  conscientia  teneri  coniuratio- 
nem  tuam  non  uides?  quid  proxima,  quid  superiore  nocte  ege- 
ris,  ubi  fueris,  quos  conuocaueris,  quid  consilii  ceperis:  quem 
nostrum  ignorare  arbitraris?  o  temporal  o  mores!  senatus  haec 
intelligit;  consul  uidet:  hie  tamen  uiuit.  uiuit?  immo  uero 
etiam  in  senatum  uenit ;  fit  publiei  consilii  partieeps ;  notat  et 
designat  oculis  ad  caedem  unum  quemque  nostrum.  nos  autem, 
uiri  fortes,  satisfaeere  reipublicae  uidemur,  si  istius  furorem  ac 
tela  uitemus.  ad  mortem  te,  Catilina,  duci  iussu  consulis  iam- 
pridem  oportebat:  in  te  conferri  pestam  istam,  quam  tu  in  nos 
omnes  iamdiu  machinaris ! 

HORATIVS,  LIB.  CARM.  II,   10. 

Rectius  uiues,  Licini,  neque  altum 
semper  urgendo.  neque  dum  proeellas 
cautus  horrescis,  nimium  premendo 
litus  iniquum. 

auream  quisquis  medioeritatem 
diligit,  tutus  caret  obsoleti 
sordibus  tecti,  caret  inuidenda 
sobrius  aula. 

saepius  uentis  agitatur  ingens 
pinus,  et  celsae  grauiore  casu 
decidunt  turres,  feriuntque  summos 
fulmina  montes. 

sperat  infestis,  metuit  seeundis 
alteram  sortem  bene  praeparatum 
pectus.   informes  hiemes  reducit 
luppiter,  idem 


Schluss:  rückblicke,  phonet.  textproben.  375 

GEGEN  CATILINA,  CAP.  I  UND  IL 

Q^Xoüsq^^e  tchidew  äbutere^  -/.ätilinä^  päüentlä  no-sfrd?  q^Uin- 
diu  etum  furor  t-ste  tüüs  nos  eluder?  qj^eto  äx  ß?ien  sese  ef- 
f^renätä  iä-yitähiT  äudä-/.id?  7iihie  te  nü-vMirnün  präisidiün  pä- 
läti^  nil  ürMs  tiigUud,  nil  tlmur  popüli^  nil  y.ü7i'/.ürsüs  hono- 
rim  ü-m^niim,  nil' 1%  muniüs-simüs  ' ähmdl  senätus  Iovms ,  nil 
oTÜn  orä  tiültusq''Xe  mo'^^erünT?  patere  tiiä  '/.o^sUld  non  se7iüs? 
'Ao^lsfri-zitän  idn)  u-m^num  orün  Y.o''^syiUntul  tenerl  -^GHuräüonen 
tüän  non  iddes  ?  q'^^h  p^ru-'Asymä,  q'^h  süperlore  no-'Ate  egerh. 
ühl  fuerls^  q^^os  'AOnua^c'merls^  qJ$T  y^o^^siU  'Aeperts :  ql!:en  na- 
sfrioö  i-g^noräre  ärhifrärh?  o  tenpurä!  o  mores!  senätus  'alz 
intel-Uoh:  'ao^IsüI  uldex :  'Ix  tarnen  uiuh.  uiiih?  im-mo  uero  m 
senätün  iienlx\  fix  piih^lvM  no^^sill  pärtv/.eps ;  notäx  ex  desi-g^näx 
U7.ülis  äx  'Aäidefo  unün  q'^enq'^^e  (bezw.  q'^^eriq'^e)  no-sfrim.  nos 
äüten^  uirl  forte s  ^  sätlsfä'Aere  reipuh^lvAcvl  lädemür  ^  si  Istiüs 
füroretD  wji  telä  uitemüs.  äx  morten  te  y.ätUinä  dwKi  iu-ssu  yio'^- 
süUs  iän  prideK  oportehäx ;  m  te  y.07ifer-rl  pestew  istän^  q^in  tu 
in  nos  ü-m^nes  uindiu  mäybiärisl 

AD  LICINIYM  MVRENAM. 

re-'Atiüs  tiiueSy   Uxim,  7ieq^X^  ältün 
senper  ürgendo^  neq'^^e  dan  pruyel-läs 
'Aaütüs  '  ur-re-svls,  nlmiim  premendo 
litüs  Iniq^H^n. 

äüreän  q^iisq^lis  medloy.rltäten 
Vigix^   tiitüs  yärex  o-psoletl 


sardlbüs  te-ytl,  yärex  tmildendä 
sob'^7'ms  äidä. 

sälpiüs  tmitts  ägitatür  hige^is 
pmüs^   ex  yelsäi  g^räu'iore  yä-ssu 
deyldünx  tür-res^  ferlünxq'^^e  süm-mos 

fidminä  montes. 
speräx  infe-stis^  metiäx  seyimdls 
älter  an  surten  bene  p^räipärätün 
pe-yJäs.    inf armes  '  lemes  reduAix 

iup-piter^  iden 
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summovet.    non,  si  male  nunc,  et  olim 
sie  erit.    quondam  cithara  tacentem 
suscitat  Musam  neque  semper  arciim 
tenclit  Apollo. 

rebus  angustis  animosus  atque 
fortis  appare ;  sapienter  idem 
contralies  uento  nimium  secundo 
turgida  uela. 

CARM.  LIB.  II,  3 

Aequam  memento  rebus  in  arduis 
seruare  mentem,  non  secus  in  bonis 
ab  insolenti  temperatam 
laetitia  moriture  Delli, 

seu  maestus  omni  tempore  uixeris, 
seu  te  in  remoto  gramine  per  dies 
festos  reclinatum  bearis 
interiore  nota  Falerni  . . 

cedes  coemptis  saltibus  et  domo 
uillaque,  flauus  quam  Tiberis  lauit ; 
cedes,  et  exstructis  in  altum 
diuitiis  potietur  heres  . . 

omnes  eodem  cogimur ;  omnium 
uersatur  urna  serius  ocius : 

sors  exitura  et  nos  in  aeternum 
exilium  impositura  cymbae. 

CATVLLVS,  CARM.  VIII. 

Miser  CatuUe  desinas  ineptire, 

et,  quod  uides  perisse,  perditum  ducas. 

fulsere  quondam  candidi  tibi  soles, 

quom  uentitabas,  quo  puella  ducebat 

amata  nobis  quantum  amabitur  nulla. 

ibi  illa  multa  tum  iocosa  fiebant, 

quae  tu  uolebas  nee  puella  nolebat. 

fulsere  uere  candidi  tibi  soles. 

nunc  iam  illa  non  uolt :  tu  quoque  impotens  ile  sis ; 

nee,  quae  fugit,  sectare ;  nee  miser  uiue : 
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süm-muueT.    non.  si  male  nütiv..   ev  oUn 
817.  erh.    q^londän  vAi^ärä  täv.mUn 
sü-syiltäT  musän  neq'^e  senper  ärmn 
tendh  äpol-lo. 

rehüs  äiigü-süs  änlmo-ssüs  ärq^^e 
fortis  äp-pore;  säpienter  iden 
xonträes  ziento  nlmlüm  sevMndo 
türgidä  tielä. 

AD     Q.     DELLIYM. 

älq'^än  mt7nt7ito  rehüs  in  drdms 
seruäre  mmUn,  non  sevMS  m  honls 
ab  i^^sülentl  tenperätän 
lältUiä  morUiire  dd-li^ 

seü  mälstüs  o-nfnl  ünpare  ui~-/.serh, 
seil  f  hl  re^noto  g^ ramme  per  dies 
fi-stos  revHinätün  beärls 
-  Interlort  nutä  fäUrnl  . . 

7edes  7,üem-ptls  sältibüs  ex  domo 
ui-lläq^UL.  f^läuüs  q^^än  überls  lä^h  ; 
Kedes,   CT  e-y.sfru-7.tls  tu  äliim 
diuitls  potwtür  eres  . . 

o-m^nes  eoden  7.oghnur ;  o-m^niün 
uersätur  ürnä  seriüs  okzus  ; 

sors  e-7sltur^  er  ?ios  m  altern^ 
e-7.sUV  InposUtira  7.ymbwi. 

AD    SE    IPSYM. 

miser  yätfd-le  desmas  me-ptire. 
er,  q'^^üT  tiides  pcri-sse^  perdUün  du7.äs. 
fulsere  q'^iundim  7Mndidi  tibi  soles^ 
q^^un  uenütäbäs^   q^^o  püel-lä  du7ebäT 
ämätä  nobh  q^^änf  ämäbitür  nu-llä. 
W  ll-lä  multä  tun  iuy.o-ssd  ßebänr. 
q^Jtäl  tu  tiolebäs^   ne7.  püel-lä  nolebiiT. 
fidsere  ziere  yc'mdidi  tibi  soles. 

71Ü717  iän  U-lä  7ion  tiüh:  tu  q^^uq^^  mpote^^s  7ie  sis  ; 
71(7,   qyd  fifghj   se-yJdre ;  7U7  miser  uiue : 
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secl  obstinata  mente  perfer,  obdiira. 
uale  puella  :  iam  Catullus  obdurat : 
nee  te  requiret,  nee  rogabit  inuitam. 
ac  tu  dolebis,  qiiom  rogaberis  nulla. 
seelesta!  uae  te!  quae  tibi  manet  uita? 
qiiis  nunc  te  adibit?  quoi  uideberis  bella? 
quem  nunc  amabis?  quoius  esse  diceris? 
quem  basiabis?  quoi  labella  mordebis? 
at  tu  Catulle  obstinatus  obdura! 

sed  (j-psthiätä  mmte  ptrfer^   o-hdurä! 
uale  püel-lä:  iän  yiätäl-lüs  o-hduräx : 
ne'A  te  req'^iirer^  nt-A  rogähtT  hmitän. 
rt/c  tu  dolehls^  q^J^ün  rogähtrh  7iu-llä^ 
S'Ailt-stäl  uäi  te!  q'^^'äi  tibi  mäneT  uitä? 
q'^^is  71U11-A  t[iy  ädibh?  ql^äl  yMeherls  hd-läf 
q'^en  nuri^  dmäbls?  ql^üliüs  esse  dixerls? 
q'J:en  bäsläbls?  q^^ui  läbel-lä  mordebis? 
äx  tu^  'Adtül-le^   ü-pstinätüs  o-bdiirä! 
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Fuchs,  A. :  die  romanischen  sprachen  in  ihrem  verhältniss  zum  la- 
teinischen   VON  AUGUST  FUCHS.      HALLE,   SCHMIDT,    1840   LEX.   80, 

Garrucci,  Syll. :  sYLLOGE  inscriptionum  latinarum  aevi  romanae  rei 

PVBLICAE  USQUE  AD  C.  lULIUM  CAESAREM  PLENISSIMA  EDIDIT  RAPIIAEL 
GARRUCCIUS  AUGUSTAE  TAURINORUM    1877    GR.    80. 
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Gröber's  ZeitSChr.  :  ZEITSCHRIFT  FÜR  ROMANISCHE  PHILOLOGIE  HERAUS- 
GEGEBEN  VON   GUSTAV   GRÖBER.      HALLE,   LIPPERT,    1877  FF.      LEX.   80. 

Grilter:  JANI  GRVTERI  CORPVS  INSCRIPTIONVM ,  EX  RECENSIONE  ET  CVM 
ANNOTATIONIBVS  JOANNIS   GEORGII   GRAEVIL     TOM.   I,    1,    2;    II,    1,    2    AM- 

STELAEDAMI,  HALMA,  1707  GR.  FOL.  [Die  pagiiia  ist  mit  arabischen 
Ziffern,  nicht  wie  im  original  mit  römischen,  bezeichnet.] 

H  e  n  z  e  n  :  siehe  o  R  E  L  L  l. 

Hermes:  Hermes.  Zeitschrift  für  classische  Philologie  herausge- 
geben VON  EMIL  hübner.     BERLIN,    WEIDMANN,    1866  FF.    80. 

IKN.  :  INSCRIPTIONES  REGNI  NEAPOLITANI  LATINAE  EDIDIT  THEODORUS 
MOMMSEN.      LIPSIAE,    WIGAND,    1852   FOL. 

IHisp.  Chr.:  INSCRIPTIONES  HISPANIAE  CHRISTIANAE  EDIDIT  AEMILIVS 
HÜBNER.      BEROLINI,    REIMER,    1871    GR.    40. 

K. :  GRAMMATICI  LATINI  EX  RECENSIONE  HENRICI  KEILII.     VOL.  I — VII  LIPSIAE, 

TEVBNER,  1857 — 18S0  GR.  80  [desgleichen:]   svpplementvm  continens 

ANECDOTA  HELVETICA    EX    RECENSIONE    HERMANNI  HAGENI.      IBID.    1870 

—  Priscian  ist  gewöhnlich  nach  Krehl's  ausgäbe  citiert,  wenn  nach 
Hertz,  so  durch  H.  bezw.  K.  angegeben. 

Kräuter,  Z.  Lautverschieb. :  zur  Lautverschiebung,  von  i.  f.  Kräu- 
ter.     STRASSBURG,  TRÜBNER,    1877   80. 

Kühner,  lat.  gram.:  ausführliche  GRAMMATIK  DER  LATEINISCHEN 
SPRACHE  VON  RAPHAEL  KÜHNER.    BD.   I   II.     HANNOVER,  HAHN  1877  GR.  &0. 

Kuhn's  Ztschr. :  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  auf 

DEM  GEBIETE  DES  DEUTSCHEN,  GRIECHISCHEN  UND  LATEINISCHEN,  BE- 
GRÜNDET VON  T.  AUFRECHT  UND  A.  KUHN,  [jetzt  herausg.  V.  E.  KUHN  und 
J.  SCHMIDT]  BERLIN,  DÜMMLER,  1851  FF.  80. 
LeBlantIG. :  INSCRIPTIONS  CHRETIENNES  de  LA  GAULE  ANTERIEURES  AU 
Vllie  SIEGLE  REUNIES  ET  ANNOTEES  PAR  EDMOND  LE  BLANT.  T.  I  II. 
PARIS,    IMPR.    IMPERIALE    1857 — 65    GR.    40. 

Lundell:  DET  SVENSKA  LANDSMALSALFABETET  . .  AF  I.  A.  LUNDELL.  STOCK- 
HOLM, NORSTED  &  SÖNER,  1879  80  [NYARE  BIDRAG  TILL  KÄNNEDOM  OM 
DE   SVENSKA   LANDSMALEN   OCH   SVENSKT   FOLKLIF   I,    2]. 

Mai  IChr. :  SCRIPTORVM  VETERVM  NOVA  COLLECTIO  E  VATICANIS  CODICIBVS 
EDITA  AB  ANGELO  MAIO  BIBLIOTHECAE  VATICANAE  PRAEFECTO  T.  I — X. 
ROMAE,TYPIS  VATICANIS,  1825 — 1838.  TOM.  V  :  INSCRIPTIONES  CHRISTIANAE. 

Marini,  pap.  dipl. :  i  papiri  diplomatici  raccolti  ed  illustrati  dall 

ABBATE  GAETANO  MARINI.  ROMA,  STAMP.  DELLA  S.  CONGR.  DE  PROP. 
FIDE,    1805    GR.   FOL. 

Arual:      GLI   ATTI   E   MONUMENTI   DE'   FRATELLI  ARVALI,    SCOLPITI   GIA 

IN  TAVOLE  DI  MARMO  ED  ORA  RACCOLTI,  DICIFERATI  E  COMENTATI.  ROMA, 
FULGONI,    1795   T.    I   II   40. 

Martini,  aCC.  lat:  A  CHE  PUNTO  STIA  LA  QUESTIONE  DELL'  ESISTENZA 
d'UNA  legge  ARCACIA  D'  ACCENTUAZIONE  NELLA  LINGUA  LATINA.  STUDIO 
DI  EMIDIO  MARTINL  TORINO,  LOESCHER,  1878  GR.  80  [rIV.  DI  FILOL.  E 
d'ISTRUZ.    CLASS.   VII] 

Marx,  Hülfsbüchlein:    hülfspüchlein    für   die  ausspräche  der  la- 
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TEINISCHEN  VOKALE  IN  POSITIONSLAXGEX  8ILBEX  YOX  AXTOX  MARX. 
BERLIN,    WEIDMANN,    1883.    80. 

Michaelis,  Carolina:  Eix  PORTUGIESISCHES  weihnachtsauto :   pratica 

DE  TRES  PASTORES  ..  TON  CAROLINA  MICHAELIS  DE  VASCOXCELLOS. 
BRAUXSCHWEIG,  DR.  V.  WESTERMAXN,  1881  GR.  8«  [ARCHIV  F.  D.  STUD.  D. 
NELERN    SPRACH.    V.    HERRIG,    BD.    LXV,   1]. 

Mem.  de  la  soc.  ling. :    memoires  de  la  societe  de  linguistique  de 

PARIS.      PARIS,    VIEWEG,    1868  FF.    80, 

Murat.  bezw.  Muratori:  Novrs  THESAURUS  VETERUM  inscriptioxum  in 
PRAECIPUIS  earumdem   collectionibus  hactenus  praetermissarum, 

COLLECTORE    LUDOVICO    ANTONIO    MURATORIO.      MEDIOLANI,    EX    ^DIBUS 

PALATlNis,  1739 — 1742  T.  I — IV.  FOL.  [Die  pagina  ist  in  arabischen 
Ziffern  citiert,  nicht  in  römischen,  wie  im  original]. 

Orelli:     INSCRIPTIONVM    LATIXARVM   SELECTARVM   AMPLISSIMA   COLLECTIO    .. 

EDIDIT   10.  CASP.  ORELLIVS.     VOL.   I   II    TVRICI,    ORELLI   FUESSLI   ET    SOC, 

1828    GR.    80. 
VOL.    III:     COLLECTIOXIS   ORELLIAXAE   SVPPLEMEXTA   EMEXDATIOXESQVE 

EXHIBEXS   EDIDIT   GVILELMVS  HENZEN.      TVRICI,    IBID.,    1856   GR.    80. 

Osthofi  u.  Brugmann,  Morphol.  unters.:  MORPHOLOGISCHE  UNTER- 
SUCHUNGEN AUF  DEM  GEBIETE  DER  INDOGERMANISCHEN  SPRACHEN  VON 
HERMAXX   OSTHOFF   UXD   KARL  BRUGMAXX.    LEIPZIG,  HIRZEL,    1878  FF.    80» 

Paris,  aCC.  :  ETÜDE  SUR  LE  ROLE  DE  L'ACCEXT  LATIX  DAXS  LA  LAXGUE 
FRAXCAISE   PAR   GASTOX   PARIS.      PARIS,   FRAXCK,    1867,    80, 

Paul  11.  Braune,  Beitr.  :  BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEX 
SPRACHE  UXD  LITERATUR.  HERAUSGEGEBEX  VOX  HERMAXX  PAUL  UXD 
WILHELM  BRAUNE.      HALLE,    NIEMEYER,    1874  FF.    GR.    80. 

R  eni  er  I A. :  ixscRiPTioxs  romaixes  de  l'algerie  recueillies  et  publiees 

..    PAR   LEOX   REXIER.      PARIS,    GIDE   ET   J.   BAUDRY    (1855 — ;1858   FOL. 

Rev.  crit,  d'hist.  et  de  litt.:    revue  critique  d'histoire  et  de  lit- 

TERATURE  PUBLIEE  SOUS  LA  DIRECTIOX  DE  MM.  (P.  MEYER,  CIL  MOREL, 
G.  PARIS,  H.  ZOTEXBERG)  C.  GRAUX  ,  S.  GÜY^ARD,  G.  MOXOD ,  G.  PARIS. 
PARIS,    FRAXCK  beZW.    LEROUX,    1866  ff.    GR.    &0, 

Rev.  de  phil. :  revue  de  Philologie  de  litterature  et  d'histoire  ax- 

CIEXNES.  NOUVELLE  SERIE  DIRIGEE  PAR  MM.  ED.  TOURNIER,  L.  HAVET 
&    CH.    GRAUX,      PARIS,   KLINCKSIECK,    1875  ff.    80. 

Rhein,  Mu  s.  f.  Phil. :  rheinisches  museum  für  Philologie,  neue  folge. 

HERAUSGEGEBEN  VON  (F.  G.  WELCKER,  F.  RITSCHL,  J.  BERNAYS,  A.  KLETTE) 
FRANZ  BUECHELER  UND  OTTO  RIBBECK.  FRANKFURT  A.  M.  ,  SAUERLÄN- 
DER,   1842  FF.    80, 

Rönsch,  Itala  u.  Vulgata:  itala  UND  VULGATA,    das  sprachidiom  der 

URCHRISTLICHEN  ITALA  UND  DER  KATHOLISCHEN  VULGATA  ..  VOX  HER- 
MAXX RÖXSCH.  ZWEITE  BERICHTIGTE  UND  VERMEHRTE  AUSGABE.  MAR- 
BURG,   ELWERT,    1875    80, 

Romania:  ROMANIA  RECUEIL  TRIMESTRIEL  CONSACRE  A  L'eTUDE  DES  LAN- 
GUES  ET  DES  LITTERAIURES  ROMANES  PUBLIE  PAR  PAUL  MEYER  ET  GA- 
STON  PARIS.     PARIS,    FRANCK,    1872  FF.     GR.    80. 

RoSSi:    IXSCRIPTIONES-   CHRISTIAXAE-  VRBIS-  R():\L\E-   SEPTIMO«    SAECVLO-  AN- 
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TIQVIORES — EDIDIT-  lOAXNES-  BAPT-  DE-  R08SI  —  VOL.  I.  ROMAE,  LIEK. 
PONTIFICIA,    1861    FOL. 

Sc  her  er:  ZUR  GESCHICHTE  der  deutschen  SPRACHE  VON  WILHELM  SCHE- 
RER.     ZWEITE   AUSGABE.     BERLIN,    WEIDMANN,    1878    8». 

Schmidt,  Joh.:  ZUR  GESCHICHTE  DES  INDOGERMANISCHEN  VOCALISMUS 
VON  JOHANNES   SCHMIDT.     ABT.    I   II.     WEIMAR,    BÖHLAU ,    1871 — 1875     8«. 

Schmitz,  W. :  BEITRÄGE  zur  lateinischen  sprach-  und  LITTERATURKUNDE 

VON   WILHELM   SCHMITZ.    LEIPZIG,    TEÜBNER,    1877    80. 

Schneider,    lat.  gram.:    ausführliche  Grammatik  der  lateinischen 

SPRACHE  VON  KONR.  LEOP.  SCHNEIDER.  ABT.  I,  ].  2  II,  1.  BERLIN,  REI- 
MER, 1819—1821  KL.  80. 
Scholl,  aCC.  lat:  de  ACCENTU  LINGUAE  latinae  a^eterum  grammatico- 
RUM  TESTIMONIA  COLLEGIT  DISPOSUIT  ENARRAVIT  FRIDERICUS  SCHOELL. 
[ACTA  SOC.  PHILOL.  LIPS.  ED.  FR.  RITSCHELIVS  T.  VI  P.  1 — 231.  LIPSIAE, 
TEUBNER,    1876]    80. 

Schweisthal,  alph.  lat.  essai  sur  LA  valeur  phonetique  de  l'alpha- 

BET  LATIN,  PRINCIPALEMENT  D'APRES  LES  GRAMMAIRIENS  DE  l'ePOQUE 
IMPERIALE,    PAR  MARTI  NSCHWEISTHAL.     PARIS,  LEROUX  —  LUXEMBOURG, 

BÜCK,  1882  80. 

Schuchardt,  VOC.  :  DER  VOKALISMUS  DES  VULGÄRLATEINS  VON  HUGO 
SCHUCHARDT.    BD.    I — III.    LEIPZIG,   TEUBNER,    1866 — 1868.    80. 

Sievers,    Phon.:    grundzüge    der   phonetik  ..  von   eduard   sievers. 

ZWEITE     wesentlich     UMGEARBEITETE     UND   VERMEHRTE  AUFLAGE   DER 

»grundzüge   der  lautphyslologiec.    leipzig,    breitkopf  &  härtel 
1881  80  [biblioth.  indogerm.  gramm.  i]. 
Steiner   ID.    et   Rh.:    codex   inscriptionum  romanarum  danubii  et 

RHENI,  bearbeitet  VON  STEINER.  T.  I — V.  SELIGENSTADT  beZW.  GROSS- 
STEINHEIM,   DARMSTADT,    SELBSTVERLAG,    1S51  — 1862    80. 

Storm,  Engl.  Phil. :  englische  Philologie  —  Anleitung  zum  wissen- 
schaftlichen STUDIUM  DER  ENGLISCHEN  SPRACHE  VON  JOHAN  STORM 
—   I   DIE   LEBENDE   SPRACHE.    HEILBRONN,    HENNINGER,    1881    GR.    80. 

Sweet,  phonetics:    A   handbook    of   phonetics  ..  by   henry    sweet. 

OXFORD,    CLARENDON   PRESS,    1877    KL,    80. 

T  e ch m  er ,  P h o n  e t. :  zur  vergleichenden  Physiologie  der  stimme  und 

SPRACHE.  PHONETIK.  BD.  I  II  (ATLAS).  LEIPZIG,  ENGELMANN,  1880 
LEX.    80. 

Vanicek,  et.  Wb. :  griechisch-lateinisches  etymologisches  Wörter- 
buch VON  ALOIS   vanicek.      LEIPZIG,    TEUBNER,    1877    (2   voll.)    GR.    80. 

Weil-Benloew,  acc.  lat.:  Theorie  generale  de  l'accentuation  la- 

TINE  SUIVIE  DE  RECHERCHES  SUR  LES  INSCRIPTIONS  ACCENTUEES  .  .  PAR 
HENRI  WEIL  ET  LOUIS  BENLOEW.  PARIS  ,  DURAND  —  BERLIN,  DÜMM- 
LER,    1855    80. 

Westphal,  Verbal -Flexion:  die  verbal-flexion  der  lateinischen 

SPRACHE   VON   RUDOLF   WESTPHAL.    JENA,    COSTENOBLE,    1873    80. 

Wilm.  bezw.  Wilmanns:  exempla  inscriptionvm  latinarvm  in  vsvm 

l'RAECIPVE  ACADEMICVM  COMPOSVIT  GVSTAVVS  WILMANNS.  T.  I  II  BE- 
ROLINI,    WEIDMANN,    1873    80. 
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W  inte  1er:  DIE  KERENZER  MUNDART  DES  KANTOXS  GLARUS  IN  IHREN 
GRUNDZÜGEN  DARGESTELLT  VON  J.  WINTELER.  LEIPZIG  UND  HEIDELBERG, 
WINTER,    1876   GR.    80. 

Zeitsehr.  f.  österr.  Gymn. :    ZEITSCHRIFT   für  DIE  österreichischen 

GYMNASIEN.      VERANTWORTLICHE    [jetzige]   REDACTEURE   W.   HARTEL,      K, 
schenke.      WIEN,    GEROLD's   SOHN,    1850  FF.    GR.    8^. 

f.  roman.  Phil.:  siehe  GRÖBER. 

f.  vergl.  Sprach  f.:  siehe  KUHN. 

Ziegler,  Itala:   die  lateinischen  Bibelübersetzungen  vor  hierony- 

MUS    UND    DIE   ITALA    DES  AUGUSTINUS   ..    VON    L.   ZIEGLER.      MÜNCHEN, 
LIT.-ART.   ANSTALT    (RIEDEL),    1879   GR.   40. 


Seelmauu,  Aussprache  des  latein.  25 


ALPHABETISCHER  INDEX. 


(Die  beigefügte  zahl  geht  immer  auf  die  seite  des  vorliegenden  Werkes.) 


A:  arten  154.  Altlat.  159.  Hochlat- 
170.  Nomin.  ä  und  allgemeiner 
quantitäts verfall  84  ff.  A  :  E  ITlff., 
im  romanischen,  spee.altfranz.  174ff'. 
A  :  O  etc.  171,  im  umbrisch'Oski- 
schen  170  ff. 

Accent:  wesen  15  ;  arten  16  ;   stufen 
16;  formen  16ff. ;   stelle  18;  com- 
binationen  18  ff.    Sprachgeschichtl. 
äusserungen  20  ff.  — 
chromatischer  —  16 
drastischer  —  18 
energisch-exspiratorischer  —  16 
fester  (bezw.  intellectuell  bedingter) 

—  18 
freier  —  18 

geschnittener  (energisch,  schwach) 

—  17 
melodischer  —  16 
musicalischer  —   16 
oratorischer  —  18 
organischer  —  16 
quantitativer  —  16 
satz  —  15 

wort  —  15 
zweisilbiger  —  17. 

Wesen  des  1  a  t  e  in.  accentes  22  ff. 
Schwanken  im  altlatein  1^0  ff.  Stelle 
im  hochlatein  35  ff'.  Lat.  accentfor- 
men  43  ff.  Eigentümlichkeiten  des 
Volkslatein  u.  r  o  m  a n i  s  ch  e n  47  ff. 

Acc.  griechischer  lehnworte 
im  alt-  und  hochlatein  42;  im  volks- 
latein  und  romanischen  48.  54. 

Accentuelle  parallel  formen  im 
altlatein  31 ;  im  spätlatein  je  nach 
der  rolle  der  worte  36  ff.  57. 

Accentuelle  Sonderfälle:  compo- 
sita  m\X-que  -ue-ne-ce4:0,  mit  -inde 
41;  zusammenschluss  mehrerer 
Worte  unter  einen  accent  41.  Worte 
auf  -ietem  -iolum  -eolum  47.  50  ff. 
Worte,  deren  schlusssilbe  mit  muta 


+  liquida  anlautet,  47.  52.  AVorte 
mit  dem  suffix  ~m  bezw.  -la  55  ff'. 
Verharren  des lat.accentes und 
entstehung  von  oxy tonen  und  pe- 
rispomenen  25.  42. 

Zurücktreten  47.  52 ff.,  spec. 
bei  eigennamen  55 ;  in  folge  con- 
sonantificierung  von  l  und  v  54. 

Musicalische  eigenschaften 
des  lat.  accents  26  ff.,  anderer  idiome 
18  ff".  20. 

Accentus  :  etymologie  und  anlass  der 
bildung  des  Wortes  27.  Begriff  bei 
den  Römern  24  ff. 

Acut:  exspiratorischer,  musicalischer 
17.    Lat.  44  ff. 

AE:  hochlat.  AI  224.  AE  X  E  225  ff'. 
AE  :  OE  228.  Altlat.  aixaeixae 
167  ff.  ae  für  griech.  H  167.  Alt- 
lat. AE  :  E  166  ff. 

Affricatae  250. 

Agma  270.  275. 

Altlatein:  vocalismus  158 ff. ,  opera- 
tionsbasis  158.,  neigung  zu  diph- 
thongen  160  ff.  Gründe  altlat.  ac- 
centuation  33  ff.  Accenttendenzen 
30  ff.  Accentuelle  parallelformen 
31ff_ 

Analogie :  bedingter  wert  für  Schlüsse 
12.  Wirkung  in  der  aecentstellung 
47.  53. 

Articulations stellen  der  consonanten 
243.  — Articulatorische  (genetische) 
Verschiedenheit  akustisch  ähnlicher 
laute  243.  155.   157. 

Apex  70,  auf  vocalen  89  ff.,  auf  con- 
sonanten 128. 

Apical  245..  Apicales  d  t  s  ti  l  246 ; 
vorkommen  247. 

Aspiration :  lat.  252  ff.  Consonant. 
252  ff.  und  256  ff.,  vocalische  2 54 ff 
und  262  ff.  Ausartung 258.  Schwan- 
ken   und    Schwund     264  ff.     Ver- 


Alphabetischer  index. 
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Setzung  260.  —  Aspirierte  laute  im 

allgemeinen  249. 
Assibilation  des  T  und  c  320fF. 
AV    altlat.   162  fF.     Hochlat.    222  ff. 

AV  :  A,  AE,   griech.  AO,  aoy  223. 

B :  arten  244.  Lat.  294.  B  :  m,  P  etc. 

297  ff.   B  X  V  239  ff.    B  aus  DV  297. 

Auslautendes  B  360  ff. 
Betonung:  zweigipfligen ;  s.'Accent'. 
Bilabiale  244  ;  vorkommen  246. 
Blählaut  [stimmhafte  plosiva  der  me- 

diae  und  liquidae)  248;  im  latein 

und  romanischen  318.  252.   128. 
Blaselaute,  bläser  242. 

C:  [k)  zur  geschichte  des  buchsta- 
bens  342  ff".  Wert  des  lat.  c  (k)  337. 
Beweise  für  den  Ä-laut  des  lat.  c 
auch  vor  E,  l  etc.  333  ff.  C  :  G  347. 
C  :  T  348.  CT  :  (T)T  348.  C  :  Z,  S 
348.  Cl  +  voc.  :  Tl-  323.  ci  +  VOC.  : 
TCi,  ZI,  SSI  324.  Auslautendes  c 
369. 

Cacuminale  245;  vorkommen  246. 

Cerebrale  245  ;  vorkommen  246. 

Circumflex :  exspiratorischer  17;  mu- 
sicalischer 17.  18.  Lateinischer  44. 
Anticircumflex  17. 

Claudius,  kaiser  :  zeichen  A  für  u  233  ; 
\i  für  ü  bezw.  y  220  [o  für  BS  bezw. 
PS  =  griech.  xp  tragenachauf  p.  298.] 

Complicierte  consonanten  250. 

Consonanten :  zwiefacher  begriff  231 . 
242.  Einteilung 242.  Articulations- 
stellen  243  ff.  Articulationsformen 
245  ff.  Einzelmomente,  Stimmver- 
hältnisse, aspiration  247  ff.  Com- 
plicierte 250. 

Consonantengemination :  bedeutung 
graphischerundwesen  phonetischer 
108  ff.  Bedeutung  latein.  consonan- 
tengemination 1 1  Iff.  Altlateinischer 
zustand  113.  Zeugnisse  für  die  exi- 
stenz  phonet.  gemination  im  latein 
1 1 5fF.  Etymologisch-orthographisch 
eingeführte  —  1 20.  Schwanken  von 
geminata,  continua  und  einfachem 
laut  121  if.,  in  griech.  lehn  Worten 
oder  lat.  eigennamen  129  ff.  Re- 
duction  der  geminata  zu  einfachem 
laut  123  ff.  Erweiterung  einfacher 
laute  zu  geminaten  124  ff. 

Continuae:    begriff    HO;    sog.    242. 

.  Lateinische  84.  97 ff.  11  Iff.  117 ff. 
S.  auch  '  Dauerlante '. 

Coronale  245.  Vorkommen  von 
(stumpf)  coronalen  247. 

cosmis,  cosynitere  315.  314. 


D  :  arten  245.  Latein.  D  302.  d  :  t 
309.  D  :  L  310.  D  :  R  310  ff.  ND  : 
NN  31  Iff.  dv:b297.  Dl:zi,z320ff. 
323  (Siehe  auch  '  Assibilation '\ 
Griech  AI  :  Z  324.  Auslaut.  DXT 
365  ff.    Schwund  im  auslaut  366 ff. 

Dauerlaute  oder  continuae:  unter- 
schied von  geminaten  110  ff.  Vo- 
calquantität  vor — 97.  Entwicklung 
der  latein,  dauerlaute  117.  Ortho- 
graphischer Wechsel  von  1  und  2 
buchstaben  dafür  1 18  ff.  Reduction 
zu  einfachen  lauten  127  ;  spec.  zwi- 
schen i-i  122.  Spätere  dehnung 
einfacher  laute  12^^. 

Dentale  244  ff.,  vorkommen  246. 

Diphthonge  :  altlateinische  160  ff., 
hochlateinische  222  ff. 

Dorsale  245  ;  dorsales  d  t  s  n  l  246 ; 
vorkommen  247. 

E  im  altlatein  159;  im  hochlatein 
181  ff.  EX  I  bezw.  AE  183  ff.  e  :  a 
184.  Wert  des  E  vor  ns  188.  ER 
:  IR,  AR  186.  EN  :  AN  186.  E  :  O 
bezw.  V  187.  e  im  hiat:  I  187. 
E  X  OE  228.  E  X  AE  im  altlatein 
167  ff.,  im  späteren  latein  183  ff. 
225  ff.  E  X  EI,  I  im  altlatein  165  ß'. 
Altfranz,  e:  ostfranz.  «187.  e  :  ^ 
im  romanischen  191. 

EI  X  E,  I  im  altlatein  165  ff. 

Einzellaute  247. 

Engenlaute  242. 

Etymologie  :  bedingter  wert  für  pho- 
netische Schlüsse  12ff. ;  als  princip 
der  Wortteilung  133.  140;  als  grund 
geminierter  Schreibung  120  ff. 

EV  lat.  228.,  deutsches  und  auslän- 
disches eu  288  ff. 

Explosivae  242.  247.  Explosionsmo- 
ment 247. 

-EYS  griech. :  lat.  -AEVS  229. 

F:  arten  244.  Alt-  und  spätlatei- 
nisches F  294.  F  X  II  299  ff.  Vor- 
kommen im  inlaut  300, 

Fortes  249. 

Fricativae  242. 


G: 


arten  245 ;  lateinisches  G  337. 
Zur  geschichte  des  lat.  buchsta- 
bens  342  ff.  G  :  C  348  ff.  GN  :  NGN 
285ff.  Schwund  des  G  349.  Griech. 
r  :  u  i  349. 

Gemination  von  vocalen  69  ff.,  von 
I  =  /■  236;  von  x  und  z  131.  Im 
übrigens. 'Consonantengemination'. 

Geräuschlaute  242. 

25* 
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Gingivale  244  fF. 

Gleiter,  gleitlaute  248.   Im  latein  zu 

selbständigen    voealen    entwickelt 

und  umgekehrt  25  L 
Gravis :  exspiratorischer  1 7  ;  musica- 

calischer  17.18.  Latein,  grauis  43.45. 
Gutturale:  sog.  331  ;   'gutturales  ve- 

rae'  332. 
Gutturalnasalvocale  290. 

H I  Schilderung  seitens  der  lat.  gram- 

matiker  262  IF.     S.  'Aspiration'. 
Halbvocale:  begrifF  230. 
Hauptdrucktöne  16. 
Hauptictus  16. 
Hochton  16. 

I  longa  70 ;  inschriftliche  beispiele 
ihres  Vorkommens  89  ff.  237  ff.  Ver- 
wandt für  \  vor  voealen  236  ff. 
Zweifelhafter  wert  für  quantitäts- 
bestimmungen  98  ff.  238. 

Wert  des  altlat.  i  159,  des  hoch- 
lat.  198  ff.  f  :  E  200  ff.  f  :  O  202. 
I  :  E  202  ff.  1  =  ü  bezw.  y  (v,  Y) 
203  ff.  Wechsel  von  i  x  v  x  e 
xllonga  207.  i'i  bezw.  I,  vxgriech. 
E  207.     üxo  207. 

I  consonans  =  jt  231  ff.  Il  [n] :  l  232. 
234  ff.  Spirantische  eigenschaften 
des  lat.  I  235.  i  zwischen  voealen : 
I  II,  in,  il  u.  s.  w.  235  ff.  IX DI, 
Gl,  G,  z,  s  239. 

Ictus  16. 

Implosivae  HO.  242.  247.  Implosions- 
moment 247. 

induperator  281. 

lotacismus  320  ff. 

K;  arten  245.  Zur  geschichte  des 
lat.  buchstabens  K  341ff.  Das  übrige 
siehe  unter  c. 

Kehlkopfsexplosiva  255. 

Kettenlaute,  consonantische  249  ff. 

Klapper,  klapplaute  242. 

L:  arten  245.  Latein.  L  307.  Aus- 
sprachefehler (labdacismen)  325  ff. 
Blählaut  des  L  324.  l  :  N,  R  327. 
Ausfall  bezw.  Verschmelzung  mit 
begleitendem  vocal  326. 

Labdacismen  321.  325  ff. 

Labiale  244. 

Labiodentale  244;  vorkommen  246. 

lanterna  287. 

Laterale  245. 

Laute,  die  akustisch  übereinstimmen, 
oft  physiologisch- genetisch  ver- 
schieden 155.  157.  242.  312. 


Lautersatz,  psychischer  219.  252.  312. 
Lautwandel :    arten   (spontaner,  con- 

nexiver,  combinatorischerj  13  anm. 
Lenes  249. 
Liquidae:   begriff  derselben  bei  den 

Römern  325. 

M:  arten 244.  Lat.  M  268,  =  n  270  ff. 
275 ff.  M:N279ff.  Ausfall  und 
einschub  von  M  281  ff.  Auslauten- 
des M  356.  362 ff. 

Mediopalatale  245 ;  vorkommen  246. 

Mitlaute  bezw.  mitlauter  im  gegen- 
satz  zu  'Selbstlaut'  229. 

Mittellaute   (liquidae)   242. 

Mittelton  16. 

Momentanlaute,  sog.  242. 

N:  arten  245.  Latein.  N  269.  275. 
N  X  M  280  ff.  NC  :  N  278.  N  :  R 
281.  N  :  D  281.  NGN  :  GN  286. 
Schwund  des  N  283  ff.  Einschub 
von  N  285.  Auslautendes  n 358.364ff. 

Nasale,  lat.  268  ff.  Schwund  und  ein- 
schub vor  homorganen  273  ff.  281  ff. 
Vulgäre  Wandlungen  288. 

Nasalvocale,  wesen  undtheorie  290  ff. 
Vorkommen  291  ff.  Entwicklung 
französischer  nasalvocale  291  ff. 
Hypothesen  über  vorkommen  von 
nasalvocalen  im  latein  288  ff. 

Nebendruckton  16. 

Nebenictus  16. 

0  :  hochlatein.  210.  o  :  v  21 1  ff.  ("  :  E 
212ff.  c^:  A  213.  C  :  VO  213.  c~  :  V 
213  ff.  c"  :  E  214.  Wert  des  altlat. 
0  159;   0  :  V  164.   168. 

OE  bezw.  Ol:  wert  des  altlat.  159. 
OE  :  V  165.  Hochlat.  OE  226.  OE 
X  E  X  Y  227. 

Operationsbasis  einer  mundart  156, 
des  altlatein  158 ff. 

OV:  wert  des  altlat.  159  ff. 

P:  arten  244.    Latein.  P  294.    p  :  B 

297  ff.     Schwund  299. 
Palatale  244  ff. 
Pharyngovelare  109. 
Phon  231.  229. 
Plosionsmoment,  plosivae   247  ff.    S. 

auch  'Blählaut'. 
Positionslänge  107  ff. 
Postpalatale  245;  vorkommen  246. 
Postvelare  245 ;  vorkommen  247. 
Praefixe  in  recompositionen  61. 
Praepalatale  245  ;  vorkommen  246. 
Praevelare  245 ;  vorkommen  247. 
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QUJ  deutsches  248;  romanisches 
248;  lateinisches  339.  Zur  ge- 
schichte  des  lat.  buchstabens  Q 
344  fF.  Zur  lautbildungsgeschichte 
350.  QV,  QVO  X  cv,  CY  350  fF.  QVI 
:  QV,  cv  351,  QV  griech.  transscr. 
d.  KY,  KO  351.  QVE,  QVI  :  CE,  CI 
351. 

Rl  arten  245;  latein.  307;  lat.  R  er- 
weitert zu  voc.  +  R  bezw.  R  +  voc. 
328.  R  :  s,  L  328  fF.  Verhalten  zweier 
R  in  benachbarten  silben  329. 
Schwäche  und  schwund  des  R  vor 
s  329  fF.  Einschub  330 ;  Umstel- 
lung 330  ff. 

Hecomposition,  volkslat.  58  ff. ;  ge- 
setz  59 ;  ausnahmestellung  gewis- 
ser compositionen  63  ff. 

Reibelaute  242. 

Rhotacismen  321;  des  lat.  s  314. 

Romanisch  :  Stellung  zum  latein  1 0  ff. 
"Wert  und  berechtigung  des  roma- 
nischen rückschlusses  für  das  la- 
tein (speciell  auf  quantitäts Verhält- 
nisse)  102  ff. 

S  I  arten  245  ;  lateinisches  s  304.  s  : 
R  314.  s  :  N,  z  315.  Ausfall  31 4 ff. 
I-  bezw.  E-prosthese  ^vor  s  impu- 
rum  316  ff. 

Satzaccent  15. 

Schlaglaute  242. 

Schleifer,  schleiflaute  242. 

Selbstlaute  (r)  229. 

Sicilicus  113. 

Silbe :  moderne  und  antike  defini- 
tionen  134ff.  Wesen  136.  Silben- 
teilung: etymologische  133;  pho- 
netische 133  ff.  Individuelle  Unsi- 
cherheit über  den  tatsächlichen 
Zusammenhang  132.  Vom  deutschen 
abweichende  silbentrennungsweise 
anderer  sprachen  und  Zeiten  136  ff. 
Grundsätze  latein.  silbenteilung 
137 ff.  Gesetz  139.  Etymologische 
regungen  der  Römer  140.  Inschrif- 
ten mit  Silbenabteilung  142  ff. 
Schwanken  der  silbengrenze  bezw. 
ihrer  individuellen  abteilung  143 ff., 
spec.  vor  s  +  klapplaut  147  ff. 

Verhältniss  der  neuromanischen 
silbenteilung  zur  lat.  148  ff. 

Silbenbildner  229. 

Silbenfunction  230. 

Silbengipfel  229. 

Sonant  229. 

Spiranten  242. 

Spiritus  asper   und  lenis  255.     We- 


sen im  griechischen  262.  26.     Als 
accentzeichen  24. 

Sprache  :  Sphären  (kunst-  litteratur- 
schriftsprache ;  Umgangs- verkehrs- 
volkssprache;  vulgär- pöbelsprache 
8  ff.     Bewusstsein   des  gesproche- 
nem im  individuum  10. 

Stimmhaftigkeit  bezw.  stimmbeglei- 
tung  der  consonanten  247. 

Stumpf-coronale  246 ;  vorkommen247. 

Stimmton :  bereich  in  der  lat.  articu- 
lation  250.  318. 

Subdentale  244;  246. 

Subgingivale  244;  vorkommen  246. 

Suffixe 

—  aneus  X  -arius  331. 

—  elusx-ellus  123.   131  ff. 

—  eolus  X -lolus  151.  187  ff. 

—  eus  X  -tus  188. 

—  eins  X  -eus  X  -ius  238. 

—  ia  X'ia  55  ff. 

—  lai'is  X  -ralis  329. 
Supradentale  244. 

Supragingivale  244  ;  vorkommen  246. 
Symphon  231, 

T  ;  arten  245  ;  latein.  302.  T  :  D  309. 
TL  :  CL  312.  TR  :  CR  313.  TI  :  CI 
323.  TI  :  TZ,  z,  SS,  s  etc.  (assibila- 
tion  des  T)  320  ff.  323.  STL  :  SL  313. 
Auslautendes  T  X  D  358.  365  ff. 

tensaurus  287, 

Tiefton  16. 

Ton:  ebener  17;  fallender,  steigen- 
der, steigend-fallender  etc.  17.  S. 
'Accent'. 

Tonerhöhung,  angebl.  Wirkung  auf 
den  Wandel  der  vocale  21. 

Transscription ;  bedingter  wert  griech. 
für  lautliche  Schlüsse  aufs  latein 
13  ff.  Phonetische  lat.  textproben 
373  ff. 

U  bezw.  lat.  Selbstlaut,  v.  Altlät. 
Vorstufen  des  hochlat.  n  164  ff. 
Wert  des  altlat.  V  159,  des  hoch- 
lat. 216.  V  :  O  216  ff'.  V  :  A  217. 
vv  (vorbindung  von  mit- und  selbst- 
lautendem V)  :  V  217.  V  vor  vo- 
cal  unterdrückt  218.  v  :  o  218.  v 
:  EV219.  V  :  roman.  n  218.  v: 
keltisch  ü  218. 

V  d.h. hochlat. mitlautend. u  232ff. 
\0  bezw.  vv  :  V  217.  241.  mXw 
234.  VXB  239  ff.  V  :  F  241.  Aus- 
fall und  einschub  241. 

Übergangslaute  :  vocalische  =  'gleit- 
laute'  248 ;  rein  consonantische  = 
'kettenlaute'  250. 
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Uvulare  244  fF.,  vorkommen  247. 

Yelare  244ff.,  pharyngovelare  109  anm. 

Vocale,  vocalismus :  physiologische 
bemerkimgen  152fF.  Vocalreihen 
154  fF.  Wesentliche  momente  bei 
der  vocalbildung  156fF.  Gehauchte 
vocale  255.  Nasalvocale  290  iF. 
Vocalprosthese  vor  s  impurum  316, 
vor  andern  consonanten  318. 

Verschlusslaute  242. 

Vocalquantität :  physiologische  Vor- 
bemerkungen 65  iF.  Beziehungen 
zur  accentstufe  66  ;  zur  accentform 
67  ;  zum  klänge  67.  Messung  der 
vocale  69. 

Mittel  zur  bestimmung  der  quan- 
tität  latein.  vocale  69  fF,  Entwick- 
lungsverlauf im  latein  7 1  fF.  Spon- 
tane entwicklung  72  fF.,  connexive 
76  fF. 

Verschiedene  in  etymol.  gleichen 
Stämmen  72.  Länge  in  folge  Ver- 
schmelzung 2  kurzer  vocale  76. 
Dehnung  vor  -ns  -nf  77.  86 fF., 
vor  -NC,  *-GT,  *-GS  78.  90 fF.,  vor 
-GN,  -R  +  CONS.  79.  91  fF.  —  Kür- 
zung vor  M  94 fF.,  vor  anderem 
vocal  79 ;  doch  fortbestehen 
der  länge  resp.  ihres  entspre- 
chenden klanges  93  fF.  Kürzung 
durch  entwicklung  einer  geminata 
84.  95fF.  Schwanken  in  Worten, 
wo    geminata   mit  einfachem  laut 


wechselt  96  fF.  Schwanken  in 
praefixen  95.  Ungewissheit  der 
quantität  des  betonten  l  in  -issi- 
mus  in  älterer  periode  98  ff. ;  in 
Worten,  wo  dem  vocale  i  folgt 
104.  Quantitätsverschiebung 
jambischer  Wörter  106.  Quantitäts- 
störungen im  african.  latein  106. 
Zweifelhafte  fälle  inschriftlicher 
quantitätsbezeichnung  101  ff. 

Vocalquantität  in  bezug  auf 
offen-  oder  geschlossenheit  der  silbe 
80  ff.  Vocallänge  vor  mehrfacher 
consonanz  100  ff.  Quantitätsverfall 
in  den  endsilben  75.  85. 

Vordergutturale,  sog.  245  ;  vorkom- 
men 247. 

Vorderpalatale  245  ;  vorkommen  246. 
Vulgärlatein  im  engern  sinne  und 
im  gegensatz   zum  volkslatein  10. 

Vulgärsprache,  s.  'Sprache'. 

»V  ortaccent  15. 

Xl  latein.  340.  Zur  geschichte  des 
lat.  buchstabens  346.  Graphische 
Vertreter  352.     x  :  s  353. 

Yl  Schicksale  des  griech.  im  latein 
219  ff.     Y  :  V,  I  221. 

Zl  arten,  250;  latein.-griech.  305ff. 
Zur  geschichte  des  lat.  buchstabens 
319. 


\ 


MCHTßiGE. 

Zu  'Accent  und  recomposition'.  Als  der  druck  unseres  accent- 
capitels  längst  fertig  gestellt  war  und  freunde  von  uns  Specialabzüge  des- 
selben ('  Wesen  und  grundzüge  lateinischer  accentuation^  50  pp.;  in  bänden 
hatten,  erschien  als  wertvolle  beigäbe  zum  V.  abschnitte  ein  interessanter 
aufsatz  von  d'Ovidio:  /  rißessi  romanzi  di  viginfi,  ti'igmta  quadrägmta, 
quinq?iaginta,  sexaginta,  sept[u)aginta,  oct[u)aginta,  nonaginta,  *nouaginta  in 
Gröber's  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VIII  p.  82—105. 

Der  Verfasser,  dem  auch  unsere  abhandlung  noch  'grade  zur  band 
kam',  untersucht  ausser  den  zehnern  in  ansprechendster  weise  eine  anzahl 
romanischer  wortformeii,  für  deren  erklärung  Dicz  und  Corssen  nach  art 
des  mutmasslichen  altlat.  accentgebarens  eine  einfache  Zurückziehung  des 
ictus  angenommen  hatten.  Er  versteht  mit  vielem  geschick  statt  dieser 
vermeintlichen  spontanen  accenttendenz  in  den  romanischen  wortformen 
f ormangleichungen  aufzuweisen,  wie  wir  sie  selber  als  unseren  zielen 
ferner  stehend  weniger  vollständig  oben  auf  p.  48  und  54  angedeutet  haben. 
Ausgangspunkt  und  anlass  zu  diesen  im  titel  gar  nicht  erwähnten  neben- 
untersuchungen  ist  die  seiner  zeit  zur  erklärung  des  romanischen  conji- 
cierte  (alt)lat.  form  *triginta.  Der  Verfasser  weist  dieselbe  nicht  nur 
zurück,  sondern  erklärt  sie  überhaupt  für  unbegreiflich :  die  Seitenblicke, 
die  er  dabei  auf  die  altlat.  accentzustände  insgemein  fallen  lässt,  suchen 
dann  überhaupt  jeglichen  unterschied  accentueller  art  im  alt-  und  spät- 
latein  aufzuheben.  Man  wird  dem  Verfasser  darin  nur  beipflichten  können, 
dass  altlateinische  accenttendenzen  nicht  ohne  weiteres  auf  das  spätlatei- 
nisch-romanische zu  übertragen  sind,  aber  ebenso  fragwürdig  müssen  seine 
eigenen  versuche  und  rückschlüsse  erscheinen,  die  er  von  der  Sprechweise 
der  später  erst  hinzugezogenen  fremdländischen  sprachgenossen  auf  das 
uralte  auch  lautlich  und  formell  so  eigenartig  und  evolutionslustig  auftre- 
tende idiom  des  eng  umschlossenen  Latiums  anstellt.  Hier  genügte  es 
nicht  einige  wenige  romanische  formen  mit  ^ riconiazione  analogica'  bezw. 
' attrazioni  analogiche'  richtig  zu  stellen,  während  echt  altlateinische  wie 
*6pitumos  *Manilios  für  hochlat.  optimus  Münlius  vorsichtig  fern- 
gehalten sind ,  hier  war  direct  auf  den  cardinalpunkt  des  problems ,  auf 
die  Wechselbeziehung  von  accent  zu  quantität  und  klang  ein- 
zugehen! Deutet  nicht  das  verschiedene  geschick  alt-  und  spätübernom- 
mener lehnworte,  die  spätere  duldung  von  oxytona  sowie  die  Währung  und 
der  deflnitive  sieg  des  griechisch  betonten  -ia,  was  alles  beides  im  ältesten 
latein    unmöglich   war,    auf    solche   principiellen   unterschiede   des    spät- 
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und  altlatein  hin?  Es  ist  dieser  teil  der  arbeit  d'Ovidio's  der  schwächste 
und  unglücklichste,  wie  denn  auch  das,  w^as  er  zur  deutung  seines  roma- 
nischen materials  für  die  lateinisch-romanische  Übergangsperiode  annimmt, 
ohne  kenntniss  des  historisch  gegebenen  kühn  und  voreilig  behauptet  wird. 
So  scheidet  er,  wie  auch  oben  p.  52  zu  3  unsererseits  geschehen,  in  betreff 
der  entwicklung  der  zehner  das  spanisch-portugiesische  Sprachgebiet  von 
dem  übrigen  romanischen.  Aber  während  wir  bestimmt  nur  den  zehnern 
von  40  an  hochlat.  accentformen  für  jenes  zu  gründe  legten  und  für 
'uiginti'   und    'triginta'   eine   gemeinromanische  betonung  ^uiginti  triginta  '\ 

als  wahrscheinlich  hinstellten,  schreibt  d'Ovidio  auch  für  das  spanisch- 
portugiesische  hochlateinisch  betontes  uiginti   trigt7ita  vor.     Er   erklärt 

uiginti:  *vehite:  span.  veinte,  port.  vinte 

triginta:  *treinta:  -  treinta,  -  trinta. 
Aber  'uiginti'  'triginta'  mussten  ja  viente  trienta  werden.  D'Ovidio 
konnte  diese  formen  für  seine  theorie  nicht  gebrauchen :  so  weiss  er  durch 
heranziehung  zweier  neuer  hypothesen  darzulegen,  dass  die  sprachliche  ent- 
wicklung keinen  anlass  gehabt  habe  ein  *  viente  trienta  zu  schaffen,  |denn 
entweder  ward 

1)  uigniti    mit    auswechslung    der   quantität   der   ersten   beiden    i: 

* viginti  etc.,  bezw.  *viinti:  * vhnti,  oder 

2)  uiginti:    *  veinte   mit   betontem  i  statt  e  in  folge  combinatorischer 

rückwirkuug  des  schluss-2 :  ^per  seinpUce  metafonesi  (»  UmlauUi]  \ 
Nach  *veinte  sei  durch  an alo gie Wirkung  desgleichen  *^mw^a 
mit  betontem  i  statt  e  geformt. 
"Welcher  innere  grund  zu  diesen  sonst  ganz  willkürlichen  gehaltlosen  hy- 
pothesen nötige,  welche  sprachlichen  tatsachen  auf  einen  lat.  quan- 
titätsumtausch  zweier  benachbarter  oder  des  vortonigen  fraglichen  i  wei- 
sen, verrät  d'Ovidio  nicht:  er  überlässt  es  uns  seine  Voraussetzungen  mit 
der  Sprachgeschichte  zu  vereinen.  Soweit  diese  aus  den  inschriften  her- 
vorleuchtet und  wir  dieselben  überschauen,  kommt  sie  ihm  nicht  nur  nicht 
zu  hülfe,  sondern  tritt  zu  seinen  annahmen  sogar  in  directen  Widerspruch. 
Wohl  haben  die  formen  uiginti  triginta  zu  allen  zeiten  im  (hoch- und) 
Volkslatein  bestanden,  aber  sie  werden  auch  wirklich,  was  der  autor  ab- 
weisen möchte,  zu 

vi{g)enti    1  VIGENTI  CIL.  V,  f  1645.    IHN.  3293. 

tri[g)enta  j  ^  '  ^'  '  TRIENTA  Le  Blant  IG.  679 
so  wie  octoginta  zu  OCTVGENTA  Le  Blant  IG.  71  (Lyon);  OCTOGENTA 
ib.  427  u.  s.  w.  Nach  einem  nun  schon  mehrfach  bekannt  gegebenen  phy- 
siologischen gesetz  sind  grade  betontes  i  oder  u  vor  vocalen  in  folge  der 
leichtigkeit  ihres  Übertrittes  in  i  oder  u  im  stände  (!)  den  accent  abzu- 
schieben (cf.  für  ^  unsere  ausführungen  oben  auf  p.  50  zu  1).  Grade  das 
spanische  bietet  dafür  eine  anzahl  belege:  die  äussere  möglichkeit  ge- 
nüo-t  für  d'Ovidio  statt  von  *veinte  *treinta  bezw.  *vnnti  *trnntä 
mit  betontem  erstem  I  zu  spanischem  veinte  treinta,  port.  vinte  trinta  über- 
zugehen, die  formen  *vernte  *treinta  als  angelpunkt  aller  seiner  spe- 
culationen  anzusehen  und  ihnen  zu  liebe  hypothesen  durch  hypothesen  zu 


Nachträge.  393 

stützen.  Nachdem  er  einem  andern  allgemeinen  analogieschluss  entspre- 
chend überzeugt  ausgerufen:  ^sieche  e  inconcepihile  che  questo  [rieolatino] 
un  hei  giorno  pigliasse  gusto  a  dire  *tr Igiyita  ecc\  durfte  er  selbstver- 
ständlich das  bisher  conjicierte,  von  uns  durch  ein  besonderes  zeugniss  des 
Consentius  oben  auf  p.  53  als  wirklich  existierend  nachgewiesene  tri- 
ginta  nicht  gelten  lassen.  Er  weiss  in  einer  nachträglichen  anmerkung 
(p.  102)  zum  schluss  nichts  anderes  zu  erwidern,  als:  ^  Parimeiüe,  io  non 
do  alcun  peso  alV  avvertetiza  del  grmmnatico  gallo  Consenzio  [s,  V)  contro  il 
>^harbarismo  trig iiitau.  A  quelV  epoca  il  -g-  non  poteva,  in  tutti  i  modi, 
essere  intatto,  e  quel  harharismo  e  evidentemente  un  compro7nesso  tra  la  2)a7'- 
lata  e  la  tradizio7ie  letteraria,  e  non  prova  nulla.  E  simili  conipromessi  eran 
di  certo  il  tri  genta  di  Ravenna  e  quinquag  enta  delle  Gallie  [Schu- 
chardt  Vok.  II  55 — 56),  che  ci  vor  ebbe  una  bella  abilitä  a  metter  e  cVac- 
cordo,  massime  il  seco7ido,  coi  rißessi  localil  Wir  verzichten  auf  die 
leichte  abweisung  dieser  neuen  hypothesen !  ■ —  Die  kürzung  und  klangver- 
änderung  des  betonten  i  in  dem  nachgewiesenen  triginta  hat  nach  den 
ausführungen  auf  p.  86  (105)  bezw.  67  nichts  irgendwie  auffälliges  :  tri[gi]nta 
mochte  auf  dem  übrigen  romanischen  Sprachgebiet  zu  *trtnta  werden,  wie 
*sexä[gi]nta  zu  sexanta\  cf.  SEXANTA  im  Ed.  Dioclet.,  exempl.  stratonic. 
CIL.  III.  —  Gegen  ende  seines  artikels  glaubt  d'Ovidio  aus  seinem  ge- 
spickten köcher  auf  uns  direct  noch  einen  pfeil  abschiessen  zu  müssen.  Wir 
hatten  auf  grund  gewisser  momente,  auf  die  wir  in  romanistischen  spe- 
cialarbeiten zurückkommen  werden,  an  den  schon  früher  aufgestellten  ur- 
französischen accentuationstypen  *habüi  etc.  neben  regelrecht  hoehlat. 
hähui  festgehalten.  Der  äutor  meint  uns  nun  in  einer  n  eu  ern  aufgestellten 
Vermutung ,  die  uns  nicht  unbekannt  war ,  und  auf  die  überdies  h.  prof . 
Wendelin  Foerster  unsere  aufmerksamkeit  zu  lenken  mehrfach  anlass 
genommen,  den  ^ processo  storico  del  fetiotnetw''  verkünden  zu  dürfen. 
Aber  um  den  pfeil  nicht  direct  zurückzusenden:  eine  ansieht  durch  eine 
andere  ersetzen  heisst  nicht  sie  widerlegen!  Wird  der  autor  inschrift- 
liche formen  wie  INSTITWIT  instityvervnt  Clli.  VIII,  9975  bezw.  9984, 
rosYTiT  CIL.  IX,  3738  etwa  als  '  wwhistorisch'  oder  'in  Gallien  «;^möglich' 
nachweisen  können?  Wir  bemerken  noch,  dass  nachdem  uns  bereits  h.  prof. 
Cocchia  brieflich  auf  die  nichtexistenz  des  oben  p.  55  als  italienisch  an- 
geführten Epiro  aufmerksam  gemacht,  auch  d'Ovidio  in  seiner  abhandlung 
p.  95  anm.  2  dieselbe  als  irrtum  von  Diez  kennzeichnet. 

p.  34  zu  *mensitruos  bemerkt  h.  dr.  Friedr.  Stolz  von  der  Universität 
Innsbruck,  der  unsere  aushängebogen  einer  freundlichen  durchsieht 
unterwarf  und  zugleich  die  resultate  seinem  demnächst  erscheinenden 
werke,  Grundzüge  der  lat.  Laut-  imd  Formenlehre.  Nördlingen,  Beck, 
1885,  einverleibt:  ^  ineti  st  ruus  führen  wir  Sprachforscher  jetzt  durch- 
aus auf  den  consonatitischeti  Stainm  mens-,  vgl.  gr.  f-ir,y[g)  u.  s.  zv.,  zu- 
rück, Glicht  mit  Corsse?i  auf  * mensitruo-. 

p.  60 ff.  Trage  nach:  CONQVAERI  CIL.  I,  198,  XXXI.  CONSACRABETivxT  CIL. 
X,  539.  PERLEGE  CIL.  II,  3475.  pertenebit  CIL.  VIII,  999S.  de- 
PRAEHENDETVR  CIL.  V,  2781.    DEIPRAEHENSA  Ed.  Diocl.,  cx.  acgypt. 


394  Nachträge. 

CIL.  III,  p.  802,  !j  (cf.  auch  p.  268).  ATPLiciTVM  neben  applicita 
CIL.  VI,  10848.  ADSiGNATvs  CIL.  VI,  855  (150  n.  Chr.).  adsignat(ms) 
ib.  864  (210  n.  Chr.).  svbfragia  CIL.  I,  1492  —  isthic  Le  Blant  IG. 
169.     ISTHVC  ib.  166  (zweimal;  Tours). 

Zu  'Vocalquantität'. 

p.  78.  ^Bezüglich  rectus  actum  usiv.''  verweist  dr.  Stolz  auf  das  inzwi- 
schen erschienene  werk  von  ^  Osthof f,  Zur  Geschichte  des  Perfekts 
usw.   S.  522.' 

p.  89:  HORTESivs  Fabr.  p.  235,  619  aus  Schmitz,  Beitr.  p.  28,  ist  von 
diesem,  wie  es  scheint,  mit  falscher  Stellenangabe  versehen.  Trage 
nach:  TRAiENSis  CIL.  IX,  5646.  CÖNSILIVM  CIL.  VL,  10230.  Insti- 
TYTI  CIL.  VIII,  10570  III,  5.  Inscripti  CIL.  IX,  5868.  In-svper 
CIL.  X,  1781  (u.  c.  649).  accensvs  CIL.  VI,  1887.  pensassem  CIL. 
VI,  12652.     [sTVDiösö  CIL.  VI,  218]. 

p.  90:  qvIntvm  Mon.  ancyr.  CIL.  III  p.  778,  l.  qvInta  CIL.  III,  2904. 
2905. 

p.  92 :  bezüglich  der  schwäche  des  R  cf.  p.  329  ff. 

p.  93:  fIet  CIL.  X,  1781  col.  ii,  19   (u.  c.  649) ;  doch  noch  fIeri  CIL.  IX, 

5809.  dIesCIL.  VI,  10669.12642.   dIebvs  CIL.  VI,  12509.   pIvs  CIL. 

VI,  11076.     pIi  ib.  X,  7473   (140  n.  Chr.)  ;  ib.  V,  2816;  ib.  VII,  62. 

pIo  CIL.  X,  6079  (197  n.  Chr.).     pIae  CIL.  VI,  14242.  14244.    peie 

(vocat.,  graecis.  inschr.)  CIL.  X,  7064;  pIissiM-  siehe  p.  98  ff.  —  svvis 

CIL.  IX,  2825. 

p.  97:  PÖLLlONis  CIL.  I,  1199.  VLLI  (dat.)  und  vssv  (ablat.)  CIL.  VI, 
10230.     vIllanI  CIL.  IX,  348. 

p.  98fF.:  pientis-simae  CIL.  VI,  10684.  piIs-si-mo  CIL.  II,  3946.  pIssimae 
CIL.  IX,  2250  [unregelmässige  Schreibungen:  nomIne,  defvncTiIs 
CIL.  V,  4682.  AMiciIs  CIL.  VI,  11464.  fiIliae  CIL.  VI,  11590. 
mensIbvs,  onesImI  etc.   CIL.  VIII,  270.    Kärissim  CIL.  VI,  11220. 

p.  100  ff. :  dvxIssent  CIL.  III  p.  844  col.  I,  15  (Priuileg.  ueteran.,  52  n. 
Chr.)  —  prIscvs  CIL.  III.  3174  a.  prIscae  CIL.  V,  160.  prIscilla 
CIL.  V,  2673.  vIcTOR,  vIcsIt  CIL.  V,  2903.  victoria  (name)  CIL. 
VI,  11230/1.  TElsTiOR,  vIcTVRO  CIG.  III,  6268  =  CIL.  VI,  12652. 
r'stIs  CIL.  VI,  10230.  Auf  strVctor  möchten  wir  neben  avgVstae 
CIL.  II,  2105  u.  anal,  kein  gewicht  mehr  legen.  Zu  CÖNIVGI  stelle  CÖIVGI 
CIL.  VI,  11969.  CENTVMviRÖs  Fabretti  p.  170,  324.  —  terenti  te- 
REXTIA  ÄLVMNO  PVBLICVM  ib.  235,  619.  —  Von  dem  apex  ist  ein 
ganz  ähnliches  aber  grösseres  accentzeichen  zu  scheiden,  das  äusser- 
lich  oft  mit  ersterem  collidiert,  wohl  auch  beim  lesen  oder  deuten 
der  Inschriften  damit  verwechselt  ist:  cf.  CIL.  VI,  930.  2731.  (494. 
838.  10227.  11220)  u.  s.  w.  Näheres  über  das  verhältniss  beider  zei- 
chen ist  uns  bisher  nicht  bekannt  geworden. 

p.  104:  POMPEIS  ('zu  Pompeji')    CIL.  IV,   1186  [CÖlVGl  CIL.  VI,    11969J. 
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Zu  'Consonantengemination  und  silbenteilung'. 

p.  112.  1:  BRV^Tivs  neben  BR VT I,  probisvma  CIL.  I,  1298.  CLASis  CIL.  X, 
3882.  POSSESIONEM  CIL.  I,  200,  ii;  POSSESIONE,  rossESOR  ib.  16  ne- 
ben POSSESSIO  ib.   5. 

p.  122  bezw.  128:  in  betreff  llargus  etc.  cf.  p.  325  fF. 

p.  123 fF.:    COMITTO  CIL.  VI,  10229,  30  neben  committo  ib.  55.     comvni 

CIL.  V,  1710  (Aquileia).    aceptor  CIL.  VI,  9212.     coliberto  CIL. 

VI,  12719/20.    DVLCisiMO  neben  dvlcissima  CIL.  V,  1706.    [qvatvor 

CIL.  IX,  1082;  ib.  V,  1693.    qvator  CIL.  X,  5939.    qvatvr  Eossi 

473  (399  n.  Chr.)] 

p.  124:  VESTALLES  CIL.  VI,  14593.  arrespex  CIL.  I,  1348.  memorriam 
CIL.  VI,  10718.  SEMPPTEMVIR  Eph.  epigr.  IV  n.  867.  doccet  ib. 
n.  557  (Deutsch- Altenburg),  uttique  Ed.  Diocl.,  ex.  straton.  CIL. 
III  p.  805,  11.  [cottidie  CIL.  IV,  1939.  coTTidie  ib.  VI,  1783  (431 
n.  Chr.)  COT-TI-DI-AE  ib.  IX,  3473]. 

p.  126:  dr.  Stolz  bemerkt:  ^ Bez.  der  Etymologie  von  pono  ßnden  Sie 
eine.,  tvie  ich  glaube,  probablere  Erklärung  Osthoff,  Z.  Gesch.  d. 
Perf  S.  Oir. 

p.  127:  nyla  Eph.  ep.  IV  n.  557.  MESOR  CIL.  VI,  2518  etc.,  meses  neben 
MESSES  CIL.  V,  6127  [BissiT  CIL.  X,  7756   (2 mal)  etc.]. 

p.  128:  ANNAE  CIL.  IX,  3241  (?).    CIVVES  Orelli-Henzen  4360   (386  n.  Chr.). 

p.  129:  ECLESIA  Le  Blant  IG.  41   [eccLGsiAe  CIL.  X,  7972]. 

p.  129  ff. :  FLACVS  (und  CARiSMo)  CIL.  VIII,  2402.  panonia  CIL.  VI,  3520 
(2  mal).  IVLLI  CIL.  VI,  12010.  monnica  CIL.  VIII,  7202.  ryffiae 
CIL.  X,  7586.  DECCivs  CIL.  V,  8023.  avccto  (name)  CIL.  VI,  12796. 
GEATTIVS,  GRATTIAE  CIL.  II,  3914  (Sagunt).  GRATTIO  ib.  II,  3915. 
GRATTIAE  ib.  II,  3917.     sveTTlvs  CIL.  IX,  1043  (?). 

p.  131:  vixxiT  CIL.  VI,  13146.  13284;  ib.  VIII,  7469.  convixxit  CIL. 
III,  2225  (Spalat.) 

p.   132:  MEDELLA  CIL.  IX,  390  (u.  c.  687). 

p.  142fF. :  Ausser  den  genannten  inschriften  machen  wir  nachträglich  auf 
folgende  andere  mit  ausätzen  oder  durchgeführter  silbenteilung  auf- 
merksam: Garrucci,  Syll.  n.  557  ('inschr.  d.  koche',  ^NPERATO•RIBVS) ; 
Ephem.  ep.  IV  n.  878;  Fabretti  c.  V  n.  xxvi.  17  0.  171.  173 — 17  8. 
181—183.  1S5— 188  (sämmtL  p.  374  fF.)  ;  VIII,  154  (p.  573) ;  CIL.  IX, 
2151a.  2892.  3437  (ende).  5797.  CIL.  X,  1342,  1343.  1344.2147.2166. 
2466;  CIL.  VI,  10238.  10684.  10822.  10848.  11533.  12866;  CIL.  III, 
1768.1918.2305.2705.3184  a;  CIL.  VIII,  8273;  CIL.  II,  .565.  2938.  3170. 
3946.  4085  4593  (cf.  auch  den  index  zu  CIL.  II  p.  777).  Solche  wie 
NON-VNQVAM  CIG.  III,  6268;  INTER-ESSENT  Mon.  ancyr.  CIL.  III 
p.  778,  3  sind  nicht  berücksichtigt,  weil  hier  die  vollen  worte  als 
solche  massgebend  waren. 

p.  14S :  zu  ASSTANTIBVS  Setze  in  klammer  astantibvs  Acta  arual.  CIL.  VI, 
2041,  50.  (58/9  n.  Chr.)  und  trage  nach  magisster  CIL.  X,  6071. 
ISSPIRITO  Fabretti  VIII,  Lii. 

OP-Ti-MO  Fabr.  V,  170.    sep-ti-mi-o  ib.  V,   171.    con-g-natvs  CIL. 
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X,  2758.     DE-FVNC-TO  CIL.  III,  2305.    oc-TOBRES  Fabretti  VIII,  154. 
OC-TA-VI-AE  ib.   V,    178. 

Zu  * Vocalismus'. 

p.  159  ff. :  Zu  altlat.  ov  =  ow  für  hochlat.  u  vergl.  auch  griech.  transscr. 
AEYKE[A]IO^  Eph.  ep.  IV  p.  214,  24.  AEYKIO?  ib.  15.  20  (SC.  adra- 
mytenum,  nach  621  d.  st.).  Für  altlat.  V  =  w  ist  auch  an  späteres  vul- 
gäres SIAE  für  suae  CIL.  IX,  3472  zu  erinnern. 

p.  162:  Zu  SAETVRNI  stelle  man  SAT  verbessert  aus  SET  in  der  Duenos-in- 
schrift.  Auch  im  späteren  volks-  bezw.  Vulgärlatein  sind  spuren  einer 
diphthongischen  sprachneigung  vorhanden ;  cf.  AlMAwerw«^  CIL.  VIII, 
9433.  DEIPRAEHENSA  Ed.  Diocl.,  ex  aegypt.  CIL.  III  p.  802,  9.  DEI- 
DICAvIt  in  CIL.  VI  t.  ii  letzte  hälfte  (die  zahl  der  von  uns  copier- 
ten  Inschrift  ist  uns  leider  verloren  gegangen,  sie  beginnt  und  ist 
gewidmet  '  astraptonti').     conivegi  CIL.  VI,  13271. 

p.  163:  CLVDIA,  CLVDio  CIL.  VI,  4550.     CLVSA  CIL.  VI,  11786. 

p.  165;  Falls  nicht  blosse  analogie  im  spiele  ist,  könnte  QVOIVS  als  quoms 
zu  späterem  vulgärem  QYEivs  CIL.  III,  1846  (2  mal)  umgeschlagen 
sein.  Freilich  hat  grade  bei  pronominibus  die  analogie  rastlos  ge- 
schaffen oder  restauriert,  s.  z.  b.  ipsvivs  CIL.  X,   5939.     ipsvs  CIL. 

IX,  1164.   —  HEIC  FEINIVIT  CIL.   VI,   6049. 

p.  167:  zu  ceteri  bemerkt  dr.  Stolz;  'ceterus  gehört  zu  eis  gr.  y.ei- in 
xeI-x^i  usiü.   [Vanicek  Et.    W.  d.  lat.  Spr.-  S.  69)'. 

THRAEX   CIL.   VI,    10193.      THRAECI   CIL.   VI,     10196.      THRAECYM 

CIL.  VI,  10197. 
p.  172:  treIect  Eph.  epigr.  I  p.  217. 
p.  183  ff. ;  NOVIMBR-,  DICEMBR-  CIL.  I  p.  310  (Feriale  cumanum,  post  a.  757). 

DICEMBR  auch  CIL.  III  p.  844   col.  II,   14    (Priuileg.  ueteran. ,   52  n. 

Chr.).     SICVNDI   CIL.  X,   2165.     simplix   CIL.   VI,  10984.  —  daeo 

CIL.  V,  8136.  AEivs,  BAENE  CIL.  IX,  5808.   aepvlvm  CIL.  IX,  4215 

(338  n.  Chr.).     maerenti  CIL.  X,  5939. 
p.  186;  BENIFICIVM  CIL.  VI,   10306. 
p.  187:  TIODORA  CIL.  V,   1683.     li-ci-at  CIL.  IX,  3437.    diIs  (deis)   CIL. 

VI,  12513  XDlls   ib.  VI,    13505;    III,  2880  x  Dis  ib.  VI,    10553.  — 

NAPOLITANO   CIL.  III,    3019. 

Zu  lENS  stelle  ientibvs  CIL.  VI,  10241;  dr.  Stolz  gibt  an : 
*iens  neben  eunt-  eiithält  nach  Auffassung  der  vgl.  Sprachforscher 
de7i  sehte achen  Stamm  *int-  [lat.  w  =  ew),  *eont-  eunt-  den  starken,  vgl. 
gr.  cpsQoyx-  lat.  f ereilt-.  Dabei  hat  letzteres  [emit-]  nach  den  Formen 
mit  berechtigtem  e-  für  ei  [eo  für  *eio,  für  urspr.  *ei-m,  vgl.  gr.  ei-fji 
skr.  e-mi)  e-  [bez.  ei-)  statt  i-  eingefülirV. 
p.  189  ff. ;  AVRiLivs  neben  AVRELIAE  CIL.  VI,  13308.  ficit  CIL.  VI,  4516. 
FiCET  CIL.  V,    1732.     EXCIDAT   CIL.   VI,    10246.     SIVIR  (seuir)   CIL. 

X,  5918.  VALIRIO  CIL.  IX,  5579.  minse,  citeras,  fidiliter,  mo- 
NASTIRIYM  Le  Blant  IG.  91  (Ham  b.  Valognes,  676  n.  Chr.).  mona- 
STIRI  ib.  615.  POSVIRVNT  neben  posvervnt  CIL.  V,  1680.  adoliscens 
Le  Blant  IG.  394  (Aoste,  547  n.  Chr.).    prelictvs  (praelectus)  ib.  373  a 


Nachträge.  397 

(Briord  ö.  v.  Lyon),    didicavi  CIL.  III,  3474    (Ofen,  240  n.  Chr.)  — 

DIAEBVS  CIL.  VI.  10765. 
p.  200fF. :    CORENTVS  CIL.   VIII,    9421.     menvs,   prexcepia   (frauenname) 

CIL.  V,  6257  (Mailand).     mexMSTER  Le  Blant  IG.  385. 
p.  202  :  BENEG(nus)  Le  Blant  IG.  428. 
p.  206ff.:  ixXCLYTE  Le  Blant  IG.  321  c  (Gand)  —  ocyvs  CIL.  IX,  -'r  5566  — 

ARRESPEX  CIL.  I,   1348  [SIAE  für  suae  CIL.  IX,  3472;    FIGELYS  CIL. 

X,  423.] 

p.    216ff.  ;    AVONCVLVS   CIL.   II,    4278.    AVONCVLO   CIL.   III,    4323.    AVONCVLo 

CIL.  VIII,  9388.    oxoR,    oxore  CIL.  IX,  6222.     oxoR,   oxore  CIL. 
IX,  6224. 

p.  219:   zu  EVTILITAS  ef.  p.  161  und  griech.  transscript.  AEYKIO^  etc. 

p.  223:  aYg  [usti  resp.  -ustalis)  CIL.  III,  82.  agvstas  CIL.  V,  6206  (2  mal, 
Mailand). 

p.  225:  ae  :  E  =  gallisch  I  in  ITERNAM  CIL.  V,  6244. 

p.  227:  MESACVS  (moesiacus)  CIL.  VI,  2736. 

p.  233:  ÄlR  CIL.  IX,  5686. 

p.  234:  pe[l)-lu-is:  pel-uis  nach  Velius  Longus  K.  VII,  65,  18 — 19.  —  QVE- 
TVS  (cogn.)  CIL.  VI,  3711  (mittelstuf e  *küetüs).  SVRSVORSVM  CIL.  V, 
7749,   14  neben  svrsvmvorsa^m  ib.   15   (u.  c.  637]. 

p.  236:  POMPEllI  CIL.  IV,   1311. 

p.  237:  POTKVS  CIL.  VIII,  5784. 

p.  238:  jjAS  [liäs  für  eas)  CIL.  IV,  2174.   Zu  eioybianos  mit  Ei  für  ^  stelle 
KAY-De-I-O,  «e-Ae-l-e  (Claudio,  filiae)  Rossi  11   (269  n.  Chr.).    peie 
(voc.  V.  piusj  CIL.  X,  7064.     7:p£%eia>  (pretio)  Marini,  pap.  dipl.  122, 
81   (591  n.  Chr.) 

p.  239:  GEN(anM5)  CIL.  V,  f  l^l''-  —  AIYTOR  CIL.  VI,  3472.  aiytore 
CIL.  VIII,  8637   (527  n.  Chr.?).    et  ies  (et  dies)  CIL.  III,  2225. 

p.  241:  Caper  K.  VII,  112,  4:  ujiguis  non  u?igts.  YNGENTARIVS  CIL. 
VI,  845  ^57  n.  Chr.);  VNGVENTARivs  CIL.  IV,  2184.  OSSVA  CIL.  VI, 
10173.  10555.  —  CENSYENTIBYS  CIL.  IX,  10  (341  n.  Chr.).  —  Merk- 
würdig ist  die  Schreibung  yixit  CIL,  VIII,  9143. 

p.  267:  INNOCENTIHE  Rossi  IS.  p.  157.  —   abram   Eph.    epigr.    IV  n.  420 

(Podgoritz  b.  Doclea).     comprensym  CIL.  X,  4842,   54  [CONPREHEN- 

SVMQYE  CIL.  II,  1964  col.  I,  56.  59.  ConPrehensym  ibid.  col.  I,  36/7]. 

Dr.  Stolz  corrigiert:   'isti-c  istae-c  ist  [etymologisch]  zu  theüeii, 

nicht  *ist-hic  *ist-haec,  ivie  illi-c  illae-c  u.  a.  For?ne?i  heiveisen\ 

p.  286:  formonsior  Fabrctti  p.  374,   169. 

]).  347:  EGLESIE  IHisp.  Chr.  172   (691  n.  Chr.). 

p.  349:  AYSTA  (Augustas)  CIL.  VIII,  9877  (452  n.  Chr.l 


Störende  druckf ehler. 

p.  13,   21:   MHZH^  lies  MHZeC. 

-  19  letzte  zeile:  Ztschr.  XXII  l.  XXIII. 

-  25,   16:  Wortlautes  /.  wortauslautes. 

-  36,   35:   einzeln  l.  einzelnen. 

-  42,   7  :  unter  1  l.  II,  2. 

-  64,  3  :   cönte  l.  conto;    ib.   12:  erriggere  /.  erigere;    ib.   13;   erreg- 

gere  l.  ereggere. 

-  85,  32  :  hos  l.  hoc. 

-  91,    12:   TEXIT  l.  TEXiT  (CIL.  I,   577). 

-  92,   10  und  vorletzte  zeile:  verbessere  U  in  V. 

-  98,   10:  uä[l)üs  l.  t(ä{l)lüs. 
-102,  28:  PrImitivs  l.  prImitivs. 
-105,   2:   stellellung  l.  Stellung. 

-  106,   38  :  Roma  l.  Roma. 

-123,  letzte  zeile:  streiche  PVELA  etc. 
-142,  24;  263  l  269. 
-156,   32:  streiche  'es'. 

-  158fF.  sind  aus  versehen  die  lat.  lautsymbole  durch  kleine  cursive  schrift 

statt  durch  steile  capitälchen  gegeben. 

-183,    31:    RIEFECIT   l.   RIFECIT. 

-  184,   1 :  MAEMORIE  ib.  VII  /.  VIII. 
-185,  9:   trabatur  l.  trahatur. 

-208  Überschrift:  Erster  l.  Zweiter. 


Druck  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig. 
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